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W       Die 


Die  möglichen  Erfolge  der  Erziehimg  und  des  Unterrichts 
emes  Kindes  sowohl  in  der  Familie,  als  auch  in  den  öffentlichen 
Erziebungs-  und  ünterrichtsan stalten   hängen  vorzugsweise  von 
er  Bildsamkeit  desselben  ab. 

Die  letztere  ist  wiederum  nicht  bloFs  durch  die  psychische 
fieanlagung,  sondern  wesentlich  auch  durch  die  Gesundheit  des 
Körpers  im  ganzen  und  insbesondere  durch  die  Normalität  des 
ervensystems  und  seiner  Centralorgane  bedingt. 

Aus  diesem  Grunde  sind    sowohl  von  Seiten  der  Medizin, 
tuch  der  Pädagogik  ernstliche  Bestrebungeu  hervorgetieteti, 
welche  bezwecken,  eiu  sicheres  Erfahrungsmaterial  zu  gewinnen, 
wodurch  beiden  WissenschafteD  ein  bestimmtes  Urteil  über  den 
thatsftchlichen  Zustand  der  heranwachsenden  Jugend  in  betreff 
*r  körperlichen  und  psychischen  Normalität  ermöglicht  wird. 

telia1|£«iitiidl!ici<«)inege    V.  1 
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mehi  idiotisch  und  nicht  irrsinDig,    wohl    aber  psychopat 
minderwertig  sind. 

Solche  auf  das  Nötigste  sich  beachränkendeii  ErhebuDg€ 
sollen  zur  Sicherung  ihrer  Genauigkeit  und  Zuverfässigkeil 
«unlehst  an  einigen  kleineren  und  raittelgrofoen  Orten  und  zwa| 
unter  Mitwirkung  von  epeoiell  sachvei'Ständigen  Ärzten ,  vod 
Lehrern  und  anderen  berufenen,  sach-  und  lokalknndigen  PetH 
sonen  je  durc^h  einen  Vertrauensmann  angestellt  werden. 

Bei  der  Ausführung  der  Beobachtung  kommen  Zählblüttchen 
zur  Verw^endung. 

Zur  Bäheren  Orientierung  werden  folgende  Erläuterungeii 


I.  Gezählt  werden  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  alltf 
am  Orte  anwesenden  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter, 
gleichgültig,  ob  sie  eine  Lehranstalt  besuchen,  oder  nioht^ 
Ausserdem  kann  die  Erhebung  sich  auf  diejenigen^ 
Kinder  erstrecken,  welche  nachdem  Orte  zustündig  sind^ 
d*  h,  deren  Eltern  am  Orte  leben,  die  aber  eine  aua* 
wärtige  Schule  besuchen  oder  in  einer  auswärtigei^ 
Anstalt  untergebracht  sind.  Es  empfiehlt  sich  dtsi 
besonders  dann,  wenn  damit  die  sämtlichen  einer  Eh«l 
angehörigen  psychopathisch  minderwertigen  Kinder 
saramengefafst  w* erden  können. 
II.  Die  Namen  der  Gezählten  werden  nicht  angegeben.  _. 
Zählblättchen  werden  aber  bei  jeder  Lehranstaltin  fort« 
laufender  Weise  numeriert,  und  es  wnrd  sehr  gewünsch^i 
dafs  jeder  Zählendefür  sich  ein  Verzeichnis  derNumraeni 
mit  den  zugehörigen  Namen  anlege,  damit  in  Änstands*, 
fällen  später  leicht  Auskunft  gegeben  werden  kann.  ] 
Itl.  Auf  jedes  Zählblättchen  wird  nur  ein  Individuum  aufrl 
genommen.  Der  bei  dem  betreffenden  Individuum  vor-*^ 
banden«  Zustand  wird  dick  unterstrichen,  das  Nicht- 
zutreffende durchstrichen. 

Wo  nötig,  sind  auch  beide  AlternativfäUe  zu  unter- 
streichen»  z.  B,  bei  Frage  16  eventuell  anatomisch  und 
funktionell , 


Kann  eine  Rubrik  nicbt  mit  Sicherheit  auBgofüllt 
werden,  so  wird  ein  Fragezeichen  beigesetzt. 
IV^.  Tnter  dem  Ausdruck  psychopathische  Minder- 
wertigkeiten sind  (nach  Dr,  J.  L.  A.  Koca:  Die  psy* 
chopathischen  Minderwertigkeiten,  Huveoshnrg  bei  O. 
Maier,  1891)  zu  verstehen  alle,  sei  es  angeborenen,  sei 
es  erworbeneu,  den  Menseben  in  seinem  Personleben 
beiüfliisseDdeu  psychischen  Regelwidrigkeiten,  welche 
auch  in  schlimmen  Fällen  doch  keine  Geisteskrankheiten 
darstellen,  welche  aber  die  damit  beschwerten  Personen 
auch  im  günstigsten  Falle  nicht  als  im  Vollbesitze  gei- 
stiger Normalität  und  Leistungsfähigkeit  stehend  er- 
scheinen lassen. 

Die  angeborene  psychopathische  Minderwertigkeit  gibt 

sich  vielfach  zu  erkenneu  körperlicherseits: 

A,    Durch  Degenerationszeichen  (stigmatiJt)  im  engeren 

Sinne.    Es  sind  gewisse  anatomische  V^erbildungen, 

die  entweder  schon  von  der  Geburt   an   sichtbar 

sind»  oder  später  mit  Notwendigkeit  hervortreten. 

Dazu  gehören: 

1.  Disproportioniertbeit  zwischen  den  einzelnen 
Körperteilen,  insbesondere  zwischen  Schädel 
nnd  Gesicht  und  den  einzelnen  Äbscbnitten 
von  Schädel  und  Gesiebt. 

Es  kann  z.  B.  das  Gesiebt  im  Verhältnis 
zum  Schädel  zu  grols  oder  zu  klein  sein,  oder 
die  untere  Partie  des  Gesichts  ist  im  Ver- 
hältnis zur  obereu  auffällig  reduciert.  Oder 
zu  kleiner  Kopf,  zu  grosser  Mund,  iibergrofee 
Hände  und  Füfse  u.  dgl. 

2.  Asymmetrien  an  Schädel  und  Gesiebt,  z.  B.  die 
eine  Hälfte  des  Schädels  oder  des  Gesichts 
ist  kleiner,  als  die  andere  u.  dgL 

3.  Mifsgestaltungen  einzelner  Körperteile  für  sich, 
z.  B.  fliehende  Stirn,  d,  h.  eine  Stirn,  welche 
von   der   Nasenwurzel  ab    nach    hinten    oben 


zurückweicht,    keine    richtige    Wölbung    und 

richtigen  Masse  bat.  J 

Ferner;  abgeplattetes  Hinterhaupt,  zu  hoßS 

gesprengter   oder   zu    flacher    harter  Gaumen, 

Unregelmürsigkeiten   der  Zahnreihen,    nnyolt- 

ständige  uod  mißgestaltete  Ohren,   monströse 

Ohrmuscheln ,    mangelbafte    oder    gegen    die 

Wangen  angewachsene  Ohrläppchen,  wulstige 

Lippen  ,      namentlich      wulstige     Unterlippe, 

Schielen,  ungleiche  Färbung  der  Regenbogen-^ 

haut,  Klumpfufs  u.  a.  ^ 

B,    Durch   Degenerationszeichen    im    weiteren    Sinne. 

Als    solche    siod    aufzufassen    allerlei    mehr    oder 

weniger  andauernde  funktionelle  Anomalien.     Sie 

treten  bei  psychopathiach  Minderwertigen  zum  Teil 

schon  sehr  früh  berv'or.     Dazu  gehören  z,  B.  n 

mentlich : 

Sensible  Störungen,  wie  Kopfdruck  und  neu- 
ralgische Beschwerden;  i 
Motorische  Störungen,  wie  Muskelzncken,  na-^ 
mentlich  im  Gesicht,  oder  Mnskelzittem, 
gesteigerte  Erregbarkeit  des  Herzeus,  und 
Vasomotorische  Störungen^  die  sich  in  Anfällen 
von  Herzklopfen,  Pulsfrequenz,  Geneigtheit^ 
zum  Erröten  aussprechen,                           1 
Stärkere  Anomalien  sind:                                           I 
Neigung      zum     Zusammenschrecken ,      zum 
Schwindel,    zu    Ohnmächten,    zu    Kon- 
vulsionen n.  a, 
VI.  Die  psychopathisch  minderwertigen  Kinder  und  jungen 
Leute  werden  gewöhnlich  als  nervös,  als  psychisch  be- 
lastet, als  eigenartig  (phantastisch,  extravagant,    leute- 
scheu u.  s,  w.)»   als   zurückgeblieben,   schwach    begabt, 
schwer  zu  unterrichtend,  als  sittlich  verkommeD  u,  dgl, 
bezeichnet*    Es  soll  aber  kein  Individuum  als  psycho- 
pathisch minderwertig  bezeichnet  werden,  bei  dem  die 


psychischen  Regelwidfigkeiten    nicht    pathologisch    im 
medizinisohen  Sinne  sind. 

VII.  Wo  bei  den  Erhebungen  jeweils  auch  noch  zwischen 
psychopathischer  Disposition ,  psychopathiecher  Be- 
lastung und  psyohopathisoher  Degeneration  unterschieden 
werden  kann,  ist  es  sehr  erwünscht,  wenn  solches  ge- 
schieht. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  psychopathischen 
Minderwertigkeiten  sind  am  häufigsten  geistige  und 
gemütliche  Überanstrengungen  verschiedener  Art  und 
körperliche  Krankheiten,  namentlich  Krankheiten  der 
Hirnhäute  und  des  Hirns  (Meniogitiden,  Epilepsie 
u»  s.  w.).  —  Besteht  ein  Zweifel  darüber^  ob  ein  Indi- 
viduum an  einer  angeborenen  oder  einer  erworbenen 
Psychopathie  leidet,  so  wird  es  zu  den  angeborenen 
Paychopathischen  gerechnet,  aber  ein  Fragezeichen 
beigefügt. 

Vin.  Bei  der  unmittelbar  auf  die  Erblichkeit  Bezug  habenden 
Abteilung  des  Zahlblättchens  wird  gewünscht,  dafs 
jedes  Fach  einzeln  ausgefüllt  und  ein  verneinendes 
Ergebnis  ebenso  ausdrücklich  konstatiert  werde,  wie 
ein  bejahendes;  mit  anderen  Worten,  dafs  in  jedem 
einzelnen  Fache,  wenn  das  betreffende  Verhalten 
zweifellos  ist,  ein  Ja  oder  Nein  eingetragen  werde. 
Enthält  eines  der  Fächer  weder  Ja  noch  Nein,  so  ist 
das  Fach  nicht  offen  zu  lassen,  sondern  mit  einem 
Fragezeichen  auszufüllen. 

IX*  Unter  Geisteskrankheit  ist  sowohl  Irrsinn,  als  auch 
Idiotie  verstanden.  Wenn  nach  dem  Bestehen  oder 
Bestandenhabeu  von  psychopathischer  ilinderwertigkeit 
in  der  Ascendenz  und  hei  den  Geschwistern  der  zu 
Zählenden  gefragt  ist,  so  kommen  da,  was  die  Er- 
wachsenen unter  diesen  Verwandten  betrifft,  nach 
Koca  Zustände  in  Betracht,  nach  deren  hervorstechen- 
den psychischen  Merkmalen  man  die  Betreffenden  je 
nachdem  als  zartbesaitete  Seeleu»  weinerliche  Gemüts- 
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meüseheii»  Träumer  und  Phantasten,  Menschen schäW? 
Mühselige,  Gewissensmenschen,  Empfindliche  und 
übelnehmerische,  Launeohafte,  Exaltiert©  und  Excen- 
trische,  Gerech tigkeitsraenschen,  Stadt-  und  Weltver- 
besserer, Eigensinnige  und  Rechthaberische,  Hoch- 
mütige, Taktlose»  Spöttische,  Eitle  und  Gecken, 
Bummler  und  Neuigkeitski'ämer,  Unruhige,  Böse* 
wichte,  Schwachköpfe,  Sonderlinge,  Sammler  und  Er- 
finder, mil'sratene  und  nicht  miferatene  Genies  u.  s,  w. 
bezeichnen  kann.  Aber  alles  dieses  sind  die  Betreffenden 
auf  der  Grundlage  organisch -pathologischer  Schädigung, 

Trunksucht,  Neigung  zu  Selbstmord  und  zu  Ver- 
bi'echen  deutet  sehr  häufig  auf  das  Bestehen  vonf 
psychopathischer  Minderwertigkeit  oder  auch  von 
Geiateskrankheit  bei  den  Betreffenden  hin.  Doch  wird 
aus  mehreren  Gründen  nach  diesen  Dingen  noch  be- 
sonders gefragt.  fl 
Von  somatischen  Nervenkrankheiten  kommen  in  Be* 
tracht  Epilepsien,  w.elche  nicht  oder  noch  nicht  zu 
psychopathisoher  Minderwertigkeit  oder  zu  Geistes- 
krankheit gefiihrt  haben,  Zustände  mit  häufigen  Kopf- 
schmerzen, mit  Schwindel-  und  Ohnmachtßanfkllen, 
habituelle  Migräne,  habituelle  Neuralgien  n.  dgl.  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  werden  als  psychopathische 
Minderwertigkeit,  beziehungsweise  als  Geisteskrankheit 
berücksichtigt. 

Auf  Bemerkungen  darüber,  ob  die  Momente» 
welche  hereditäre  Belastung  herbeizuführen  geeignet 
j^ind,  jeweils  schon  vor  der  Geburt  des  betreffenden 
Individuums  in  seiner  Ascendenz  vorhanden  waren, 
wird  vorerst  verziehtet.  fl 

Bei  der  Frage  9  ist  die  Schädelläuge  mit  Tasterzirkel 
von  der  Stirnglatze  (glabella)  bis  zu  dem  am  weitestea 
davon  stehenden  Punkt  am  Hinterhaupt  in  der  Median- 
ebene des  Schädels  zn  messen.  Als  Schädelbreite  ist 
die  gröfste  Querbreite  anfzusuchen. 
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XII,  Bei  Frage  24:  wo  untergebracht?  bezeichne  man  die 
Lehr-  oder  Heil*  oder  Versoi^Dgsanstalt  genau  nach 
ihrem  Wesen,  z,  B.  Anstalt  für  Schwachsinnige  und 
Idioten,  Schule  für  Schwachbegabte»  Anstalt  für  Zu- 
rückgebliebene,  Besseningsanjstalt,  Anstalt  für  Nerven- 
kranke, Anstalt  für  Epileptische  oder  wie  immer  die 
betreflende  Anstalt  selbst  sich  bezeichnet.  —  Bei  den 
m  Lehranstalten  anderer  Orte  und  den  in  Specisil- 
anstalten  noterge brachten  Individuen  oder  bei  Kindern, 
die  im  Eltemhanse  leben,  ohne  eine  Lehranstalt  zu 
beenehen,  wird  die  Frage  nach  der  Lehmostalt  im 
Eingang  des  Zählblättchens  offen  gelassen. 
Xm.  Es  empfiehlt  sich,  wenn  auf  einem  Zilhlblättchen 
&lBch  eingetragen  wurde  und  nicht  ganz  unzweifelhaft 
deutlich  korrigiert  werden  kann,  dasselbe  zu  zen'eifsen 
und  ein  neues  auszufüllen. 

Entwurf  eines  Formulars    für  Erhebung  über 
psychopathische    Minderwertigkeit    der   Kinder. 

1.  Land:  Kreis:  Gemeinde: 

2.  liehranstalt:  Laufende  No.  (für  diese  Lehr* 

anstalt) : 
(Bei  No.   l  der   betreffenden  Anstalt   ist   anzugeben    die 
Gesamtzahl  der  Schüler  ^  darunter  Knaben  , 

Madohen  .) 

3*  Des  Untersuchten  Geschlecht:  männlich        ,  weiblich 
4.  Alter:  Jahre:         Monate:         (geboren  am         18     ), 

6,  Geburtsland:  Kreis:  Ort: 

6.  Religion:     evangelisch,     katbolisch,     israelitisch,     anders- 

gläubig. 

7.  Grörse    (ohne  Fufebekleidung):  Centimeter.     Gewicht 
(unter  Abrechnung  der  Kleidung):  Kilogramm     Gramm 

8.  Ernährungszustand: 
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Schädel  läDge:  Schiidelbreite :  ,  ob  Sckäde^ 

unnormal. 
Farbe  der  Äugen : 
Farbe  der  Haare: 
Farbe  der  Haut: 

Befund    der  Untersuchung    (ob    normal,    oder  welche 
Anomalien) 
der  Augen  (bezw,  des  Gesiclita) : 
der  Nase  (bezw.  des  Geruches): 
des  Mundes  und  Rachens : 
der  Ohren  (bezw.  des  Gehörs): 

Liegt  vor  Epilepsie,  Veitstanz: ,  allgemeine  körperlich« 
Schwäche,  ein  anderes  körperliches  Leiden  und  welches 
Finden  sich  somatische  {anatomische^  funktionelle)  D* 
nerationszeichen  und  welche*? 
Andere  Symptome  fClr  die  Vermutung  der  Minderwertig^ 
keit.  Wird  demnach  vermutet: 
angeborene  psychopathische  Minderwertigkeit? 
{Disposition.  —  Belastung.  — Degeneration,) 
erworbene  psychopathische  Mioderwertigkeit? 
(Disposition.— BelastuDg,  —  Degeneration.) 
Zeit  des  Beginnens  des  (erworbenen)  Leidens? 
Lebt  das  Kind  im  Elternhause  (in  der  Familie)? 
Oder  ist  es  in  einer  Anstalt  untergebracht  und  ia 
welcher  ? 

Welche  Schule  besucht  dm  Kind?    (Ort.  Name  und  Art) 
und  welche  Klasse?  1 

Urteil  des  Lehrers   über  des   Kindes  Fähigkeiten,   Kennfe-j 
niflse,  Fortachritte  und  Betragen:  j 

Ehelich  oder  unehelich  geboren?  ] 

Zahl  der  Geschwister,  einschliefsüch  der  Verstorbenen 
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bei  def  beobachteten  Individuum t 

Es  finden  oder  fanden  aicli 

1 

d.  Vaters 

ö 

K 

d.  Mutter 

1 

L 

J 

1 

1 

1 

29.  Beruf  und  Stand  ♦ . . .    .,♦... 

30.  Wohlitaadsgrad. , . _..,.,,, 

31.  Grad  der  Bl ata ver wandte chaft .... 

32.  Geiateskrflnkheit  * , . , ,  , 

S3.  P«ycbopathische  Minderwertigkeit. 
34.  Somatische  Nervenkrankheit ...... 

SB,  Trunksucht. . , , 

36.  Selbstmord  oder  Sei  fast  mord  versuch 
87.  Ha  Dg  KU  Vergehen  oder  Yer  brechen 
38-  AUgemaine  SchwachHchkeit 

39.  Bemerkungen: 

Ort  und  Datum  der  Erhebung: 


Unterschrift  des  Beobachters: 


Über  einen  Tageslichtreflektor  für  Schalen. 

Von 

Dr.  med.  Perlia, 

Augenarzt  in  Crefeld,  früher  in  Frankfurt  a.  M. 

(Mit  1  Abbildiiiif?.) 

In  jedem  Schulzimmer  soll  es  so  hell  sein,  dafs  auch  die 
vom  Fenster  entfernt  sitzenden  Schüler  Diamantdruck  in  einem 
Abstände  von  50  Centimetem  noch  bequem  zu  lesen  vermögen. 
Zu  diesem  Behufe  bedarf  es  einer  Lichtstärke  von  mindestens 
10  Meterkerzen.  Ein  solcher  Helligkeitsgrad  ist  unter  ge- 
wöhnlichen   Umständen    nur    durch    direktes    Himmelslicht 
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zu  erreicteD*  Ein  jeder  ScliiilerpIatÄ  muls  daher  der  Belich- 
tung seitens  eines  Himraelsstückes  von  ausreichender  Grofse 
ausgesetzt  sein.  Förstee  und  Cohn  hahen  letztere  durch 
Messungen  zu  bestimmen  gesucht. 

Denkt  man  sich  von  einem  Punkte  der  Pultfläche  /.wei 
Linien  gezogen,  von  welchen  die  eine  nach  der  Kante  des 
oberen  Pensterrahmena  verläuft,  die  andere  nach  dem  Dach- 
firste des  gegenüberliegenden  Hauses,  so  schliefsen  diese  Linien, 
wenn  man  sie  verlängert,  den  Teil  des  Himmels  ein,  welcher 
dem  betreffenden  Punkte  der  Pultflitche  das  Licht  gibt.  Dea 
von  ihnen  begrenzten  Winkel  nennt  Fürpter*  den  Offnungs- 
Winkel  und  verlangt  als  Minimum  desselben  n^  bei  einem 
Auffallawinkel  der  Lichtstrahlen  gegen  die  Puttfläche  von 
mindestens  25**— 27^  Cohn'*  ersetzte  dieses  Wink elmafs  durch 
das  Fliiehenmafs*  Als  Tageslichtquelle  eines  jeden  Sehüler- 
platzes  erklärt  t»r  einen  Himmelsabschnitt  von  nicht  unter  50 
reducierten  Quadratgraden  gemiifs  dem  WEBERschen  Eaum- 
winkelmesser  bei  eioer  niedrigsten  Höhenlage  von  25"^ — 27** 
für  notwendig. 

Wie  verhalten  sich  diesen  Anforderungen  gegenüber  die 
Schulen?  Zweifellos  wird  die  Mehrzahl  jener  privaten  Er- 
ziehungainstitut©  (Pensionate,  Alumnate^  Konvikte  u.  s.  w.)  in 
alten  Schlössern »  Kasernen  oder  Wohnhäusern  den  Ansprüchen 
in  Bezug  auf  ein  gutes  Licht  nicht  genügen,  da  die  benuUten 
Gebäude  von  vornherein  zu  ganz  anderen  Zwecken  als  denen 
des  Unterrichts  errichtet  sind.  Wenig  besser  steht  es  mit 
manchen  älteren  Gemeindeschulen»  welche  der  grolsen  Kosten 
wegen  bisher  durch  Neubauten  nicht  ersetzt  werden  konnten- 
In  dem  durch  seine  hygienischen  Einrichtungen  rühmlichst 
bekannten  Frankfurt  a.  M,^  befinden  sich  unter  27  städtischen 


*  Einige  Grundbedin^ngen  für  gute  TftgMbeleuchtung  in  den  Srhul- 
•älen,  Sep.  Äbdr.  aua  der  Deutsch.  Vicrl€(jafinscht\  f\  üffmtL  Gesnndhl^pfL^ 
Bd  XVL 

'  Daa  Auge  imd  die  Handschnft.  Vom  Fda  zum  Meer,  1887-88, 
Heft  2. 

*  Frankfurt  a.  M.  in  seinen  hygienischen  VerlifiUnissen  und  Rtn. 
fiehtungen.  FesUichrift  u.  e.  w.  Frankfurt  a.  M,,  1881,  S.  178. 
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Sclmlen  noch  9,  in  weleheo  es  an  trüben  Wintertagen  sd 
dunkel  ist,  dafs  sie  von  8 — 10  Uhr  und  von  3 — 4  Uhr  künst- 
licher Beleuchtung  bedürfen.  Mit  den  gebräuchlichsten  künst- 
lichen Lichtarten  ^  (Gas»  Peti^oleiim)  sind  aber,  abgesehen  vom 
Kostenpunkte,  so  erhehlicbe  Übelsl^nde  verknüpft  ~  Vermeh- 
rung der  Kohlensäure  in  geschlossenen  Räumen,  das  Über- 
wiegen an  roten  und  gelben  Lichtstrahlen,  sowie  an  dunklen 
Wärmestrahlen  — ,  dafs  die  in  neuerer  Zeit  wieder  aufge- 
griffenen Vei*9uche,  durch  besondere  Vorrichtungen  dunklen 
Schulzimraern  eine  gröfsere  Menge  des  natürlichen  Tages- 
lichtes zuzufUhi'en,  sehr  beachtenswert  erscheinen. 

Zu  diesem  Zwecke  schlug  FOrsti%k  im  Jahre  1884  (a.a.O.) 
die  Anwendung  von  Prismen  vor.  „So  gut  wie  Fresnel/ 
bemerkte  er^  -durch  seine  Prismen  das  Licht  der  Leuchttürme 
zwingen  konnte,  horizontnl  zu  gehen,  anstatt  nach  oben  und 
nach  unten,  m  gut  raufs  es  sich  auch  ermöglichen  lassen,  einen 
Teil  des  Himmclsliehtes,  der  sonst  das  Strafsenpflaster  trifft, 
Wneinzulenken  auf  die  dunklen  Stellan  der  Schulsllle."  In- 
zwischen hatte  der  um  die  Augenheilkunde  hochverdiente 
Autor  versuchshalber  an  drei  obersten  Fenstern  des  Ordinations- 
simmei-s  der  Universitätsaugenklinik  zu  Breslau  je  10  Glas- 
prismeu  von  50  Centimeter  Länge  und  5  Centime ter  Höhe 
mit  nach  unten  stehendem  Brechungswinkel  von  25**  nnbringen 
lassen.  Er  erzielte  mit  ihnen  eine  Bei  euch tungsvermehrung 
der  an  der  gegenüberliegenden  Wand  aufgehängten  Probe- 
buchstaben von  39  auf  51  Meterkerzen. ^  Die  Montierung 
anieier  weiterer  oberster  Fenster  mit  Prismen  von  <>0  Centi- 
meter Länge  steigerte  die  Beleuchtung  bis  auf  85  Meterkerzen. 

Neben  der  Refraktion  steht  uns  aber  noch  ein  anderer 
Weg  offen,  den  Gang  der  Lichtstrahlen  zu  beherrschen,  nämlich 


*  Elektri8cht»8  Licht  ist  bis  jetzt  nur  augiiahmaweise  in  Schulen 
eingeführt.  Jiingsthin  hat  sich  der  VerBuch,  durch  ein  Rohrsyatcm  teils 
die  schädlichen  Verbrennungsprodukte  bei  Gaabeleuchtung:  nach  aofsen 
abzuleiten,  teils  der  Flamme  darch  erhöhte  SauerBtoffziifuhr  ein  weifscre« 
Licht  zu  geben,  in  der  Frankfurter  Willenierschule  sehr  gnt  bewährt. 

'  Klin,  Jahrbuch,  Herausgegeben  im  Auftrage  S.  Exe.  d.  Min. 
T.  GaHsi.KR.   1889,  Bd.  L,  S.  605. 
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die  Reflexion.  Sie  geschielit  bekanntlich  dtirch  Spiegi 
Es  ist  auffallend,  dafs  dieses  naheliegende  und  vorzügüc 
Mittel  keine  aasgedehnte  Verwendung  gefunden  hat.  Di 
Grund  liegt  oflfenbar  in  der  technischen  Schwierigkeit,  Spiej 
anzufertigen,  welche  den  Einflüssen  der  Atraosphilre  gegenüb 
ihren  Glanz  bewahren.  Neuere  Versuche  haben  nach  diesa: 
Hinsicht  bemerkenswerte  Fortschritte  ergeben.  Da  mir  die  gro 
Leistungsfähigkeit  von  Reflektoren  wiederholt,  z.  B.  im  Gebän 
des  Frankfurter  Tiefbauamtes,  sowie  in  dunklen  TreppeaJ 
häusem,  aufgefallen  war,  so  unterzog  ich  mich  mit  Rucks ichf 
auf  deren  Wichtigkeit  für  die  Hygiene  des  Auges  der  Mühe^ 
die  Wirkung  derartiger  Reflexionsapparate  zififerngemttfs  z^ 
bestimmen.  Bei  meinen  diesbezüglichen  Arbeiten  benutzte  iol| 
den  in  Fmukfurt  a.  M.  vielfach  gebräuchlichen  Tageslicht 
reßektor  von  F,  W.  Hennig  in  Berlin.  , 

Derselbe  besteht  aus  einer  der  Fensterbreite  angepafateiii 
leichtgewellten  und  mit  Silber  verschmolzenen  Glasplatte.  Di« 
Wellung  bezweckt  eine  Vergröfsemng  der  spiegelnden  Fläche^ 
sowie  eine  stärkere  Lichtzeratreuung,  die  SÜberschicht  ein« 
Vermehrung  der  Reflexion.  Zum  Schutze  des  Metallbelagof 
ist  letzterer  mit  einem  widerstandsfähigen  Lacke  überzogeti^ 
Die  Platte  hängt  zwischen  den  freien  Enden  zweier  in  dio 
Mauer  eingelassener  Arme  aus  Eisen  (s.  die  Abhildung  auf 
S.  15)  und  ist  drehbar,  um  dem  reflektierten  Lichte  jed&i 
gewünschte  Richtung  geben  zu  können. 

Die  üntei-suchung  über  die  Wirksamkeit  des  Henk  laschem 
Reflektors  geschah  teils  subjektiv  mit  den  NiEDENschea. 
Sehproben,  teils  objektiv  vermittels  des  WEBERSchen  Photo» 
meters.  Sie  fand  in  einem  schmalen,  5  Meter  langen  Zimmer 
statt,  dessen  auf  der  einen  Schmalseite  gelegenes  Fenster  aufi 
einen  engen  glasüberdachten  Hof  mündete,  Der  Raum  em- 
pfing kein  direktes  Sonnenlicht  und  mufste  während  des 
gröfsten  Teils  des  Tages  künstlich  erhellt  werden.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dals  die  grolsen  Probebuchstaben  im  Hinter 
gründe  des  Zimmers  aufgehängt  waren. 
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)ie  Sehprüfung  ergab  folgendes  Resultat 


Mit  Eeflektor 

Sehecharfe  ^  */> ; 

NiKDBM  No,  1   wird   bis  40  om  ge* 

lesen  (Yerfaaser) ; 


NiK&ES  No.  6  wird  bis  54  cm  ge- 

lesen   (Ingenieur  WKSTHOrKN)* 


Olme  Reflektor 
Sehflchärfe  <  */i«; 

N]ii>Ev  No,  1  (Diaraantdmck,  „m** 

0J5  miM  hoch)  wird  bis  25  cm  ge- 
lesen (VerfaflserJ ; 

NiKDEN  No.  6  (Borgi«  „n"  1,75  mm 

hoch)  wird  bis  33  om  geJeten  (In- 
genieur  Wksthofen); 

Was  die  photometrische  UntersuchuDg *  anbetriffl,  so 
war  es  in  der  Tiefe  des  Zimmers  so  dunkel,  dafs  der  Grad 
der  Beleuchtung  unter  das  Minimum  der  mit  dem  WEBERschen 
Photometer  noch  bestimmbaren  Lichtmeiige  fiel  Es  mufste 
daher,  um  das  Verhältnis  der  Zimmerholle  ohne  und  mit  dam 
Reflektor  eruieren  zu  können,  die  Beleuchtung  durch  eine 
Gasflamme  erhöht  werden.  Sodann  wurden  zwei  Messungen 
angestellt.     Die  Lichtraenge  betrug: 

Ohne  Reflektor  Mit  Reflektor 

L   19,4  Meterkerzen,  1*   32  Meterkerzen, 

II.   17,3  „  n.  31 

Die  Ergebnisse  beider  Iluterauchungen  stellen  somit  die  her- 
vornigende  hygienische  Bedeutung  des  Henj* löschen  TagesUcht- 
reflektorß  aufeer  allen  Zweifel.  Nach  Einschaltung  desselben  hob 
eich  die  Sehschärfe  für  die  Ferne  (5  m  Distanz)  von  ^/is,  auf  V», 
also  fast  um  das  Doppelte.  Diamantdruck  wurde  um  13  Gen- 
timeter,  Boi'gisdruok  um  19  Centimeter  weiter  gelesen.  Nehmen  wir 
ferner  das  Mittel  beider  photometrischeu  Bestimmungen,  deren  ge- 
ringe unterschiede  sich  au»  der  schwierigen  Einstellung  des 
Instrumentes  und  aus  leichten  Winkeldifferenzen  der  Spiegel- 
etellung  erklären,  so  resultierte  bei  Ein-  resp.  Ausschaltung 
des  Reflektors  ein  Helligkeitsverhältois  von  iil,ö;18,4  oder 
von  17,12  :  10,  Entsprechend  der  Hebung  der  Sehschärfe  war 
demnach  eine  Lichtvermehrung  zu  konstatieren,  die  gleichfalls 
einer  Verdoppelung  nahe  kam. 

'  Die  photometriscbc  Beattminiin^  vollfiibrte  in  dankenswerter  Weife 
der  mit  solchen  ünterauchujigen  durchaus  vertraute  Ingenieur  der  Frank* 
fiirter  OüBgesellBphaJt,  Herr  Wk.sthofkn. 
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Es  ist  ferner  nicht  ohne  tnteresse,  die  Wirkung  des  ge- 
nannten Reflektors  mit  derjenigen  der  FöRSTERschen  Priamen- 
komlination  zu  vergleichen.  Förster  erzielte  mit  drei 
Prismensystemen,  welche  zusammen  eine  Länge  von  1,50  Metern 
hatten  und  30  Glasprismen  enthielten,  eine  Lichtverraelirun* 
von  51  :  38,  d.  h.  13,08  :  10.  Demgegenüber  steht  eine  Licht* 
vermehmng  veiTnittelst  des  HENNiGschen  Reflektors  von 
17,12 :  10,  Es  verhalten  sieh  demnach  die  Wirkungen  beider 
Apparate  zu  einander  wie  13,08  :  17,12.  Der  Vergleich  fällt 
also  entschieden  zu  Gunsten  des  Reflektors  aus.  Erst  mit 
fünf  Prismenkombinationen  vermochte  Förster  die  Beleuch- 
tung um  mehr  als  das  Doppelte  (^Vas  =^  ^Vio)  2U  verstärken. 

Ausgedehntere  Versuche  mit  dem  HENNioschen  Tages- 
lichtreflektor,  besonders  in  dunklen  Schulen,  scheinen  mir 
somit  angezeigt  zu  sein,  zumal  er  sich  durch  grofse  Einfach- 
heit seiner  Konstruktion  empfiehlt. 


ÄiH  iJerfammhtngni  niil  Vtreinni. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiane  auf  dem 

VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

L.    KOTELMANN. 

(ForUetzaagO 

Hieraufsprach  Dr.  med.  Awred  T.  Schofield  „Über 
den  Wert  hygienischer  Erziehung  für  Mädchen." 
Der  Redner  wies  zunächst  auf  die  grofse  Zahl  vermeidbarer 
Krankheiten  und  Todesfälle  hin.  In  England  z.  B.  sterben 
jährlich  etwa  500  000  Personen,  von  denen  nur  der  zehnte 
Teil  75  Jahre  alt  wird.  Unter  den  übrigen  450000  aber, 
welche  dieses  Alter  nicht  erreichen,  befinden  sich  250000,  deren 
Tod  bei    gehöriger  Sorgfalt    hatte    vermieden   werden   können. 


Rechnet  man  auf  28  ErkraDkuügeo  immer  einen  Todesfall  — 
ein  sehr  müfsiges  Yerhiiltnis  — ^  so  folgt»  dafa  aufserdera  noch 
28  X  250  000  =  7  000000  Krankenlager  jährlich  unnötig  waren. 
Schon  aus  diesem  Grunde  kann  die  hohe  Bedeutung  hygieni- 
scher Kenntnisse»  namentlich  auch  für  das  weibliche  Geschlöoht, 
keinem  Zweifel  unterliegen  . 

Dr.  ScooFiELD  fordert  daher,  dafe  die  Mädchen  in  allem, 
was  die  Gesundheit  des  Leibes  angeht,  unterrichtet  werden* 
Der  Uotemcht  soll  folgendes  umfassen:  Die  Grundzüg© 
der  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  die  Nahrungs- 
mittel und  die  Zubereitung  dei-selheni  die  erste  Hilfe  bei 
plötzlichen  Unglücksf allen,  die  Ventilation  und  gesunde  Ein- 
richtung des  Hauses,  Mit  anderen  Worten,  einer  jeden  Frau 
müssen  die  fünf  Grundgesetze  der  Hygiene  bekannt  sein:  ge- 
sunde Luft,  gute  Nahrung,  Reinlichkeit,  richtiger  Wechsel 
von  Arbeit  und  Ruhe  nnd  naturgemäfse  Kleidung. 

Was  den  daraus  entstehenden  Nutzen  betriflRt,  so  werden 
die  Frauen  sich  bei  plötzlichen  Erkmnkungen  leichter  zu 
helfen  wissen,  die  Anordnungen  des  Arztes  hesser  verstehen, 
ihre  Gesundheit  und  Schönheit,  sowie  ihr  Lehen  länger  er- 
halten. Als  Gattinnen  werden  sie  ihrem  Manne  gute 
und  kräftige  Speisen  bereiten,  ihm,  sobald  er  bettlägerig 
ist,  passende  Krankenkost  reichen  und  ihm  sein  Haus  zu 
einem  gesunden  und  wohnlichen  machen.  Die  hygienisch 
gebildete  Motter  wird  zur  Verringerung  der  grofsen  Sterb- 
lichkeit im  frühesten  Lebensalter  beitragen,  für  gesunde  Nah- 
rung und  gesunde  Kleidung  ihrer  Kinder  sorgen  und  nicht 
hiols  dem  Geiste,  sondern  auch  dem  Leibe  derselben  eine  sorg- 
fältige Pflege  angedeihen  lassen.  Endlich  wird  die  Haus- 
frau, welche  in  der  Hygiene  unterrichtet  worden  ist,  ihre 
Dienstboten  in  gesundheitlicher  Beziehung  anleiten,  auf  reioh- 
liclie  Lüftung,  auf  Reinlichkeit  und  Entfernung  der  Abfall • 
Stoffe  in  ihrem  Hause  halten  und  dadurch  manche  Krankheit 
vermeiden  helfen.  Auch  den  Lehrerinnen  und  Erziehe* 
rinnen  kommen  hygienische  Kenntnisse  zn  gute.  Sie  lernen 
dadurch,  wie  wichtig  eine  aufrechte  Körperhaltung,    Schonung 


19 

des  Seliyermögens,  gymnastisehe  Übungen  und  Spiele  und  die 
sanitären  Einriohtangen  des  ganzen  Unterrichts  für  ihre  Schüle- 
rinnen sind.  Eibenso  dürfte  die  Wärterin,  nachdem  sie 
einen  Enrsus  in  der  Gesundheitslehre  durchgemacht  hat,  schwer- 
lich Quacksalberei  treiben,  sondern  den  Anordnungen  des 
Arztes  in  Bezug  auf  Diät,  Schlaf  und  Pflege  des  Kranken 
willige  Folge  leisten. 

Nachdem  der  Redner  zum  Schlüsse  an  die  grofsen  6e- 
adlsehaften  Englands,  wie  das  „Gesundheitsinstitut^  und  den 
»natioDalen  Hygieneverein*'  appelliert  und  sie  zu  grölseren 
Anstrengungen  in  der  sanitären  Fürsorge  für  die  Frauen  auf- 
gefoidert  hat,  stellt  er  folgenden  Antrag:  „Der  Eongrefs  tritt 
wann  fär  den  Unterricht  der  Mädchen  und  Frauen  in  der 
penCnlichen  und  häuslichen  Hygiene  als  einen  integrierenden 
Teil  ihrer  Erziehung  ein."  Dieser  Antrag  wird  von  Dr.  Fostbr 
nntentützt  und  einstimmig  von  der  Sektion  angenommen. 

Der  nächste  Vortrag  von  Sir  PmLiP  Magnus  aus  London 
behandelte  den  ^ Handfertigkeitsunterricht  in  seiner 
Beziehung  zur  Gesundheit.^  Die  Anhänger  des  Hand- 
arbeitsnnterrichts  haben  denselben  bisher  vornehmlich  als  eine 
erziehliohe  Übung  betrachtet,  welche  auf  die  Entwickelung  der 
Sinnesorgane  und  die  Ausbildung  der  Intelligenz  abzielt.  In- 
folgedessen hat  dieser  Unterricht  sowohl  in  England  wie 
uiderswo  eine  groise  Ausbreitung  erfahren  und  ist  vielfach  in 
^e  Schulen  eingeführt  worden.  Auch  hat  sich  ein  besonderer 
Lehrgang  für  denselben  herausgebildet,  der  allerdings  in  den 
verschiedenen  Ländern  verschieden  ist.  Der  Handfertigkeits- 
^terricht  besitzt  aber  zugleich  eine  groise  Bedeutung  für  die 
Erhaltung  und  Kräftigung  der  Gesundheit  bei  der  heran- 
wachsenden Jugend.  Durch  denselben  werden  die  verschiedenen 
Huskeln  und  die  Centren  des  Gehirns  in  Thätigkeit  gesetzt, 
nnd  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  sich  beide  in  voller  Entwickelung 
befinden.  So  trägt  er  auch  zur  Ausbildung  der  nervösen  Central- 
organe  und  zum  grölseren  Gedeihen  des  ganzen  Körpers  bei. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daJs  die  Handarbeit  die  Fort- 
schritte   in    den    Wissenschaften    keineswegs    aufhält.     Grade 


dadurch,  dafs  Sitz-  und  naudarbeitsstundeü  miteinaeder  aL- 
wechseln,  wird  die  Lebenskraft  des  Kiüdes  geatilrkt,  sein  Froh- 
sinn gefördert  und  infolge  dessen  sein  Interesse  für  die  gewöhn* 
liehen  Studien  vermehrt. 

Der  Handfertigkeitsunterricht  ist  erat  zu  kurze  Zeit  in 
die  Schulen  eingeführt,  als  dafs  sein  Einflufs  auch  in  hygie- 
nischer Beziehung  vollständig  hätte  festgestellt  werden  können. 
Einiges  ist  allerdings  für  diese  Feststellung  geschehen,  aber  es 
bleibt  noch  viel  zu  thun,  um  seine  Einwirkung  auf  den  Körper 
genau  zu  ermitteln.  So  sollte  die  Muskelkraft  hei  den  Hand- 
arheitsschülern  gemessen  und  auf  diese  Weise  beobachtet  werden, 
ob  und  in  welchem  Grade  dieselbe  zunimmt.  Ferner  empfiehlt 
es  sich,  den  körperlichen  Fortschritt  dieser  Schüler  mit  dem- 
jenigen der  übrigen  Kinder  zu  vergleichen.  Solche  Unter- 
suchungen würden  nicht  nur  die  Erfahrung  der  Lehrer  erwei- 
tern, sondern  auch  die  Richtung  angeben,  in  welcher  der 
Handarbeitsunterricht  modifiziert  werden  müfste,  um  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  in  noch  höherem  Mafse  zu  fördern.  Mit 
den  gymnastischen  thungen  und  den  Jugendspielen  verglichen, 
nimmt  derselbe  allerdings  erst  den  zweiten  Platz  ein,  aber 
als  Ergönzung  des  gewöhnlichen  Buch  Unterrichts  ist  er,  von 
seinem  ökonomischen  und  industriellen  Nutzen  ganz  abgesehen, 
für  Geist  und  Leih  des  Kindes  von  unschätzbarem  Werte 

In  der  Diskussion  bemerkte  Dr.  W.  Brown,  man  habe 
gesagt,  die  Tendenz  der  heutigen  Volksschule«  ziele  dahin, 
die  Knaben  alle  zu  jungen  Kaufieuteu  und  die  Mädchen  zu 
Putzmacherinnen  und  Verkäuferinnen  auszubilden.  Wenn  der 
Handarbeitsunterricht  auch  nichts  weiter  thue,  als  den  Ehigeiz 
dieser  Kinder  herabzustimmen,  so  sei  schon  etwas  Grolses^H 
durch  ihn  erreicht.  ^4 

Den  ScUuls  des  zweiten  Tages  bildete  eine  von  Dr.  Dks- 
UAlTBß  aus  ßonen  gelesene  Arbeit:  „D^'e  Htjgkm  dm  mugc- 
horenm  Kindes'-,  Da  das  Thema  aufserhalb  des  Kahmeaa 
unserer  Zeitschrift  fallt,  so  verzichten  wir  auf  eine  Inhalts- 
angabe. 

(Fortsetzung  ia  Nr.  2,) 
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Bericht  an  die  Köiiigliclie  Lokal scbulkommission 
in  München  über  die  dortigen  Eisbahnen  für  Schulkinder. 

Aus  einer  Sitzung  der  KöiügUi'lien  Lokals clml komm ission  m 
München  berichtet  die  dortige   ..G-yude.-Zig.**  das  Folgeiide: 

Seit  mehreren  Jahren  wurden  auf  Grund  erfolgten  Einvernehniciis 
zwischen  Lokalschulkommission  und  Magistrat  in  den  Höfen  einer 
Anzahl  hiesiger  Schulen  Eishahnen  angelegt,  welche  den  Schülern 
nod  SchiÜLrinnen  in  der  schiilfreien  Zeit  zur  unentgeltlichen  Benutzung 
überlassen  wurden.  Die  Anregung  ging  von  der  Lokalschulkomniission, 
d,  b,  von  Stadtschnlrat  Dn  RoUMEDER,  aus,  und  der  Magistrat  hat 
in  dankenswerter  Weise  dieser  Anregung  weitere  Folge  gegeben. 
Um  Anhaltspunkte  über  die  Zweckmöfsigkeit  der  Beihehtdtung  bezw. 
weiteren  Ausdehnung  dieser  Einrichtung  zu  gewinnen,  wurden  Er- 
hebungen in  den  hetretifenden  Schulen  nach  verschiedeneu  Riclitungen 
hin  gepflogen,  zunächst  über  den  Umfang  der  Benutzung  dieser  Eis- 
bahnen Wilhrend  der  letztjtlhrigen  Kislaufzeit,  dann,  an  welchen 
Wochentagen  sie  in  der  Rege!  erfolgte,  auf  wie  viel  Stunden  sie 
^jich  gewöhnlich  erstreckte,  wie  es  mit  der  Beaufsichtigung  der 
t>cbulkinder  gebalten  wurde,  inwiefern  sich  <iie  Oberlehrer  sellist  an 
der  Beaufsichtigung  und  Leitung  beteiligten,  welclic  Vorsorge  für 
leib  weise  Überlassung  von  Schlittschuhen  an  annc  Schulkinder  ge- 
troffen ist,  ob  Unglücksfälle  vorgekommen  und  web^hc  Erfahrungen 
Aber  die  Zweckmäfsigkeit  der  Eimichlung  sonst  noch  gemacht 
worden  sind. 

Es  liät  sich  nun  ergeben,  dais  an  acht  unserer  Scliulen  srdche 
£is1auf]>}üt2e  eingerichtet  sind,  niunlich  an  der  Ludwigssclmle,  Bonifaz- 
scbule  A,  Bonifazschule  B,  iinlseren  Ronifazschnle,  Schule  am  Mars- 
platz,  Schwan thalerschule,  IlL  protestantischen  Schule  und  Simultan- 
schale  11.  Die  Eislnufplätze  wurden  tiiglich  von  der  schulpflichtigen 
.lugend  benutzt j  am  meisten  natürlich  an  den  schulfreien  Nach- 
mittagen,  Mittwoch  und  Samstag*  Die  Dauer  der  Benutzung  war 
an  den  verschiedenen  Sclmlen  eine  verschiedene,  am  geringsten  an 
der  änfseren  Bonifazschtde,  wo  der  Flatz  an  22  Tagen  aufgesucht 
wurde,  aiu  ausgedehntesten  an  der  IIL  protestantischen  Schule,  au 
wtdcher  83  Tage  zum  Eislauf  von  den  Schulkindern  benutzt  wurden. 

All  drei  Schulen  ist  Vorsorge  zur  Ablassnag  von  Schlittschuhen 
tiD  arme  Schulkinder  getroffen,  am  umfänglichsten  in  der  innem 
Borufazscliule  A,  welche  77  Paar  ScMrtschuhe  besitzt,  die  an  arme 
Kinder  abgegeben  werden  können.  Diese  Schliitschuhe  und  die 
Kosten  des  Bahuunterbalts  wurden  meistens  von  Woblthätern  und 
von  Eltern  bemittelter  Schtiler  beschafft. 

Unglücksfälle  sind  seit  der  Zeit  der  Benutzung  an  diesen  acht 
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Schulen  rait  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  nicht  vorgekommen. 
Der  eine  Fall  ereignete  sitli  an  der  innern  Bonifazschnle  B,  wo  ein 
Mädchen  sich  das  Schienbein  des  rechten  Unterschenkels  brach. 

Die  Aufsicht  ist  in  den  verschiedenen  Schulen  in  Tei-scliiedener 
Weise  geregelt.  Das  Lehrpersonal  nahm  sich  in  dankenswerter 
Weise  der  EinriehtuDg  an,  und  auch  die  Oberlehrer  widmen  der- 
selben ihr  Anj[?ennierk,  Am  wenigsten  ist  dies  au  der  Schwanthaler- 
Bchule  möglicli,  da  diese  Schule  keinen  eigenen  Kislaufplatz  besitzt, 
sondern  den  Kindeni  der  4.  bis  7.  Klasse  Karten  zur  «nentgelt- 
lichen  Benutzung  des  öffentliclien  Eislaufplatzes  an  der  St,  Paulstrafse 
einhändigt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  hier  die  Beauf- 
sichtigung eine  weniger  geregelte  sein  kann,  als  in  abgeschlossenen 
SchdhöleD.  Der  Oberlehrer  leilt  in  dieser  Beziehung  mit,  dafs 
allenlings  der  auf  diesem  Eislaufplatz  herrschende  ungezwungene 
Verkehr  zwischen  Kindern  und  Erwachseuen  bis  zur  eintr et  enden 
Dunkelheit  vielleiclit  nicht  immer  im   Vorteil  der  Jugend  liegt. 

Von  den  Lehrern  und  Oberlehrern  wird  ferner  (Jbereinstimnieiid 
über  den  günstigen  EinÜufs  berichtet,  den  die  Vcranstaltnnj?  auf  die 
Gesundheit  der  Schtller  ausülu,  und  besondei*s  dafon,  ilafs  Kinder 
und  Eltern  in  ji^leicher  Weise  sich  sehr  dankbar  und  anerkennend 
über  die  Einrichtung  ilufscrn.  Mebrere  Schulen  melden  weiter,  dafs 
infolge  des  jührlich  sieb  steigernden  Zudrangs,  namentlicb  auch  von 
Schülern  und  Schülerinnen  <ler  Mittelschulen,  uelche  früher  die  be- 
treffende Srliule  besucht  haben,  die  Zulassung  zur  Benutzung  der 
Bahn  nicht  immer  in  dem  gewünschten  Umfang  erfolgen  kann,  bezw. 
dafs  der  Eislaufplatz  nicht  ausreicht. 

Diese  Mitteilungen  können  im  allgemeinen  als  sehr  hefriedigond 
erachtet  werden  und  ennuntcrn,  der  Sache  weiteres  Augenmerk  zu- 
zuwenden, nm  sie  im  gesundJieitlichen  Interesse  der  Schuljugend 
noch  mehr  auszubilden. 


filriiure  illiticiluiigtii. 


Myopie  in  Schuleu.  Nach  dem  ^Mereredi  med,''  hat  H. 
NiMlER  voriges  Jahr  153  junge  Leute  ophtbalraologisch  untersucht, 
welclie  sich  um  den  l-lintritt  in  die  militiiri sehen  Scbulea  Fraukreichs 
bewarben.  Dabei  fand  er,  *lafs  131  derselben  kurzsichtig  waren. 
Ans  seinen  rntersuchungen  zieht  er  den  Schlufs,  dal's  die  mangel- 
haften hygienischen  Verbältnisse,  welche  oft  als  Ursache  der  Myopie 
in  den  Tuterri cht«; anstatt en  bezeichnet  werden,  in  der  That  vorhanden 


mnd.  Namentlich  weist  er  auf  die  nnrichtige  Verbesseniiig  der 
BrL-chunpfehlcr  hiji,  welche  in  den  Schulen  fast  zur  Gewohnheit  ge- 
worden ist.  Die  Mehrzahl  der  nntersnchtcn  Schüler  hatte  sich  üire 
Angeogliser  selbst  ausgewählt.  Als  extremes  Beispiel  führt  er  an. 
da6  iin  junger  Mann  mit  Weitsichtigkeit  fortwährend  ein  Konkav- 
gkis  Ton  6  Dioptrien  trug.  Femer  wurden  Konkavbrilkn,  welche 
für  die  Feme  bestimmt  waren,  für  die  Nahe  benutzt,  so  dals  Ac- 
comiiiodationskranipf  eintrat.  In  den  Militftrschnlen  hört  nach  Nimieb, 
dABk  der  sorgfältigen  Korrektion  der  Brechnngsfchler,  die  Myopie 
fiat  immer  auf,  progressiv  zn  sein.  Die  gefährlichste  Periode  ist 
diejenige  grofsen  Fleilses  und  angestrengter  Studien,  wie  sie  nament- 
lich vor  den  Prüfungen  statttindet. 


Der  EiDfliifs  des  Tabakraucheos  auf  die  körperliche 
Elitwickelung  der  Schüler,  Wie  .3fe^.  Navs''  bericliten,  haben 
nach  den  während  der  letzten  8  Jahre  in  der  obersten  Klasse  des 
Yate  College  angestellten  Untersuchunia:en  die  Nirhtrancher  die 
Baucher  an  K&rperlänge,  Gewicht   nnd   Lnngenkapaoitat  entschieden 

Iftbertroffen.  Alle,  die  sich  an  Sports  beteiligten,  randiten  nicht. 
Die  Nichtraucher  waren  nm  20  Prozent  länger  als  die  Raucher, 
nni  25  Prozent  schwerer  und  hatten  eine  um  66  Prozent  i?r<ifsere 
Lungenkaj>acität.  Ähnlich  üherragten  in  der  Gradniertenklasse  des 
Amherst  College  vom  vorigen  Jahre  die.  welche  sifh  des  Tabaks  ent- 
hielten, ihre  rauchenden  Genossen  um  24  Prozent  an  Gewicht,  um 
37  Prozent  an  Länge,  um  42  Prozent  an  Bnistnmfang  und  hatten 
afllwrdem  eine  darchschnlttUch  nm  8,36  Kubikzoll  gröfsere  Lungen- 
feipadtät. 
r  Über  den  Bau  von  Kaminen  in  Sehiilhänsern.  Unter 
diefem  Titel  veröffentlicht  der  Kantonsbaumeister  G,  Riksek  iu  dem 
,AmtL  SrJ$ulbl,  d.  KanL  Sf,  Galfm"  einen  Aufsat/.,  dem  wir  tbl* 
gendes  entnehmen:  Die  Öfen  früherer  Zeiten  wurden  meistens  mit 
Hob  gefenert.  und  zwar  in  sehr  ausgiebiger  Weise.  Die  Heizung  war 
eiiw*  gute,  aber  sehr  teure.  Die  meiste  Hitze  ging  durch  den 
Scbom^tein  ins  Freie,  und  da  in  allen  diesen  Üfen  wirkliche  Holz- 
_ilj)(se  angezUndet  wurden,  so  hatten  auch  die  damals  fast  aus- 
^iliefslich  angewandten  weiten  Schornsteine  ihre  volle  Berechtigungr. 
Anders  verhält  es  sich  heutzutage.  Man  ist  bestrebt,  die  Hitze 
möiBrlichst  auszunützen,  indem  man  entweder  die  Heizgase  zwingt,  im 
Ofen  in  Kanälen  auf-  nnd  abzuziehen,  so  dafs  sie  beim  Eintritt  in 
den  Schornstein  schon  einen  grofsen  Teil  ihrer  Wärme  abgegeben 
habeDy  oder  indem  man  überhaupt  weniger  Material  auf  einmal  zur 
Vcrhreminng  bringt  nnd  also  dadurch  auch  weniger  Hitze  verschwendet. 
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Ferner  liat  die  Kolilenheizüng  in  deo  letzten  Jahren  bedeutend 
I^irtscliritte  gemacht,  niid  sind  ReguHerfilllöfen  jetzt  überall  zu  findi 
imd  als  gut  and  tikonoraisch  anerkannt.  Sie  liefern  eine  sehr  scböi 
gleichmäfsige  Wilime,  bei  möglichster  Ersparnis  an  Brennmateri 
Bedingt  durch  diese  rationellere  Heizung,  müssen  auch  die  8cbo; 
steine  besser  eingerichtet  werden.  Die  weiten  zeigen  \iele  Nachteili 
Die  wenigen  Heizgase  verlieren  sich  daiin,  erlanj?en  keinen  richtigei 
Zng  und  klihlen  sich  mehr  als  notwendig  ah.  Die  tifen  ziehen  nicht^^ 
oder  doch  beim  Anheizen  sehr  schlecht.  Jeder  Windzug  stört  die 
Heizimg  ganz  bedeutend,  und  K})efiell  der  F'öhn  drückt  bei  weite^l 
Schornsteinen  den  Rauch  ins  Haus  hinein.  Für  Oten  neuerer  Kon^l 
^tniktion  eitxnen  sich  daher  die  weiten  Scliornsteine  nicht  und  sollten, 
namentlich  bei  Schnlhausnrn,  stets  unterlileilien.  Nur  enge  Schoni' 
*;teine,  die  den  Ofen  angepaf'st  sind,  leisten  Gewähr  für  eine  ricbtigi 
gute  Heizung,  Die  Hauptvorteile  derselben  sind:  die  Heizg; 
werden  gut  zusammengehalten ;  es  tritt  daher  nur  ein  kleiner  Wärme^^ 
Verlust  ein;  der  Zug  wird  stark  und  gleicbmrdsig,  auch  vermag  der 
Wind  denselben  nur  in  seltenen  Fällen  zu  beeinflussen.  Als  Nach- 
teil ist  nur  der  zu  nennen,  dals  sich  die  Schornsteinwände  mehr 
erwärmen,  als  hei  den  weiten  Schornsteinen,  und  daher  in  fener- 
poüzeilieber  Beziehung  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  mnfs.  Da- 
mit hchleclite  Sebornsteinanlagen  nicbt  mehr  vorkommen,  ist  es  nötig, 
anf  folgende  Hauptpunkte  zu  achten:  Enge  SchoriLsteiiie  sollen  sicher 
nnd  ausseid iefslieli  auf  Mauern,  Gewölben  oder  Eisenkonstruktinn 
nthen,  Sie  sollen  in  möjäliehst  senkrechter  Richtung  durch  alle 
Stockwerke  bis  über  Dach  gelien,  und  sind  Schleifungen  nur  bis  30** 
von  der  Senkrerbten  znlüssig.  Die  Schornsteine  sind  aus  fener- 
sicberem  Material  in  solidem,  innerem  nnd  iiurserem  Verband  und 
mit  vollen  Fugen  hei  einer'  Dicke  der  Uinfassungs-  und  Scheide- 
wände von  mindestens  12  cra,  den  Verpntz  nicht  inbegriffen^  her- 
zustellen, innen  und  aufsen  zu  verputzen  oder  sorgfältig  auszufugen. 
Wo  zwei  oder  mehrere  Schornsteine  aneinfinder  aufgetiüirt  werden, 
sollen  die  Zwischenwände  derselben  wenigstens  l>  cm  dick  sein.  Die 
Aufsenflüche  der  Schornsteine  mufs  von  jedem  Holz  werk  oder  von 
anderen  brcnnlmren  Stoffen  mindestens  20  cm  entfernt  sein.  Wofern 
das  Holzwerk,  insbesondere  bei  lialkenauswecliselungen,  durch  zwei 
sieb  in  den  Fugen  deckende  und  in  I^ehm  aufgezogene  Dachziegel 
gegen  den  Schornstein  geschützt  ist,  genllgt  eine  Entfernung  von 
6  cni-  Die  Schornsteine  sollen  mindestens  im  Keilerraum,  am  unteren 
Eude  jedes  crheblicben  Ricbtungswechsels  und  unter  der  Dachfliicbe 
Reinigungsotfhungen  (Rufst hürco)  erhalten.  Dieselljcn  sind  wenigstens 
15  cm  breit  und  25  cm  bocb  anzulegen  nnd  mit  diclit  scbliefsenden, 
eisernen  DoppeUhnren  oder  mit  einfaciien  rhüren  und  gut  schliefsen- 
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den  Grül^teinen  zu  versehen.  Scbornsteiiimündungcn  soUen  von  der 
Dachfläche  in  senkrechter  Richtong  mindestens  50  cm,  in  wagerechter 
mindestens  1  m  entfernt  sein.  Den  Schornsteinen  ist  ein  runder, 
quadratischer  oder  rechteckiger  Querschnitt  mit  einer  Lichtweite 
zwischen  12  und  25  cm  zu  geben,  wobei  auf  jeden  in  Gebrauch 
stehenden  gewöhnlichen  Zimmerofen  100  cm^,  auf  einen  kleineren 
Kfichenherd  ebensoviel  und  auf  gröfsere  Feuerstätten  entsprechend 
mehr  za  nehmen  sind.  Mit  gröfserem  Hohlraum  als  25  X  25  cm 
soll  kein  Schornstein  angelegt  werden.  Vor  jeder  Reinigungsöffnung  soll 
der  Boden,  wenn  dieser  weniger  als  50  cm  von  der  Öffnung  entfernt 
ist,  durch  Stein-  oder  Metallverkleidung  feuersicher  hergestellt  sein. 
Diese  Verkleidung  mufs  vom  Schornstein  mindestens  50  cm  vorstehen 
nnd  mindestens  nach  jeder  Seite  25  cm  breiter  als  die  lichte  Öffnung 
der  Patzthtüre  sein.  Bei  einem  Schulhausneubau  sollte  ferner  stets 
die  Schulzimmerheizung  von  der  übrigen  getrennt  werden  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  jeder  Schulzimmerofen  einen  eigenen  engen 
Schornstein  erhält,  der  vom  Keller  bis  über  Dach  geht.  Die  Heizung, 
wie  die  Reinigung  ist  dann  am  einfachsten,  und  sind  bei  richtiger 
Aosfohrnng  Störungen  vollständig  ausgeschlossen. 

Taubstnmmenstatistik  in  verschiedeneu  Ländern.  Nach 
den^ForfecÄr.  d.  Krankpflg,**  stellt  sich  die  Zalil  der  Taubstummen 
im  Verhältnis  zur  Einwohnerzahl  bei  den  verschiedenen  Nationen, 
wie  folgt.  Auf  100000  Lebende  kommen  Taubstumme:  in  der 
Schweiz  245,2,  in  Österreich  130,7,  in  Ungarn  126,3,  in  Schweden 
102,3,  in  Preufsen  101,9,  in  Finnland  101,8,  in  Deutschland  aulser 
Preoüsen  93,1,  in  Norwegen  86,4,  in  Portugal  74,7,  in  den  Ver- 
einigteu  Staaten  von  Nordamerika  67,5,  in  Griechenland  64,6,  in 
Frankreich  62,6,  in  Dänemark  62,0,  in  Italien  53,7,  in  Spanien 
•^.9,  in  Belgien  43,9,  in  Holland  33,3.  Die  meisten  Taubstummen 
sifid  jugendliche  Personen. 

Der  Wert  der  Impfnn^  und  Wiederimpfung  der  Kinder 

ist  von  unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  k.  k.  Bezirksarzt 
^^'  A.  Xetolitzky,  bei  Gelegenheit  einer  Blatternepidemie  in  Eger 
^on  neuem  festgestellt  worden.  Auf  Grund  eigener  Beobachtungen 
'Stellt  derselbe  darüber  folgende  Sätze  in  dem  „Ösferr.  Sanitätsives.*^ 
auf:  1.  Bis  zum  5.  Lebensjahre  ist  kein  Erkrankungsfall,  bis  zum 
15.  Jahre  kein  Todesfall  unter  den  Geschützten,  d.  h.  mit  Erfolg 
Geimpften,  vorgekommen.  Revaccinierte  erkrankten  über- 
*»aupt  nicht  an  Blattern.  2.  Früher  überstandene  Blattern 
schätzten  nicht  absolut  gegen  eine  neuerliche  Blatterninfektion. 
3.  Die  Epidemie  erlosch  rasch,  als  das  pockenfällige  Material  durch 


20 


die  Impfung  und  WiederimpfoBg  vermindert  wurde.  4,  Wälirfnd 
der  Epidemie  erkrankten  zuerst  die  Ungeimpften  und  erst  nacliber 
infolge  Anhäufung  des  Infektioosstoffes  die  Geimpften.  5.  Auf  die 
«ngeimpfte  Bevölkerung  kamen  im  Verhältnis  20  mal 
mt'hr  Erkrankungen  und  64  mal  mehr  Todesfülle  als  auf 
die  geimpften  Einwohner,  6.  Die  Sterblichkeit  der  Ungeimpften 
^^erhielt  sich  zu  derjenigen  der  Geimpften  im  allgemeinen  wie  6:1. 
l>ei  den  Kindern  wie  16  :L  7,  Bei  den  Ungeimpften  war  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  25  mal  gröfser  als  bei  den  Erwachsenen, 
b<*i  den  Geimpften  aber  nur  doppelt  so  grofs.  8>  Die  Erkrankungen 
und  Stcrbeflille  bei  den  Ungeimpften  traten  am  häufigsten  vor,  bei 
den  Geimpften  nach  dem  zehnten  Lebensjahre  aul  9,  Auf 
Grund  der  gemachten  Erfahrungen  wäre  die  obligato- 
rische  Impfung,  beziehungsweise  Wiederimpfung  aller 
Kinder  beim  Austritte  aus  der  Schule  vorzunehmen^  um 
künftigen  Epidemien  vorzubeugen* 


DesinfektiauseiDrichtiin^en  in  öslepreichiscUeu  Erzie- 
ijnnps-  nnd  Unterrichtsanstaltei.  Die  Fortschritte  und  Emingen- 
Schäften  in  der  Erkenntnis  der  Ursachen  und  tler  Entstehung  der 
Infektionskrankheiten  liaben  auch  einen  Umschwung  in  den  Anschau- 
ungen über  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  zur  Folge  gehabt. 
Durch  zahlreiche  experimentelle  Untersuchungen  wurde  der  wirkliche 
Wert  der  zur  Verniclitung  von  Ansteckungsstoflfen  gebrilu*' blichen 
Methoden  geprüft,  wobei  sich  tue  meisten  der  früher  in  Anwendung 
gezogenen  I>e!*infektionsmiltel  teils  als  unsicher,  teils  als  unwirksam 
erwiesen.  Dagegen  wird  jetzt  mit  Recht  l»esondcres  Gewicht  auf 
die  Anwendung  überhitzten  strömenden  Wasserdampfes  zn  Desinfek- 
tionszwecken gelegt  und  die  Aufstellung  besonderer  Dampfdesinfektions- 
Apparate  empfohlen.  Solche  Apparate  besitzen  nach  rlem  .JJsfcrr. 
SanUäfsw,"  nnd  zwar  ausschliefslich  zur  Verwendnng  in  dem  be- 
treffenden lustitate  folgende  Er/ichungs-  nnd  Unterrichtsanstalten 
Österreichs:  das  k.  k,  Theresianum  in  Wien,  die  k,  k.  Wai*?cu- 
anstalt  in  Jadenau,  das  Stift  Seitenstetten^  die  Tierarzneischulc  in 
Lemberg  und  das  von  Jesuiten  geleitete  Pensionat  m  Bavowice  in 
Gtdizicn.  Es  würde  interessant  sein,  zu  erfahren,  *ib  ähnliche  Ein- 
riditnngen  auch  in  deutschen  Lebranstixlten,  inshcsondere  Internaten, 
«ich  finden. 

Über  die  Haongkeit  der  Enlojiarasiteu  bei  Kiudf  rn  * 
giebt    Dr,   Eanqkr    einen    aus    Professor  Epsteins    Kiadciklinik   in 
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Prag  stainmenden  Bericht  in  tler  ,,Pra^.  med.  Woeksehrr  Die 
Dorfkinder  sind  danach  weit  mehr  mit  Helminthen  behaftet,  als  die 
Stadtkinder^  indem  der  I'rozentsatz  der  Befallenen  dort  57,31,  hier 
nur  16,66  beträgt.  Der  bänfipfste  Parasit  der  Landkinder  ist  der 
Spulwurm,  Ascaris  liimbricoides  (52,03  %)»  dann  folgt  der  Peitschen- 
wurm,  Trichoceplmlus  dispar  (14,63  ^/o)  und  zuletzt  der  Maden- 
oder Springwnrm,  Oxyuris  verniicnlaris  (7,^1  %).  Bei  den  Stadt- 
kindern findet  sich  als  hftufigster  Darraparasit  der  Maden-  oder 
Springwurm  (11,11  %). 

Der  TnrHiiiitemcIit  in  der  Schweiz.  Ein  in  der  „Ztff,  f, 
Ocmniitzgki."  veröffentlichter  Aufsatz  unseres  verehrten  Mitarbeiters, 
Herrn  Dr.  G.  CüsTEr  in  Zürich,  tritt  fttr  die  Beibehaltung  des 
Tumunterricbts  in  den  schweizerischeu  Schulen  ein  und  führt  dabei 
unter  anderem  folgendes  aus:  Das  Turnen  ist  mit  Recht  von  dem 
Bundesrat  durch  besondere  Verordnung  zu  einem  in  sämtlichen 
Schweizer  Schulen  obligatorisch eo  Fache  gemacht  worden,  znoächst 
allerdings  ausgehend  von  mitiUirischeo  (Irllmlen  luid  im  Zusammen- 
hang mit  Artikel  84  der  neuen  Militärorgani.satiou.  Demgemiirs 
haben  die  Kantone  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  mJiunHclie  Jugend  v<nn 
zehnten  Jahre  an  bis  znm  Austritt  aus  der  Primarschule  und  wiederum 
Ton  da  an  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  durch  einen  angemessen*'n 
Turnunterricht  auf  den  Militärdienst  vorbereitet  werde.  Es  hat  in 
dem  Bundeserlasse  aasilrücklich  gebeifsen:  Der  Turnunterricht  für 
die  schweizerische  Jugend  vom  zehnten  \m  fünfzehnten  Altersjaiir 
ist  mit  dem  L  Mai  1879  als  obligatorisches  Fach  ein-  und  inner- 
halb dreier  Jahre  durchzuführen:  er  nmfafst  sechs  Jahreskurse  und 
ist  wo  m(Vglich  das  ganze  Jahr  hiiKlurcli  zu  erteilen.  Reguläres 
Maximum  der  Stundenzahl  5().  Kantone  und  Gemeinden  haben  für 
Tnmlokale  (Turni>latz  und  heizbaren  Turnranm).  sowie  für  Turn- 
gefäte  zu  sorgen. 

KfiiislIicUe  Schieferfarbe  ziim  Anstrich  neuer  oder  ab- 
geunlzter  SehlllwaudlafeJil  wird  durch  die  Kunstscbieferfarben- 
fabnk  von  H.  RBlNHOLD-Hamburg  in  den  Handel  gebracht.  Die 
^Päditg,  Warte"'  schreibt  darüber:  Die  uns  übersandte  Prohetafel 
and  Versuche,  die  wir  selbst  mit  dieser  Farbe  machten,  indem  wir 
verschiedenartige  Tafeln  nach  der  beigegebeneii  Anweisung  anstrichen, 
Haben  uns  überzeugt,  dafs  sie  sehr  gut  und  empfehlenswert  ist*  Die 
mit  derselben  gestrichenen  Tafeln  sind  tief  schwarz,  80  dafe  die 
Schrift  deutlich  hervortritt,  vollkommen  matt,  so  dafs  ein  für  seitlich 
Sitzende  störender  und  schädlicher  (Üanz  nicht  auftritt.  Die  Kreide 
haftet    gut.     Die    vorliegenden   Atteste  sprechen  siel»  auch  über  die 
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Dauerhaftigkeit  günstig  ans.  Ein  grofser  Vorzug  ist  eidlidK  drifs 
die  Farbe  sehr  rasch  trocknet,  so  ra^ch,  dals  sämtliche  Wandtafelo 
einer  vielklüssigen  Schule  an  einem  Tage  fertig  gestrichen  und  am 
nächsten  Tage  wieder  in  Gehrauch  genomraen  werden  könneiL  Ikr 
Preis  ist  Äufserst  niedrig:  1  Liter  kostet  Mk.  3|  10  Liter,  mit 
denen  ungefähr  120  qm  gestrichen  werden  köiuicu,  Mk-  24. 


iagesgefrfjidilliriics* 


Die  neuen  LehrpLIiie  ffir  die  hllhereu  preuTdscIien  Seknlen 

vom  hygienischen  Staiidpuukte,  Bereits  in  Nr.  11,  1891  diiscr 
Zeitschrift  haben  wir  die  neuen  Lehrpläne  für  den  hidierei  Uüter- 
richt  in  Preulsen  besprorheii,  soweit  sie  sich  auf  Vereinfachung  iler 
Prüfungen  und  VerrninderuDg  der  häuslichen  Arbeiten  für  die  Schüler 
beziehen .  Heute  fügen  wir  hinzu,  dafs  auch  die  Zahl  der  wi*<i>en- 
schaftlichen  Lehrstunden  bedeutend  verringert  worden  ist,  indem  ilie- 
sel  be  folg en d e  r m alsen  f c  st  f? esetz t  wu  rde .  A .  I  m  (  t  y  ui  n  a  s  i  u  i n  wer d  en 
Yon  nun  an  erteilt:  in  Sexta  25  Stunden  statt  der  Idslierigen  28, 
in  Quinta  25  statt  30,  in  Quarta  28  statt  BO ,  in  beiden  Tertien 
und  Untersekunda  30»  in  den  oberen  Klassen  28  statt  30,  ß.  Im 
Rcalgynuiasium:  in  Sexta  25  sUxit  30^  in  Quinta  25  statt  »30, 
in  Quarta  29  statt  ;^0,  in  Tertia,  Sekunda  und  Prima  oO  statt  32. 
DenigeniaiJ^  werden  im  Gymnasium  wöchentlich  \H  Stunden,  im 
Kealg>ninasium  wöchentlich  21  Stunden  weniger  gegeben  werden. 
Doch  ist  zu  beachten,  dals  zu  diesen  Stunden  als  allgemein  verbitid- 
lieh  je  3  Stunden  Turnen  von  Sexta  Ins  Prima  und  je  2  Stunden 
Singen  in  Sexta  und  Quinta  treten.  Da  dieselben  aber  als  eigent- 
liche Arbeitsstunden  niclit  erachtet  werden  kfiunen,  sind  sie  olien 
aulser  Betracht  geblieben.  Die  für  das  Singen  beanlagten  Scliüler 
Mud,  Einzelbefreiungen  vorbehalten,  auch  in  Quai'ta  bis  Prima  zur 
Teilnahme  an  demselben  verpflichtet.  Zur  Fortsetzung  lies  Zeichnens 
in  je  2  Stunden  sind  an  allen  (lymnasien  bis  zur  obersten  Klasse 
Veranstiiltungen  getroffen.  So  sehr  eni  jeder  Schnlhygieniker  diese 
Veründerunj^^en,  inshesondere  die  Venneluning  des  Turnunterrichts, 
mit  Freuden  begrültien  wird,  so  entscldeden  ^bt  dagegen  eine 
andere  Neuerung  m  hvj^enischen  Bedenken  Aulafs.  Die  Berechti- 
gung zum  einjährig  freiwilligen  Militärdienste  ist  ntimlich  in  der 
Weise  j^eordnet  worden,  dafs  für  die  Schüler  der  neunjidirigen  Voll- 
anstalten, sowie  der  bisher  siebenjährigen  Ansitalten  der  Vorzug  auf- 
}uiv\,    «len   Befilhigungsschein    durch    blofse    \ersctzung    nach   (»her- 
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eknnda  ohne  Prilfimii:  zu  erwerben.  Es  winl  vielmehr  künftig  an 
allen  Anstalten  nach  Äbschluis  eines  sechsjährigen  Lehrkni^us  eine 
Prüfung  nnter  Vorsitz  eines  Regie rnnpfskoinnitssars  abgehalten  und 
die  Ertetlnng  des  Befähiguiigrsscheins  für  den  eii^jährigen  Dienst  von 
dem  Bestehen  derselben  abhängig  gemacht  werden.  Zu  dieser  neuen 
Prüfung  bemerkt  Realgymiiasialdirektor  Dr.  Dronke- Trier  in  dem 
,^Pädag.  WochhL"  iiut  Recht:  Als  Schulmann  sehe  ich  in  der  Ein- 
fOgnng  derselben  keinen  Fortschritt,  keine  Erleichterung,  sondern 
einen  Rückschritt»  eine  wesentliche  Ahweiclmag  von  dem  Wege  der 
Entlastung  der  Jugend,  der  Berücksichtignng  der  köi^perlichen  Eiit- 
mcklung.  Bis  jetzt  haben  sich  hauptsächlich  die  Klagen  wegen 
Überbürduiig  und  wegen  hierdurch  bedingter  Schwächung  der  Ge- 
sundheit —  vielfach  leider  mit  Hecht  —  auf  die  Oberprima,  d.  h, 
Äof  die  Vorbereitungszeit  zum  AbiturientenexamcD,  bezogen»  Wie 
viele  schöne  Erlasse  stehen  auf  dem  Papier,  die  dazu  bestimmt  sind» 
den  geschichtlicheo  und  religio  uswissen  sc  haftlichen  Stoff  für  die  Prü- 
fung einznscliränken !  Wie  viele  Aufsätze  sind  von  berufener  und 
»nch  von  nicht  bemfcner  Seite  veröffentlicht  worden  über  die  Kot- 
wendigkeit,  dies  Examen  zu  vereinfachen,  um  den  Schülern  ihre 
Gesundheit  zu  erhalten !  Das  erkannte  die  Berliner  Schulkommission 
aus(h*ttcklich  an,  und  jetzt  soll  den  viel  weniger  widerstandsfähigen, 
eben  in  der  Entwickelung  be^riifenen  15 —16  jährigen  Schülern  ein 
Examen  aufgebürdet  werden.  Mag  niaa  dekretieren »  so  viel  man 
ynl\y  dafs  die  Prüfung  keine  besondere  Vorbereitung  nötig  machen 
soll,  dafis  sie  vielmehr  den  regelmäfsigen,  ruhigen  Abschlufs  des 
gleicbförmigen  Unterrichts  zu  bilden  habe,  das  nützt  nichts;  kein 
Direktor  wird  es  fertig  bringen,  es  sei  denn,  er  gilbe  sämtliciien 
ITnterricht  in  Untersekunda  selbst,  dafe  nicht  die  Lehrer  mit  Rück- 
sicht auf  den  Königlichen  Kommissar  und  seine  besonderen  Prüfungs- 
gepHogenheiten  —  sie  sind  ja  auch  Menschen  —  die  Schüler  ein- 
pankt  und  dafs  letztere  sich  selbst,  namenllieh  in  der  Geschichte, 
an  das  endlose,  nervenzersturende  Auswendiglernen  geben.  Keinen 
Segen,  sondern  Schaden  für  die  körperliche  Ent Wickelung  der  Jugend 
sehe  ich  in  der  Einführung  dieses  Examens,  keine  Erleichterung, 
sondern  eine  wesentliche  Erschwerung. 

Ein  Lehrerbeim  fdr  HesseoDarmsfadt  ist,  wie  die  ^Fädag. 
Wosrte**  berichtet,  in  Aussicht  genommen.  Die  An^italt  soll  eine 
Heimstätte  werden  und  zwar  eine  dauernde  für  alleinstehemle  pen- 
sioolerte  Lehrer,  Lehrerwitwen,  für  Lehrerkinder,  Halb-  und  Ganz- 
Waisen  bis  zam  14,  Lehensjahre.  Aofserdem  ist  sie  vorübergehend 
für  Touristen,  Sommerfrischler  und  Rekonvalescenten  des  Lehrer- 
Standes  bestimmt.     Die  Preise  werden  möglichst   niedrige  sein. 
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Die  EinflibriiDg  der  Steilsehrilt  in  die  Schulen  macht 
immer  weitere  Fortschritte.  In  Wien  nebst  Vororten  wird  die- 
selbe in  uiigeltor  HO  ünterrichtsanstaltenp  beÄiehungsweise  i500  Klas^sen 
geübt,  Yom  10.  bis  14.  IS^ovember  t.  J.  weilte  ilort  unser  Mit- 
arbeiter, Herr  Dr.  med,  W*  Kbüg,  städtischer  Schularzt  in  Dresden, 
behufs  Studiums  dieser  Schreibart.  Derselbe  besuchte  mehrere 
Schulen j  in  denen  Steilschrift  gelehrt  wird,  und  gelangte  zu  der 
Überzeugung,  dafs  dieselbe  vor  der  Schrägschrift  bedeutende  Vor- 
ztige  besitzt,  namentlich  was  die  Schreibhaltung  der  Kinder  betrifft. 
Bemerkenswert,  ist  auch,  dafs  der  österreichische  Unterrichtsminister 
seine  beiden  Tochter  durch  eine  Lehrerin,  welche  früher  an  der 
Mädchenschule  in  der  Kopemikusgasse  angestellt  war,  schon  seit 
einiger  Zeit  in  der  Steilscbrift  unterrichten  läfst.  Das  Gleiche  thim 
mehrere  medizinische  Professoren  der  Wiener  Universität  mit  ihren 
Kindern.—  In  derselben  Sache  wird  uns  ans  Budapest  mitgeteilt: 
Im  ungarischen  Landesunterrichtsrate  stellte  das  ordentlieiie  Mitglied, 
Dr.  Julius  Dollinqer,  Professor  für  orthopädische  Chirurgie,  den 
Antrag,  auf  die  Einfühmng  der  Steilschrift  in  die  Schulen  hiumwirken. 
Der  Landesunterrichtsrat  nahm  nach  lebhafter  Debatte  den  Antraer  an 
und  beschlofs,  den  Unterrichtsminister  Grafen  CsaKY  auf  die  hygie- 
nischen Vorteile  dieser  Schreibart  aufmerksam  zu  maclien.  Zugleich 
soll  der  Minister  ersucht  werden,  anzuordnen,  dafs  Steilschrift- 
Unterricht  auch  in  den  Lehre rsemintirien  erteilt  und  Bücher  mit 
Steilacbrift  für  Anfänger  im  Lesen  und  Schreiben  herausgegeben 
werden.  Da  Graf  CsAky  allezeit  lebhaftes  Interesse  für  schiilhy- 
gieniscbe  Bestrebungen  an  den  Tag  gelegt  hat,  so  steht  zu  erwarten, 
dais  das  Gesuch  in  zustimmendem  Sinne  seine  Erledigung  tinden 
wird,  —  Wie  man  uns  aus  Basel  schreibt,  sind  auch  dort  und 
zwar  in  61  Klassen  der  Volksschulen  seit  Mai  v.  J.  Versuche  mit 
Steilsclu'ift  angestellt  worden.  Ferner  hat  die  Schnlbankkonmiission, 
welche  aus  Ärzten  und  Lehrera  zusammengesetzt  ist,  einstimmig 
empfolden,  diese  Schrift  zur  obligatorischen  Schulschrift  zu  machen. 
In  nächster  Zeit  wird  der  Lehrer  H.  ScHOCH-ZwiCKY  einen  Bericht 
über  diesen  Gegenstand  im  Babeler  Lehrerverein  erstatten.  Dadurch 
hotTt  er  der  Steilscbrift,  welche  bereits  viele  warme  Anhänger  in 
Basel  besitzt,  neue  Freunde  zn  erwerben.  —  Endlich  wenden  auch 
in  Dänemark  Ärzte  und  Lehrer  der  Steilschriftfrago  mehr  und  mehr 
ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Wie  uns  von  dort  gemeldet  wird,  hat  unser 
?erebrtor  Mitarbeiter,  Herr  Kreisarzt  Axel  Hertel,  kürzlich  im  päda- 
gogischen Vereine  zu  Kopenhagen  einen  Vortrag  über  die  St-eilscbrift 
gehalten.  Obgleich  die  Stellung  des  neuen  Uaterriehtsmmistcrs  zu  der 
Sache  noch  nicht  bekannt  ist,  so  stellt  doch  in  hoffen,  dafs  auch  in  den 
dänischen  Schulen  bald  Versuche  mit  Steilschrift  vorgenommen  werden,., 
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Vierzig  Todesfälle^  entstaudeii  dnreb  die  Ausstellung  der 
Leiche   eines  an   Diptillieritis  verstorbenen   Seliulkinde:<».     In 

dem  „Ca^^adu  Health  Journ^  bericbtef  Pfarrer  S.  BElDENBAlltlH, 
dafs  in  einer  kleiüeo  Stadt  Fennsylvaniens  ein  an  Diplitberie  ver- 
storbenes Kind  drei  Tage  lang  in  eioem  Hause  ausgestellt  war, 
welches  der  Schule  grade  gegenüber  lag.  Aufser  zahlreichen  anderen 
Personen  besiicliten  daher  mehr  als  100  Schulkinder  die  Leiche. 
Die  Folge  davon  war,  dafs  in  kurzem  150  Diphtheritisfälle  in  der 
Stadt  auftraten,  von  denen  40  tödlich  verliefen. 

IDie  Pflege   der  Jugendspiele   in  Böhmen   wird  nach  dem 
j^Knahmhori^  vielfai^h  m  Angriff  geiioinmen.     In  Prag  hat  sich  ein 
^deutscher    Jugends^pielausschufs**   gebildet.     Das    k.   und   k.   Corps- 
komniando    daselbst   hat   diesem  Ausschüsse    die   tägliche  Benutzung 
der  beiden  Exerzierplätze  gestattet,    und   die  Direktion   der  böhmi- 
schen  Sparkasse   kam    mit   einer   namhaften   Spende  zu  Hilfe.     Es 
konnte  daher  bereits   im   Sommer  v.  J.    mit  den  Jngendspielen  be- 
gonnen werden. 
Angbildnugäkursn»   fiir   Lehrer    statternder  Sehüler  in 
Breslau.     Der  „Mcd.'padag.  Montsschr.   f.   d,  gsmt.  SpraehklM,*' 
entnehmen     wir,     dafs     vom     13*    April    his     19.    August    \\    J. 
I      in    Breslau    ein    Kursus    znr    Aiisbildiuig    von    Lehrern    stotternder 
^BßcJialer  stattfand.     Derselbe    mnfafste    in   60   Stunden    theoretische 
^■Vorträge  und  praktische  Übungen.     Ftir  den    einen    Teil    der  Vor- 
träge   war    der    Professor    der    Kinderheilkunde    Dr.     Soltmann, 
I dirigierender  Arzt  des  Wi  1  h el m- Au gusta- Hospitals,  gewonnen  worden, 
welcher  sechs  Vorträge    über  folgende   Tliemata  hielt:    1.  Die  Ana- 
tomie der  Sprachorgane;    2.  Die  Physiologie   der  Stimme  rnid   der 
Sprache;    3,    Die  Psychologie  der  Sprache;    4.   Die  Pathologie  der 
Sprache  (SprachstöruDgen^  Sprachgebrechen);  5.  Das  Stottern  (Ätio- 
logie, Pathologie  und  Therapie   desselben).     Im   Anschluis   an   diese 
Vorlesungen  besprach   ferner  Herr  C,   Fischer   in   sechs  Vorträgen 
1.   Die  Verbreitung  des  Stottenis   und    seine  Schiidlichkeit   in  natio- 
^.  Haler  ULnsicht;   2.  Die  bisherigen  Mafsnahmen  zur  Bekämpfung  de» 
^■Stotterus;  3.  Die  Behaudlung  des  Stotternden  behufs  seiner  Heilung 
"im  Heilkursus;    4,  Die  Behandlung    des  stotternden  Kindes    in   der 
Familie;    5,  Die  Berücksichtigung  und  Behaudliiag   des    stotternden 
Kindes   in  der  Schule;    6.  die  Litteratur  der  Sprachheilkunde.     An 
die  Vorträge    schlössen    sich    praktische    ÜbuQgen    an.     Zu    diesem 
Behnfe    wurden    55    stotternde    Volksschulkindcr,    40  Knaben    und 
j^i5  Mädchen,    zu  einem  Schülerkursus  vereinigt   und  in  wöchentlich 
|Hiweiaial  zwei  Stunden  unter  Anleituog  des  genannten  Herrn  FlscHKR 
'^    Ton  den   15  Kni'sttsteilnehmern  unterwiesen. 
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Eiufiiliriiug  im  Haudrertigkeitgiinterrichts  iu  die  nor- 
wegischen Sclillieil.  Iu  Norwegen,  so  berichten  die  „Blatt,  f. 
Knahhditrhtr  ist  diircli  Gesetz  der  Handfertigkeitsuiitemclit  fttr 
sllmtlictie  Sclmleti  als  Untcnichtsgegenstand  eingefubrt  worden.  Der 
Rat  der  Hauptstadt  Norwegens  hat  ein  Slöjdlehrersetninar  begründet, 
das  seinen  Unterricht  mit  24  Teilnebmem  begoanen  bat.  Auf  Ein- 
ladung der  pädago  gl  jachen  Gesellscbaft  m  Christiania  ist  Direktor 
Otto  Salomon  von  NMs  in  Schweden  dorthin  gegangen,  am  eine 
Reihe  von  Vorlesangea  über  den  er/ieblicben  Slöjd  -m  halten. 

Vom  Seeliospiz  yfKaiseriii  Friedrich^*  auf  der  Inse!  Norderney 
wurden  im  letzten,  von  Ajnil  m  April  gebenden  Verwaltungsjahr 
641  Kinder  mit  B400O  Verpflegungs tagen  anfgenommenj  wslbrend  das 
Vorjaln*  nur  560  Kinder  mit  28000  Veri>tiegungstageii  braehte. 
Die  erhebliche  Steigemng  des  Besuchs  entfllllt^  da  in  den  Sommer- 
monaten  schon  seit  nie  Irreren  Jahren  jeder  Platx  besetzt  war,  be- 
merken^ werterweise  wesentlich  auf  die  Winterkur,  gegen  welche 
infolge  der  erzielten  überaus  günstigen  Resultate  das  anfUngliche 
Vorurteil  mehr  und  mein*  zu  schwinden  beginnt.  Der  Andrang  war 
in  den  Monaten  Juli  bis  September  im  vorigen  Jahre  so  erbeblich ^ 
dals  nicht  weniger  als  150  Meldungen  wegen  Platzmangels  znrtlck- 
gewiesen  werden  mnisten,  und  es  darf  dalier  aufs  neue  darauf  auf- 
inerksani  gemacht  werden,  daCs  sich  für  knrbedürftige  Kinder  der 
F]intritt  schon  iVübzeitig  im  Mai  empfiehlt.  In  dem  mit  *lem  Hosinz 
verbundenen  rensioiiate  finden  gleichzeitig  20  Knaben  und  junge 
Leute  Unterkunft,  zu  deren  besonderer  Beaufsichtigung  im  Sommer 
eine  wissenschaftlich  gebildete  Kraft  augestellt  wird.  Die  Verpfle- 
gungssätze fttr  das  Pensionat  betragen  ,je  nach  der  Wahl  der  Zimmer 
ti  und  47^  Ä  tiLglicb;  ftlr  die  Monate  Juli  und  August  werden 
dieselben  auf  7  und  öV:j -U.  erhobt.  Für  das  Husiii/.  belaufen  sieb  die 
i^ensionskost<^n  rmr  auf  10  *iVt.,  für  bemittelte  Kinder  auf  20  M>  die 
Woche,  Dafür  werden  Verpflegung,  ärztliche  Behandlung,  Medika- 
mente, erzJe!iliche  Aufsicht  und  kalte  und  warme  Büder  gewährt. 
Die  Anmeldungen  sind  an  die  Verwaltnng  des  Seehospizes  ..Kaiserin 
Friedlich''  zu  Norderney  zu  richten,  wek^he  auch  Prospekte  und  ärzt- 
liche Meldeforimilare  versendet. 


Die  Erfolge  der  Pariser  Ferieiikoloiiieu.     Die  Stadt  Paris 

hat  nach  einem  Berichte  des  ..  fVor,  Med,  Journ/*  im  letzten 
Sommer  wieder  1500  scbwücbliche  Kinder  auf  30  Tage  in  die 
Ferienkolonien  geschickt,  und  zwar  die  skrofulösen  an  die  See,  die 
blutarmen  ins  Gebirge.  Jedes  Kind  wurde  vor  seiner  Abreise  ge- 
wogeo,    seine   I*ilnge  und    sein    Brustnuifang  gemessen,    sowie   seine 
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Muskelkraft  vennittelst  des  Dynaniometers  be^tiiiioit.  Das  Gleielie 
geschah  nach  der  Rückkehr,  Dabei  erf?ab  sich^  ilafs  (fc wicht,  Länire, 
Brusturafaii^  und  Muskelkraft  in  den  meisten  Füllen  mehr  oder 
weniger  zu;tenomjnen  hatten.  Diejenigen,  welche  hi  der  erbten  Woche 
kaum  im  stände  waren,  eine  kurze  Strecke  täglich  zu  gehen,  konnten 
gfgen  Ende  ihrer  Erhohiogszcit  ohne  Ermüdung  viermal  so  w  it 
marschieren.  Die  Unkosten,  eiEschliefslich  Reise,  Wohnung  und 
Beköstigang,  betrugen  80  Mark  pro  Kopf,  also  20  Mark  die  Woche. 


^Imtlid^e  ^Kerfiigungm, 


iirkular  des  Hrorsherzo^lich   Meckleuburginchmi 

nimsteriams,  diu  Lüftung   nud  lleiuhaltiiug  der  SeliElräiime 

betreffend. 

Dem  unterzeichneten  Ministerinm  ist  es  bekannt,  dals  in  den 
ländlichen  Ortsschnlen  nur  seUen  in  dem  ftlr  die  Gesundheit  der 
Kinder  notigen  Mafse  darauf  geachtet  winl^  dafs  die  Luft  der 
Schulstuben  frisch  uml  rein  ist.  Eine  zwcckmiUsige  Veotilation  der 
Schulstuben  läfnt  sich  aber  ohne  giüfsere  Kosten  und  olmc  sonder- 
liche Schwierigkeit  Überall  lierstcllen:  eine  bonimeiTcntdation,  indem 
maii  durch  Klappe  und  Schieber  regiilieri>are,  vertikale  und  zum 
Dach,  bezw.  anf  den  Dachboden  hinausführende  Kanäle  anlegt, 
welche  entweder  in  der  Stubende«  kc  beginnen,  oder  aber  in  oder 
neben  dem  Mauerwerk  aufsteigen  und  mit  zwei  i^ffnnngen  -—  die 
eine  dicht  über  dem  Fnfsboden,  die  andere  unter  der  Stuhendecke 
—  versehen  sind ;  und  eine  Winterventilation,  indem  man  ilvn 
Ofen  der  Schul  stube  in  der  Ai't  nutz  bar  markt,  dafs  er  durch  einen 
kalten,  von  aufsen  unter  dem  Ful^lmilen  bis  unter  den  Ofen  und 
dnrch  diesen  vertikal  hindurch  bis  dieht  ober  die  fjfendecke  geheu- 
den  Luftkanal  frische  Lnft  aufsaugt,  welche  beim  Durchgang  durrii 
den  Ofen  erwärmt  wird  und  über  der  Ofendecke  als  wanne  frische 
Luft  wieder  ausströmt,  und  indem  mau  daneben  in  einer  möglichst 
^fsen  Entfernung  an  der  Lnftzutübnmg  eine  Luftabfühmng  mittelst 
Des  durch  Klappen  verschliefsharen  und  zum  Darb,  bcxw.  auf  dci^ 
Dachboden  hinausfllbrendeu  Kanals  einricbtet,  dci'  eine  Öflfnnni? 
dicht  Ober  dem  Fnfsboden  und  eine  zweite  unmittelbar  unter  der 
Zimiuerdecke  bat.  Da  sich  übrigens  ilie  Temperatur  auf  der  einen 
Seite  eines  Gebäudes  regehnüfsig  von  derjenigen  an*  der  anderen 
Si*ite  untei'scheidet,  so  kann  man  eine  gute  Vcntdation  auch  da- 
durch erzielen,    dafs   mau  vrMi    einer  Aufsenwand    zur   anderen   <|ucr 

$Clttltf««UD<llltl|i*irl1ope   V  3 
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duR'ii  die  SL'hwLstube  mh\  «licht  unter  der  Decke  Ijorizoiitale  Blech- 
n^lireii  zieht,  weicht^  unteu  mit  OffiDungen  versehen  sind  (ziimeisl 
r\mdi}  Riiiircn  Ton  15  cm  Dnrchmes^ier  mit  Einkerhnngen  an  der 
unteren  Fläche).  Diese  Anlage  läfst  sich  jedoch  nicht  an  allen 
Orten  machen  und  ist  z.  B,  in  niedrigen  SchnlHtiiben  wegen  zu 
heftiger  Zughift  ausgeschlossen. 

Wird  ferner  in  einem  Fenster  der  Scliulstuhe  eine  Glasjalousie 
angebracht  und  aulserdem  darauf  gehalten,  dafs  die  Schulstube  im 
Winter  angemessen  warm,  aber  nicht  tlberbekt  i^t  und  dafs  es  auch 
während  der  kalten  Zeit  nicht  unterbleibt ,  jedcu  Ta?  vor  oder  nach 
der  Schulzeit  die  Fenster  und  Thüren  iler  Scliulstulie  eine  gehörige 
Zeit  lang  offen  /ii  halten,  so  ist  in  dieser  Kichlung  der  Regel  nach 
getliaa,  was  nach  den  Verhülfnissi-n  geschehen  kann,  um  zu  ver- 
meiden, dafs  der  Aulentlialt  in  der  Schule  für  die  Kinder  eine 
Disposition  zu  mancherlei  Krankheiten,  namentlich  der  Diphtherie 
und  der  Tuberkulose,  schafft. 

Nicht  udnder  wichtig  ist  auch  in  sanitärer  Besdehung  die 
Heinigung  der  Schulräume,  zumal  seitdem  wissenscbaftlieh  teststebt, 
dafs  die  lAmgenschwimlsucht  fast  ausschliefsÜch  auf  die  Einatmung 
veitrocknctcn  und  ver»tiiubteu  tuberkuliisen  Auswurfs  zurtlckgeführt 
werden  muls  und  walirschcinlich  ist,  daft»  auch  bei  anderen  mit 
Husten  und  Auswurf  verbumlenen  Kninkhciton  der  Auswurf  Infektions- 
stoffe enthält,  welclie  in  gleicher  Weise  tibertragen  werden.  Aller- 
dings gehört  zu  einer  vollständigen  Ausstattung  der  Schulstube  ein 
Spucknapf  für  den  Lehrer  und  mindestens  ein  zweiter  Spucknapf 
für  die  Kinder  (der  Boden  der  Spucknilpfe  ist  übrigens  niemals  mit 
trockenem  Material,  somlern  mit  W^asser  zu  bedpcken  und  öfters  zu 
reinigen,  der  IidudI  ai>er  in  die  Jauchirndie  oder  sonst  an  einem 
feuchten  Ort  zu  verschütten).  Eine  regelmüfsige  Benutzung  der 
Spncknüpfe  durch  die  Kinder  ist  jedoch  schon  mit  Uücksicht  auf 
die  dadurch  verursachten  UnterrichtsslOrungeu  ausgescldossen,  und 
wird  sich  daher  auf  dem  Fufsbodeu  der  Schulstube  thalsüchlicU 
)üliitii:  der  Auswurf  von  Kindern  rinden,  welche  an  der  im  Anfnujsr?- 
stadinm  besonders  *?chwer  erkennbaren  und  im  Lande  verbreiteten 
Tulwrkulose  oder  sonst  an  einer  Aiiswurfskrankbeit  leiden.  Schon 
aus  diesem  Gnmde  erscheint  es  an  und  tilr  sich  wünschenswert^ 
dafs  die  Schulstuben  täglich  nafs  aufgenommen  werden;  jedoch  wird 
diesseits  nicht  verkannt,  dafs  sich  in  diesem  Lmfang  die  Einrich- 
tung nur  unter  ausnahmsweise  gtlnstigen  Umständen  treffen  lUfst, 
aller  ühemll  wird  eine  weit  häutigere  feuchte  Reinigung  iler  Schul - 
Stuben,  als  jetzt  die  Hegel  bildet,  sehr  wohl  ausführbar  sein.  Die 
Reinhaltung  der  Schulräume  ist  in  den  Domanialortsschulen  durchweg 
Sache   der   Lehrer.     Das   untei-zeichnete  Ministerium    trügt   imlcsseu 
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5t;tieiikeü,  deu  leUtereu  uuoU  die  hier  envälmte,  Imuptsik'liliüh  der 
S«?soitig:üng  von  Infektionsstoffeii  dienende  SänLening  zur  Last  m 
legen  und  rechnet  nm  so  meiir  daranf,  dafs  die  Srliidfreineii^den 
Isiclj  bereit  finden  lassen,  diese  im  Interesse  der  Gostindlieit  der 
ünder  statttindende  Srmherung  zu  «Ibemebmen,  als  in  vielen  Ge- 
Qeinden  Frauen  vorhanden  sein  werden,  welche  t^ftentliche  Amien- 
mteratützuög  geniefsen,  aber  noch  im  stände  sind,  die  betreffende 
Lrbeit  zu  verrichten. 

Indem   das  unterzeiehonte  Ministerinm    nodi   bemerkt ^    dals   es 

(aacb  für  lUe  erfindliche    Keiidjakung   der   Schulstiibe  vorteilhaft    ist, 

der  Fofsbndeii  gut  gedirbtet  und  geölt  ist,    nnd   dafs   ein  all- 

liches  Ausweitsen  der  Sehtdstube  zu  den   notwendigen   laufeiidea 

Reparaturen  gehört,    tbrdert    es    die   GrorsherzoRÜchen   Ämter    auf, 

sich  die  Ansftihrung  und  Verwirklichung  der  vorstehenden  als  zweck- 

mäfsig  erkannten  Mafsregehi  dringead  angelegen  sein  zu  lassen  und 

tillsbesondere  auch  überall  die  Lehrer  «nd  die  Schiilvor^teber,  sosvie 

IftQch  dit*  Gemeindevorstimde  für  die  Sache  dauernd  zu  interessieren. 

Den   Pastoren    des  Amtsbezirks    ist   Abschrift   dieses   Cirkulars 

"initzu  teilen. 

Schwerui,  den  28.  März  1891. 

Grofsher/Ofrlich  Meckl enhurgisrhes  Ministeriitm . 
AbteiUiBg  für  Unterrichtij-  und  Medizinalan<^ehgen]ifttrü, 
(gez.)  BüCHKA, 

Verbot  der  Kiiiiigliclieu  Regieruu^   zu  Bres^Iau, 
»ptritaiise  (jeträiike   au  Schüler   und  Kinder  zu  verabfolgen. 

Auf  Grund   der   §§  G  nnd   12  des  Gesetzes   über   die  Poli/ei- 

Ircrwaltunsf  vom    1 1 .  März    1 8öO    in  Verbindung    mit    §§   1 37    tind 

|139  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landesverwaltnng  vom  30.  Jnli 

1883  wird  unter  Aufhebung  der  Regienmgsverordnung  vom  8,  I>e- 

»einber   1873  (Amtsblatt  für  das  Jahr  1873,  S.  341)  und  mit  Zu- 

timmuug  des  Beziiksausscliusses    für    den  Umfang    des  Kegieruii^s- 

bearirks  Breslau  nachstehende  Polizeiverordnung  erlassen  : 

§    1.      Die    Verabfolgung    von    Branntwein    und    zum    Gemifs 

äieaenden  Spirituosen  an  Rinder  unter  lö  Jahren  sowie  an  Schiller 

untersagt. 

Gast-  und  Schankwirten  ist    außerdem    dio  Verabfolgung  auch 

nderer    geistiger    Getränke   an  Kinder    unter    15  Jahren   sowie   an 

Bchtllerj  sei  es  zum  eigenen  Verzehr  oder  auf  Bestellung  für  andere, 

[untersag»  sofern  sie  sich  nicht  in  Begleitung  erwachsener  Angehöriger 

Kler  ihrer  Vomulnder  betinden,   bezw,  sofern  Schiller  nicht  die  Er- 

aübui§  des  Lehrers  besitzen.     Auch   darf   denselben   der  Anfenthalt 

Gaststuben,    Schankvvirtschaflten,     Verkaufsstellen    von    geistigen 


tlctriinken  nur  in  Begleitung  der  vorbezeichneten  Personen  gejitattet 
werden. 

Jediicli  sinrl  fiiervoii  die  mit  Erlaubnis  der  Eltern,  bezw.  deren 
Stellvertreter  oder  der  Lehrer  auf  weiteren  Spaziergängen  und 
Reisen  utibcaufsiclitigten  Kinder  oder  Schtller,  welche  zu  gebotener 
Erfnsclmng  unterwegs  dnkeltren,  ausgenommen. 

§  2.  Dte  Inhaber  der  im  §  1  gedacliten  Lokale  u.  s,  w.  sowie  deren 
ist  eil  Vertreter  und  Personal,  welche  vorstehender  Verordnung  zuwider- 
handeln, werden  mit  Geldstrafe  bis  zu  00  Mark,  an  deren  Stelle 
im  Unvennögeiisfalle  verhültuismälsige  Haft  tritt,  bestraft. 

Breslau!   den   12.   April   188tL' 

KömglicUer  Regierungsprilsident 
(gez,)  Frhr.  Juncker  VON  Obek-Conreut. 

Erlai»  des  IC5iiiglich  niigariächeu  lutemckisministers 
über  die  Ansslatluug  der  Selinlbiicher. 

Über  die  Ansstattunü  der  Srhulbücher  hat  der  ungamche 
Üntemrhlsmiui'iter  Graf  Csaky  eine  Veronlnung  erlassen,  der  wir 
folgendes  entnehmen :  Das  erste,  was  gefordert  werden  mufs,  ist 
gutes,  nicht  aus  Cellulosc  fabrizieites  und  nicht  zu  glänzende«  Papier. 
Die  Sfliulbüeher  für  Elementarsehulen  sind  ferner  nüt  Cicerobucb- 
stabeii,  durchschossen,  die  Schulbücher  der  hüiiercn  Lehranstalten 
aber  mit  Garmondbmlistaben,  stellenweise  aucli  mit  Bourgeois,  mit 
mti^lichster  Vermeidung  von  retitbuciistaben  und  in  keinem  Falle 
mit  Petit  komprefs  zu  setzen,  da  mit  Petit  komprefs  gedruckte 
Lehrbücher  die  Bewi!lii?ung  zum  (iebrauche  in  Schulen  nicht  er- 
haben würden.  Der  Preis  der  Mittclschullehrbücber  soll  per  Druck- 
bogen 8  kr.,  bei  illustrierten  Werken  10  kr.  nickt  übersteigen. 
Für  Volksschullehrbüclier  muls  der  iYeis  noch  niedriger  bemessen 
sein  und  zunuodest  dem  Preise  der  vom  Staate  herausgegebenen 
Scbiilbücber  nahekommen.  Endlich  ist  es  wünschenswert,  dafs  Lehr- 
bücher mir  eingebunden  in  Verkehr  gebmgen. 


|Itrf0uali€ii. 


Uen-  k.  k.  Beiiirks».schul Inspektor  JobßPH  llOLLETöCHKK  /u 
Hiöfs-Enzersdorf  iu  Niedei Österreich  hat  sich  zur  Mitarbeit  an 
unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Die  Natnrforscliergesellschaft  in  Danzig  hat  den  früheren 
ÜntiMTichtsraini^ter  Dr,  VON'  Gossler  zum  Ehreuraitgliede  ernannt. 
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Znin  Viceprüsidenteu  der  russischen   Uesellscliatt    zur  Wahrung 

^de^    Volksgesundheit    ist    an    Stelle    des     verstorbenen     Piofessors 
Akdrkjewski  Professor  W.  M.  Karlowitsch  gewählt  worden. 

Dem  Obersaiiitätsrat  Hofrat  Professor  Dr.  Karl  Böhm  in 
Wien  wunle  der  Adel  verlieben. 

Der    Honorarprofessor   und    Direktor   des  Kiiiderkrankenh;iuhes 

IBiii   der    UniversitÄt    Leip/i|?,    Dr.  uied.  L.  0.  Heudkee,    hat    den 
Titel  als  Mediztnalrat  erhalten. 

Dr.  VlLPELLE  sen.,  Arzt  des  Lyeeuras  in  Meaux,  wurdt'  zum 
Offizier  der  frajizösi sehen  Akademie  der  Medizin  ernannt. 

»Dem  Sekretär  des  deutsclien  Vereins  für  öifentlielie  (iesund- 
lidtsptiej^e,  Sanitätsrat  Dr,  Spiess  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  der  rnh* 
Adlerordcn  IV»  Klasse  verliehen  worden. 

Die  Königlich  belgische  Gesellschaft  lür  iiffentliche  Medizin  m 
Brftssel  hat  den  Redakteur  dieser  Zeitschrift  zum  koiTesyionilierendeü 
auswärtigen  Mitglied e  ernannt. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,   Herr  Oeheimer  Regierungs-  mid 
Schulrat  ürandi  in  Osnabrück,  ist    als  Hilfsarbeiter  in  das  König- 
_  lieh  preufsische  Ministerinm  der  geistlichen,   l^nterrichts-  und  Medi- 
^niuaiangelegenheiten  berufen  worden. 

^H  Dieselbe    fiefiirderung    erfuhr   der    scitberij^e    Itegieriings-    und 

^nreheime  Mediyjualrat  beim  Königlichen  Polizei prflsid tum  in  Berlin, 
■  Dr,  PlsTOR,  Mitherausgeber  der  dentscheii  Vierteljahrssehrifi  iür 
"  öffentliche  (fesnndijeitsjjttege, 

Geheiiurat  Professor  Dr.  R.  Koch  wurde  auf  seinen  Antrag 
Haus  meiner  Stellung  als  Mitglied  der  Königlich  wissenschafllii-hen 
^■Dejiutation  für  das  Medizinalwesen  entlassen  und  statt  seiner  der 
^■Professor  der  Hygiene  iJr.  Max  KrBNEB.  Direktor  der  hygienischen 
^Uinversitätsinstitute  in  Berlin,  zum  Mitglied  dieser  Deputation  er- 
aamst. 

Der  Professor  der  Kinderheilkunde  au  der  militür-iuedizinischeu 
ir  Akademie  in  St.  Petersburg,  WirkJicher  Staatsrat  Dr.  Bysteow.  i^l 
jHnach  Ansdienung  seiner  lüufundzwanzigjahrigen  Iiienstfiist  aul  wei- 
^Btere  fünf  Jalire  im  Dienste  belassen  worden. 

H  Professor    Dr.    Kkukei;tt£R    wird    das    Direktorat    der    am 

Hl,   Oktober  v.  J,  in  Prag  eröffneten  Kinderklinik  (ibeniebnien. 

B  Als    ao.  Professoren    der    ll>|ß;iene    sind    Ijemfeu    worden    der 

l'nvatdorent    an    der    Universität    Berliu    und    Kustos    am   Hygiene- 

nmsemn    Dr.  E.  von  Esmarch    nach  Königsberg  i,    Pr.,  der  Pro- 

flessor  Dr.  Di  Mättei    an    der   medizinischen    Fjdiultät    in    Catania 

jnach  Palermo,    Dr.    DE   GlAXA   in  Triest  nach    Neapel    und    Pnvat- 

fdocent   Dr.  A.  Serafini  in  Rom  nach  Padua. 

Im  August  V.  J.  verstarb  in   Berlin   der    städtische    Turnieluer 


Fhitz  Knüppkl,  der  auch  in  verschiecleneii  Sebiilen  TtirmiTiterricht 
erteilte;  am  10.  Oktober  in  Weimar  der  vor  kurzem  in  den  Ridie- 
stand  getretene  Direktor  der  dortipfen  Taubstummen-  und  Blinden- 
anstalti  Kahl  Oehlweik;  ami  13.  Oktober  in  Wien  der  Zalmar/i 
der  k.  imd  k.  Theresiatiisclien  Akademie,  Kaiserlicher  Rat  Dr. 
PHllilPP  Rabatz,  im  64.  Lebensjahre;  am  26.  Oktober  hi  Jena  der 
Professor  der  Ciiemie  Dr.  Ki>.  Reich  AR  DT,  ao,  MittjUed  des  Kaiser- 
lichen Gestmdbeitsanites  in  OerliiL 

Aucb  den  Tod  eines  warmen  Förderers  unserer  Zeitschrift 
haben  wir  ?n  beklaj^ren.  Auf  seinem  Landgute  zn  Divonne  in  der 
Schweiz  verschied  am  19.  Oktober  im  74.  Lebensjahre  Dr.  M.  Roth. 
Nachdem  dei^ellje  an  der  Wiener  UniversitÄt  seine  mediziniscben 
StU'lieu  vollendet  liatte,  gin^^  er  an  das  K<Jnip:liche  Central  Institut 
nach  Stockholm  behufs  Studiums  der  schwedischen  Ueüj^vninastik. 
Er  siedelte  alsdjuin  nacli  London  über,  wo  er  alshaM  in  medizi- 
nischen  Kreisen  durch  seine  fach wissensehaftli dien  Werke  bekannt 
wurde.  Auch  fiir  die  Schnlby^iene  hat  er  stets  ein  rem^ 
Interesse  gezeigt. 

Endlich  sei  noch  des  am  14.  November  v.  J.  in  Breslau  ver- 
storbenen städtischen  V'olksscbullehrei's  Ludwiq  BabON  ehrend 
uedacbt.  Derselbe  hat  sich  viel  mit  den  äufseren  Schnleinrichtuoirea 
in  liezu^^  auf  Hygiene  beschäftigt  und  die  Schulverwaltung  bei  allen 
Restrebnß«?eu ,  Verhessernn<jen  nach  dieser  Hichtunp  einzuftlliren, 
nntcT-stützt.  VAU  besonderes  Studium  wandte  er  der  Subsellienfra::^ 
zu.  Mit  seiner  geschickten  Hand  hat  er  in  kleinen  Madellen  «Ite 
ganze  Geschichte  der  Schulbank  tlargestellt  und  die  Herstellung 
zweckmälsiger  Schulbänke  gefördert.  Fflr  die  verwachsenen  Kinder 
schaffte  er  ferner  durch  Erliudong  einer  einfachen  Vonicbtunt;.  die 
jetzt  allgemein  in  den  Breslauer  Schulen  angewendet  wird,  Erleich- 
terung beim  Sitzen.  Zweckniäfsige  Fe ustervorli finge,  je  nach  dem 
Stande  der  Sonne  verschiebbar,  Tintensparer  zur  Vermeidung  uu- 
aauberer  Schrift  und  manche  andere  Dinge,  die  sich  in  den  Schulen 
bewährt  habeuj  rühren  gleichfalls  von  ihm  her.  Audi  die  erste 
Handfertigkeitsschule  in  Breslau  hat  er  ins  Leben  gerufen  und  mit 
grofsem  Erfolge  geleitet. 


€ilttnttiir. 


B  e  s  I»  r  e  e  b  u  n  g  e  n . 
Dr.  med,  Seved  Hibbixg,  Professor  an  der  Universität  Lnnd 
sexneHe  Hygiene   und  ihre  ethif^cheu  Konseqnenien 
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VoriesoDgen.  Aus  dem  Schwedischen  von  Dr.  med.  Oskar  Reyher. 
:i  M.  Leipzig,  1891.    Peter  Hobbing.    (216  S.  Kl.  8^    M.  2.) 

Die  vorliegende  Schrift  hat  in  den  nordischen  Ländern  grofses 
Aufsehen  gemacht,  und  ihre  edle  Tendenz  sowie  die  gesunden  mo- 
ralisciien  Principien,  auf  denen  sie  ruht,  rechtfertigen  dies.  Der 
Verfasser  will  der  reiferen  Jugend  ein  sorgsamer  Warner  vor  vielen 
Irrwegen  des  Lebens  sein,  und  ohne  dabei  schwächlichen  Anschau- 
umu  der  Zeit  Zugeständnisse  zu  machen.  Der  Grundgedanke  des 
Boches  ist:  das  Vorhandensein  des  Geschlechtstriebes  stellt  zwar 
eine  mächtige  natürliche  Entwickelungskraft  dar,  aber  trotzdem  ist 
seine  zeitweile,  auch  absolute  Beherrschung  eine  moralische  Kultur- 
kraft von  aufserordentlicher  Bedeutung. 

In  den  zwei  ersten  Vorlesungen  spricht  der  Verfasser  zunächst 
über  die  natürlichen  Grundlagen  des  Geschlechtslebens  und  das  Vor- 
hiltnis  desselben  zur  Ehe,  wobei  er  überall  das  Irrige  der  geläufigen  Au- 
slohten über  die  Enthaltsamkeit  und  ihre  Folgen  nachweist.  Er  ist 
überzeugt  und  weifs  es  überzeugend  darzulegen,  dafs  die  strengste 
Enthaltsamkeit  und  Reinheit  gleich  übereinstimmend  sind  mit  physio- 
logischen wie  mit  sittlichen  Gesetzen  und  dafs  die  Nachgiebigkeit 
gegen  Wünsche,  Begierden  und  Leidenschaften  ebensowenig  mit 
physiologischen  und  physischen  wie  mit  moralischen  und  religiösen 
Gründen  gerechtfertigt  werden  könne.  Für  die  Erziehung  ergibt 
sich  daraus  die  erfreuliche  Gewifsheit.  dafs,  wenn  die  Entwickelung 
eines  jungen  Menschen  gebührend  überwacht  und  seine  Seele  nicht 
durch  schlechte  Gewöhnung  erniedrigt  wird,  es  in  der  Regel  ein 
leichtes  für  ihn  ist,  sich  geschlechtlich  rein  zu  halten,  und  dafs  es 
dazn  keiner  grofsen,  aufeerordentlichen  Anstrengungen  bedarf.  Der 
Verfasser  hat  in  zwanzigjähriger  ärztlicher  Thätigkeit  Gelegenheit 
gehabt,  viele  Personen,  vorzüglich  viele  Jünglinge  aus  den  verschie- 
densten Gesellschaftsklassen,  in  geschlechtlichen  Fragen  zu  beraten 
Md  zu  behandeln;  es  sind  ihm  Vertreter  der  verschiedensten  An- 
sichten bezüglich  der  Moral  und  der  Religion  vorgekommen,  Männer 
init  und  ohne  schuldfreie  Vergangenheit;  aber  er  ist  nie  auch  nur 
einem  einzigen  begegnet,  der  die  gänzliche  Selbstbeherrschung  — 
den  guten  Willen  dazu  vorausgesetzt  —  für  unmöglich  erklärt  hätte. 

In  der  dritten  Vorlesung  gibt  er  eine  Darstellung  der 
Stönmgen  des  Geschlechtslebens.  Ich  hebe  daraus  nur  hervor, 
^as  er  über  die  Onanie  sagt,  und  freue  mich,  bei  einem  Arzte 
durchaus  denselben  Anschauungen  zu  begegnen,  die  ich  vom 
pWagogischen  Standpunkte  in  meinem  Handbuch  der  praktischen 
J^ogik,  2.  Aufl.,  S.  159 — 165  entwickelt  habe.  Die  Ätiologie 
liefee  sich  insbesondere  für  die  Schulpraxis  reicher  gestalten,  als 
<l«r  Verfasser  es  für  seine  Zwecke  für  notwendig  hielt.     Sehr  gut 
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bv^kihöpft  er  die  ÜbertreibungcD  einer  an  sich  wolilmeiiieiwien,  aber 
sacLlicb  nicht  biulänglicli  imtenicbteteij  theologischen  und  einer 
gemein  gewinnsllclitigeü  medixiniöclien  Ijtteratur.  Ich  kann  seinen 
\YiiiJsch  uur  tcileu,  dafs  alle  Laster  und  Verin^angen  auf  diesem 
Gebiete  der  Thätigkeit  des  Arztes  und  Erziehers  überlassen  werden 
niügen.  mit  deueu  im  Bunde  ilie  Klteju»  wenn  sie  eine  verstilndigij 
Bthandluiig  eintreten  lassen,  am  njeisteu  tbaii  können.  Kann  die 
(icistlicbkek  dabei  mit  geistigen  Mitteln  wirken,  dem  Rattlehendeu 
deii  Weg  zeigen  und  seine  Kräfte  stählen  für  den  Kampf  mit  dein 
gefährlichen  Feijul,  so  würde  durch  eine  sobdie  gemeinsame  Arbeit 
i^ewifs  das  Wohlergehen  der  Jugend  am  besten  gefördert  werden, 
Uem  sittlich  ernsten  und  einsichtsvollen  Buche  sind  recht  viele 
Leser  zn  wünschen. 

Gelieimer  Oberschulrat   Dr.  phiL   HERMAriN  ScHlLLKR, 
Direktor  des  Grofsherzoijlichen  Gymnasiums  und  o. 
Professor  der  Pädagogik  in  Gieüsen. 

Zur  MiltelBChnlreCorm  lu  Bayeru.     Bemerkungen  vom  ärztUcheii 
Standpunkte.     Replik  J 

Als  gegen  Emle  des  Jahres  189ü  die  Vorächlage  des  bayeriscJiea 
obersten  Schulrateh  betreHs  der  oinzuttihrenden  Mittelschulrefonoen 
durch  die  Tagespresse  bekannt  wurden  und  sich  mir  wie  vielen 
anderen  die  Überzeugung  aufdräugte,  dafs  die  vorgeschlagenen  ße- 
ßtimmungen  über  da^  Mals  zulässiger  geistiger  Beschäftigung  der 
Gymnasialschüler  den  berechtigten  Erwartungen  nicht  entsprachen, 
glaubte  ich  jd^  Arzi  das  Kecht  und  in  gewissem  Sinne  sogar  die 
Pflicht  zu  habeiu  dieser  meiner  Überzeugung  auch  offenUich  Aus- 
druck zu  geben.  In  dem  Öchriftchen  „Zur  Mittel  schul  reform  in 
Bayern"  versuchte  ich  darzulegen,  welche  gcsundheithchen  Öchüden 
sich  an  die  Durchfllhrmig  des  in  Vorschlag  gebrachten  Lehndaneb 
knüpieu  «lüfsleiL  Ich  zeigte  in  längerer  Beweislührung,  dafs  die 
dem  obersten  Schuhate  vorgelegten  ärztlichen  Gutachten  nicht  jene 
optimistische  Auffassung  rechtfertigten,  der  man  sich  bezüglicfi  der 
hygienischen  Harudosigkeit  unseres  bisherigen  Gynmasiali»ystemä  im 
Schoise  dieser  Körperschaft  hingab,  und  aut  Grund  deren  man  von 
einer  erheldichen  Beschi*änkung  der  geistigen  Belastung  der  Schüler 
absehen    m    dürfen    fjlauhte;    ich    wies  ferner  speciell  auf  die  Not- 


'  Herr  Bektor  Dr.  Aütknructh  antwortete  ans  auf  unsere  Anfinipret, 
ob  er  auf  diese  ßeplik  «u  t-ntgt^g^neu  wünache,  pdafs  er  über  eineu 
G^^genatÄud,  der  inzwincheii  thatsächlioh  erledigt  soi,  nichts  weiter  «u  be- 
m<*rken  hübe,  über  Meinungen  «hpr  nicht  itreitfn  möge;  obwr»hI  er  flNo 
die  Bephk  nicht  gesehen  hnbe,  vernichte  er  von  vornherein  auf  weitere», - 
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vendigkeit  hin,  die  Uaosaiügaben  für  die  meisten  Klassen  zu  redu- 
zieren, um  onserer  stodierendeB  Jugend  das  erforderliche  Mafs  tob 
Lnftgenafs  and  freier  körperiicher  Bewegung  zu  Terschaffeu. 

Eine  praktische  Folge  hahen  meine  AasfUirnngen  nicht  gehabt, 
sofem  die  Yorsdili&ge  des  obersten  Schalrates  die  allerhöchste 
Sanktion  fanden.  Allein  da(s  meine  Darlegung  im  wesentlichen  den 
Thatsachen  entsprach,  hiervon  überzeugten  mich,  abgesehen  ton  Ter- 
schiedenen  Preisstimmen,  die  zustimmenden  Äni^nmgen,  welche  mir 
ans  den  Terschiedensten  Beru&kreisen,  Ton  Ärzten,  Juristen.  Theo- 
logen, selbst  von  akademischen  Lehrern,  zugingen.  Dafs  auch 
unter  den  Gymnasialldurem  meine  Aufi^assung  der  Sachlage  ihre 
Vertreter  hat,  dürfte  zur  Genüge  aus  einigen  Bemerkungen  in  den 
^Blftttern  für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen**  hervor- 
gehen,  deren  Autor  einer  unserer  tflchtigsten  Gymnasiallehrer.  Herr  Pro- 
fessor J.  XiCKLAS,  ist.  „Nicht  unberechtigt, **  so  sagt  derselbe,  „ist  femer 
die  Klage,  dafe  unsere  Jungen  gegenwärtig  zu  viel  in  der  Stadt  und 
im  Haus,  im  Schul-  und  Arbeitszimmer  gehalten  werden,  da(s  bei 
der  gegenwärtigen  Erziehung  in  den  Gymnasien  während  der  Schul- 
zeit das  Gleichgewicht  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Ausbfl- 
dung  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestört  wird,  wogegen  auch  die 
Vorschriften  über  die  Beleuchtung  der  Schulzimmer,  die  Anschaffung 
von  Normalsubsellien,  die  Yentilationseinrichtungen,  die  Luftemeuerung 
durch  Erholungspausen  nach  jeder  Schulstunde,  die  verbesserten 
Schreibmaterialien,  den  gröDseren  und  deutlicheren  Bücherdruck,  das 
wöchentlich  zweistündige  Turnen  und  auch  die  Ferienzeit  keine  ge- 
nügende Remedur  leisten.**^  Es  darf  hier  nicht  unberücksichtigt 
bleiben,  dafs  Herr  Nicklas  es  geradezu  als  eine  Ptiicht  der  Schule 
g^en  das  Vaterland  erachtet,  auch  die  Fürsorge  für  das  körper- 
liche Wohl  der  Schüler  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Der  Kektor  des  alten  Gymnasiums  in  Nürnberg,  Herr  Dr.  phil. 
AUTBKRI£TH,  welcher  mein  oben  genanntes  Schriftcben  in  No.  10 
dieser  2^itschrift  vom  vorigen  Jahre  einer  Besprechung  würdigte,  ist 
nun  offenbar  ül»er  die  hygienische  Seite  unserer  derzeitigen  G}'miiasial- 
einrichtungen  anderer  Meinung.  Indes  sind  es  nicht  seine  Anschau- 
ungen über  diese  Punkte,  die  mich  hier  zu  einer  lieplik  veranlassen, 
sondern  lediglich  verschiedene  Bemerkungen  in  seinem  Referate,  die 
eine  Riditigstellung  erheischen. 

Herr  Autenkieth  beliebt  mit  Bücksicht  auf  seine  fünfund- 
dreifsigjährige  Thäügkeit  an  verschiedenen  Lehranstalten  den  von 
mir  unternommenen  Nachweis  der  gesundheitlichen  Nachteile  dos 
seinerzeit  vorgeschlagenen,  inzwischen  in  Kraft  getreteneu  Lehrplanes 
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als  ein  .Unterfai^gen"  zn  h ei eicli neu ,  wel cü^^m n  ErstamuDii  orr^^ 
Mit  wolcheBi  Kedite  Herr  Autknrieth  sich  diesen  Ton  mir  reffet 
Über  m  einer  Frage  gestattet,  in  weleher  meine  Kompetenz  einiger- 
niafsen  an  die  soiuige  liinanreicbt.  diirf  ich  nach  dem  oben  Ani^e- 
ffllirten  getrost  dem  Urteile  der  Ijeser  überlassen.  Dagegen  iiiufe 
ich  mir  erlauben,  die  Artnimente,  dureb  weklie  Herr  Aütknrtbth 
meiner  ßeweisfiihrung  den  Garans  marben  zu  k rinnen  vermeint,  etwas 
nälier  in  Iletracht  zu  ziehen.  Herr  Autenkteth  sagt:  ..Aber  der 
versprochene  Beweis  wird  auch  niclit  erbracht.  „  «Wenn  man  meint, 
dafs  auffallende  Gesundheitsstörunfjen  nach  dem  bisherigen  System 
nicht  vorbamlen  waren  und  glaubt,  dafs  eine  sehr  erhebliche  Be- 
srbriinkung  der  Sclj1jler1>e!flstun>?  nicbt  eintreten  müsse,  so  iiTt  man/'" 
Ausnahmsweise  sind  ja  autTallonde  St< trunken  vorgekommen,  aber  im 
gaiizen  hat  sich  die  Gymnasialjugend  Ba3^ems,  von  schwadien  Kon- 
stitutionen  abgesehen^  gar  nicht  übel  befunden.*^ 

Man  sollte  nun  wohl  meinen.  daCs  der  in  doppelte  Anfühning'5- 
zekhen  gebrachte  Satz  in  meinem  Schriftchen  enthalten  sei,  da  es 
ja  allgemein  1t blich  ist.  in  Referaten  mit  AnOiliruTigszeicben  nur  des 
Autors  Worte  zu  reproduzieren  und  nicht  seine  eigene  stilistische 
Leistung  demselben  nnterznschielfen.  Hier  verhH.lt  es  sich  jedoch 
nicbt  so.  Nur  dem  Sinne  nach  habe  ich  micb  ähnlich  in  wemem 
Srhnftcben  geftufsert:  die  Antoi^schaft  des  frägliclH'n  Satzes  mufs 
ich  jeiloch  entschieden  dem  Rektor  des  alten  Gymnasiums  in  Nürn- 
berg überlassen. 

Was  die  Sache  selbst  bcti-ifft,  so  soll  ich  naeb  Herrn  AtJTKX- 
RiKTH  den  Beweis  dafür,  dafs  sieb  an  die  Durcliführuiig  des  nenen 
Lehrplanes  gewisse  gesundheitlicbe  Schsiden  knüpfen  müssen,  nicht 
erbracht  haben  und  zwar  weshalb  nicht?  Weil  sieb  im  ganzen  die 
Gynuiasialjugend  Bayems,  von  schWiU'ben  Konstitutionen  abgesehen, 
bislier  gar  nicht  übel  befumlen  hat.  so  lautet  der  AUTENRIETHsehe 
Entscheid.  Herr  AUTKNHTETII  übersiebt  hier,  dafs  das  Gleiche 
schon  von  dem  obersten  Schulrate  auiienommen  wu!"<Ie,  dafs  ieh  aber 
ge«ien  den  Optimismus  dieser  ATiffassung  ankämpfen  zu  müssen  glaubte 
und  dafs  eine  unervviesene  Annahme  durch  wiederholte  Statnierung 
noch  nicht  einwurfsfrei  wird.  Indes  ich  will  nicht  kleinlich  sein: 
ich  will  Herrn  Aiitenrtktfi  ohne  weiteres  zugeben,  dafs  die  baye- 
rische Gymnasialjngend  bisher  sich  nicht  tlbel  befunden  hat,  noch 
weniger  sich  jetzt  übel  betindet.  Dieses  Zugeständnis  ist  gev^ifs  an- 
erkennenswert, allein  es  beweist  gegen  mich  nicht  das  Geringst c. 
Zu  meiner  Gymnasialzeit  war  von  allen  den  hygienischen  Verbesse- 
roiigen  der  Gymnasialeinrichtungen,  welche  die  letzten  25  Jahre 
gebracht  haben,  noch  keine  Rede.  Die  Klassenzimmer  liefsen  an 
Luft  und  Licht  zum  Teil  sehr    zu    wünschen    übiig,    die    Subseilien 
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varen  mangelhaft,  keine  Turnstunde,  keine  Freiviertelstunde.  Dafür 
itten  die  Abortyerhältnisse  in  dem  alten  Gebäude  des  Mtlnchener 
Wilhehngynmasiums  höchst  ekelhafte,  und  in  den  Korridoren  herrschte 
infolgedessen  mitunter  ein  Geruch,  der  selbst  abgehärtete  Riechorgane 
beleidigte.  Trotz  alledem  befanden  wir  uns  jedoch  gar  nicht  übel; 
es  ist  mir  kein  Fall  erinnerlich,  dafs  ein  Schüler  nachweisbar  in- 
folge der  erwähnten  Mifsstände  erkrankte.  Allein  es  wäre  wohl 
etwas  zu  weitgehend,  hieraus  mm  folgern  zu  wollen,  dafs  alle  in- 
zwischen an  den  Gymnasien  durchgeführten  hygienischen  Mafsnahmen 
überflüssig  gewesen  sind;  dies  dürfte  selbst  Herr  Aütenrieth  zu- 
geben. Nicht  darum  kann  es  sich  also  handeln,  ob  unsere  G>Tn- 
oasialjogend  sich  bisher  übel  befunden  hat  oder  nicht,  sondern 
danuD,  ob  wir  ihr  Befinden,  ihre  körperliche  Ausbildung 
nicht  mehr  fördern  können,  als  es  bisher  geschehen  ist. 
Denn  ihr  sich  nicht  übel  Befinden  beweist  nicht  die  hygienische  Vor- 
trefflichkeit unserer  Schuleinrichtungen,  sondern  nur  die  Widerstands- 
fähigkeit der  studierenden  Jugend  gegen  die  mit  unserem  Gymnasial- 
STstem  bisher  verknüpften  Schädlichkeiten. 

Wohl    die   Hauptstütze    für    die    optimistische    Auffassung   der 
hygienischen  Seite  unserer  Mittelschuleinrichtungen,  der  unser  oberster 
Schuhrat  huldigte,  bildete  der  Nachweis,    den  Herr  Obermedizinalrat 
VON  Vorr  geliefert  haben  sollte,    dafs    das  Verhältnis    der  militär- 
diensttauglichen   Studenten    in    Bayern   ein  sehr  günstiges  sei.     Ich 
habe  aber  in  meinem  Schriftchen  gezeigt,  dafs  die  Schlüsse,    welche 
VON  VoiT  aus  den  Ergebnissen  bei  einem  einzigen  Regimente   zog, 
hei  dem  nur  körperlich  bevorzugte  Leute  sich  stellen,    vorerst  ganz 
^d  gar  der  Begründung  entbehren.     Ich    habe  femer  durch  Nach- 
forschung    in     wohlinformierten    Kreisen    ermittelt,     dafs    ein   aus- 
reichendes statistisches  Material  für  die  Beurteilung  der  Militärdienst- 
tanglichkeit  der  studierenden  Jugend  in  Bayern  noch  nicht  vorliegt. 
Dafs  letzteres  sich  so  verhält,  ist  bisher  von  keiner  Seite  bestritten 
worden,    auch   nicht  von  Herrn  Geheimrat  von  Kerschensteiner, 
dem  Chef  unserer  Medizinalverwaltung,   der  in  seinem  im  ärztlichen 
Bezirksvereine    zu    München   am    1.  Juli   vorigen   Jahres  gehaltenen 
Vortrage  über  die  Reform  des  bayerischen  Mittelschulwesens  die  prin- 
cipielle    Berechtigung    meines    Standpunktes    anerkannte   und   meine 
Darlegung  in  eingehender  und  durchaus   objektiver  Weise  würdigte. 
Dafs   die   Frage,    ob  ich   selbst  eine  Statistik  besitze,    mithin    eine 
völlig  müssige  ist,  liegt  ebenso  auf  der  Hand,  als  die  Unbegründetheit 
der  Behauptung,  der  ärztliche  Verein  in  München  habe  von  meinem 
Schriftchen  keine  Notiz  genommen. 

Dafs  geringere  Belastung  mit  Hausaufgaben   eine  bessere  Vor- 
bereitung für  den  künftigen  Benif  ermöglicht,  mit  dieser  Anschauung 
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sUjke  iL'b  niclit  allein.  Nacb  einer  Mitteilung  in  der  Tagespreise^ 
die  mir  jüngst  za  Gesitlit  kam,  Itü^  nmn  sich  in  *)steiTeicU  mit 
der  Absicht,  an  den  obersten  Gjmnasialklassen  die  Hausaufgaben 
wegfallen  m  lassen  oder  wenigstens  erlieblicb  zn  reduzieren. 

Was  schiiefslicli  die  „Folgen  aas  meinen  Anscbaunngeii'*  betrifft, 
so  will  es  micb  bedtinkeii,  dafi  der  Rektor  des  alten  Gymnasimus 
in  Niirnbcr^  dieselben  wnlil  etwas  zu  schwarz  ausgemalt  hat:  jeden- 
falls wasche  ii'h  heute  schon  meine  Hände  in  Unsehuld,  wenn  einmal 
das  Gymnasium  „j?anz  von  selbst"  aufhören  sollte  m  besteben. 
Vorerst  habe  ich  aber  noch  eine  bessere  Meinung  von  der  Lebens- 
und Anpassungsfähigkeit  unserer  gymnasialen  Anstalten;  ich  glaube, 
dafs  sie  die  Entziehung  von  etwas  Latein  und  Griechisch  recht  wohl 
aushalten  werden,  ohne  an  ilirern  Wesen  ernsthaft  Schaden  zu 
nehmen. 

Special  arzt  ftlr  ^ervenkraukheiten 
Dr.  med,  Leopold  Lowenfeld  in  München. 
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Oeschiclite  und  Kritik  dar  Breslaner  Schulbygiene. 

Vortrag, 

gehaltea  am  13.  November  1891 

In  der  hygieniaclien  Sektion  der  Bchlesiscben  Geaellscbaft. 


Dt.  med.  et  phil.  Hermann  Cohn. 

ProfefiBor   der  AugenheUkande   in    Breslau 


Meine  flennen! 

Zimäclist  habe  ich  um  Eatsohuldigung  zu  bitten,  düfs  ich 
bei  der  Geschieht«  der  Breslaner  Schulhygiene  öfter  von  mir 
selbst  sprechen  mnfs;  allein  es  geschieht  dies  nur  darum, 
weil  ich  jahrzehntelang  Gegenstand  der  üffentüchen  Angriffe 
für  meine  Bemühungen  um  das  Wohl  unserer  Schuljugeiid 
gewesen  bin. 

Sollte  den  älteren  der  anwesenden  Herren  vieles  von  dem, 
was  ich  geschichtlich  mitteilen  werde,  bekannt  sein,  so  bitte 
ich  dies  auch  zu  verzeihen;  die  Geschichte  kann  ja  nichts 
an  sich  Neues  bringen,  und  doch  ist  ein  Rückblick  selbst  für 
den,  welcher  eine  kampfreiche  Zeit  mit  durchlebt  hat,  mitunter 
gar  nicht  so  uninteressant, 

I  Am  13.  November   1865,    also  gerade   heute   vor  26 

Jahren,     habe    ich    in    diesem    Saale    meine  ersten  Mit- 
teilungen über  die  Augen   der  Schulkinder  gemacht,    und  seit 
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diesen  26  Jahren  habe  ich  mich,  so  oft  ich  auch  üher  The- 
mata aus  der  Schulhygieae  hier  vorgetragen,  doch  stets  der 
vollkommensteDL  Unterst ötzuBg  wenigstens  seitens  der  Boh le- 
sischen Gesellschaft  zu  erfreuen  gehabt  hetreffi  der 
Bestrebungen,  deren  Erfüllung  ich  mir  zur  Lebensaufgabe 
gemacht. 

In  Breslau  hatte  sich  bis  zum  Jahre  1865  nie- 
mand um  Schulhygiene  gekümmert.  Die  Schultische 
machte  der  Tischler  und  setzte  sie  hin,  wie  es  ihm  gerade  pauste ; 
alle  Kinder  derselben  Klasse  safsen  an  demselben  Tische. 
Irgend  eine  bestimmte  Entfernung  von  Bank  und  Tisch  gab  es 
nicht;  alles  war  willkürlich  und  zufällig.  Auf  Penstergröfse 
achtete  kein  Mensch.  Die  finstersten  und  schmutzigsten  Lokale 
dienten  häufig  als  Schiilzimmer ;  die  Lehrer  hatten  sich  nie 
darüber  beklagt.  Ein  ärztlicher  Fufs  hatte  nie  eine  Breslauer 
Schule  betreten. 

Daher  war  auch  das  Erstaunen  der  Lehrer  und  Schüler 
so  grofa,  als  ich  im  Jahre  1865  anfing,  die  Klassen  ärztlich 
zu  inspizieren,  wobei  ich  mich  freilich  des  liebenswürdigsten  Ent- 
gegenkommens seitens  des  Herrn  Oberbürgermeisters  Hobrecht 
und  der  Direktoren  zu  erfreuen  hatte. 

Meine  ersten  Untersuchungen  begann  ich  hier  bei  einem 
befreundeten  Rektor»  dessen  Hausarzt  ich  damals  war.  Es  war 
die  schauerliche  Schule  in  der  Weifsgerbergasse»  —  die 
freilich  noch  heute  an  demselben  Platze  steht! 

Der  unvergefsliche  Profeeeor  Gtöppebt,  damals  Präses 
unserer  CTesellschaft,  dem  ich  die  Resultate  meiner  Beobach- 
tungen an  den  ersten  lOOO  Schulkindern  mitteilte,  sagte  sofort. 
die  Sache  sei  nicht  gleichgültigi  und  veranstaltete  von  Seiten 
der  pädagogischen  Sektion  am  13.  November  1865  eine  Ver 
Sammlung  von  Lehrern,  Ärzten  und  Behörden  in  diesem  Saale, 
die  so  stark  besucht  war,  dafo  die  Nebensäle  geöffnet  werden 
mufsten. 

Ich  trug  hier  meine  Befunde  bezüglich  der  Augen  und 
der  KörpergTöfsen  der  Kinder  sowie  der  Schultische  und  der 
Fenster   vor    und  sohlofe    mit  den  Worten:    „Weitere  Unter- 
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sooknngen  an  noch  mehreren  1000  Kindern  müssen  allerdings 
«tst  die  vorläufig  festgesetzten  Thatsachen  erhärten ;  alsdann 
aber  müüste  eine  gemischte  Kommission  von  Ärzten 
und  Schulmännern  die  Frage  über  Einrichtung  neuer 
Sdiulen    reiflich  diskutieren.'' 

Darauf  bat  ich  diejenigen  Bektoren,  welche  mir  Unter- 
snohnDgen  in  ihren  Schulen  gestatten  wollten,  mir  ihre  Namen 
sQ&QSchreiben,  erhielt  aber  so  viel  Einladungen,  dals  ich  gar 
nicht  allen  Folge  leisten  konnte,  sondern  im  März  1866  meine 
Unteisuehungen  abschlols,  nachdem  ich  10060  Kinder  in  166 
Klassen  geprüft  hatte. 

Als  sich  die  ersten  Mitteilungen  durch  immer  neue 
Plrüfangen  zu  Gesetzen  über  die  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit 
nach  Schulkategorien  und  nach  Klassen  gestaltet  hatten,  wurde 
am  15.  Januar  1866  hier  eine  Kommission  ernannt,  welche 
xnnfiehst  Vorlagen  über  die  Verbesserung  der  Schul- 
zimmer machen  sollte.  In  diese  Kommission  wurden  gewählt 
4  Rektoren  von  Elementarschulen,  die  Herren  Seltzsam,  Kühn, 
Stütze  und  Dittbich,  3  Lehrer  höherer  Anstalten,  Professor 
Mabbach,  Rektor  Bach  (jetzt  Direktor  des  Falk  -  Realgym- 
nasiums in  Berlin )  und  Oberlehrer  Meister,  und  4  Ärzte : 
Geheimrat  Göppebt,   Professor  Förster,  Dr.  Asch   und  ich. 

Diese  Kommission  einigte  sich  zunächst  darüber,  daCs  über 
allen  pädagogischen  Rücksichten  die  der  Gesundheit  ständen, 
dab  daher  das  übliche  Oertieren  aufhören  müsse,  damit  die 
Kinder  nach  ihrer  Gröfse  gesetzt  werden  könnten ;  dann  machte 
aie  über  passende  Subsellien  und  helle  Beleuchtung  der  Schul- 
ammer Vorschläge,  welche  am  29.  Januar  1866  ohne  Änderung 
Ton  der  pädagogischen  Sektion  angenommen  wurden.  Der  Druck 
dieser  Vorschläge  yerzögerte  sich  bis  März,  wo  dieselben  unter 
dem  Titel  „Zur  Verbesserung  der  Schulzimmer*'  an  die 
Behörden  yon  der  schlesischen  Gesellschaft  abgeschickt  wurden. 

n. 

Diesem  Promemoria  lagen  aber  nicht  allein  meine  per- 
sönlichen Beobachtungen  in  den  166  Klassen  von  33  Breslauer 


Scliiilen  zu  Gronde,  sondern  auch  eine  Menge  von  Klagen, 
welche  seitens  der  Lehrer  über  die  Donkelheit  anderer  Klassen, 
die  ich  nicht  gesehen  hatte,  einliefen.  Die  Denkschrift  ist  ab- 
gedrackt  im  Jahresbericht  nuserer  Gesellschaft  für  1866  und  in 
raeiner  Schrift:  ,.UetersuchuDg  der  Augen  von  10CM30 
Schulkindern",  Leipzig,  1867. 

Dort  heifst  es  bezüglich  der  Li  cht  Verhältnisse:  „Am 
ungünstigsten  sind  gelegen  auf  der  Weifsgerbergasse 
Schule  Nn  2  und  auf  der  Harraagasse  Schule  Nr.  6,  und 
mufs*  hier  das  Winkelz  immer  für  die  3.  Klasse  als  voll- 
ständig unbrauchbar  bezeichnet  werden.  In  den  hier- 
genannten Schulen  haben  sich  die  meisten  kurzsichtigen  Schüler 
vorgefunden;  deshalb  erscheint  die  Verlegung  aus 
diesen  engen  Gassen  auf  freie  Plätze  oder  breite 
Strafßen  als  dringend  geboten*^. 

Das  schrieb  die  achlesische  Gesellschaft  1866;  heute^ 
nach  25  Jahren,  wird  in  diesen  Schulen  noch  Unter- 
richt erteilt! 

Aufserdem  wurden  noch  eine  Reihe  anderer  Schulen  als 
nicht  ausreichend  hell  bezeichnet,  darunter  5  Klassen 
auf  der  Nikolaistrasse  und  einige  Vorklassen  für  das  Magda- 
lenen*  und  Elisabethg}Taana5ium,  welch  letztere  später,  aller- 
dings nur  für  einige  Jahre,  in  noch  dunklere  Lokale  verlegt 
wurden. 

In  der  erwähnten  Denkschrift  heilst  esr  ,Jn  vielen  dieser 
Klassen  ist  es  so  dunkel,  dafs  im  Winterhalbjahr  in  den 
ersten  Morgen-,  sowie  in  den  Naehmittagsstunden  Le-sen  und 
Schreiben  unterbleiben  mufs.  Aulserdem  ward  dadurch  die 
Aufrecht erhaltnog  einer  gutenDisciplin  wesentlich  erschwert,  wenn 
nicht  geradezu  unmöglich.  Durch  Anbringung  neuer,  event, 
Vergröfserung  vorhandener  Fenster  dürften  sich  die 
meisten  der  namhaft  gemachten  Lehrzimmer  in  einen  brauch- 
baren Zustand  versetzen  lassen.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dafs 
in  Strafsen  gelegene  Parterre  lokale  bu  Lehrzimmem  wenig 
oder  gar  nicht  geeignet  sind.'* 

Nun  ist  es  doch    interessant  zu  sehen,     in    welchem 
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Tempo   die  hygienischen  Verbesserungen  in  solchen  Schulen, 

■  die  vor  25  Jahren  als  die  allerschleohtesten  be- 
zeichnet wurden,  hier  in  Breslau  vor  sich  gehen,  25  Jahre 
hat  es  gedauert,  bis  endlich  in  der  allerfinstersten  Klasse  in 
der  Harrasgasse  die  Fenster  etwas  vergröfsert  wurden,  aber 
auch  nur  in  einer  Klasse,  und  zwar  jetzt  vor  kurzem.  25  Jahre 
hat  es  gedauert,  bis  man  in  der  Nikolaistralse  die  Fenster  ver- 
breiterte und  vergröfaerte.  Und  auf  denjenigen,  der  die  Ge- 
schichte der  Breslauer  Schulhygiene  schreibti  macht  es  wirklich 
einen  merkwürdigen  Eindruck,  wenn  er  in  dem  neuesten  offiziellen 
Bericht  des  Stadtschulinspektors,  Herrn  Dr.  Keiebel,  für  das 
Jahr  1890/91  liest :  „9  Schulen  besitzen  noch  lichtarme  Zimmer  j 
die  Schulen  11  und  17  am  Wäldchen  und  14  an  der  Harras- 
gttsae  sollen  von   den  beiden  Übeln  der  Lichtarmut   und 

Hdes  StTafsenlärms,  mit  denen  sie  in  erhöhtem 
Mafse  behaftet  sind,  durch  Verlegung  befreit 
werden,'^  Also  endlich  nach  einem  V iertel Jahrhundert ! ! 

^P  Ich  wünschte  wohl,  daJSs  die  Spitzen  der  Schal  Verwaltung 

an  einem  trüben  Vormittage  verschiedene  Breslauer  Parterre- 
klassen besuchen  möchten;  dann  werden  sie  mir  beistimmen, 
dafs  ich  derartige  Räume  als  ^Schulhöhlen '^  zu  bezeichnen 
das  Recht  hatte. 

Auch  der  neueste  offizielle  Bericht  des  anderen  Stadtsehul- 
inspektors,  Herrn  Dr,  BLindj^oss,  sagt:  »Es  müssen  auch  ferner* 
hin  noch  mancherlei  Übelstände  ertragen  werden,  wie  z.  B.  in 
den  Grebäuden   Nikolaistrafse  63,     Klosterstralse  77     und    am 

^  Wäldchen. ' 

B  Ich  kann  durchaus  nicht  zugehen,    dafs  man  innerhalb 

25  Jahren  nicht  im  stände  gewesen  wäre,  diese  allerschlimmsten 
Lokale  zu  beseitigen  oder  wenigstens  die  Fenster  derselben  zu 
vergrölsem,  oder  in  anderen  Schulen  auf  flackernde  Gasflammen 
die  nötigen  Cy linder  und  Schirme  zu  setzen.  Es  fehlte 
eben    der    immer    wieder    auf  Verbesserungen   drin- 

^gende  Schularzt. 

f  Auch  bei  der  mildesten  Beurteilung  wird  man  zugestehen 

müssen:  „Dieses  Tempo  der  Beseitigung  der  schlech- 
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testen    Lokale    zeugt    nicht    von    warmem   Interesse 
für  Schulhygiene.'^ 

Auch  sonst  wurde  das  Promemoria  der  scfalesischen  Ge- 
sellschaft, welches  den  Behörden  übersendet  worden  war, 
wenig  berücksichtigt.  Die  Denkschrift  hob  besonders  hervor, 
dafe  die  Verlegung  der  Schulen  von  engen  Gkssen  auf  breite 
Strafoen  und  freie  Plätze  dringend  geboten  sei,  und  doch 
baute  die  Stadt,  obgleich  auf  die  ganz  schlechten  Licht- 
verhältnisse des  Magdalenen-  nod  Elisahethgymnafliums  wieder- 
holt aufmerksam  gemacht  war,  das  neue  Magdale  na  eum 
genau  wieder  an  die  alte  Stelle  vor  die  hohe  Kirche  und 
setzte  noch  dazu  über  das  Portal  mit  grofsen  Buchstaben  die 
Inschrift:  ^An  dieser  Stelle  von  Grund  aus  neu  erbaut  1867". 

m. 

Auch  die  Vorschläge,  w^elche  die  Denkschrift  betreffs 
körpergerechter  Subsellien  gemacht,  fanden  keine  Be- 
achtung; nur  der  für  die  Reform  schon  damals  begeisterte 
Direktor  Fickert,  der  freilich  in  seinem  finsteren  Elisabeth- 
gjTunasium  am  meisten  zu  leiden  hatte,  liefs  neue  Bänke  an- 
fertigen. Dagegen  zeigte  sich  bei  der  Müblieruug  des  neuen 
Johannesgymnasiums  1872,  da£s  die  Schuldeputation  gerade 
die  Wünsche  der  scblesischen  Gesellschaft  nicht  erfüllte*  Ich 
hielt  daher  am  3L  Januar  1873  vor  der  vereinigten  pädago- 
gischen und  medizinischen  Sektion  einen  Vortrag  „über  die 
Subsellien  im  neuen  Johannesgymnasium"  und  wies 
nach,  wie  grade  dort  den  richtigen,  allgemein  angenommenen 
Principien  nicht  Eechnung  getragen  worden  sei.  In  den 
3  Elementarklassen  uod  in  Sexta  hatte  man  dasselbe  Modell 
aufgestellt,  obgleich  die  KörpergröJse  der  Kinder  in  diesen 
Klassen  um  fast  Va  Meter  schwankte,  also  3  Modelle  nötig 
waren.  Von  Quinta  bis  Prima  war  in  jeder  Klasse  nur  eine 
Subselliengrürse  vorhanden.  Ich  hatte  am  12.  Dezember  1872 
die  469  Schüler  dea  Gymnasiums  gemessen  und  Knaben  von 
25 — 60  Centimeter  Gröfsenunterschied  an  demselben  Tiache 
sitzen  sehen.  Dafe  dies  in  einem  neuen  Gymnasium  möglich 
sei,  bezeichnete  ich  als  unverantwortlich. 
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Ferner  zeigte  ich,  dafs  alle  neuen  Bestrebungen,  die  dar^ 
auf  gerichtet  waren,  die  Bank  beim  Schreiben  an  den  Tisch 
heranzubringen,  eine  negative  Schreibdistanz  zu  schaffen,  hier 
bei  der  städtischen  Schul behörde  gescheitert  waren.  Nur  der 
Schultisch  des  Schulrat  Bock  in  Königaberg  wurde  Ton  der 
hiesigen  Schuldeputation  für  richtig  konstruiert  erachtet.  Für 
dem  Schulrat  Bock  erledigte  sich  die  alle  Ärzte  und  Fabrikanten 
Jamals  bewegende  Frage,  wie  man  am  besten  eine  negative 
Kfltanz  schaffen  könne,  „einfach*'  dadurch,  dafs  die  Kinder 
wegen  der  positiven  Distanz  von  Bank  und  Tisch  beim  Schreiben 
auf  der  Bank  nach  vorn  rutschen  sollten,  DaJs  dabei  kein 
Sitzen,  sondern  ein  Hocken  stattfindet^  welches  schleunigst 
vm  Zerfall  der  Haltung  führen  mufs,  hatte  der  Schulrat 
Bock  nicht  gesehen.  Mit  diesem  neuen  „zweckmäfsigen  Schul- 
tiseh**  des  Herrn  Bock^  der  aber  in  der  Hauptsache  der  alte 
schädliche  Tisch  mit  3 — 4  Zoll  Plusdistanz  war,  hatte 
mn  das  neue  Johannesgymnasinm  ausgestattet.  Die  von  mir 
dwnals  aus  Spott,  gehrauchte  Bezeichnung  ^Bookgche  Hock- 
bank*'  ist  später  von  anderen  Autoren  als  wirkliche  Benen- 
nutig  jenes  Möbels  in  die  Litteratur  eingeführt  worden.  Dem 
Schnlrat  Bock  war  es  mehr  darum  zu  thun,  dafs  die  Schüler 
stramm  aufstehen  konnten,  wenn  der  Lehrer  eintrat;  mochten 
sie  dann  lieber  krumm  sitzen  I 

Aber  nicht  allein  das  Johannesgymnasium  war  mit  diesem 
gfäfslichen  Modelle  versehen  worden ,  auch  die  anderen  neuen 
Sohulen  sollten  damit  bedacht  werden,  wie  im  Dezember  1872 
in  der  Stadtverordnetenversammlung  offiziell  mitgeteilt 
wurde,  obgleich  diese  ausdrücklich  den  Wunsch  ausgesprochen 
hitto,  dafe  die  modernen  richtigen  Principien  bei  der  An- 
fertigung neuer  Schul  tische  zur  Anwendung  kommen  möchten. 
Jenen  Vortrag  in  der  vereinigten  medizinischen  und  päda- 
gogischen Sektion  am  31.  Januar  1873  schlors  ich  daher 
mit  den  Worten:  „Sind  die  pädagogischen  Gründe  für  die 
Wiedereinführung  des  alten  überwundenen  Standpunktes  wirklich 
io  atringent,  so  erkläre  man  doch  einlach  und  offen^  dafs  diese 
Gründe    den    Lehrern    und    Behörden    wichtiger  seien. 


als  die  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Kinder,  bemäntle  ffl 
niciit  die  Sache  damit,  daJj  man  ausruft,  man  mache  Versuche 
mit  einem  neuen  BocKschen  System,  das  nichts  weiter  iat  als 
der  alte  schädliche  Tisch/'  J 

Dieser  Vortrag  führte  dazu,  dafs  sogleich  eine  Kom-^ 
mission  von  Ärzten  gewählt  wurde,  welche  mit  der  Schul- 
deputation  gemeinsam  Beobachtungen  über  das  Sitzen  an  ver- 
schiedenen Schultischen  anstellen  und  dann  über  gute  neue 
Subsellien  beraten  soUte.  In  diese  Kommiasion  wurden  Pro- 
fessor Förster,  Professor  Auerbach,  Dr.  Asch  und  ich  gewählt 

Was  die  gemeinsamen  Beobachtungen  anbetrifft,  so 
sind  wir  nur  ein  einziges  Mal  im  Februar  1873  zusammen 
mit  Herrn  Stadtschulrat  Thiel  eine  halbe  Stunde  lang 
in  einer  Klasse  des  Johannesgymnasiums  und  ebensolange  in 
einer  Klasse  einer  Volksschule,  welche  Bänke  mit  Nulldistanz 
hatte,  gewesen. 

Auch  in  diesen  safsen  Kinder  von  ganz  verschiedenen 
Gröfsen  an  demselben  Modell,  und  ich  verwahrte  mich  sofort 
vor  der  etwaigen  Schlufsfolgerung,  dafs,  weil  auch  hier  die 
Haltung  schlecht  sei,  das  Princip  des  Heranrückens  der 
Bank  an  den  Tisch  ein  falsches  wäre.  Indessen  man  hielt  das 
Studium  dieser  wichtigen  Frage  durch  Beobachtungen  von 
Vs  Stunde  Dauer  für  erledigt. 

Gleich  in  den  ersten  Sitzungen  der  Deputation,  denen 
ich  beiwohnte,  wurde  geltend  gemacht:  „Auf  die  paar 
Zoll  Distanz  beim  Schreiben  käme  es  gar  nicht  an.** 
Dagegen  würde  das  schnelle  Aufstehen  gehindert,  wenn  die 
neuen  Bänke  kämen.  Ich  wurde  überstimmt,  da  die  Mehrheit 
ja  Pädagogen  waren.  Ich  konnte  also  keinen  Nutzen  von  wei* 
teren  Beratungen  sehen,  die  das  wichtigste  Princip  der  Re- 
form nicht  anerkannten,  und  schied  im  März  1873  aus  der 
Kommission  aus  mit  einem  Separatgutachten,  das  bei  den 
Akten  liegt.  Ich  erklärte  darin,  dafs,  sobald  die  Minus- 
distanz im  Princip  abgelehnt  sei,  eine  nutzbringende  ärzt- 
liche Thätigkeit  bei  den  weiteren  Beratungen  unmöglich  wäre, 
dafs  ich  aber  überzeugt  sei,  die  Zeit  werde  kommen,    wo 
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mob  die  Brealauer  SehulTerwaltung  zu  der  Einsiolit  gelangen 
werde,  dafs  grade  in  der  oegatirea  Sckreibdistanz  der  Kero- 
pnnkt  der  Subsellienfrage  liege. 

Dieses  Sondergutachten  wurde  aber  bei  den  Vorlagen  für 
die  Stadtverordnetenversammlung  von  der  Schuldeputation 
nicht  abgedruckt. 

IV, 

80  teschloüs  man,    immer  weiter  die  BocKsche  Bank  ein- 

roftluen.     Trotzdem  habe  ich   es  an  wiederholten  öffentlichen 

Waramigen  meinerseits  wahrlich  nicht  fehlen  lassen.     Als  im 

Mai  1874  bei  Gelegenheit    der   XXI,    allgemeinen    deutschen 

Lehrerversammlung    in     Breslau     eine     Auastellutig     von 

Lehrmitteln    im  Ständehause  stattfand,    sah  man  hier  Sub- 

seUieE  voa  verschiedenen  Fabrikanten.    Auch  der  Magistrat 

iielt   es    für  angezeigt,    eine   ^nach  Vorschrift    der  Breslauer 

Schul  Verwaltung     abgeänderte     Konstruktion^  auszustellen. 

Ich  schrieb  damals    für    die   grOfseren  Zeitungen    am  28.  Mai 

eine  Besprechung  der  ausgestellten  Subsellien    und  wies  nach, 

(kfc  unter  allen  Modellen  dieses  Magistratssubsellium  das 

einzige    nicht    zu  empfehlende   sei.     Es   hatte   3  Zoll  nnver- 

iaderliche  Flusdistanz,    ein  zu  niedriges   Bücherbrett    und  ein 

IQ  sehmales  Fufsbrett.  Ich  machte  darauf  aufmerksam,  dafs  man 

m  allen  übrigen  Tischen  studieren  könne,  wie  richtige  Tische 

gebaut  werden  müfeten. 

Diese  Besprechung  rief  einen  langen  Gegenartikel  des 
Heim  Stadtschulrat  Thiel  in  den  Zeitungen  am  L  Juni  1874 
lierror;  er  ging  davon  aus,  dals  es  auf  die  paar  Zoll  Distanz 
nicht  ankommen  könne,  und  bemerkte,  dafs  auch  meine  ärst- 
liehen  Kollegen  in  der  Kommission  sich  über  diese  Forderung 
kinweggedetzt  hätten  und  nicht  aus  der  Kommission  aus- 
gwduedeii  wftren,  wie  ich. 

Ich  erwiderte  darauf  in  den  Zeitungen,  dafs  ein  halbstün- 
diger Besuch  einer  Klasse  kein  Studium  der  Frage  sei,  dafs 
ieh  mit  allen  Autoritäten,  die  über  diese  Frage  geschrieben , 
Sieh   eigenen  jahrelangen  Beobachtungen   übereinstimme    und 
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dals  das  Wesen  der  Reform  gerade  in  der  negativen  Distanz 
liege.  Auch  handle  es  sich  nicht  nra  ein  'paar  Zoll,  sondern 
um  3  Zoll  positiv  und  2  Zoll  negativ,  zusammen  um  5  ZolL 
Ich  könne  nur  vor  dem  weiteren  Bau  so  falscher  Subsellien» 
wie  die  ausgestellten,  warnen 
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Auch  bei  Gelegenheit  der  Naturforscherversammlnng  in 
Dan  zig  führte  ich  in  einer  Rede,  die  ich  in  der  ersten  all* 
gemeinen  Sitzung  „über  Schrift,  Druck  und  Ktirz- 
ßichtigkeit"  hielt,  die  schlimmen  sanitären  Verhältnisse 
unserer  alten  Schulen  vor  und  empfahl  Schulärzte, 

Im  Jahre  I8B2  tagte  der  internationale  hygienische  Kou- 
grefs  in  Genf»  für  welchen  mir  das  Referat  über  Schul- 
ärzte anvertraut  war.  Ich  war  verhindert,  nach  Genf  zu 
reisen,  sandte  aber  18  Thesen  ein,  die  sich  mit  den  Aufgaben 
der  Schulärzte  beschäftigten  und  samtlich  widerspruchslos  äu- 
gen onunen  wurden. 

Das  Jahr  1884  war  für  meine  Bestrebungen  dadurch  so 
wichtig,  dafs  Professor  Leonhard  Weber  sein  auHgezeichneteö 
Photometer  für  Tageslicht  fertigstellte  und  ich  nun 
Gelegenheit  hatte,  meine  jahrelangen  Klagen  über  die  Finster* 
nis  in  den  hiesigen  alten  Schulen  mit  positiven  Zahlen 
zxk  belegen. 

Ich  that  dies  sogleich  in  der  hiesigen  hygienischen  Sektion 
hei  einer  Diskussion,  die  am  8.  Februar  1884  stattfand  im 
An&chluls  an  einen  lichtvollen  Vortrag  des  Professor  Föbstee 
^  über  die  Grundbedingungen  für  gute  Tagesbe- 
leuchtung".  Er  hatte  durch  Berechnung  des  Einfalls- 
und  Öffnuögswinkels  den  Baumeistern  ein  Mittel  an  die 
Hand  gegeben»  im  voraus  zu  bestimmen,  wie  hell  die  Klasse 
sein  würde.  Er  hatte  aber  auch  den  originellen  Vorschlag  ge- 
macht, durch  grofse  vor  den  Fenstern  angebrachte  Prismen 
das  Licht  in    den    alten    finstern   Schulzimmero  zu  verbessern. 

Praktischen  Erfolg  hatte  dieser  Vorschlag  leider  nicht; 
m  ist  mir  keine  Anstalt  aufser  der  hiesigen  Universitätsaugen- 
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klinik  bakannt,   in  welcher  diese  sinnreiche  Vorrichtung  ange- 
tradit  worden  wäre. 

Im  Anschlüsse  an  jenen  Vortrag  teilte  ich  die  er- 
«chieckenden  Resultate  mit,  welche  die  Lichtmessungen 
im  Elisahethgymnasium  ergehen  hatten.  Dort  mufeten 
eine  Anzahl  Kinder  in  13  Klassen  vormittags  11  Uhr 
an  trühen  Tagen  bei  weniger  als  1  Meterkerze 
Helligkeit  schreiben!  28%,  reap.  24%  der  Schüler  im 
Elisabeth-  und  MagdalenengymnaBinra  konnten  von  ihren 
Ptatzen  ans  kein  Stück  Himmel  sehen.  — 

Ich  hatte  freilich  im  Lauf©  der  Jahrzehnte  in  Breslau 
einsehen  lernen,  dafs  die  eingehendsten  akademischen  Er- 
örtenmgen  in  unserer  Schlesischen  Gesellschaft  keinen  prak- 
tischen Erfolg  erzielten.  Immer  weiter  wurden  die  finstersten 
Parterreklassen  benutzt» 

Da  entschlofe  ich  mich,  allerdings  schweren  Herzens,  die 
Angelegenheit  in  einem  Bezirksverein  zur  Sprache  zu  bringen. 
In  demjenigen  der  Schweidnitzer  Vorstadt  schilderte  ich  am 
18,  Fehmar  1884  die  traurigen  Beleuohtunge Verhältnisse  in 
den  beiden  alten  Gymnasien,  denen  die  davorstehenden 
bohen  Kirchen  das  Licht  entziehen,  und  schlofs  damit,  dafs 
diese  beiden  Anstalten  kassiert  werden  müfsten. 

So  viele  Dankschreiben  ich  auch  von  den  Eltern  der 
Schaler  jener  Gymnasien  erhielt,  so  vielen  Anfeindungen  war 
ich  von  Seiten  der  städtischen  Verwaltung  ausgesetzt.  Dieses 
Verdikt  schien  ihr  ungeheuerlieh.  Ein  Herr  sagte  mir  ganz 
ofcu!  „Als  ich  diese  Forderungen  von  Ihnen  gelesen  hatte, 
glaubte  ich,  Sie  seien  geisteskrank  geworden"*.  —  In  der 
Sttdtverordnetenversammlnng  wurde  von  den  „übertriebenen" 
Ansprüchen  gesprochen,  die  ich  an  die  Stadt  stelle,  und  von 
mflinen  „übertriebenen**  Vorwarfen  gegen  einzelne  Schulen. 
Von  Übertreibung  war  ja  aber  nirgends  die  Rede;  das  Photo- 
nieter lügt  so  wenig,  wie  das  Thermometer,  und  es  hatte  gerade 
in  jenen  Schulen  trostlose  Zahlen  zu  Tage  gefördert.  Man  findet 
616  in  meinem  Aufsatze :  ^Tageslichtmessungen  inSchulen*' 
in  der   deutschen   mtdiziniscken   WocJmischrift,   1884,   No.  38. 
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Trotzdem  zog  jener  Vortrag  gleich  eine  recht  gute  p: 
tische  Wirkung  nach  sich;  denn  man  beschlofa  in  der  Stadi 
verordneteüvergammlnng  am  13.  Miirz  1884,  die  helle  Amtai 
Wohnung  des  Direktors  des  Magdalenengymnasinms  i] 
Klassenzimmer  umzuwandeln;  ein  Knrator  versprach 
dafs  jetzt  die  Ubelstände  in  diesem  GjTnnasinm  mit  all< 
Energie  würden  beseitigt  werden,  und  man  war  sogar  berei 
eine  Verlegung  des  Elisabethgymnaaiums  in  Erwägum 
zu  ziehen. 

Dann  hielt  ich  noch  in  der  Sitzung  des  Bezirksverein 
für  den  nordwestlichen  Teil  der  inneren  Stadt  am  2.  Aptj 
1884  einen  Vortrag  „über  die  Notwendigkeit  von  Schal 
Ärzten  in  Breslau"  (referiert  in  der  schlesischen  und  Brei 
lauer  Zeitung  am  3.  April),  in  welchem  ich  betonte,  dafs  ein  Vol 
trag  im  Bezirksverein  oft  mehr  erziele,  als  alle  Kommissioni 
beratungen,  und  dafs  gerade  die  Bezirksvereine  die  Uberzeugui^ 
ins  Volk  tragen  müfsteu,  dafs  es  so  nicht  weiter  gehen  könn^ 
dafs  Geld  ftir  die  notwendigen  Verbesserungen  der  Schulei 
gesohaflft.  werden  müsse.  Auch  legte  ich  jedem  Vater  ans  flen 
sich  die  Lokalitäten  erst  anzusehen  und  sein  Kind  von  finstere! 
Anstalten  fem  zu  halten.  Die  Eltern  müfsten  eben  selbst  m 
der  Überzeugung  kommen »  dafs  ein  Schularzt  notwendig  sef 
der  sich  um  die  Eiüfühning  und  Durchführung  der  nötigel 
Reformen  bekümmere. 

I 
VI. 

Dieser  Vortrag,  in  dem  ich  besonders  auf  die  schlimmei 
Verhältnisse  im  Elisabethgym nasin m  hingewiesen  hatte,  führfa 
wieder  zu  einem  Zeitungskriege  vom  2.  bis  9.  Mai  1884,  und  zwai 
mit  dem  Direktor  des  Gymnasiums,  Herrn  Dr,  Paecu.  IoI 
hatte  es  unter  anderm  für  unrecht  erklärt,  dafs  der  Neubai 
des  3.  Stockwerks,  der  während  der  grofsen  Ferien  Yorgenonmial 
worden  war,  bald  nach  Beginn  des  Wintersemesters  schon  hm 
zogen  wurde»  Herr  Direktor  Paech  fand  dies  nicht  tadelnawe: 
und  meinte  auch,  dafs  die  Vorklassen  in  Bezug  auf  Beleuc 
kaum   etwafl   zu  wtlnschen  übrig  liefsen.     Ich  erwide: 
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dab  kein  Medizinalkollegium  eine  so  zeitige  Benutzung  neuer 
Seholräume  gestattet  haben  würde  und  dafs  doch  die  durch 
das  Photometer  festgestellte  Finsternis  sich  nicht  wegleugnen 
lielse. 

Ich  hatte  auch  später  die  Genugthuung,  in  der  sehr  guten 
neuen  Schulbauinstruktion  der  Kgl.  Regierung  zu 
Breslau  yom  23.  März  1884  (erschienen  im  Juni  1884)  den 
richtigen  Satz  zu  finden,  daJGs  ein  Neubau  nach  seiner  A.b- 
Bshme  durch  die  Ortspolizei  je  nach  dem  Baumaterial,  der 
Ansfthrung  und  der  Witterung  V^  bis  V*  Jahr  lang  leer 
stehen  und  gehörig  austrocknen  müsse,  bevor  er  benutzt  werden 
dfirfe.  Diese  Schulbauinstruktion,  über  die  ich  damals  eine 
lOBfthrliche  Kritik  in  den  Zeitungen  veröffentlichte,  ist  über- 
haupt eine  wirklich  lichtvolle  Episode  in  jenen  Jahren. 

Sie  schrieb  auch  die  Anschaffung  richtiger  Bänke  mit 
negativer  Schreibdistanz  vor;  die  neuen  Schulen  muDsten 
fortan  statt  der  BocKSchen  Hockbank  die  HiPPAUFschen, 
HöHNBBchen  oder  BAYESSchen  Bänke  erhalten.  Aber  das  ge- 
sehall  erst  1884,  nachdem  fast  20  Jahre  lang  unrich- 
tige Subsellien  angeschafft  worden  waren! 

Jene  Bauinstruktion  stützt  sich  überhaupt  auf  die  neuesten 
Arbeiten,  und  durch  sie  kann  viel  Gutes  erreicht  werden, 
wenn  Organe  vorhanden  sind,  welche  die  Ausführung  der- 
selben gehörig  überwachen. 

vn. 

Aber  auch  im  ärztlichen  Verein  des  Regierungsbezirks 
Breslau  war  die  Schularztfrage  schon  1873  zur  Sprache  ge- 
konmien  und  dort  eine  Kommission  für  Schulhygiene 
gewählt  worden,  bestehend  aus  den  Herren  Dr.  Dr.  Bahr 
Bergeb,  Büchwald,  Hirt,  Jacobi,  Körner,  Schlockow, 
Steusb  und  mir. 

Wir  waren  bei  den  Regierungs-  und  städtischen  Behörden 
um  die  Erlaubnis  eingekommen,  die  Schulen  in  hygienischer 
Beziehung  untersuchen  zu  dürfen. 

Es  wurden    einige  Sitzungen  abgehalten,     die  Arbeit  und 
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die  Schulen  eingeteilt;  einzelae  Herren  sollten  die  Bänke,  andere 
die  Ventilation,  andere  die  Augen,  andere  die  Beleuchtung,  die 
Aborte  u.  s.  w.  untersuchen  und  Bericht  erstatten. 

Allein  die  Kommission  hat  niemals  einen  Bericht  ge- 
liefert; grofee  Prüfungen  acheinen  die  Mitglieder  nicht  vorge- 
nommen zn  haben ;  die  Kommission  ist  einfach  einge  schlaf  e  n. 
Nur  ich  las  am  6.  September  1884  in  einer  von  Herrn  Sanitäta- 
rat  Jacobi  geleiteten  Sitzung  die  Ergebnisse  meiner  Tages- 
lichtmessungen in  den  mir  überwiesenen  Schulen  vor^  bat 
um  die  Erlaubnis,  dieselben  veröffentlichen  zu  dürfen, — denn 
für  frühere  Mitteilungen  hatte  ich  nur  meine  privaten,  nicht 
die  als  Kommissionsraitglied  gemachten  Beobachtungen  be- 
•  nutzt  —  und  liefs  sie,  nachdem  ich  auf  dem  internationalen 
hygienischen  Kongresse  im  Haag  einige  Resultate  berichtet 
hatte,  1884  in  der  deutschen  medizinischen  Wochenschrift. 
Nr,  38  erscheinen, 

(Fortsetzung  in  No.  3.) 


Hauaachreibpult  für  Kinäer  uiid  Erwachaene. 

Von 

Dr.  med.  Wilhelm  Schultbbss, 

Privatdocent  an   der   Univeraität  Züricb.' 
(Mit  2  AbtiUdttJigen.) 


Die  Pulte,  welche  den  Kindern  zum  Gebrauche  am 
Familientische  zur  Verfügung  stehen,  kranken  alle  an  dem 
Ühelstande,  dafe  sie,  die  Benutzung  der  gewöhnlichen  Stühle 
voraufigesetzt,  für  Kinder    zu    hoch    sind»     Schon    von    dem 


*  Mitteilung  aus  dem  orthopiiditcken  Institute  von  Dr.  Ä.  hvvtiSQ 
und  Dr  W,  fecBCLTBKaa  in  Zürich,  S.  auch  die  Beschreibung  des  Pultes 
im  CentraWl  f.  orthop.  Chirurgie  u,  Mechanik,  18811,  No.  12. 
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Üoiseii  Tische  gilt  dies,  geschweige  denn  von  dem  anf  den 
Tiaoh  gelegten  Pulte.  Die  Neigung,  welche  diesem  gewöhnlich 
dnnk  seine  Konstruktion  gegeben  ist,  genügt  nicht,  um  diesem 
Übebiande  abzuhelfen.^  Nur  eine  Erhöhung  des  Stuhls,  kom- 
biniert mit  einem  Schemel  von  geeigneter  Höhe,  scha£ft 
ÄUdlfe. 

Um  diese  Komplikation 
zu  umgehen,  konstruierte 
ich  ein  Schreibpult,  welches 
die  gewünschte  Erniedri- 
gung des  Tisches  dadurch 
herbeiführt,  daiis  es  sich 
über  die  vordere  Tisch- 
kante beinahe  um  seine 
ganze  Tiefe  hinunterziehen 
läJst. 

Das  Pultbrett  trägt  an 
seinen    beiden    Seiten    je 
einen  Eisenstab,  der  unten 
und    oben     befestigt     ist. 
Diese     Stäbe     laufen     in 
einer     Führung,     welche 
wiederum        auf        einer 
Klammer    festsitzt.      Die 
Klammern    dienen     dazu 
(s.  dieFig.aufS.63u.64), 
das  Pult   am   Tisch   fest- 
zuschrauben.    Sie    sind   8o   eingerichtet,    dals   sie    sowohl    an 
eckige    als     anovale     oder     runde    Tische     befestigt     werden 
können. 


*  Vgl.  Lorenz  :  Schulbank  frage. 
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Je  nach  der  Grttise 
des        Schreibenden 
wird   nuo    das   Pult 
in    den    Führungen 
hinaiif-  oder  heran ter- 
gesehohen.         Seine 
Neigung    behält    es 
dabei  unveränderlich. 
Es    ist    an    semem 
vorderen  Rande  mit 
einem      Ausschnitte 
versehen.    Die  hier- 
durch    geschaffenen 
Yorsprünge  gestatten 
ein    bequemes    Auf- 
legen der  Ellenbogen. 
Beim  Einstellen  ist 
nur  darauf  zu  achten, 
daß      die     unteren 
Bänder  dieser  Vor- 
sprünge genau  in  der 
Höhe  der^EUenbogen 
liegen- 
Bus  Pult  hat   mir  in  der  Praxis  recht  gute  Dienste   ge 
leistet;  Kinder  wie  Erwachsene  schreiben  bequem  an  demselben 
Leichte  Verateilbarkeit  zum  Gehranohe  für  verschiedene  Alters 
stufen  und  Körpergröfsen,  sowie  Einfachheit  sind  seine  Haupt 
Vorzüge.     Bis  zu  einem  gewissen  Grade   ersetzt  es  eine  Haus 
Schulbank  vollständig. 

Das  Pult  wird  von  Herrn  Franz  Wyss,  Löwenatrafee  65, 
Zürich,  in  hübscher  Ausstattung  geliefert.  Der  Preis  betrögt 
ohne  Tintenfafs  10  .^,  mit  Tintenfafa  11,50  M. 
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Aus  ^ttfammiun^tn  uitb  Vereinen. 


Die  Kinder-  nnd  Schulhygiene  auf  dem 

Vn.  internationalen  Kongresse  fiir  Hygiene  nnd 

Demographie  in  London. 

Von 

L.   KOTELMANN. 
(FortsetzuDg.) 

Dritte  Sitzung  am  Donnerstag,  den  13.  August. 
DerVicepräsident  der  Glasgower  Schulbehörde  W.  Mitchell 
behandelte     das  Thema:    „Die    vernachlässigten    Kinder 
unserer   Städte^.     Schlecht   genährte,    schlecht    gekleidete, 
flchlecht  beherbergte  Kinder  befinden  sich  überall.     In  Glasgow 
2.  B.  hat    eine   Zählung   ergeben,    dais   40000    Einzelräume 
existieren,    in    denen  Vater,    Mutter   und   ein  halb  Dutzend 
Kinder,   ja  oft  auch  noch  fremde  Personen  zusammen  wohnen. 
Die  Ursache  der  Vernachlässigung  der  Kinder  sind  Verlust 
eines  oder  beider  Eltern,  böswillige  Verlassung  eines  Ehegatten, 
Tranksucht  und  Liederlichkeit  des  Vaters  oder  der  Mutter,  oft 
auch  Armut  und  Krankheit  in  der  Familie,  schlechte  Gesell- 
schaft oder  gefährliche  Nachbarschaft.  ^ 

Um  den  hieraus  sich  ergebenden  Übelständen  zu  steuern, 
sind  gesetzgeberische,  sociale  und  individuelle  Mafsnahmen  er- 
forderlich. Das  Parlament  sollte  darauf  hinwirken,  dals  Eltern 
ihren  erwachsenen  Kindern,  Knaben  über  13  und  Mädchen 
über  12  Jahren,  einen  besonderen  Schlafraum  zu  gewähren 
hätten.  Sind  dieselben  dazu  aufser  stände,  so  müiste  die  Behörde 
helfend  eintreten.  Von  besonderem  Werte  ist  femer  die  sociale 
Hilfe.  Hierher  gehören  unentgeltliche  Mittagsmahlzeiten  für 
arme  Kinder,  E^aben-  und  Mädchenhorte,  Kinderbewahran- 
fitalten,    sowie    Tagesindustrieschulen.     Auch    die    Privatwohl- 

SchnlgMimdheltspflege  V.  5 
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ttötigkeit  sollt©  in  Wirksamkeit  treten  und  sich  der  einzelnen 
Kinder  annebmen.  Ist  aucb  bereits  manches  nacb  dieser 
Richtung  geschehen,  so  bietet  sich  doch  noch  ein  grofses  Feld 
persönlicher  Fürsorge  dar. 

Wenn  raan  sich  auf  diese  Weise  der  vernachlässigten 
Kinder  annimmt  wird  man  nicht  nur  das  Los  derselben  ver- 
bessern, sondern  auch  in  socialer,  hygienischer  nnd  nationaler 
Beziehung  viel  Gutes  stiften  . 

Hierauf  sprach  Professor  Dr.  Küborn  aus  Seraing-Lüttioh 
„Über  den  Einfluss  des  Elementarunterrichts  auf 
Verbrechen,  Geisteskrankheiten  und  Selbstmorde 
in  Belgien".  Französische  National  Ökonomen  und  Statistiker 
haben  den  Satz  aufgesteUtT  dais  die  Departements,  in  welchen 
der  Yolksschnlnnterricht  am  ansgebildetsten  ist,  die  meisten 
Verbrechen  aufweisen  und  dals  die  Sittlichkeit  im  umgekehrten 
Verhältnis  zur  Schulbildung  steht.  Dem  gegenüber  weist  der 
Vortragende  in  ÜbereiDstimmung  mit  Villermä,  Berttllon 
und  Gaillard  nach,  dafs  die  Verbrechen  in  Belgien  mit  der 
wachsenden  Elementarbildung  abgenommen  haben.  Dabei  mufe 
man  allerdings  von  einigen  geringen  Schwankungen  in  den 
Jahren  1846  bis  1849  absehen,  wo  schlechte  Ernten  und  in- 
dustrielle Krisen  stattfanden,  feiner  von  einem  leichten  An- 
steigen der  Kapitalverbrechen  infolge  der  Reform  des  belgischen 
Strafgesetzes  im  Jahre  1 861.  Im  übrigen  aber  haben  sich  die 
Verbrechen  im  Verhältnis  zu  der  Bevölkerung  beständig  ver* 
mindert,  mag  man  nun  von  1850  bis  1885  die  Verbrechen 
gegen  die  Person  und  das  Eigentum  in  Betracht  ziehen,  oder 
von  IS^G  bis  1875  die  schweren  Verbrechen  allein.  Die 
grbfsten  Unterschiede  sind  folgende:  In  den  Jahren  1836  bis 
1839  kam  1  Kapitalverbrechen  auf  70141  Einwohner,  in  den 
Jahren  1868  bis  1875  1  auf  102523  Einwohner,  Bei  den 
Verbrechen  überhaupt  war  das  entsprechende  Verhältnis  in  dea 
Jahren  1850  bis  1855  1:18452,  in  den  Jahren  1881  bis 
1885  1:40367. 

Der  Bewegung  der  Kriminalität  stellte  Redner  die  Ent- 
wickelung   dea  öffentlichen  Unterrichts  in  Belgien  gegenüber. 
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iDdem  er  die  Vennehrnng  der  Volksschulen  im  Laufe  der 
Jahre,  die  Anzahl  der  Lehrpersouen,  die  Ziffer  der  Schul- 
beeucher  im  Verhältnis  zu  derjenigen  der  Einwohner,  die 
Ausgaben  für  das  Schul weseu,  die  Zahl  der  des  Lesens  und 
Schreibeos  kundigen  Rekruten  besprach.  So  betrugen  die  Kosten 
für  den  Elementarunterricht  im  Jahre  1842  2  651  639  Franken 
bei  einer  Bevölkerung  von  4  337  048  Seelen,  im  Jahre  1885 
29488  647  Franken  bei  einer  solchen  von  5  853276  Einwohnern, 
Die  Anzahl  der  Lehrpersonen  stieg  von  8807  im  Jahre  1854  auf 
11550  im  Jahre  1889,  In  den  gehobenen  Volksschulen  be- 
fanden sich  1860  7745  Schüler,  für  welche  455436  Pranken 
verausgabt  wurden,  1888  20404  Schüler,  durch  die  ein  Kosten- 
aufwand von  nahezu  3  000  000  Franken  entstand.  Des  Lesens 
und  Schreibens  kundig  waren  1843  59,15  ^/o  der  jungen 
Mannschaft,  1850  55,15%,  1860  60,59  7o,  1870  70,77  7o, 
1880  78.34  7o,  1883  81,51  %.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dafß 
der  Unterricht  in  Belgien  unentgeltlich,  aber  nicht  obligatorisch  ist- 

Waa  die  Beziehungen  zwischen  dem  Elementarunterricht 
und  den  Geistesstörungen  betrifft,  so  erstreckten  sich  die  Untei'- 
fiuchungen  Professor  Kubürns  auf  10020  Geisteskranke,  welche 
im  Jahre  1880  in  Belgien  ermittelt  wurden.  Zog  er  von 
5519  geisteskranken  Analphabeten  1501  ab,  welche  von  Geburt 
an  Idioten  waren,  so  ergab  sich  folgendes  Verhältnis:  auf 
2,94  Geisteskranke,  welche  weder  lesen  noch  schreiben  konnten, 
kamen  1,64,  die  einen  mehr  oder  weniger  Tollständigen  Unter- 
richt genossen  hatten.  Die  Analphabeten  waren  also 
unter  den  Irren  fast  noch  einmal  so  häufig  als  die  Alphabeten, 
so  dafa  die  Schulbildung  einen  gewissen  Schutz  gegen  Geistes- 
krankheiten zu  gewähren  scheint, 

Selbstmorde  sind  in  Belgiea  5448  innerhalb  15  Jahren 
vorgekorameD,  Die  Ursachen  derselben  bildeten  in  den  nicht 
vorbedachten  Fällen  hochgradig  gesteigerte  körperliche  oder 
geistige  Leideo,  Augenblicke  der  höchsten  Verzweiflung,  An- 
feile von  Trunksucht  und  besonders  von  Wahnsinn.  Selbst- 
morde mit  L^jerlegung  fanden  sich  vorzugsweise  in  dem  Alter, 
wo    die  Leidenschaften    und  Verbrechen    am    häufigsten   sind, 
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vom  30.  bis  zum  40.,  vom  40.  bia  zum  50,  und  vom  20*  bis 
zum  30.  Lebensjalire.  Die  Soliulbildung  hat  natürlich  mcbta 
mit  geistiger  AufreguDg,  mit  finaozi eilen  Spekulationen,  indu- 
striellen oder  kommerziellen  Katastrophen,  übermäfsigem  Alkohol- 
genusse  oder  Ausschwelfungen  irgend  welcher  Art  zu  thun. 
Wollte  man  sie  für  den  Selbstmord  verantwortlich  machen, 
80  hiefee  das  nichts  anderes^  als  den  Dampf  und  die  Elektai-j 
cität  für  Mörder  erklären,  weil  der  erFtere  hin  und  wiede 
Explosionen  verursacht  und  der  Blitz  bisweilen  tötet. 

Oberst  Lennox  Prendbroast,  Vorsitzender  des  Industrie- 
schulkomitees der  Londoner  Schnlhehörde,  las  eioe  Abhandlung : 
„Die  Entwickelung  des  Besserungs-  und  Industrie- 
schulwesens in  England".  Vor  50  Jahren  wurden  Kinder, 
welche  sich  eines  Verhrechens  schuldig  gemacht  hatten,  einfachj 
in  die  gewöhnlichen  Gefängnisse  geschickt.  Aus  diesen  gingeai 
sie  meiatens  verdorbener  als  bei  ihrem  Eintritt  hervor.  Wenn 
die  Art  und  Weise,  wie  ein  Volk  seine  Kinder  behandelt, 
den  Mafsstab  für  seine  CiWlisation  abgibt ,  so  war  die  letztere , 
jedenfalls  in  England  nicht  hoch. 

Den  ersten  Fortschritt  bezeichnete  die  Besserungssch« 
akte,  welche  zu  der  Bildung  einer  besonderen  Behörde  führte, 
in  der  Sydney  Turner  für  lange  Jahre  die  Grundzüge  des 
Besaerungsschulsystems  angab.  Die  Zahl  dieser  Schulen  war 
anfangs  klein,  wuchs  aber  beständig,  als  man  die  heilsamen 
Folgen  derselben  erkannte.  Nahmen  doch  die  Verhaftungen 
von  Kindern    wegen  Gesetzesübertretungen  Jahr  für  Jahr   ab- 

Aber  es  war  klar,  dafa  eine  Besserungsschule,  mochte  die 
Behandlung  auch  eine  noch  so  nachsichtige  sein,  immer  eine 
Strafschule  blieb,  und  die  armen  Kinder,  welche  eines  geringen 
Diebstahls  wegen  derselben  übergeben  worden  waren,  trugen 
für  ihr  ganzes  Leben  eioen  Makel  an  sich.  Um  diesem  ÜbeU 
Stande  abzuhelfen,  wurde  die  Industrieschulakte  von  1866  arJ 
lassen,  und  die  Milde,  welche  in  derselben  sich  zeigte,  trug  in 
jedem  Jahre  bessere  Früchte.  Vor  allem  litt  der  Ruf  der 
Kinder  nicht,  welche  ihre  Erziehung  in  einer  Industrieschule 
genoason  hatten.  Denn  man  machte  hier  mehr  die  Nachlässigkeit, 


die    Grausamkeit    und    Lasterhaftigkeit    ihrer    Eltera,    als    sie 
seihst  für  ihre  kindischen  Vergeheo  verantwortlich. 

Vor  20  Jahren,  als  der  Sehn i besuch  obligatorisch  wurde, 
ging  die  Verwaltung  der  Industrieschulen  an  die  Scbnlbehörden 
über.  Dadurch  gelang  es,  besonders  in  London,  die  Volks- 
schulen von  bedenklichen  ElementeD  zu  befreien.  Bereits  be- 
stehende Lidustrieschuleo  wurden  von  der  Behörde  unterstützt, 
in  besonderen  Fällen  neue  von  derselben  gegründet  Ea  gab 
aber  noch  gewisse  Kinder^  welche  in  Übereiostimmuog  mit 
dem  Gesetze  die  öffentliche  Schule  nicht  besuchten,  und  für 
diese  wurden  besondere  Schulen  errichtet  und  eventuell  an 
das  alte  System  angeschlossen. 

Da  sich  bei  den  Visitationen  der  Schulhehörde  ergab, 
dals  manche  Kinder  in  den  Industrieschulen  unverbesserlich 
IUI  so  erfolgte  der  Erlafe  der  amen  die  rten  Industiieschulakte 
▼om  Jahre  1880.  Durch  sie  wurden  Einrichtungen  für  die 
Erziehung  wirklich  gesunkener  nnd  verkommener  Kinder  ge- 
troffen. Das  gegenwärtige  Parlament  hat  noch  einen  Zusatz 
zu  dem  obigen  Gesetze  beschlossen,  wonach  Kinder,  welche 
eine  Industrieschule  durchgemacht  haben,  zu  lasterhaften  Eltern 
nicht  zurückkehren  dürfen.  Damit  ist  ein  lange  empfundenes 
Übel  für  immer  beseitigt. 

Id  der  Diskussion  wies  Fräulein  Davenport  Hill  aus 
London  auf  die  Gefahren  hin,  den  Eltern  die  Verantwortung 
und  Fürsorge  fiir  ihre  Kinder  abzunehmen.  Es  sollte  dies 
nur  in  den  äuTsersten  und  durchaus  unabweislichen  Fällen  ge- 
schehen. Sonst  bewirkten  freie  Mittagsmahlzeiten,  unentgelt- 
liche ärztliche  Hilfe  und  Tihnliches  blofs,  dals  Vater  und  Mutter 
ihre  Pflichten  gegen  die  Kinder  erst  recht  vernachlässigten. 

Die  darauf  folgenden  Bemerkungen  des  Herrn  Geokqe 
Mabgerison  aus  London  bezogen  sich  auf  die  Forderung  des 
Herrn  Mitchell,  dafs  die  Eltern  gesetzlich  gezwungen  werden 
kUen,  ihren  erwachsenen  Kindern  einen  besonderen  Schlafraum 
TO  gewähren.  Die  Stadtbehörde  von  London  kann  dies  in 
manchen  FäÜen  bereits  auf  Grund  von  §  96  des  Gesundheits- 
g69etz€0  verlangen.    Denn  dieser  bestimmt,  dafs^  wenn  ein  Haus 
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oder  ein  Raum  an  eine  Familie  vermietet  oder  von  mehreren 
Familien  benutzt  wird,  die  Maximalzahl  der  Bewohner  fijciert 
werden  mufs.  Geht  man  aber  zu  streng  nach  dieser  Richtung 
hin  vor,  so  ist  die  Folge  nur  die,  dafa  arme  Familien  in  andere 
Disüikte  verziehen,  io  denen  die  Wohnimgspolizei  weniger 
streng  gehandhabt  wird, 

Dr.  Thomas  Grimshaw  aus  Dublin  fragt,  woher  wohl 
die  Wohnatätten  für  diejenigen  herkommen  sollten,  welche  be- 
sondere Schlafräume  füf  ihre  Kinder  zu  beschaffen  hätten.  la 
Dublin  wurden  fast  alle  Armen  auswandern  müssen. 

Herr  Lloyd  Baker  aus  Glowster  ist  der  Meinung,  dafs 
die  Trennung  der  Schlafrilume  mit  der  SittUchkeit  weniger  zu 
thun  hat,  als  man  gewöhuhch  annimmt.  Die  Bauern  von 
Northumberland  sind  bekannt  wegen  ihrer  Moralität,  und  doch 
schläft  die  ganze  Familie  in  demselben  Zimmer  zusammen. 

Kapitän  Brünton  warnt,  indem  er  sich  Fräulein  Davbn- 

FORT  Hill    anschlie&t.    den    Eltern    zu   schnell    ihre    Kinder 

abzunehmen  und  sie  von  der  Sorge  für  dieselben  zu  entlasten 

(Fortsetzung  in  No.  3.) 


VerhaidluDgeu  der  BerliAer  Schnlkoiifereiz 
fiber  die  Dieusttaiiglichkeit  der  eiujäkrig  Freiwilligen, 

In  der  Berliner  Konferenz  „über  Fragen  des  btilieren  Unter- 
richts** erörterte  der  Vertreter  des  Königlichen  Ministeriums,  Ober- 
stabsarzt Br.  Werner,  die  Frage:  „Entspricht  die  körper- 
liche Eütwickelung  der  Schüler  den  berechtigten  An- 
forderungen der  Heeresverwaltung  oder  besteht  etwa 
ein  hemmender  Ein  flu  fs  auf  jene  Entwickelung  und  wie 
ist  dem  vorzubeugen?"  Sein  Gedankengang  war  nach  einem 
Auszug  von  Professor  C.  EüLER  etwa  folgender:  Die  Bedingungen 
für  eine  kräftige  köi-perlicho  Entwickelnng  erscheinen  infolge  der 
raateriellen  Lage  und  der  äufseren  Lebensverhältnisse  durchschnittlich 
besser  auf  weiten  der  Zöglinge  höherer  Schulen,  als  der  im  gleichen 
Alter  stehenden,  aus  den  niederen  Schulen  bervorgegangenen.  Es 
sollte  also  anzunehmen  sein,  dafs  sich  dies  geltend  mache  durch  eine 
gröfsere  Zahl  zum  Mihtärdienst  Tauglicher.  Tbatsftchlicb  aber  stellte 
nach  Ermittelungen  aus  den  Jahren  1888  und  1889  sich   die  Zahl 
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der  Tauglkheii  unter  den  zum  einjährigen  Dienst  Bereclitigten  ge* 
mger:  1889  52,5  Prozent  Taugliche,  47,5  Prozent  Untaugliche, 
wÄlirend  \on  den  anderen  Gestellungsptlichtigeu  56,5  Prozent  tauglieb, 
43,5  Prozent  imtÄUglich  waren.  Im  Jalire  1888  betrug  die  Zali! 
der  Tauglichen  bei  den  einjährig  Freiwilligen  sogar  nur  38,4  Prozent. 
Eine  Umfrage  bei  den  betreffenden  Militärärzten  bat  zu  dem  „ganz 
überwiegend  dahin  lautenden  Urteil  geführt,  dats  die  köii>erliche 
Beschaffenheit  und  die  darauf  beruhende  Wehrhaftigkeit  bei  der 
Maase  der  zum  einjährigen  Dienst  Berechtigten  minderwertiger  ist, 
als  bei  den  dreijährig  Dienstpiliditigen.  Es  liegt  hiemach  die  Ver- 
mutung nahe,  dafs  auf  die  körperliche  Entwickeluiig  der  ersteren 
Kategorie  hemmende  EinfltSsse  zur  Geltung  kommen,  welche  die  in 
der  Äuiseren  Lebenslage  beruhenden  Vorteile  fllr  eine  kräftigere 
Ausbildung  des  Körpers  tiberragen'.  Wenn  nun  aueh  die  entwieke- 
lungsstörenden  Einflüsse  in  der  Schule  nicht  zu  grofs  sind,  „so  sind 
sie  doch  wohl  geeignet,  die  Bestrebungen  zu  unterstützen,  welche 
eine  Hebung  der  körperlichen  Tüchtigkeit  der  Zöglinge  höherer 
Lehranstalten  durch  die  Schule  zum  Ziele  haben." 

Den  hauptsächlichsten  Omnd  der  zeitigen  Untauglichkeit  der 
671  jungen  Leute  von  1396,  welche  sich  zum  Herbsttermin  1890 
bei  den  Truppen  in  Berlin  und  Lithterfelde  zum  einjährigen  Dienst 
gemeldet  hatten,  Inldete  zurückgebliebene  kürperlicbe  Entwickelung, 
schwacher  Knochen-  und  Muskelbau»  schwache  Brust ^  380  mufsten 
aus  diesem  Grunde  zurückgestellt  werden.  Die  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  angestellte  Untersuchung  ergibt  bei  55,1  Prozent  Schwäch- 
lichkeit als  Gmnd  der  Untauglichkeif,  und  zwar  bei  den  geringsteu 
körperlichen  Anforderungen  seitens  der  Heeresverwaltung.  Von  an- 
deren Gründen  der  untauglichkeit  treten  auffällig  hervor  die  Herz- 
fehler und  die  Sehstöningen  infolge  von  Korzsichtigkeit.  Erstere 
sind  bei  den  einjährig  Dienstpflichtigen  wenigstens  dreimal  so  grofs » 
«Is  bei  den  sonstigen  Gestellungspflicbtigeiu  Es  sind  diese  Herzfehler 
▼ielfacb  „nen'öse**,  also  Störungen  der  Nerventhätigkeit  zuzuscbreibeUj 
welche  nach  der  Behauptung  namhafter  Nervenärzte  unter  den  Sehüler- 
krankheiten  heutzutage  einen  immer  wachsenden  Umfang  annehmen. 
Betreffs  der  Kurzsichtigkeit  ist  ja  festgestellt,  „dals  das  im  kind- 
lichen Alter  vorwiegend  als  weitsichtii;  veranlagte  Auge  während  der 
Schulzeit  durch  die  Naharbeit  häutig  kurzsichtig  wird  und  dafs  diese 
Kurzsichtigkeit  mit  der  Dauer  des  Schulbesuchs  und  den  steigenden 
Anforderungen  an  die  Augen  durch  Naharbeit  allmählich  zunimmt, 
von  4 — 15  Prozent  in  Sextu.  bis  25 — 50  Prozent  in  Prima.  Von 
den  6853  zum  einjährigen  Dienst  berechtigten  jungen  Leuten,  welche 
ZQHi  Herbstterrain  1889  im  L  bis  XL  Armeecorps  untersucht  wurden, 
mufeten    6^6    Prozent    wegen    Kurzsichtigkeit    höheren    Grades    als 
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«Jitaiiglich  dauernd  ausgemustert  werden.  Aber  auch  die  Taoglicbktit 
der  mit  Kur/.sichtigkeit  mittleren  und  geringeren  Grades  zum  Dienst 
Eingcstellteu  ist  für  die  Heeresleistung  eine  miuderwertige.  Mit 
Kunssichtigkeit  behaftet  waren  von  den  am  1.  September  1890  im 
Dienst  betindlichen  5000  einjährig  Freiwilligen  rund  30  Proient, 
davon  36,6  Prozent  Abiturienten  der  höheren  neunklassigen  Lehr- 
anstalten, Die  ursächliche  Beziehung  der  Scbülerkurzsichtigkeit  zur 
Schulausbüdung  ist  also  nicht  zu  bezweifeln.  Im  Kadettencoips 
beliet  sich  infolge  der  zweckmarsigen  Augenpdege  1882  bis  1887 
die  Zahl  der  Kui*zsi  cht  igen  auf  etwa  17  Prozent,  während  sie  von 
COHK  für  Gj-mnasien  auf  26  Prozent  angegeben  wird.  Der  Prozent- 
satz Ißt  von  1888  bia  1890  bei  den  Kadetten  noch  erheblich  ge- 
ringer geworden  und  in  Tertia  von  31,2  auf  16,7,  in  Sekunda  von 
34,9  auf  20,0,  in  Prima  von  34,2  auf  29.1,  in  Selekta  von  35,4 
auf  23,8   Prozent  gesunken. 

Es  steht  also  fest,  dafs  von  den  zum  einjährigen  Dienst  an- 
gemeldeten jungen  Leuten  etwa  ein  Viertel  imgentlgend  für  den 
Watfendicnst  erscheint.  Wenn  als  üntaugliclikeitsgrund  zwar  nichts 
wie  für  die  Kurzsichtigkeit,  die  Abhängii?keit  von  der  Schulansbilduug 
feststeht»  vielmehr  vielfach  hitusliche,  Familien-  und  andere  Lebens- 
verhältnisse mit  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  so  wird  „die  Schiüe 
doch  ausgleichend  und  bessernd  eintreten  können  ^  und  zwar  teils 
selbstthiltig,  teils  mittelbar  durcli  Beispiel  und  Belehrung*".  i^Eot- 
lastnng  der  Schüler  von  ühermitrsiger  geistiger  Arbeit,  insbesondere 
von  Gedächtnisarbeit,  ein  gesunder  Wechsel  zwischen  geistigen  tmd 
körperlichen  Übungen,  ausgiebige  und  streng  geregelte  Pflege  der 
letzteren  neben  jenen,  volle  Berücksichtigung  der  crfahmngsmäfsig 
oder  wissenschaftlich  festgesteUten  Forderungen  der  GesujidheitsleUre 
in  der  Schule  und  Beobachtung  derselben  auch  aulser  ihr  in  Haus 
und  Familie,  längerer  Aufenthalt  und  mehr  Bewegung  der  Schüler 
im  Freien,  in  Luft  und  Licht ^  —  das  ist  anzustreben.  Als  erfreu- 
liche Thatsache  kann  tlbrigens  angeführt  werden,  dafs  sich  in  den 
letzten  Jahren  die  Leistungsfähigkeit  der  einjährig  Freiwilligen  ge- 
hoben hat. 

Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Wehrenpfennig  bemerkt, 
gesttitzt  auf  die  Zusammenstellungen  der  Civil  Vorsitzenden  der  Prüfungs- 
kommissionen und  der  Generalkommandos  von  den  J«ihren  1877  bi^ 
1881,  dafs  von  47  054  mit  Berechtigungsscheinen  versehenen  jungen 
Leaten  als  dauernd  dienstuntauglich  nicht  ganz  22  Prozent  aus- 
gemustert wurden,  was  aber  der  Mitteilung  des  Dr.  Werker,  wie 
derselbe  erwidert,  insofern  nicht  widerspricht,  als  seine  Angaben 
sich  auf  die  als  zeitlich  untauglich  Zurückgestellten  mit  bezögen. 
Es    war    eine    Gegenüberstellung     von     einem    Jahresergebnis    der 
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körperlicheil    ITntersuc^ung    der    einjährig    und    dreijährig    Dienst- 
pflichtigen. 

Anf  diese  Frage  kommt  Mi^or  Fleck,  Vertreter  des  Kriegs- 
ini nisteriuros,  in  einer  späteren  Sitzung  wieder  zurück.  Er  bemerkt, 
dafs  die  von  Dr.  Wernek  angezogeDen  Zahlen  über  die  mm  Heeres- 
dienst nicht  Taughchen  allerdings  sowohl  die  dauernd  als  die  zeitlich 
Pntaofjlichen  enthalten  nnd  insofern  nur  einen  relativen  Wert  haben, 
gleichwohl  aber  militilrisch  von  der  f^rölsten  Bedeutung  sind,  da  ja 
bei  einer  plützHchen  ^lobilmacliung  eben  die  ^^anze  Zahh  also  etwa 
ÖO  Prozent  der  Dienstptlichfigen,  fehlen  würde.  Major  Fleck  be- 
tonte weiterhin,  wie  notwendii^  die  Vorbildung:  der  jungen  Philologen 
in  der  Gesuudlieitsptiege  sei,  und  bemerkte,  dafs  die  Lehrer  nnd 
Offiziere  in  den  Kadettencorps  durcli  die  Anstaltaärzte  Unterweisung 
in  der  Gesundbeitsptlepe  erhielten  und  dann  ibrerseits  die  Zöglinge 
in  derselben  unterrichteten. 

Antrag  auf  Auä^ellnn^  von  Sclmlärzten  in  der  Verüammlnog 
des  Landeäiiiediziualkollegitims  für  Am  Künigreick  Sachsen« 

In  der  am  30.  Oktober  v.  J,  stattgehabten  Pleriarversammlnng 
Landesmedizinalkolles^iums  für  das  Künigreich  Sachsen  bildete 
üi  der  „  Alla.  med.  Centr,  -  Ztg,  ^  einen  Gegenstand  <ler 
Tagesordnung  der  Antrag  des  Vorsitzenden  des  iirztliclien  Kreis- 
Tereins  Bautzen,  Medizinalrates  Dr.  Hesse  aus  Zittau,  die  An- 
stellung von  Schulärzten  betreffend.  Der  Antragsteller  hatte  dazu 
fünf  eingehend  begründete  Thesen  als  Unterlage  der  Besprechung 
dero  Külleginin  unterbreitet.  Es  entspann  sich  eine  sehr  anregende 
Debatte,  die  sich  namentlich  um  den  Antrag  Dr.  Hebses,  sämtliche 
Schulen  des  Landes  unter  strenge  ärztliche  Aufsicht  zu  stellenj 
drelite.  ScMiefslich  zog  jedoch  der  Antragsteller  seine  Tbesen  nebst 
Scblufssatz  zurück,  nnd  das  Kollegium  nahm  den  seitens  des  Geheimen 
3Iedizinalrates  Dr.  Mkr BACH  gestellten  Antrag  an,  welcher  folgenden 
WortJant  hatte:  Das  Könif^diche  Landesniedizinalkollegium  wolle 
sich  beim  Königlichen  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts dahin  aussprechen,  dals,  unbeschadet  der  den  Bezirksärzten 
durch  §  18  ihrer  Instruktion  vom  10.  Juli  1884  nnd  sonst  in 
Bezug  auf  die  medizinalpolizeilicbe  Beaufsichtigung;  der  Schulen  zu- 
kommenden Aufgaben,  zu  deren  Unterstützmig  auf  diesem  Gebiete 
ihrer  Thätigkeit  und  insbesondere  für  die  sanitäre  Überwacbung  der 
Schulkinder  den  Gemeinden  empfohlen  werde,  an  den  gröfseren 
[cyolksscbulen  besondere  Schulärzte  anzustellen^  und  dafs  für  die* 
Iben  eine  Instruktion  erlassen  werde,  welche  den  Schulärzten 
«owie  den  Schul l>ehürdcn  als  allgemeine  Richtschnur  in  Bezug  auf  den 
den  Schulärzten  zufallenden  Wirkungskreis  zu  dienen  habe.  Dieser 
Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 


Ilrinere  ittitteilitiigeit 


Wie  bewabreu   wir  iiiisere   Kiader   vor   Ncnenleideii? 

Ül>er  dieses  Tliema  hat  Professor  Sekliomüller  eineo  Aufsatz 
TeröffeEtlicht,  dem  die  ..Eijg.  Eundsch.*'  folgendes  entnimmt:  Als 
ersten  Gnimlsatz  bteilt  der  Verfasser  aof :  „Nor  keine  VerweichlicUung, 
weder  körperlk-lj  noch  geistig!'*  Die  Erholung  und  die  Spiele  der 
Kinder  seien  mogliehst  einfach  nnd  dem  Alter  angemessen.  Die 
besonders  in  neuerer  Zeit  vielfach  diskutierten  sehädliehcn  EiafltLdse 
der  Schule  würden  bedeutend  herabgemindert  werden,  wenn  nicht 
/.ahlreiche  Zerstrenmigen  den  Iinahen  von  der  Selmle  und  angemessener 
Erholung  abzögen.  Unpassende  Zerstreuungen,  pikante  Lektüre  und 
andere  Reizmittel  körperlicher  und  geistiger  Art  schafiFen  jene  ver- 
gnügungsübersättigten, blasierten  jungen  Leute,  die  mit  Vorliebe 
^die  Nervösen  zu  spielen"  sich  bemühen.  Mau  gewöhne*  die  Kinder 
an  unbedingten  Gehorsam  und  Entsa^ng,  um  sie  für  alle  Wechsel- 
füUe  des  Lehens  zu  stuhlen.  Wenn  es  irgend  angeht,  vertraue  man 
die  Erziehung  seiner  Kinder  nicht  fremden  Leuten  an,  und  Gott 
möge  uns,  sagt  Verfasser,  vor  den  grofseu  Staatserziehungsanstalten, 
die  iu  letzter  Zeit  vorgeschlagen  w^orden  sind,  bewahren.  Nur  die 
Söhne  und  Trichter  verkommener  oder  krankhafter  Eltern,  z.  B.  von 
Trunkenbolden,  von  hochgradig  nervösen  oder  hysteriscben  Müttern 
müssen  bei  Zeiten  dem  schädlichen  Eintluss  derselben  entzogen  werden. 
Denn,  obwoldkein  erfahrener  Nervenarzt  die  Vererbung  von  Nervenleiden 
in  Abrede  stellen  wird,  so  beniht  doch  sehr  ^iel  als  vererbt  bezeichnete 
Nervosität  lediglich  auf  Nachahmung,  Suggestion  oder  geradezu  auf 
Ansteckung.  Wer  nervös  beanlagte  Kinder  zu  gesunden  Menschen 
erziehen  will,  mnfs  ihren  Charakter  sorgfilltig  studieren,  da  sich 
jeder  Erziehungsfehler  hier  mehr  als  bei  normalen  Kindern  rächt. 
In  allen  schwierigen  Fällen  wird  man  gut  thun,  den  Rat  eines  er- 
fahrenen Arztes  betreffs  der  Behandlungsweise  des  mit  nervösen 
Anlldleu  behafteten  Kindes  einzuholen, 


f>ie  körperliche  ErÄiehnng  der  MUdchen,  In  ^The  Nm» 
York  $n€4.  Jmirnr  veröffentlicht  \\\  W.  Potter  einen  Auf- 
satz: f,Wie  sollen  Mädchen  erzogen  werden?  Ein  Gesund- 
heitsproblem  für  Mütter,  Erzieher  und  Ärzte **.  Obgleich  der 
iVrtikel  sich  zunächst  auf  nordamerikanische  Verhältnisse  bezieht,  so 
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geben  wir  doch  deß  Inhalt  desselben  nach  der  ^Syg.  J^wwefecÄ*** 
wieder.  Potter  weist  darauf  hin,  dafs  im  Gegensatz  zu  der 
wachsenden  Intelligenz  und  der  vermehrten  Hirnthätigkeit  der  Frauen 
ihr  Mnskelsystem  und  ihre  produktiven  Organe  zarter  und  weniger 
widerstandsfähig  geworden  sind.  Eine  gesunde  Kasse  erfordert  aber 
gQ8imde  Mtltter.  WiU  man  gesunde  Mütter  haben,  so  mvSs,  der 
Grund  dazu  in  der  Zeit  der  Entwickelung,  des  Wachstums  der 
MAdchen^  d.  h.  m  den  ersten  20  Lebensjahren  gelegt  werden.  Heut- 
zutage wird  der  grüfste  Teil  dieser  Zeit  auf  ihre  geistige  Ausbildung 
verwendet.  w^Üirend  der  Körper  vielfach  Vernachlässigung  erftlhrt. 
Ein  MMcben  wird  mit  5  oder  6  Jahren  in  die  Schule  geschickt 
tmd  verbleibt  dort  9  Monate  jährlieh  bis  zum  17.  oder  18*  Lebens- 
jahr, Die  Zeit  zwischen  dem  10,  und  14.  Lebensjahr  entbehrt  be- 
•jwnderer  Fürsorge,  obwohl  sie  die  wichtigste  für  die  weibliciie  Ent- 
"irickelung  ist  und  die  sorgfältigste  Beobachtung  und  Pflege  bean- 
sprucht. In  dieser  Zeit  sind  kräftige  und  regelmäCsig  genommene 
Malüzeiten  —  besonders  auf  ein  gutes  Frtihsttlck  legt  der  Verfasser 
Nachdruck  — ,  viel  Bewegung  in  frischer  Lnft,  regehnäfsige  und 
ausreichende  Schlafzeit,  zweckentsprechende  Kleidung,  gute  Pflege 
der  Haut,  insbesondere  durch  Bilder,  von  unendlichem  Werte,  Da- 
neben sollen  Frohsinn  und  Heiterkeit  nacb  Kräften  gcförilert 
und  alle  traurigen  Eindrücke  nach  Möglichkeit  von  dem  kindlichen 
G^mllte  femgehalten  werden.  Der  erste  Eintritt  der  Periode  stellt 
an  die  FUrsorge  der  Mutter  besondere  Ansprüche.  Absolute  physische 
and  geistige  Rulie  ist  dringendes  Eiiordernis-  Am  besten  werden 
während  dieser  ganzen  Periode  die  Mädchen  vom  Scbulbesucb  fern- 
gehalten; bei  manchen  genügt  es,  ihn  1  bis  2  Tage  zu  unterbrechen, 
bis  die  menstrueUen  Erscheinungen  vorüber  sind,  Verfasser  geht 
dann  zu  einer  Schilderung  des  sehildliebeu  Einflusses  des  heutigen 
Schullebens  auf  den  weiblichen  Organismus  über.  Er  geitselt  die 
nbermäijnge  geistige  Anstrengung^  Ai%  geringe  Rücksichtnahme  der 
Schule  anf  die  physische  Ausbildung  der  Madchen,  die  verschiedenen 
krankheitsbefördernden  Faktoren  des  Schulbesuches.  Zugleich  zählt 
er  die  grofse  Anzahl  der  Unterrichtsfächer  amerikanischer  Mädchen 
auf.  Dies  alles,  sagt  er,  müssen  sie  zwischen  dem  13.  und  17. 
Lebensjahre  in  sich  aufnehmen,  zu  einer  Zeit,  wo  die  erwachende 
Th&tigkeit  der  Ovarien  von  dem  Gehii-n  eine  grofse  nervöse  Spann- 
kraft fordert»  wo  ihre  frisch  sich  entfaltende  Funktion  das  Mädchen 
fttr  den  späteren  Beruf  als  Mutter,  als  Frau  heranbilden  soll.  Ge- 
hirn und  Ovarien  können  sich  nicht  gleichzeitig  entwickeln,  wenn 
das  nervöse  Gleichgewicht  sich  aufrecht  erhalten  solL  Wo  dennoch 
der  Versuch  gemacht  wird,  leiden  die  Ovarien  als  die  emptindlichereu 
Organe    zuerst.     Kopfschmerz    und    andere    oft    nndetinierbare    De- 
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schwerden  der  Töchter  sollen  den  Müttern  ein  Warnungszeichen,  ein 
Fingerzeig  der  Notar  seiuj  der  geistigen  Überarbeitang  ein  Ziel 
m  setzen.  Sie  zeigen  ihnen  an,  dals  die  Tochter  „nervös"  zu 
werden  beginnt. 

Experimente  über  die  geistige Eigeutiliiüichkeif  von  Schul- 
kindern sind  auf  Veranlassung  von  Francis  Galton  durch  SOPHIB 
Bryant  angej^telltund  im  „Jöurn.ofanfhrop.Imt/'  veröffentlicht  worden* 
Eine  Anzahl  Kimler;    alle    13  Jahre   alt,   wurden   JO   Minuten    lang 
in   einen   ihnen   unbekannten   Raum   gefüiirt   und    dann    aulgefordert^ 
denselben  zu  beschreiben.     Der  zu  sehildeiTide  Kaum  wai'  ein  Schul- 
zimmer,  das  mit  verschiedenen  Bildern  und  sonstigem  Schmuck  ver- 
sehen war,  so  dafs  es  nicht  völlijc;  ntichtern  erschien.     Frau  BRYA^^T 
kannte  die  Kinder  vorher   nicht  persönlich.     Die  Punkte,  auf  welche  1 
bei    der   Beschreibung    des    Klassenzimmers    ijeachtet    wurde,    waren 
folgende:  1.  Schärfe  des  Eindruckes  und  Genauigkeit  der  Auflassung.   In 
dieser  Beziehung  bestand  grofse  Verschiedenheit.     Diejenigen,  welch«r| 
eine  falsche  AulTassung  hatten,  fafsten  fast  alle  ziemlich  schnell  anf,!j 
und  es  fehlte  ihnen  an  Sorjtrfalt,     2.  Die  Reihenfolge  der  Eindrücke*! 
Bei  8  Kindern  von  20  liefs  sich  eine  solche  überhaupt  nicht  erkennen;] 
gewöhnlich  war  dieselbe  nach   dem  Platze  der  Gegenstünde  gewäidt. 
S.  Verschiedenheiten   im  Sinn  für  Farben.     Einige  nahmen  auf  die- 
selben keine  Rücksicht,  andere  beschrieben  sie  genau,    4,  Die  Neigung, 
das  Gefühl  an  die  Stelle  des  Gedankens  zu  setzen,    wie  sie  sich  in 
Adjektiven,    wie    ^reizend'',    „suis"    n.  s.  w.   kundgibt.      Auch    hier 
zeigten    sich    grofse  Verschiedenheiten,     Aufser    emem    Schulzimmer 
wurde    in    einer    zweiten    Versuchsreihe     auch     noch    ein    Gemälde 
beschrieben. 


Zar  Hygiene  des  Gesangnuterriclils.  Der  Verfasser  der 
.yHtff^ienmh^tt  Episteln  für  Lehrer  und  Eltern"^  fafst  die 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  an  den  Gesangmitcr riebt  in 
folgende  Regeln  zusammen:  1.  Man  sorge  während  der  Gesang- 
stnndc  für  besonders  reine  Luft.  2,  Man  htdte  die  Zimmer- 
temperatur während  dieser  Stunde  lieber  unter  als  über  14**  R,  Das 
Singen  macht  wann.  Wird  nach  der  Gesangstunde  das  Lokal  ver«'' 
lasseOj  so  ist  unter  Umständen  den  Kindern  vor  Schlufs  der  Stnnde 
Zeit  zur  Äbktihlufjg  zu  gewähren.  3,  Es  empfiehlt  sich,  im  Stehen 
zu  singen.  Man  dulde  weder,  dafs  die  Kinder  beim  Tiefsingen  da8'| 
Kinn  herabdrücken,  noch  dafs  sie  es  beim  Hochsingen  hinauf  strecken; 
man  richte  auch  ein  besonderes  Augenmerk  darauf,  dals  die  Schttler 
tlic  hohen  Töne  nicht,  wie  es  meist  gescliiehf,  stitrker  herausbringen» 
als  die  tieten.     5.  Das  Leisesingen  werde  gepflegt.     6.  Man  schone 
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mutierende  Stimnien^  besonders  Altstimmen.  7.  Man  Tersäume  nicbt, 
die  Gesangstunde  far  Atemübungen  zn  benutzen»  indem  man  Sekunden 
zählend  einen  Ton  ausbauen  läfst,  zunäclist  schwach  oder  stark, 
dann  aber  auch  crescendo  oder  diminuendo.  Zu  dem  letzteren  Rat- 
schlage sei  von  uns  bemerkt,  dals  WäSSILJEFF  in  der  ,,St.  Petersb. 
med.  Woc}tschr/\  1879,  No.  7  nachgewiesen  liat,  wie  sehr  das 
Singen  zur  Kräftigung  der  Brustmuskeln  und  zur  Erweiterung  der 
Langen  beitrügt. 

ibhev  das  Zimmerturneii  iu  Volksschulen  vom  gesundheit- 
liehen Standpunkte  srellt  Oberlehrer  Alois  Gatterer  in  der 
y,Zts€h\  f\  d,  Osten.  VoiksscJudwe^s.''  folgende  Sätze  auf:  1.  Kurz- 
andauernde  Körpertbätigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Lebrstuiiden 
sind  im  Interesse  der  Gesundlieit  und  zur  Vorbeugung  geistiger 
Abspannung  und  Erschöpfung  der  Kinder  unbedingt  notwendig, 
nnd  zwar  in  den  Unterklassen  schoo  nach  der  ersten,  in  den  Mittel- 
imd  Oberklassen  nach  der  zweitee  Unterrichtsstunde,  je  nach  Be- 
dürfnis auch  früher.  2.  Das  Turnen  im  Schulzimmer  für  längere 
Dauer  entspricht  mit  Rücksicht  auf  den  beschrfinkten  Raum,  auf 
die  Luftbeschaffenbeit  und  auf  die  Staubent Wickelung  in  demselben 
weder  dem  Zwecke  des  Turnunterrichtes,  noch  den  sc hulbygieni sehen 
Anf orderungen T  sondern  wirkt  vielmehr  scbüdigend  auf  die  Gesund- 
heit. 3.  Es  ist  demnacb  wünschenswert,  dafs  au  denjenigen 
Schulen,  die  nur  einen  Sommertnmplatz,  aber  keinen  Tunisaal 
besitzen,  der  geregelte  Turnunterricht  nur  während  der  günstigen 
Jahreszeit  stattfinde;  während  des  Winters  uimI  bei  ungünstiger 
Witterung  im  Sommer  ist  das  Turnen  auf  häufigere  Übung  kurz 
andauernder  Körperthätigkeiten  zu  beschränken  und  die  für  das 
Turnen  angesetzte  Zeit  im  Stundenplan  für  den  Unterricht  in  Sprache 
oder  Rechnen  nutzbringend  zu  verwerten.  4.  Zur  thunlichst^n  Ver 
meidung  von  Staubscbädigung  der  Schulkinder  bei  Körperbewegungen 
in  den  Schulziramem  sind  die  Kinder  an  ruhiges  Atmen  durch  die  Nase 
XU  gewöhnen,  welches  gegen  Eindringen  von  Staub  in  die  tieferen  Luft- 
wege einen  ziemlich  sicheren  Schutz  bietet,  5.  Jede  Muskelthätig- 
keit,  die  eine  um  das  mehrfache  gesteigerte  oder  vertiefte  Atem- 
thatigkeit,  namentlich  mit  oftenem  Munde,  Atemanhalten,  Über- 
anstrengung der  Atmun^f  oder  ^ar  Au Iser atemkommen  bewirkt, 
ißt  bei  den  tumerischcn  Übungen  in  den  Klassenzimmern  aus- 
schiiefsen. 


Tnberknloge  im  Kindesalter.  Nach  einer  Dissertation  von 
BOLTZ  in  Kiel  stellt  sieb  die  Häutigkeit  der  Tuberkulose  bei 
Kindern  von  0  — 15  Jahren  folgendermafsen : 
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Die  nngcMhrten  Zahlen  beruhen 

auf  424  in  Kiel  beobachteten  F&Deo 

von  Tuberkulose  bei  Kindern. 

Ein  zehnjähriger  Knabe  als  Gewohnheitstrinker.    Berlinerj 

Zeitimgen  iberichten  folgende  traaiige  Thatsache:  Ein  Schule 
machte  im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zeit  während  der  letzten 
Monate  in  der  Schule  gar  keine  Fortschritte,  so  dafs  die 
Lehrer  bei  seinem  siechen  tuid  blassen  Atissehen  annahmen,  er  sei 
in  Geisteskrankheit  verfaUen.  Eine  infolgedessen  vorgenommene, 
ärztliche  Untersuchung  war  resultaüos,  bis  vor  knrzem  festgesteUi^ 
wnrde,  dafs  der  Knabe  ein  gewohnbeitsmäfsiger  Alkobolist  sei  und 
schon  öeit  Monaten  titglicli  ftlr  20  bis  25  Pfennige  Schnaps  getnmken 
habe;  das  Geld  dazu  hatte  er  dem  Vater  entwendet.  An  den  Gennfs 
des  Alkohols  war  derselbe  durch  einen  früheren  Schlafbarschen  seiner 
Eltern  gewöhnt  worden,  der  ihn  tüslich  in  eine  Destillation  nach 
Schnaps  geschickt  nnd  znm  Lohne  dafür  hatte  niitrinken  lassen.  Der 
Koahe  wurde  einer  Zwangserziehungsanstalt  überwiesen. 


£a0eB§cfi^id)tlict|ts. 


Der  deutsche  Verein  fiir  Öffentliche  (tesundheitspflege 
wird  laut  Besehhifs  seines  Ausschusses  seine  nitchste  Jahresversamm- 
lung in  der  ersten  Hälfte  September  1802  in  Wfirzburg  abhalten, 
und  zwar  unmittelbar  vor  der  zu  Nürnberg  tagenden  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 


Schnlärzte  in  Leipzig  nnd  Edinbnrg.    Mit  dem  L  Januar 
d.  J.  ist  in  Leipzig  die  von  dem  sächsischen  Landesmedizinalkolle- 
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giom  befürwortete  '  iDstttutioii  der  Schalärzte  ins  Leben  isretreten. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Stadt  in  15  Bezirke  mit  je  3000  bis 
4000  Sdmlkiudeni  eingeteilt  und  in  jedem  Bezirk  ein  Schularzt  mit 
500  Mark  Gebalt  angestellt  worden ,  der  sowohl  die  Schulen  wie  die 
Schulkinder  in  gesundheitlicher  Beziehung  zn  iiherwachen  hat.  — 
Aach  die  Edinbnrger  ScfjnlheliÜrde  hat  kürzlich  zwei  Ärzte  angestellt, 
den  Hilfschinirgen  am  Königlichen  Krankenhause  J.  M.  Cotterill 
und  Fräulein  C.  J.  ÜRQUHAET.  Bei  der  Wahl  der  letzteren  ging 
man  nach  „  The  Brii.  med.  Joum. "  Ton  dem  Gedanken  aus, 
da(s  sich  Lehrerinnen  und  Schülerinnen  lieber  an  eine  Ärztin,  als 
an  einen  Arzt  wenden  würden. 

Ein  nachahmenswertes  Beispiel  scholhyRieniselier  Be- 
lehrung hat  kürzlich  der  Durektor  der  k.  k,  Staatsoberrcalschule  in 
Teschen,  H.  Janüschke,  gegehen,  indem  er  bei  ßekaimtniaehnng  der 
auf  die  Hygiene  bezüglichen  Verfügung  des  k,  k.  Ministeriums  für  Kultus 
und  Unterricht  vom  15.  September  1890  an  seine  Schüler  eine 
Ansprache  ^  über  die  Notwendigkeit  der  Gesundheitspflege  " 
richtete.  Nach  dem  Spruche  ,/Exeropla  docent^  zeigte  er  dabei  an 
verschiedenen  Beispielen,  wie  wichtig  reine  frische  Lnft,  Mäisigkeit 
im  Essen  und  Trinken,  Kräftigung  nnd  Abhärtung  de^  Kr^rpers  für 
die  Erhaltung  nnd  Fördening  der  Gesundheit  sind.  Der  Kordpol- 
f&hrer  Preyer  stellte  aus  seiner  Erfahrung  fest,  dafs  Teilnehmer 
an  der  Nordpolfahrt  vor  derselben  in  unserem  Klima  derart  an 
Husten  litten,  dafs  sie  als  lungenkrank  galten,  dann  aber  während 
ihrer  Reise  in  der  kalten  Zone  von  dem  Leiden  vollständig  befreit 
wnnien.  Nach  der  Rückkeln*  in  die  Heimat  stellte  sich  der  Husten 
wie*ler  ein.  Reine  kalte  Luft  wirkt  also  nicht  schüdlich,  sondeiri 
geradezu  heilend.  Welchen  Schaden  die  Gesundheit  nehmen  kann, 
wenn  die  Perspiration  gehindert  wird,  beweist  folgende  Thatsache, 
Unter  Papst  Leo  X.  wtirde  ans  Anlafs  eines  feierlichen  Umzuges 
ein  Miidchen,  das  einen  Elidel  darstellen  sollte,  am  ganzen  Leibe 
aul  GoldscliUgerhäutohen  überzogen;  dasselbe  starb,  ahnlitfli  wie 
g€6mifste  Tiere,  unmittelbar  nach  beendetem  Umzüge  wegen  Unter- 
dirttckung  der  HauUhiUigkeit,  •  Lehrreich  ist  auchj  was  zwei  bekannte 
Männer  der  Gegenwart,  der  Präsident  des  österreichischen  Abgeord- 
netenhauses Dr,  Franz  SMOLKA  und  der  Präsident  des  obersten 
iyr  tes  Ritter  VON  Schmerling,     auf   die    von    dem  Wiener 

V'  ingsverein    an   sie   gerichtete  Frage:   ^Welchen  Umständen 

ichneihen   Sie    vorzugsweise    Ihr    rüstiges    Alter  zu?"     antworteten. 
sident  VON  Schmerling  erklärte:  ,Jeh  habe  nur  einfache  Kost 


• 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  Nr,  2,  S.  73. 
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r«  genoßsen,  !tatte  keinen  Sinn  tür  Gastereien  oder  Delikatessen,  war 
auch  nie  Ranc-lier.  Mein  Getränk  war  in  der  Regel  nur  Wasser.*" 
Dr.  Franz  Smolka  aber  berichtete^  dafe  er  sieb  in  der  Jugendzeil 
möglicbsf  viel  in  frischer  Luft  bewegt  habe:  „>Viewolil  zu  meine 
Jugendzeit  es  keine  Änstahen  für  Gminastik  gab,  pflegte  ich  de 
gymnastische  Übungen  leidenschaftlich  und  war  anerkannt  als  selj 
geübter  Fechter,  Schwimmer,  Reiter,  Tanzer,  Im  Springen  in  die 
Höbe  imd  Weite,  sowie  auch  in  Kraftproduktionen  war  mir  kanm 
jemand  überlegen.  Mein  Scbkf  war  stets  kurz  und  sehr  leise,  lia 
ich  in  meiner  Jugend  und  seihst  im  reiteren  Alter  jederzeit  on 
4  Uhr  früh  aufstand.  Ich  schlafe  nur  ungefähr  5  Stunden,  fühli 
mich  jedoch  beim  Aufstellen  nicht  matt.  So  lange  ich  auf  dem 
Lande  war,  sah  mein  Vater  darauf,  dafe  ich  nach  dem  Aufstehen 
barfufs  im  Tau  und  im  Winter  im  Schnee  eine  Tour  machte.  Bis 
m  meinem  21.  Lebensjahre  habe  ich  keine  Spirituosen,  Wein  oderj 
Bier  j^et ranken,  nur  Wasser.  Dafs  ich  jetzt  mit  80  Jaliren  raicli 
noch  recht  rüstig  fühle,  schreibe  ich  hauptBächlich  dem  Umstände 
zu,  dafs  ich  mein  ganzes  Leben  hindurch  stets  und  in  jeder  Be- 
ziehimg sehr  mäfsig  lebte.  Ich  esse  nicht  viel  und  täglich  nur  eine 
Fleischspeise.  Ich  liebte,  immer  viel  Bewegung  zu  machen,  und  selbst 
jetzt  gehe  ich  täglich  ziemlich  schnell  und  Berge  besteigend  zum 
mindesten  4  Stunden.  Erst  iu  letzter  Zeit  besuche  ich  auch  eine 
Sommerfrische,  früher  that  ich  dies  nie.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  ich 
als  Advokat  .fahre  hindurch  tüglich  15 — 16  Stunden  arbeitete,  kaum 
jemals  weniger  als  8—9  Stunden." 


Vorf rH^e  fiber  Kiiiderhj giene  flir  Lehreriniien  iu  Italien. 

Wie  uns  dat^  Köuiglicb  italienische  Ministerimn  des  litfentlichen  Unter- 
richts mitteilt,  sind  vom  10.  bis  22.  September  v.  J»  in  den  Kinder- 
gärten der  FrovinzialhauptstÄdte  Vortrüge  über  Hygiene  des  Kindes 
für  die  betreffenden  Lehrerinnen  gehalten  worden.  Das  Programm 
dieser  Vorträge  war  folgendes:  1.  Ganz  elementare  Kenntnis 
Anatomie  und  Physiologie  tles  Kindes  vom  3»  bis  6.  Lehensjalw^* 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  Knochen-  und  Muskel- 
gystcms,  die  Funktionen  des  vegetativen  Lebens  (Atmung,  Ernährung), 
die  Sinnesorgane,  die  psychische  Tbätigkeit.  2.  Allgemeine  Kenntnis 
der  Kinderkraakbeiten,  welche  in  der  Schule  leicht  erworben  werden 
können,  besonders  der  ersten  Symptome  derselben:  a.  Gruppe  von 
mittelbar  oder  unmittelbar  übertragbaren  Krankheiten,  wie  Angina^ 
Biphtheritis  und  Krupp,  Keuchhusten,  Skrofeln  und  Tuberkuloso^ 
Lungenentzündung  und  Bronchopneumonie.  Maseru,  Scharlach,  Blat- 
tern, Mumps,  gninulöse  Augeneutzündung,  OhrenHufs,  (irind,  Krätze,, 
Ekzeme,  Veitstanz;     b.  Gruppe  von  Krankheiten,  deren  Veranlassung  * 
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oder  BegüDsti^ig  in  der  Schule  zu  finden  ist,  als  Kurzsiclitigkeit^ 
Schielen,  Yerlcrümmung  der  Wirbelsäule,  llarnvcrhaltuog,  Ülutannut. 
3,  Gesundheitspflege  des  Kindes :  Reinhaltung  des  Kopfes,  des 
Körpers,  des  Mundes;  Abwaschungen.  IJäder;  Kleidung;  Arbeit  und 
Hube  lind  daranf  bcztiglielie  Stundeneiiiteihmg ;  allgemeine  Regeln 
für  hygienische  (lyninastik ;  Dauer  des  AusscliUisses  von  der  Bdmle 
bei  Kindern,  die  entweder  selbst  mit  ansteckenden  Krankheiten 
liehaftet  sind,  oder  die  zu  Hanse  Kranke  derselben  Art  haben  ^  be- 
sondere Anweisung  für  das  Verhalten  gegen  rhachitische  oder  stot- 
ternde Kinder.  4.  hygienische  Matsregela  in  Bezug  auf  die  Schul- 
rünme,  spcciell  die  Korridore,  Eingänge^  Klassenzimmer  (Flächen- 
und  Kubikinhalt,  Fulsboden,  Wände,  natürliche  Releuchtung,  Ltiftung, 
Heizung);  Schulbänke  und  Schulgerilte;  Elsutensilien ;  der  Schul- 
garten und  der  Einflufs  der  Jahreszeit  und  des  Witterungswechsels 
auf  denselben;  Spiel-  und  Arbeitssäle;  Trink-  und  Wasch wasser; 
Abtritte.  Dieses  Programm  wurde  in  10  bis  12  Vortrügen  erledigt, 
welche  von  praktischen   Übungen  unterbrochen  waren. 

Schnlsehlnls  wegen  luflliouza.  In  Deutschland,  Österreich, 
Polen,  Rufsland,  Ungarn,  Frankreich^  England,  Italien,  Amerika  und 
Australien  ist  die  Influenza  bekanotlich  von  neuem  ausgebroclieu. 
Die  Epidenfie  scheint  diesmal  weniger  e^tlensiv,  dafür  aber  intensiver 
als  vor  zwei  Jahren  aufzutreten.  Eine  hüufige  Komplikation  ist  die 
Lungenentzündung,  die  gefährlichste  die  Herzschwäche.  Besonders 
heftig  grassiert  die  Influenza  in  Schottland.  An  vielen  Orten  mufste 
deshalb  dort  der  Schulbesuch  eingestellt  werden.  Auch  aus  London 
wird  mitgeteilt,  dafs  in  einer  katholischen  Industrieschule  zu  Dartford 
mehr  als  100  Kinder  von  Influenza  ergriffen  waren,  Wegen  derselben 
Krankheit  sind  in  der  Provinz  Posen  verschiedene  Schulen  und  in 
Berlin  das  Königliche  Seminar  für  Stadtschulen  in  der  Friedrich- 
strafse  geschlossen  worden.  Nicht  allein  mehrere  Lelirer  waren  in 
letzlerer  Anstalt  erkrankt ^  sondern  auch  viele  Seminaristen;  besonders 
die  Zahl  der  befallenen  Lehrseminaristen  war  so  grofs,  dafs  der 
Unterricht  in  der  Seminarschule  nicht  mehr  voll  von  ihnen  erteilt 
werden  konnte.  Endlich  hat  in  dem  fmazösischen  Lycenm  zu  Caen 
die  Influen2a  ziemlich  heftig  gewütet;  eine  grölsere  Anzald  Schüler 
mufste  zu  ihren  Eltern  zurückgeschickt  werden ;  tödliche  Falle 
sind  jedoch  nicht  vorgekommen. 

Wägnngcn  schwedischer  Schulkinder*  Zu  Eskilstuna  in 
Schweden  sind  in  einer  Knaben-  und  einer  iMadchenschule  die  Schaler 
Tiermal  jährlich  gewogen  worden,  und  zwar  den  L  September,  den 
1,  Dezember,  den  1.  März  und  den  1.  Juni.     Nach  „Eira''  w*ar  das 
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Resultat  der  drei  letzten  Jabre  folgendes :  Die  66  Schüler  hatten  iq 
den  drei  Sommern  zusammen  297  kg,  in  den  drei  Herbsten  293  kg 
und  in  den  drei  Wintern  162  kg  zugenommen,  während  sie  io  den 
drei  Frühlingen  62  kg  abgenommen  hatten.  Die  Abnahme  in  der 
Frühlingszeit  war  bei  den  Knaben  ?erbriltnismärsjg  grötser,  als  bei  den 
Madchen. 


Augeukranklieiteu  unter  der  Sebnljiigeud  iu  Ottakriug  bei 
Wien*  In  Ottakriug  sind  unter  der  Schuljugend  Fälle  von  Trachom, 
sowie  von  anderen  Krankheiten  der  Angen  konstatiert  worden,  welche 
offenbar  infolge  Niehtbeachtung  der  anfänglieh  unscheinbar  auftretenden 
Merkmale  entstanden  waren.  Es  wurden  daher  alle  Schul leitungeii. 
der  städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen  auf  die  zur  Verhtltung , 
der  Ausbreitung  libeitragbarer  Krankheiten  in  den  Schulen  bestehendeji 
Verordnungen  aufmerksam  gemacht. 

Hilfsschule   für   schwaclibefähigte   Kinder  in  Haunover* 

Nachdetii    in    etwa    30    deutlichen    Städten    besondere    Schulen    für 
Schwachbegabte    Kinder     errichtet    worden    sind ,    wird    jetzt    auch 
Hannover    eine    solche    erhalten.     F!inc    in    der  jüngsten  Zeit  aufge- 
nommene Statistik  hat  ergeben,   dais  sich  m  den  dortigen  städtische 
Volksschulen   50  Knaben    und  27    Müdchen    befinden,    welche  nachl 
dem   Urteil    der   Lehrerkollegien    als   schwachbefilhigt    zu   bezeichnen J 
sind.     Bei  ti3  dieser  77  Kinder  haben  sich  die  Eltern  bereit  erklärt,J 
dieselben  einer  besonderen  Hilfsschule  zu  übergeben.     Da  jede  Klasse 
einer   solchen   Schule   mit  nicht   viel  mehr   als  20  Schülern  beset 
werden   darf^    so   ist  die   Errichtung   von   drei   Klassen   erforderlich. 
Die  nötigen  Klassenräume  sind  im  Gebäude  der  Btlrgerschule  an  der 
Ferdinandstrafse    vorhanden,    zumal   nach    Feitigstellung    des    neue&i 
Gebäudes    zu   Ostern    189H,      Der   Unterricht   soll,    wie   Stadtscbul* 
Inspektor    Dr.    WKllRfiAHN    nach    dem     ,JIanH.  Ktir."    mit    Recht 
fordert,  ein  möglichst  individueller  sein,  und  da  auf  den  Anschauungs- 
unterricht hauptsilchlich  Gewicht  zu  legen    ist,  wird    ftlr  Beschaffung! 
guter  Lehrmittel  besonders  Sorge   getragen   werden.     Auch  liegt  es 
in  der  Absicht^  für  Pdege   der  Turnspiele,   Übung   in  Kuabenhand- 
arbeiten,   häutige    Ansßüge    hier    mehr  als  in   anderen  Schulen    Zeit 
zu  verwenden,    was  gewifs  nur  freudig  begrüfst  werden  kann. 
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Verordnimg  des  Bezirkssclialrates   von  Wien  wegen   einer 

Statistik  fiber  die  anormalen  Kinder  in  den  dortigen  Volks- 

nnd  Bfirgerscknlen. 

Der  Bezirksschulrat  von  Wien  hat  an  die  sämtlichen  Leiter  der 
aUgemeinen  Volks-  und  Bürgerschulen  daselhst  folgendes  Kundschreiben 
gerichtet : 

Auf  Grund  des  Erlasses  des  k.  k.  n.  ö.  Landesschulrates  vom 
19.  März  1891,  Z.  1506,  femer  der  Beschlüsse  des  Bezirksschul- 
rates der  Stadt  Wien  vom  20.  Mai  1891,  Z.  4664,  und  vom  28. 
Mai  1890,  Z.  2335,  und  mit  Bezug  auf  das  h.  o.  Dekret  vom 
22.  Mai  1891,  Z.  2845,  erhält  die  Schulleitung  in  der  Anlage 
6  Stück  Tabellen  zur  Eonskription  der  1.  blinden,  2.  taubstummen, 
3.  schwachsinnigen,  4.  epileptischen,  5.  krüppelhaften  (infolge  von 
Skoliosis)  und  skrofulösen,  6.  stotternden  im  schulpflichtigen  Alter 
stehenden  Kinder. 

Die  Herren  Schulleiter  haben  einesteils  alle  ihnen  selbst  be- 
kannten Fälle  aufzuzeichnen,  andemteils  Erhebungen  dadurch  zu 
pfl^en,  dafs  sie  persönlich  in  allen  Klassen  bei  den  Schulkindem 
nachfragen,  ob  denselben  Kinder  mit  den  obbezeichneten  Gebrechen 
bekannt  sind.  In  ein  und  derselben  Tabelle  sind  nur  Kinder  der- 
selben Kategorie  zu  verzeichnen,  also  z.  B.  nur  blinde,  nur  taub- 
stumme etc.  In  die  Tabelle  für  die  blinden  Kinder  sind  auch  die 
augenkranken,  in  jene  für  die  taubstummen  die  tauben  und  hoch- 
gradig schwerhörigen,  in  jene  für  die  stotternden  auch  die  stammeln- 
den oder  sonst  mit  einem  Sprachfehler  behafteten  Kinder  aufzu- 
nehmen, und  sind  diese  Gebrechen  in  der  Rubrik  „Anmerkung"  er- 
sichtlich zu  machen. 

Bei  Verzeichnung  der  Schwachsinnigen  sind  nur  die  wirklich 
schwachsinnigen  und  nicht  auch  die  nur  sehr  schwach  talen- 
tierten Kinder  aufzunehmen.  Bei  den  epileptischen  Kindern  ist 
in  der  Rubrik  „Anmerkung"  anzugeben,  ob  das  Leiden  das  Kind 
dauernd  oder  jedesmal  nur  für  einige  Tage,  wenn  die  Gefahr  des 
Eintretens  eines  Anfalles  sich  eben  kundgibt,  schulunfähig  macht, 
femer  ob  und  eventuell  durch  welchen  Arzt  das  Kind  ununter- 
brochen behandelt  wird.  Die  Tabellen  sind  am  Kopfe  und  in 
allen  Rubriken  mit  der  gröfstmöglichen  Genauigkeit  auszufüllen. 
Das  Ergebnis  der  Nachfrage  ist  aber  auch  in  dem  Falle,  als  es  nur 
in  der  Bekanntgabe  des  Namens  und  Wohnortes  oder  gar  nur  des 
Wohnortes  eines  Kindes  besteht,  in  die  Tabelle  aufzunehmen. 

6* 
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Yerffigüng  der  KSniglichen  BegieruDg  zu  Dnsseidorf, 
betreffend  Schnlbanten. 

Düsseldorf,  den  22.  Februar  1891. 

Es  sind,  wie  neuerdings  wiederholt  zu  unserer  Kenntnis  gelangt 
ist,  Unzuträglichkeiten  teils  dadurch  entstanden,  dafs  bei  Ausführung 
von  Schulbauten  von  den  diesseits  genehmigten  Bauplänen  abge- 
wichen worden  war,  teils  dadurch,  dafs  neu  errichtete  Schulgebäude 
in  Benutzung  genommen  worden  sind,  bevor  dieselben  genügend 
ausgetrocknet  waren. 

Aus  dieser  Veranlassung  bestimmen  wir  hierdurch,  dafs  neue 
Schulgebäude,  d.  h.  Elassenräume  und  Lehrerwohnungen,  künftighin 
nicht  eher  in  Benutzung  genommen  werden  dürfen,  bevor  nicht  dazu 
die  diesseitige  Erlaubnis  eingeholt  worden  ist.  Die  Genehmigung 
ist  stets  rechtzeitig  nachzusuchen,  und  dem  Antrage  sind  beizufügen : 

a.  eine  Bescheinigung  des  Königlichen  Kreisbaubeamten,  welche 
bestätigt,  dafs  der  Schulbau  in  Gemäfsheit  der  von  uns  geneh- 
migten Pläne  ausgeführt  ist, 

b.  eine  Bescheinigung  des  Königlichen  Kreismedizinalbeamten,  dafs 
der  Benutzung  der  Wohn-  und  E^lassenräume  gesundheitliche 
Bedenken  nicht  entgegenstehen. 

In  demjenigen  Orten,  welche  einen  eigenen  Techniker  angestellt 
haben,  und  denen  wir  durch  unsere  Cirkularverfügung  vom  21.  Mai 
1875  I.  y.  A.  3780  die  Einreichung  von  Bauplänen  nachgelassen 
haben,  fällt  die  bauamtliche  Bescheinigung  fort.  Femer  genügt  es 
bei  den  Orten,  in  denen  Sanitätskommissionen  bestehen,  wenn  an 
Stelle  der  Bescheinigung  des  Königlichen  Kreisphysikus  eine  solche 
der  Sanitätskommission  beigefügt  wird. 

Die  entstehenden  Kosten  sind  von  den  Baupflichtigen  zu  tragen. 
Abdrücke  für  die  Bürgermeistereien  liegen  bei. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchenverwaltung  und  Schulwesen. 

(gez.)   V.    TERPITZ. 

An 
sämtliche  Herren  Landräte 
und  Oberbürgermeister. 


m 


yetfottalitti. 


Dem  Kurator  des  Marien  in  stituts  für  blinde  Hädclien  in  St. 
Petersburg,  Gebeimrat  Dr.  Wutschichewsei,  ist  das  Ehrenzeichen 
für  tadellosen  Dienst,  dem  Provinzialschiilrat  Dr.  Slawitzky  in 
Breslau  der  rote  Adlerorrlen  IV,   Klasse  verliehen  worden. 

Der  Provinzialschulrat  Dr.  Deiters  zu  Coblenz  und  der  Ile- 
gierungs-  und  Sehulrat  Dr.  W.  Falckenheinee  in  Cassel  erhielten 
deu  Charakter  als  Geheimer  Regienim^srat. 

Der  Professor  der  Hygiene  au  der  deutschen  UniTersität  Prag, 
Dr.  F.  HüKPPE,  isl  zum  korrespondierenden  Mitglied  des  ärzUichen 
Vereins  in  München  ernannt  worden. 

Dem  Tundehrer  am  Nikolalgymnasium  in  Leipzig  Richard 
SCHtJTZ  wurde  der  Titel  ,, Oberturnlehrer''   verliehen. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  der  reformierten 
Realschule  Dr*  P.  REiNMt^LLER  in  Hamburg,  ist  von  der  dortigen 
Schulsynode    zum    Mitgliede   der  Oh  erschul  beh5r  de   gewählt    worden. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Kaiserlichen  Rats  Dr.  PHILIPP 
Rabatz  wurde  Dr.  Edmund  Wiesinoer  zum  Zahnärzte  der  k.  k. 
Theresianischen  Akademie  ernannt. 

Dr.  B.  PROSKAUER  am  hygienischen  Institute  in  Berlin  ist 
vom  Kultusministerium  auf  längere  Zeit  /u  dem  unter  Geheimrat 
R.  Kochs  Leitung  stehenden  Institute  für  Iniektionskrankheiten  beur- 
laubt worden. 

An  der  Berliner  Universität  hat  sich  Dr.  Karl  Guenther 
als  Privatdocent  für  Bakteriologie  habilitiert ;  desgleichen  Dr.  Thier- 
FELDER»  Assistent  von  Professor  RUBNER  am  hygienischen  In* 
stitute,  für  physiologische  Chemie. 

Dr.  Nothwäno,  Dn  Sander  mui  Dr.  Boühoff  sind  zu 
Uten  am  hygienischen  Institute  in  Berlin  bestellt  worden. 

Dr.  Frank  W.  Reilly  in  Chicago    wurde   zum   Sekretär  des 
Jesundheitsrates  von  Illinois  ernannt. 

Ani  W.  Dezember  v.  J.  feierte  unser  vereWter  Mitarbeiter, 
Herr  Direktor  der  Lande sirren&nstalt  Regierungsrat  Dr.  Moritz 
GaüsTKR  in  Wien,  sein  vierzigjähriges  Dienstjubüäum.  Aus  diesem 
Anlasse  wurden  demselben  seitens  zahlreicher  ärztlicher  Vereine 
Ovationen  dargebracht.  Hat  sich  der  Jubilar  doch  ein  Menschen - 
alter  hindurch  um  den  ärztlichen  Stand  —  seit  Jahren  steht  er  an  der 
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Spitze  des  ÄrzteTereinsYerbaiides  — ,  um  die  medizinische  ^Hssenschalt 
und  die  öffentliche  Gesnndheitspfl^;e  hohe  Verdienste  erworben. 
Anch  der  Schulhygiene  hat  er  stets  ein  r^es  Interesse  zugewandt, 
wie  er  denn  noch  augenblicklich  Vorträge  fiber  dieselbe  im  Wiener 
Pädagogium  hält.  Möge  ihm  noch  lange  die  körperliche  und  geistige 
Frische  erhalten  bleiben,  mit  der  wir  ihn  in  der  schulhygienischen 
Sektion  des  internationalen  Kongresses  f&r  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  London  sprechen  hörten! 

Am  23.  Dezember  v.  J.  verstarb  der  Königlich  sächsische 
Minister  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  Dr.  K.  F.  VON 
Gerbsb,  nachdem  er  20  Jahre  lang  das  Kultusministerium  verwaltet 
hatte.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  der  Greheime  Regierungsrat  VON 
Seydbwitz  ernannt  worden. 

Aus  Berlin  wird  der  am  20.  Oktober  t.  J.  erfolgte  Tod  des 
Geheimen  Oberregi^rungsrates  und  Tortragenden  Rates  im  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  Dr.  Ph. 
EsSBB  gemeldet. 

In  Paris  verschied  der  berühmte  französische  Kinderarzt  Pro- 
fessor BoüCHüT,  in  New  York  im  47.  Lebensjahre  Dr.  Jambs 
Watt,  früher  Mitglied  des  Gesundheitsrates  in  Brooklyn. 


«ttteratur- 


Besprechungen. 
Professor  W.  von  Zehendbb,     vormals  Vorsitzender    der    Sektion 
für  Schulgesundheitspflege    in  Rostock,   jetzt  in  München.     Vor- 
träge fiber  Schnlgesnndheitspflege.    Stuttgart,  1891.     Ferdi- 
nand  Enke.  (8^  154  S.) 

Man  darf  es  als  einen  glücklichen  Gedanken  bezeichnen,  dais 
Zehendbr  hier  eine  Reihe  von  10  Vorträgen,  die  teilweise  Tor 
Jahren  im  Rostocker  Verein  für  Schulgesundheitspflege  gebalten 
wurden,  mit  einer  hübschen  Widmung  für  den  Geheimen  Hofrat  Dr. 
jur.  A.  BOLTEN  Teröffentlicbt  und  so  einem  weiteren  Kreise  zu- 
gänglich gemacht  hat.  Wir  glauben,  der  Kampf  „mit  Indolenz  und 
noch  schlimmeren  Untugenden",  über  den  sich  der  Verfasser  be- 
klagt, hat  doch  mehr  Aussicht  auf  endgültigen  Sieg,  als 
der  bittere  Ton,  der  hie  und  da  angeschlagen  wird,  annehmen  läfst. 
Die  Zahl  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten,  die  für  die  Wichtig- 
keit der  Gesundheitspflege  in  der  Schule  eintreten,  nimmt,  wie  uns 
dtknkt,  immer  mehr  zu,  und  die  billigen  Witze  einiger  Schulmänner 
über  diese  Bestrebungen  werden  um  so  sicherer  verstummen,  als  die 
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fachilrztlichen  ForderuDgen  sich  auf  Eiprobtcs  und  zugleich  Erreich- 
bares beschränken.  Wir  freiieu  uns  aussprechen  zu  können»  dafs  der 
Schulmann  aus  den  vorliegenden  Vorträgen  eine  Fülle  von  An- 
regungen schöpfen  und  eleu  Forderungen  des  Medizmers  zu  Nutz 
und  Frommen  des  SchUlers  in  körperlicher  und  auch  in  geistiger 
Hinsicht  fast  durchgehende  beistimmen  kann.  Der  Inhalt  des  Werkes 
ist  im  einzelnen  folgender : 

1.  Über  den  Kinflufs  des  Schulunterrichtes  auf 
Entstehung  von  Kurzsiehtigkeit.  Der  Vortrag  veranschaulicht 
den  physikalischen  Vorgang  des  Ursprungs  und  der  Entwickclung 
der  Kurzsichtigkeit,  zeigt,  dafs  diese  in  der  Schule  entsteht  und 
während  der  Schulzeit  sich  veracklimmeit,  und  fordert  eine  Venuin- 
derung  der  Naliearbeit  dadurch,  dafs  die  häuslichen  Aufgaben  aufs 
Äufserjjte  beschränkt  und  dafür  rüe  körperlichen  Übungen  ausgedehnt 
werden.  Wir  stimmen  dieser  Fordening  um  s(*  mehr  wenigstens 
für  die  unteren  Klassen  bei,  als  die  Hausarbeit  auf  dieser  Stufe, 
so  wie  sie  meist  ist,  so  gut  wie  keine  Förderung  fflr  das  geistige 
Wachsttim  des  Schülers  bedeutet.  Es  dtlrften  nur  solche  Aufgaben 
zugelassen  werden,  die  eine  freie  Selbstthätigkeit  erfordern  und  zu 
derselben  erziehen.  Der  weitere  Vorschlag,  für  augeuschwache 
Schulkinder  eigene  Schulen  oder  Schnlklassen  einzurichten,  scheint 
mir  für  die  Allgemeiniieit  praktisch  kaum  ausführbar  und  bei  ge- 
hörigen Kautelen  auch  unnötig, 

2.  Aus  den  Erfahrungen  über  die  englischen  Halbzeit- 
schulen, d.  h,  über  Verhältnisse,  in  denen  in  Fabriken  beschäf- 
tigte Arbeiterkinder  dem  Üntemcht  nur  während  der  halben  Schul- 
zeit beiwohnen  tind  dennoch  mit  Vollschülern  angeblich  gleichen 
Schritt  halten,  sollen  wir  für  uns  den  Schluls  ziehen,  dafs  Fabrik- 
arbeit den  pädagogischen  Zielen  nicht  nur  nicht  widerstrebt,  dafs  sie  im 
Gegenteil  diese  in  eigener  Weise  fördert.  Die  Aufmerksamkeit, 
welche  die  Regierungen  und  Private  dem  Haudfertigkeitsunterricht 
zuw*endeu,  beweist,  dafs  der  gute  Kern,  der  in  diesen  Ansfuhmugea 
steckt,  herauszuhelven  versucht  wird. 

3.  In  der  vielberegten  Frage  über  die  giluz liehe  Besei* 
tigung  des  Nachmittagsunterrichts  kommt  der  Verfasser  zu 
dem  einzig  richtigen  Ergebnis,  dafs  dadurch  allein  Zeit  gewonnen 
wird,  um  der  körperlichen  Erziehung  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden 
m  können,  als  bisher  geschieht. 

4.  Der  Vortrag  über  die  Turnspiele  einer  Anzahl 
H  u  a  t»  e  n  der  neuen  V  o  r  s  t  a  d  t s  c  h  u  1  e  betont  in  schöner  Weise 
dlo  Wichtigkeit  der  Jugendspiele  auch  für  die  Erziehmig.  Hit  Hecht 
wird  ilttbei  die  Freiheit  bei  dem  Spiel  als  ein  wesentliches  Er- 
s?ichuug»mittel  hervorgehoben.  Auch  wir  wollen  keine  „obligatorischen** 
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Spielständen,  sondern  freie  Kampfspiele,  fdr  welche  die  Schale  nur 
die  nötige  Zeit  und  für  den  Anfang  aach  die  nötige  Anregung  zu 
gehen  hat. 

5.  Hiermit  im  engsten  Zusammenhange  steht  der  Vorschlag 
zur  Anlegung  einer  künstlichen  Eisbahn.  Mit  gutem  Willen 
und  einiger  Energie  )(ann  man  eine  solche  fast  überall  herstellen. 

6.  Aus  der  Bell-Lancasterschen  Unterrichtsmethode, 
die  darin  bestand,  dafs  die  Schulkinder  unter  Aufsicht  eines  Leh- 
rers sich  gegenseitig  selbst  unterrichteten,  und  in  Vergessenheit  ge- 
raten ist,  nimmt  der  Verfasser  den  richtigen  Grundgedanken  heraus, 
dais  der  Schüler  dadurch  „gewisse  Geistesthätigkeiten",  die  bei  der 
schlechthin  rezeptiven  Geisteshaltung  des  jetzt  üblichen  Schulunter- 
richts fast  gar  nicht  zur  Geltung  und  Übung  kommen,  in  lebhafte 
Aktion  versetzt.  Da  indessen  alle  bedeutenderen  neueren  Schulmänner 
theoretisch  und  praktisch  diese  überwiegend  rezeptive  Methode  be- 
kämpfen, so  wird  wohl  jenes  Gute  allmählich  durch  die  Fortent- 
wickelung einer  mehr  die  Produktion  oder  Selbstthätigkeit  betonen- 
den Unterrichtsart  auf  natürlicherem  Wege  zur  Geltung  kommen. 

7.  Über  Fraktur  und  Antiqua  in  augengesundheit- 
licher Beziehung  urteilt  der  Verfasser  im  Gegensatz  zu  den 
meisten  Hygienikem  vermittelnd;  seiner  Auffassung  nach  erfordern 
hygie  ni  sehe  Rücksichten  die  Verwerfung  der  Frakturschrift  nicht, 
nur  wünscht  er,  daüs  im  Interesse  der  Augen  des  lesenden  Publi- 
kums die  jetzt  übliche  schmale  Fraktur  in  eine  breitere  mehr  qua- 
dratische Form  übergeführt  und  die  Lettern  entsprechend  weiter  von- 
einander getrennt  werden.  Dagegen  fordert  er  mit  Nachdruck,  dals 
man  alle  Bücher,  die  von  Schulkindern  pflichtmälsig  gebraucht 
werden  müssen,  einer  strengen  sachverständigen  Kontrolle  unter- 
stelle. 

8.  In  dem  Vortrag  über  den  stigmographischen  Zeichen- 
unterricht werden  nicht  nur,  wie  ja  jetzt  die  meisten  Re- 
gierangen auch  angeordnet  haben,  die  Zeichenblätter  mit  Linien- 
ond  Punktsystemen  pädagogisch  und  gesundheitlich  verworfen,  son- 
dern es  wird  auch  nachgewiesen,  dafs  von  allen  Unterrichtsstunden 
der  Schreibunterricht  das  Auge  nnd  die  Körperhaltung  am  meisten 
gefährdet.  Sehr  beachtenswert  erscheint  deshalb  der  Wunsch,  für 
diesen  Unterricht  wenigstens  die  jedesmalige  Zeitdauer  zu  ver- 
kürzen, nicht  ganze  Stunden,  sondern  nur  Bruchteile  hierfür  zu  ver- 
wenden, und  zwar  um  so  kleinere  Bruchteile,  je  zarter  und  jünger 
die  Schreibschüler  sind. 

9.  Über  körperliche  Züchtigung  in  den  Schulen 
dürfte  man  wohl  jetzt  ziemlich  gleicher  Meinung  sein,  wenn  auch 
die  in  diesem  Vortrag   erwiesene  Thatsache,    dafs  eine  solche  sogar 
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häufig  wegen  Gedäclitnissdiwäche  (,, Unwissenheit"}  erfolgt,  noch  nicht 
aus  den  Scluileii  gan^:  wegzuleugnen  ist.  Es  gehört  dies  imtcr  das 
Kapitel  von  Strafen  üherhanpt^  das  niclit  zum  wenigsten  in  Theorie 
und  Praxis  verschieden  lautet. 

10.  Den  Gymnasidpädagogen  interessiert  am  meisten  der  Vor- 
trag zur  S  4^hiilreform  in  hygienischer  Beziehung.  Was  der. 
hekannte  Ophthalmologe  hier  ausführt,  deckt  sich  fast  durchgehe» 
mit  dem,  was  Püdagogen,  tlie  nach  Ziel  und  Zweck  der  verschie-' 
denen  Unterriclitsarbeit  zu  fragen  sich  bemllken  und  sich  nicht 
scheuen,  Ton  falschen  Bahnen  nmzxdtehren,  auch  von  ihrem  Stand- 
punkt  aus  verlangen.  Wir  sind  dem  Verfasser  gerade  für  seine  Hilfe 
in  diesen  Fragen  au Cserord entlieh  dankbar,  mflssen  jedoch  bemerken^ 
dafs  manches,  was  er  dort  verlan;j:t,  an  mehr  als  einer  Schule  ei 
fiillt  ist  und  in  absehbarer  Zeit,  wenn  die  verbesserte  Lehrerbil 
ihre  Frtlchte  trägt^  Allgemeingut  zu  werden  Aussicht  hat.  Nament- 
lich kommt  er  durch  eine  Reihe  von  Betrachtungen  und  Beob- 
achtimgen  zu  dem  Ergebnis,  dafe,  um  die  Kraft  des  Gedächtnisses 
frisch,  gesund  und  funktionsfähig  zu  erhalten,  demselben  niclit  zuge* 
mutet  werden  darf,  Dinge  aufzunehmen,  die  nicht  mit  anderen^  das 
Interesse  und  das  FreudcgefQhl  warm  anregenden  Dingen  in  Verbin- 
dung gebracht  und  gedankenmäfsig  damit  verkntipft  werden  kOnnen* 
Auch  der  physiologische  ^^  eg  führt  zu  der  Notwendigkeit,  gegen- 
über den  vielen y  gewifs  nicht  völlig  unbegrilndeten  Klagen  Über  Zer- 
splitterung und  Zerfahrenheit  des  heutigen  Sckuluntenüchtes  nacli 
gröfstmög lieber  Einh  eitUclikeit  im  Schulplan  zu  streben. 
Was  der  Verfasser  sagt  über  eine  wirksame  Konzentration  der  ein- 
zelnen Fächer  gegentiber  ihrer  jetzt  noch  vielfach  herrschenden 
schroffen  Isoliemng,  über  den  Wert  der  ^ Selbstarbeit*',  die  Ün- 
selbstiindigkeit  und  dadurch  Unwahrheit  eines  grofsen  Teiles  der 
Hausarbeit  über  die  Unfruchtbarkeit  des  W  orte  r  auf  schlage  ns,  Über 
den  patriotischen  Wunsch  ^  dafs  wir  nicht  von  der  Höhe  der 
Gymnasial  Vorbildung  hinabsteigen,  sondern  durch  eine  verbesserte 
Methode  eine  noch  höhere  Bildungsstufe  erklimmen  möchten,  und 
über  die  Möglichkeit  seiner  Erfüllung^  alles  dieses  empfehlen  wir 
um  so  mehr  der  ernstesten  Krwügung  der  Facligenossen,  als  ja 
diesmal  diese  Forderungen  nicht  von  den  bösen  Vertretern  einer 
^neueren  Pädagogik*'  ausgesprochen  werden,  sondern  von  einem  wohl- 
meinenden Anhänger  der  Gymnasien,  der  durch  gesunden  Menschen- 
verstand und  breites  Fachwissen  zu  gleichen  Ergebnissen  kommt| 
wie  jener. 

Gymnasialdirektor  Professor 
Dr.  phiL  P,  Dettv^^etler  in  Bensheim, 
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Dr,  Thbobor  Gelpkb,  Augenarzt  in  Karlsruhe.  Die  Angeu  der 
Elemeutarsehuler  und  ElementarschüleriuneB  der  Hanpt- 
aud  Residenzstadt  Karlsmlie«  Eine  statistische  Untersuchung. 
Mit  17  Fig.  nnd  raeiireren  TabelL  im  Text.  Tübingen,  1891. 
H.  Lauppsche  Buchhandlung.     (Gr.  8^.   136  8.   Jii,  3.) 

AugenuüteTsaelmngeu  an  Schalern  werden  Iieiitzutage  vorwaltend 
lokalen  und  praktischen  Zwecken  dienen  oder  Zahlen  fttr  grofse 
«tatistische  Arbeiten  liefeni,  wenn  sie  nicht  dadurch,  dafs  sie  von 
den  bisherigen  abweichende  Ergebnisse  liefern  oder  dafs  neue  Unter- 
suchnngsrichtnngen  einbezogen  wurden»  ein  ausgedehnteres  Interesse 
flr  sich  in  Ansprach  nehmen. 

Auch  die  vorliegende  x\.rbeit  hat  zum  Teile  nur  einen  lokalen 
Wert  für  Karlsruhe  und  bestätigt  bekannte  Thatsachen,  zum  TeDe 
aber  gelangt  sie  zu  Resultaten,  welche  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit herausfordern. 

Gelpke  findet :  1.  Es  bestehen  Beziehungen  zwischen  dem 
Gesundheitszustand  der  Kinder  und  deren  Sehvermögen  derart^ 
dafs  die  gesunden  Kinder  durchschnittlich  n  o  r  m  a  1  s  i  c  h  t  i  g ,  die 
weniger  gesunden  durcliscbnittlich  w^eit  sieht  ig  und  die 
Kranken  durchschnittlich  kurzsichtig  oder  schwachsichtig 
sind.  2.  Die  Kinder,  welche  von  gesunden  Eltern  stammen  und 
gesunde  Angehörige  haben,  sind  entweder  normal  sichtig  oder 
weitsichtig,  die,  welche  zu  kranken  Yenvandten  gehören,  meist 
kurzsichtig  oder  schwachsichtig.  3.  Die  fleifsigen  Schttler 
sind  durchschnittlich  n  o  r  m  a  1  s  i  c  h  t  i  g ,  die  m  i  1 1  e  1  f  1  c  i  f  s  i  g  e  n  vor- 
wiegend weitsichtig,  die  faulen  Kinder  entweder  kurzsichtig 
oder  schwachsichtig. 

Fragen  wir,  auf  welche  Weise  Gelpke  zu  diesen  bemerkens- 
ten  Schbifsfolgerungen  gelangte. 
Vor  allem  müssen  wir  betonen,  dafs  er  die  Hakentafel  von 
COHN  benutzte  und  die  Sehschärfebestimmungen  durcli  Andening  der 
Distan2,  in  der  die  Sehprobe  gesehen  wurde,  ausführte.  Dieser 
Torgang  ist  nicht  sehr  zu  loben,  da  bekanntlich  die  Beleuchtung 
mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  abniuinit.  Nach  den  ge- 
wonnenen Resultaten  teilt  Verfasser  die  Kinder  in  zwei  Gruppen, 
in  solche,  welche  die  Haken  in  6  Meter  mit  freiem  Auge  erkannten » 
and  solche,  die  es  nicht  konnten.  Gruppe  L  zerfällt  in  Normal- 
si ch t i g e  und  in  Weitsichtige,  d.  i.  solche,  die  auch  mit  Konvex- 
glfisem  die  Haken  in  6  Meter  sahen.  Gruppe  H.  teilt  er  in 
Kurzsichtige,  die  mit  Konkavgläseni  die  Haken  in  6  Meter 
erkannten,  und  in  Schwachsichtige,  welche  weder  mit  Konkav-, 
noch  mit  Konvexgläsem  die  Haken  in  6  Meter  sahen,  sondern  nur 
in  geringerer  Entfernung.    Letztere  zergliedern  sich  in  «.   „die  rein 
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schwachsichtigen  Augen ,  d.h.  solche ,  die  selbst  m  i  t  opti- 
schen Hilt'smiltdii  nur  in  einer  geringeren  Entfernung  als  6  Meter 
die  Haken  sahen**,  und  ß.  „in  die  seil  wachsielitig-kurzs  ich - 
tigen  und  schwachsiclitig- weitsichtigen  Augen,  je  nachdem 
solehc  mit  Konkav-  oder  Konvexhrillen  in  reduzierter  Entfernung 
die  Haken  sahen". 

Da  a.  und  ß.  offenbar  dasselbe  besagen,  so  muis  hier  ein 
Lapsus  untergelaufen  sein;  walirseheinlich  geboren  in  die  Gruppe  a. 
diejenigen,  hei  denen  durclj  optische  Hilfsmittel  keine  Besserung  der 
Sehsebärfe  zu  erzielen  war. 

An  dieser  Einteilung  krankt  jedoch  die  ganze  Arbeit,  Jedes 
Auge  ist  entweder  nonual-,  kurz-  oder  übersichtig,  von  den  Misch- 
fonnen.  den  astigmatischen,  abgesehen.  Also  auch  die  Seh  wach- 
sichtigen (S<;*'/ß)  haben  irgend  eine  Refraktion^  imd  da  Gelpkk 
die  Kurzsichtigen  und  Übersichtigen  mit  Scbwaehsichtigkeit  getrennt 
aufftdut,  so  niuls  man  von  seiner  4.  Gruppe  annebmeu,  dafs  diese 
die  Normalsichtigen  mit  herabgesetzter  Sehschiirfe  enthrilt.  Letz- 
tere sind  aber  jedenfalls  zu  den  Normals  ich  tigen  zu  rechnen^ 
was  allen  prozentuellen  Berechnungen,  sowie  allen  daraus  gezogenen 
Sclütissen  ein  anderes  Ansehen  verlieben  hiitte.  Nur  diejenigen 
Schwachsichtigen,  hei  denen  selbst  mit  dem  Augenspiegel  der  Re- 
fraktionszu stand  nicht  zu  bestimmen  war,  wären  auszuscheiden  ge- 
wesen; wo  von  Refraktionsverhältnissen  die  Rede  ist,  hätten  sie 
üherhaupt  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden  sollen. 

Seilen  wir  nach  den  Ursachen  der  Scbwaehsichtigkeit,  so  finden 
wir  als  die  häufigste  HondiautHecken.  Da  letztere  meist  die  Folge 
phlyktünulilrer  Augenentzündung  sind  und  diese  Entzündung  ge- 
wöhnlich ungesunde,  skrofulöse,  möglicherweise  auch  von  ungesunden 
ötcru  stammende  Kinder  befällt,  die  hierher  geböri|£?cn  Augen  aber 
unter  Gelpkes  Normalsichtigen  ganz  fehlen,  so  ist  es  bcgreiflicb,  dafe 
seine  norm  als  ichtigen  Augen  vorwaltend  gesunden  Kindern  angehören. 

Die  Idee,  den  Gesundheitszustand  der  Eltern  zu  eruieren  oder 
auch  nur  den  Zustand  ihrer  Augen  in  Beziehung  zu  den  Augen  der 
Kinder  zu  bringen,  ist  eine  sehr  gute.  Sie  stammt  meines  Wissens 
von  CoHN,  der  aber  bei  der  Ausfübning  an  nicht  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  scheiterte,  da  brauchbare  Daten  nicht  zu  erhalten 
waren.  Es  ist  jedoch  zu  bezweifeln,  ob  Gelpke  durch  Ausfragen 
der  Kinder  irgend  verläfslicbe  Auskunft  tiher  den  Gesundheitsznstand 
der  Angehörigen,  über  deren  Augen,  deren  Schwachsichtigkcit  u,  s.  w. 
erhielt,  wie  er  denn  .iMch  selbst  bemerkt,  dafs  diese  Angaben  keine 
absolute  Genauigkeit  besitzen. 

Auch  die  Resultate  des  Autors  über  die  Wechselbeziehungen 
'?chen  Fleifs  und  Bau  der  Augen   kann  man  nicht  ohne  weiteres 


acceptieren.  Sobald  man  Fleifs  gleich  Fortgang  setzt,  der  ein  Pro- 
dukt Terschiedener  Faktoren  ist,  der  geistigen  Fähigkeiten,  der 
körperlichen  Beschaffenheit  und  des  angewandten  Eifers,  wird  man 
Oblpkes  Schlulsfolgeningen  wohl  begreiflich  finden,  aber  ihnen  keinen 
Wert  beimessen;  wir  werden  unsere  Ansicht,  dafs  die  Faulen  ihre 
Augen  weniger  anstrengen,  nicht  ändern,  trotz  der  Behauptung,  dafs 
die  Faulen  durchschnittlich  kurzsichtig  oder  schwachsichtig  seien. 
Die  Rechnung  Gelpkes  ist  zweifellos  richtig,  aber  den  armen 
fleißigen  Schüler,  der  wegen  Talentlosigkeit  oder  Krankheit  und 
schlechten  Sehvermögens  keinen  guten  Fortgang  aufweist,  darf  man 
doch  nicht  zu  den  Faulen  rechnen.  Dafs  durch  eine  Trennung  von 
Fleifs  und  Leistung  die  statistische  Arbeit  erschwert  worden  wäre, 
ist  allerdings  richtig. 

Die  Untersuchung  des  Farbensinnes  ist  mittelst  Farbenbenen- 
nungen  nach  der  Tafel  von  Magnus  vorgenommen  worden.  Diese 
Tafel  dient  jedoch  anderen  Zwecken,  und  jede  Methode,  die  auf  dem 
Fragen  nach  den  Namen  der  Farben  beruht,  ist  nutzlos.  Wer 
„keinen^  Farbensinn  hat,  ist  total  farbenblind;  soll  man  dem 
Verfasser  ernstlich  glauben,  dafs  1,1  Prozent  der  Mädchen  total 
farbenblind  waren? 

Wenn  im  vorstehenden  auf  die  Mängel  der  Arbeit  aufmerksam 
gemacht  wurde,  soll  jedoch  andererseits  die  grofse  Arbeitsleistung 
nicht  verkannt  werden,  die  in  derselben  enthalten  ist,  und  welche 
nur  Der  voUständig  würdigen  kann,  der  ähnliche  Arbeiten  unter- 
nommen hat.  Für  Karlsruhe  hat  die  Untersuchung  einen  grofsen 
Wert,  und  man  kann  nur  hoffen,  dafs  sie  dort  die  Anerkennung 
finde,  die  sie  verdient  und  die  wohlthätigen  Folgen  habe,  die  ihr 
jeder  Schulfreund  wünscht. 

Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  med.  Aügüst  Kitter  von  Reuss  in  Wien. 
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No.  3. 


Ortgtital-Jlbtiantkluttgrti. 


Die  neuen  Sclmlgebäiide  der  Stadt  New  York, 

Vortrag, 
gebalten  im  asterreichischen  Ingenieur-  und  ÄrchitektenTerein. 

Von 
Karl  Hinträöer, 

diplomiertem  Architekten  in  Wien, 

Bevölkeningszahl  der  Studt  New  York  ist  in  den 
letzten  Jahren  derart  rapid  gewachsen,  dafa  die  vorhaüdenen 
Schnigebäude  längst  nicht  mehr  auareiolien ;  es  wurden  deshalb, 
insbesondere  im  vergangenen  Jahre,  zahlreiche  neoe  Schul- 
bauten  begonnen,  welche  in  diesem  Jahre  zur  Vollendang 
kommen.  Die  Absicht,  bei  diesen  Neubauten  alle  Fortachritte 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zu  verwerten,  sowie  die 
gsn2  abnormen  Verhältnisse  in  New  York  lassen  es  nicht 
nnintereesant  erscheinen,  einen  genaueren  Einblick  in  die  be- 
treffenden Zustände  zu  thun. 

Die  städtischen  Schulen  in  den  Vereinigten  Staaten  teilen 
sich  bekanntlich  in  die  „primary  schoolfl",  welche  unseren 
Elementar-  resp.  Volks-  und  Bürgerschulen  entsprechen,  und 
in  die  „grammar  schools",  die  unseren  Mittelschulen,  speeiell 
den  Gymnasien^  gleichkommen.  In  der  Stadt  New  York  be- 
stehen derzeit  227  Schulgebäude,  wovon  108  dem  .,grammar 
department**  und  119  dem  „primary  department**  angehören. 
Es  können  in  diesen  Schulgebäuden  186744  Schüler  unter- 
gebracht werden. 

BchalffMttndhtltapfiftf«  V.  7 
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Laut  Bericbt  des  Sehulsuperiiitendent^n  vom  12.  Sep- 
tember 1890  muTstan  jedoch  3783  Kiiider  wegen  Mangel  an 
Platz  abgewiesen  werden,  trotzdem  28544  Sitze  nnbenutzt 
blieben,  indem  einzelne  Stadtteile  einen  IJberschnfs  an  Plätzen 
aufwiesen,  während  andere  grofsen  Mangel  daran  litten. 

Durch  die  neuerrichteten  Schulen  wird  für  weitere  14054 
Plätze  gesorgt;  anfserdem  sind  in  den  geplanten  Neubauten 
Doch  6366  Sitze  in  Aussicht  genommen. 

Zwei  Dinge  lassen  sich  in  New  York  auch  für  Geld 
iwer  beschaffen,  Licht  und  frische  Luft,  indem  der  Grund* 
wert  ein  überaus  hoher  ist.  So  kostet  beispielsweise  der  Bau- 
platz für  eine  Schule  im  unteren  Stadtteil,  100  Fufs  lang  und 
128  Fufs  tief,  147  000  Dollars,  ein  ebenso  grofser  Platz  im 
mittleren  Stadtteile  72000  Doltors  und  im  oberen  Stadtteile 
2b(m  Dollars, 

Ferner  sind  die  Baukosten  sehr  beträchtlich;  bei  vier- 
geschossigen Bauten  (Parterre  und  3  Stockwerke)  betragen 
dieselben  pro  Quadratfuis  16  bis  17  Dollars,  und  kommen  die 
NeubauteD,  welche  für  je  150U  bis  2600  Schüler  berechnet 
sind,  auf  150000  bis  250 00€  Dollars  zu  stehen;  die  Baukosten 
für  den  Schüler  stellen  sich  also  auf  100  Dollars  und  für  die 
Klasse  mit  60  Schülern  auf  6000  Dollars,  Des  Vergleiches 
wegen  führen  wir  an,  daCs  in  Wien  auf  das  Lehrzimmer  ein 
Betrag  von  7000  fl.  ö,  W,  entfällt. 

In  der  Hegel  werden  die  verschiedenen  Schuldepartements 
in  einem  Hause  vereint  untergebracht,  und  zwar  „gramroar** 
und  ^primaiy  schools". 

Sehr  erschwerend  für  die  bauliche  Anlage  ist  der  DQiBtan<i 
dafs  in  den  Schulgebäuden  der  sogenannte  „asserably  room" 
für  Versammlungen  und  Vereinszwecke  untergebracht  werden 
mufs,  was  meist  dadurch  iTreicht  wird,  dafs  die  Abteilung 
wände  zwischen  den  einzelnen  Lehrzimmeru  beweglich  kon- 
struiert sind,  so  dafs  durch  Zurückschieben  aller  dieser  mobilen 
Wunde  ein  groJser  Saal  geschaffen  wird.  Lnmerhin  bi!  leu 
diese  hölzernen  Wände  keinen  genügenden  Abschlufs  für  die 
Unterrichtsräume. 
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Bezüglich  des  Baues  von  Schulgebäuden  bestehen  keine 
gesetzlichen  Bestimmungen,  und  bleiben  die  von  der  Schul- 
behörde gestellten  Forderungen  an  Flächen-  und  Kubikraum 
pro  Schüler  weit  hinter  den  Anforderungen  der  Hygiene 
zurück.  In  den  „primary  schools"  sind  gewöhnlich  50  bis  60, 
in  den  „grammar  schools^  30  bis  40  Schüler  in  einer  Klasse 
vereinigt.  In  den  gemischten  Schulen  hat  man  die  Einteilung 
meistens  in  folgender  Art  getroffen:  im  Parterre  befinden  sich 
aufser  der  Wohnung  des  Hausmeisters  und  eventuellen  Grarderobe- 
räumen  und  Waschständen  die  Spielplätze  („play  grounds");  im 
ersten  Stock  liegen  die  Primärschulen  für  Knaben  and  Mädchen 
getrennt,  im  zweiten  Stock  ist  das  Mädchengymnasium  und 
im  dritten  das  Knabengymnasium  untergebracht. 

Der  Baugrund  ist  in  der  Regel  ein  sehr  guter,  trotzdem 
werden  alle  Mauern  und  Kellerräume  gegen  aufsteigende  Grund- 
feuchtigkeit vollkommen  isoliert. 

Die  Bauart  ist  massiv,  und  gilt  es  in  neuester  Zeit  als 
Grundsatz,  die  Gebäude  vollkommen  feuersicher  herzustellen. 

Bezüglich  der  Orientierung  bevorzugt  man  die  Südost- 
richtung; da  aber  selten  die  freie  Wahl  für  die  Stellung  des 
Gebäudes  nach  der  Himmelsrichtung  vorhanden  ist,  trachtet 
man  mindestens  danach,  die  Sonnenstrahlen  möglichst  viele 
Stunden  des  Tages  jedem  Schulzimmer  zukommen  zu  lassen, 
vermeidet  also  die  reine  Nordlage. 

Eine  Trennung  nach  Geschlechtem  ist  konsequent  durch- 
geführt. Bei  der  dichten  Bevölkerung  einerseits  und  den 
hohen  Platzpreisen  andererseits  erbaut  man  zumeist  nur  grofse 
Centralschulen  mit  20  bis  29  Klassen  für  1200  bis  1500  Schüler, 
Es  kommen  jedoch  noch  viel  gröCsere  Schulgebäude  vor,  welche 
dann  gewöhnlich  als  besondere  Häuserblocks  aufgeführt  werden ; 
50  dürfte  die  neue  Schule  im  23.  Ward,  157.  Stra&e  mit 
einem  Fassungsraum  für  2613  Schüler  wohl  die  gröfste  der 
Welt  sein. 

Die  Schulbauten  sind,  wie  vorher  erwähnt,  viergeschossig 
und  enthalten  aulser  den  Klassen  die  Spielplätze,  Lehrer- 
zimmer,  Lehrmittelräume  und   die   Bibliothek,   femer  Diener- 
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Wohnungen^  geräumige  Korridore  und  getrennte  Klosettanlagen, 
welche  gewöhnlich  als  besonderer  Ausbaa  sich  im  Parterre 
befinden  und  selten  in  den  einzelnen  Stockwerken  liegen. 

Die  Form  der  Schukimmer  ist  länglich,  und  zwar  verhult 
sich  die  Breite  zur  Länge  wie  3  :4:  es  kommen  indessen  auch 
Tiefklassen  vor.  Als  Normalmafse  für  Lehrzimmer  rechnet 
man  24  Fufe  Tiefe,  32  Fufs  Länge  und  14  Fufs  Höhe. 

An  Fläche  pro  Schüler  werden  15  bis  20  Quadratftifs, 
an  Kubikraum  210  bis  300  Kubikfufe  angenommen. 

Die  Fenster  erhalten  hohe  Brüstungen,  und  reichen  die 
Stürze  bis  15  cm  unter  die  Decke.  Der  Beleuchtungskoefficient, 
d.  i*  das  Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  FuHsbodenfläche  be- 
trägt in  der  Regel  1 :  4  bis   1:5. 

Sehr  sinnreich  sind  die  Schutzvorrichtungen  der  Fenster 
gegen  direktes  Sonnenlicht,  indem  dieselben  von  unteu  nach 
oben  yerachobeu  werden  können  und  gleichzeitig  gestatten,  jede 
beliebige  Stelle  des  Fensters  zu  verdecken. 

Ganz  besondere  Sorgfalt  wird  in  letzter  Zeit  auf  Lüftnug 
und  Heizung  verwendet.  Man  rechnet  pro  Schüler  und  Minute 
20  Kubikfufe  frische  Luft  und  sorgt  dafür,  daJs  das  gleiche 
Quantum  verdorbener  Luft  abzieht,  d.  h.  dafs  ein  vollkommener 
Luftwechsel  stattfindet.  Da  bei  einem  FläoheDraum  von 
20  Quadratfttfs  pro  Schüler  und  einer  Lehrzimmerhöhe  von 
13  Fufs  auf  den  Schüler  13x20  =  260  Kubikfufs  Luftraum 
entfallen,  so  trachtet  mau  mindestens  alle  15  Minuten  die 
Luft  zu  erneuern;  das  gibt  pro  Stunde  einen  viermaligen 
Luftwechsel. 

Die  Abzugskanäle  für  die  verdorbene  Luft,  deren  meist 
4  mit  einem  Querschnitt  von  16  X  26  Zoll  vorhanden  siud, 
befinden  sich  in  der  Nähe  des  Fuisbodens  oder  im  Fufsboden 
selbst  und  führen  bis  unter  Dach«  wo  in  einer  gemeinsamen 
Luftkammer  durch  Leckfeuenmg  in  Form  von  Heifswasser- 
schlangen  oder  durch  Ventilatoren  die  Luft   ausgesogen    wird. 

Alle  städtischen  Schulen  werden  durch  Centralheizung 
erwärmt,    und    ist  man    zu    dem    Schlüsse    gekommen,    dafs, 
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abgeseben  von  der  für  UnterrichtsanfitalteB  zu  kostspieligen 
Waeserheizung,  die  beste  Anlage  die  einer  Niederd  ruckdampf - 
heiznng  ist.  Man  unterscheidet  hierbei  zwischen  Heizung 
durch  direkte  und  durch  indirekte  Strahlung,  je  nachdem  sich 
die  Heizkörper  in  dem  zu  heizenden  Lokale  selbst  befinden 
oder  nicht.  Während  man  in  früherer  Zeit  durch  direkte 
Strahlnng  heizte,  ist  man  jetzt  hiervon  zurückgekommen  und 
bedient  sich  dieser  Methode  höchstens  für  die  Heizung  der 
Gftnge  und  Vorräume,  wogegen  die  Lehrzimmer  durch  indirekte 
Radiation  ei-wärmt  werden.  Letzteres  System  besteht  darin, 
dalB  ftir  eine  Anzahl  Klassen  in  einem  Kellerraume  frisch 
zugeführte  Luft  durch  Heizschlangen  erwärmt  wird,  welche 
danti  abnlich  wie  bei  der  reinen  Luftheizung  in  die  einzelnen 
Räume  aufsteigt.  Es  handelt  sich  also  um  eine  Art  Nieder- 
druekdampf  luftheizung  mit  den  Vorteilen  der  ersteren  und  ohne 
die  Nachteile  der  letzteren.  Diese  Heizanlage  ist  ökonomisch 
und  leicht  zjx  bedienen*  Die  Ausströmungsöffnungen  der  warmen 
Luft  befinden  sich  8  Fnfs  über  dem  Fufsboden. 

k  In  neuester  Zeit  werden  die  Decken  der  Feuerstcherheit 
-^egen  mit  Zinkblechtafeln  verkleidet.  Diese  Blechtafeln  sind 
mit  Profilen  und  Gliedemngen  versehen ,  wodurch  die  Decken 
ein  sehr  gefälliges  Aussehen  erhalten. 

Die  Wände  pflegt    man    mit    waschbaren    hellen    Farben 
Bu  streichen. 

Während  in  den  alten  Schulgebäuden  die  Treppen  fajt 
dnrchgehends  aus  Holz  konstruiert  waren»  werden  in  den 
neuen  nur  noch  feuersichere  Treppen  hergestellt,  und  zwar 
zumeist  vermittelst  Steinstufen  auf  eisernen  Trägem  oder 
in  der  Art  des  Systems  Monier  aus  Eisen  und  Beton.  Der 
Amerikaner  verfolgt  wie  der  Engländer  das  Princip,  viele, 
aber  schmale  Stiegen  anzulegen,  indem  er  bemerkt,  dafs  für 
Kinder  eine  breite  Stiege  keinen  Vorteil  bietet,  da  dieselben 
Bwöhnlich  nur  längs  der  Wände  oder  längs  des  Geländers  die 

^Treppe  benutzen. 

Auber   den  Stiegen    im   Gebäude   selbst  werden    in   New 
York   noch  eiserne  Sicherheitsatiegen  an  den  Aulsenseiten  der 
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Hof-  und  Gassenfronten  angebracht ;  diese  Stiegeo  können  alle 
bei  Feuersgefahr  von  den  Peüstern  aus  bestiegeu  werden. 

Als  Subsellien  verwendet  man  ein-  und  zweisitzige  Bänke, 
wobei  die  Tischplatte  fest  und  der  Sitz  beweglich  ist. 

Die  Schul tafel  reicht  in  der  Regel  über  die  ganze  Stirn- 
wand des  Lehrzioiniers. 

In  keinem  Schulhause  fehlen  besondere  Riiume  für  Kleider- 
ablagen. Die  Anordnung  erfolgt  dabei  in  dreierlei  Art:  ent- 
weder befinden  sich  in  der  Nähe  des  Einganges  ein  oder  mehi^ere 
Grarderobezimmer  fiLr  die  ganze  Schule,  oder  jedes  Lekrzimmer 
erhiilt  einen  besonderen  Garderoberaum^  oder  es  sind  Gardero be- 
schränke neben  den  Lehrzimmeni  auf  den  geriiumigen  Korri- 
doren angebracht.  Die  Kleiderablagen  sind  für  Knabeu  und 
Mädchen  getrennt. 

Was  die  Abortanlagen  betrifft,  so  liegen  dieselben  in  der 
Regel  zu  ebener  Erde  in  einem  besonderen  hofseitigen  Ausbau 
und  sind  durch  gedeckte  Gänge  mit  dem  Hauptgebäude  v*er- 
bundeu.  Da  Schwemmkanäle  vorhanden  sind,  so  werden  die 
besten  Wasserklosetts  verwendet ;  auch  ist  für  kräftige  Ventilation 
der  AbortTäume  gesorgt. 

Die  Spielplätze  nehmen  in  der  Regel  das  ganze  Erd> 
geschofe  ein ;  es  erfolgt  auch  hierbei  stets  eine  Trennung  nach 
Geschlechtern.  An  diese  gedeckten  Spielplätze  schliefsen  sieh 
offene  Sptelhöfe  an.  In  neuester  Zeit  verlegt  man  diese  ge- 
deckten und  offenea  Spielplätze  auf  das  Dach,  das  allerdings 
durch  seine  Höhe  van  100  Fuls  über  der  Strabe  vor  der 
schlechten  Luft  derselben  geschützt  ist. 

Im  äuüseren  präsentieren  sich  die  Gebäude  als  Ziegeh*oh- 
bauten  mit  teilweiser  Verwendung  von  Stein  sehr  gut,  und 
zugleich  erhalten  sie  durch  die  grofsen  Gruppenfenster  ein 
charakteristisches  Gepräge. 

Die  New  Yorker  Zeitschrift  y^Arckitecture  ami  Buildiftp'^ 
hat  am  4*  Oktober  1890  eine  Nummer  als  „special  school 
issue'*  erscheinen  lassen,  in  welcher  sehr  interessante  Mitteilungen 
über  Schulbauten  im  allgemeinen,  sowie  über  technische  Einzel- 
heiten   gemacht    werden,     denen    eine    stattliche    Anzahl    von 
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Zeiclinimgen  ausgefiilirter  Schulgebäude  beigegeben  sind.  Das 
reichste  Material  über  das  amerikanische  Schulwesen  einschlieJCs- 
lieh  der  Schulbauten  bieten  aber  die  jährlich  erscheinenden 
„Reports  of  the  U.  S.  Bureau  of  Education  in  Washington," 
die  in  jeder  Beziehung  die  grö&te  Beachtung  verdienen. 


Oeschichte  und  Kritik  der  Breslaner  Schulhygiene. 

Vortrag, 

gehalten  am  13.  November  1891 

in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft. 

Von 

Dr.  med.  et  phil.  Hermann  Cohn, 

Professor   der  Augenheilkunde   in   Breslau. 

((Fortsetzung  und  Schlufs.) 

vm. 

War  die  Schularztfrage  nun  auch  in  der  Kommission  des 
ärztlichen  Vereins  begraben,  so  tauchte  sie  um  so  energischer 
in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft 
wieder  auf,  und  zwar  am  29.  Januar  1886,  als  Dr.  Th.  Körner 
die  Mitteilung  machte,  daüs  von  60  Schülern  einer  hiesigen 
Kleinkinderbewahranstalt  in  kurzer  Zeit  13  an  Diph- 
therie gestorben  seien. 

Die  hygienische  Sektion  teilte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Ansicht,  dafs  Schulärzte  nötig  seien,  wünschte  eine  ergiebige 
Diskussion  über  die  Frage  und  betraute  mich  mit  dem  ein- 
leitenden Referate. 

Die  Vorlesung  desselben  nahm  zwei  Sitzungen  im 
März  und  April  1886  in  Anspruch;  das  Referat  ist  dann  auch 
unter  dem  Titel:  „Über  die  Notwendigkeit  der  Einfüh- 
rung von  Schulärzten**  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  von 


104 


Koch  und  Flüogk,  Bd.  I  uod  als  Broschüre  1886  in  Leipzig 
bei  Veit  erscliienen. 

Auch  in  diesem  Referate  habe  ich  meine  Ansicht  über 
die  gänzlich  fehlende  ärztliche  Aufsicht  und  mancherlei  Müs- 
stände  in  den  hiesigen  Schulen  ausgesprochen  und  bei  der 
Gelegenheit  zugleich  erwähnt,  wie  gern  die  Königlichen  Be- 
hörden berechtigte  ärztliche  Wünsche  erfüllen,  wenn  sie  recht- 
zeitig seihst  von  Nichtphysikern  vorgebracht  werden. 

Ich  erzählte  damals»  dafs  ich  zufällig  den  Baumeister  des 
neuen  Wilbelmsgj^mnaBinms  kennen  lernte  und  mit  ihm  den 
Rohhan  der  Anstalt  besichtigte.  Mir  erschien  alles  sehr  gut. 
Ich  fragte  nach  der  Turnhalle  und  hörte,  dals  in  wenigen 
Tagen  der  Bau  beginnen  solle,  und  zwar  vor  dem  westlichen 
Flügel  der  Anstalt,  in  welchem  sich  die  Klasseuzimmer  be- 
fanden. Der  Platz  vor  dem  östlichen  Flügel,  in  welchem 
die  Direktor-  und  Schuld ienerw ob  nuug  liegen,  sollte  frei  bleiben. 
Wenn  die  Turnhalle  in  der  projektierten  Weise  gebaut  worden 
wäre,  so  hätten  6  Schulklassen,  3  im  Parterre  und  3  im  ersten 
Stock,  für  alle  Zeiten  ihr  schönes  Licht  verloren*  Ich  wandte 
mich  daher  sofort  privatim  an  ]  den  Herrn  RegieningspräBidenten 
Juncker  von  OberConreut  und  die  mir  bekannten  Räte 
des  Königliehen  Provinzialschulkollegiuma  und  ersuchte  sie, 
alles  aufzubieten,  um  die  Turnhalle  vor  den  anderen  Flügel 
des  Gymnasiums  bauen  zu  lassen,  —  und  in  der  That,  der 
Bau  wurde  unterbrochen,  die  Pläne  gingen  nach  Berlin  Eurück, 
und  nach  einiger  Zeit  kam  die  Anordnung,  dals  die  Turnhalle 
vor  der  Schuldiener-  und  Direktorwohnung  errichtet  werden 
solle*  Hätte  ich  zufUUig  den  Baumeister  einige  Tage  später 
kennen  gelernt,  so  wäre  nichts  mehr  zu  ändern  gewesen.  So- 
bald aber  ein  Schularzt  erst  im  Kollegium  sitzt,  meinte  ich» 
sind  derartige  hygienische  Fehler  in  den  Entwürfen  nicht  mehr 
zu  fürchten. 

In  jenen  beiden  Vorträgen  schilderte  ich  femer  die  Herau- 
bildung  und  die  Aufgaben  der  Schulärzte  in  Frankreich,  Belgien, 
Schweden  und  Ungarn  und  schlofs  damit,  dafs  auch  endlich  in 
Bieslau  solche  eingeführt    werden   müTsten.     Gewifs   wäre   es 
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das  beste,  wenn  die  Königliche  Jtiegierung  amtliche  und  besoldete 

[Schulärzte  anstellen  wollte. 

Auf  Requisition  der  Stadtschuldeputation  kann  zwar  der 
Polizeipräsident  und  auch  der  Physikujs  einschreiten.  Aber 
wie  ist  es  möglich,  dafs  die  drei  Physiker  in  Breslau  164 
Schulen  überwachen,  zumal  sie  ja  durch  so  viele  andere 
Amtsgeschäfte  in  Anspruch  genommen  und  auf  Privatpraxis 
angewiesen  sind?  Die  neuen  Pläne  soll  der  Phyaikus  aller- 
dings prüfen;  aber  auf  die  alten  Schulen  hat  er  gar  keinen 
Einflnlk,  nnd  gerade  die  Revision  der  alten  Schulen  ist 
ja  die  Hauptsache,  mit  der  begonnen  werden  mufs. 

Man  sagt,  in  der  Stadtschnldeputation  sitzt  ein  Arzt^ 
das  ist  der  Schularzt.  Aber  selbst  w^enn  derselbe  nicht  ein 
beschäftigter  praktischer  Arzt,  sondern  auaschliefslich  Schularzt 
wäre,  würde  er  bei  allein  Eifer  nicht  im  stände  sein,  die  907 
Klassen  in  Breslau  zu  revidieren.  Mit  der  Hygiene  der 
Privatschnlen  nnd  Kleinkinderbewahranstaiten  hat  sich  bisher 
wohl  niemand  offiziell  befalst,  nnd  doch  könnte  auch  da  manches 
von  dem  Schularzte  gebessert  werden*  Dr.  Hepi?eb  hat  ja 
mitgeteilt,  dafs  in  einer  Kinderbewahranstalt  in  dem  einzigen 
Zimmer,  in  welchem  über  60  Kinder  verweilten,  hinter  einer 
spaniflchen  Wand  sieben  Nachtgeschirre  benutzt  wurden.  Es  gibt 
femer  Privatschnlen,  die  keinen  Hof  oder  Garten  haben,  so  dafs 
die  Schülerinnen  beständig  in  den  Zimmern  oder  in  dem  engen 
Korridor  bleiben  müssen;  es  existieren  auch  da  mitunter  finstere 
Klaasen  u.  s.  w.  Natürlich  ist  eine  solche  Revision  weder  den  Vor- 
fteliesu  von  Privatschulen  noch  von  öflfentlichen  Schulen  angenehm. 
Die  Eifersucht  der  Direktoren  auf  die  Schulärzte,  welche  ViRCHOW 
erwähnt,  mag  mit  einer  gewissen  Besorgnis  zusammenhängen, 
dalfl  alte  Schäden  unbarmherzig  aufgedeckt  werden.  Aber  eine 
Revision  ist   überhaupt    niemals    angenehm.     Man   kann  wohl 

I  annehmen,  dalk  die  Ärzte  in  ihrem  eigensten  Interesse,  nm  die 
Zahl  ihrer  Heilungen  zu  vermehren,  in  ihren  Heilanstalten 
allee  spontan  thun  werden,  was  für  die  Hygiene  ihrer  Kranken 
nutzbringend  ist,  und  doch  müssen  auch  die  Privalheilauataltan, 
sowie    alle    öffentlichen   Krankenhäuser   sich    allJÄhrlich    einer 
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Lokalrevision  des  Physikus  unterwerfen,  AVas  würden  die 
Physiker,  wenn  sie  pedantiach  vorgehen  wollten,  erst  in  den 
Schulen  zu  monieren  haben!  Keinenfalls  darf  uüa  die  Be 
sortis  der  Schnldirektoren,  dals  die  Revision  unangenehm 
sei,  von  dem  Wunsche  nach  hygienisclier  Inspektion  zurück- 
schrecken laasen. 

Es  befandea  sich  1886  in  Breslau  164  Schulen  mit  907 
Klassen  und  48  222  Schülern.  Schon  in  Genf  wurde  die 
These  angenommen,  dafe  kein  Schularzt  mehr  als  1000  Schüler 
zu  beaufsichtigen  haben  solle.  Es  würden  also  für  Breslau 
48  Schulärzte  nötig  seien;  je  mehr,  desto  geringer  natürlich 
die  Arbeit  des  einzelnen. 

Auf  eine  private  Anfrage,  die  ich  an  eine  Anzahl  hiesiger 
Ärzte  richtete,  von  denen  ich  glaubte,  dafs  sie  sich  für  die 
Frage  interessierten,  erhielt  ich  von  57  Kollegen  die  Antwort, 
dafs  sie  bereit  seien,  die  Stelle  eines  Schularztes  als 
städtisches  Ehrenamt  unentgeltlich  zu  übernehmen. 
Gewiß  werden  sich  noch  andere  Kollegen  diesen  anschliefaen. 
Aber  wenn  nur  diese  57  fungierten,  so  würden  auf  jeden  un- 
gefähr 850  Schüler  und  etwa  16  Schnlzimmer  kommen. 

Mit  dieser  Opferwilligkeit  von  57  Kollegen  fiel 
auch  der  letzte  Einwand,  den  man  dem  Institut  der 
Schulärzte  in  Breslau  machen  konote,  fort.  Man  hat  immer 
betont,  dafs  der  Schuletat  der  Stadt  Breslau  Milliooen  ver- 
schlinge;  wie  sollte  man  da  noch  Mittel  für  Schularzte  ge- 
währen können?  Nun  erboten  sich  eine  so  grofse  Zahl  von 
Ärzten  gratis  für  diese  Funktion;  es  durfte  daher  den  städtischen 
Behörden  wohl  nur  erwünscht  sein,  dafs  sie  ohne  Lasten  für 
die  Stadt  von  korapeteinten  Männer o  fortlaufende  Bericht©  über 
die  sanitären  Zustände  in    ihren  Schulen   empfangen    konnten. 

Über  die  Organisation  der  Schulärzte  liefs  sich  streiten; 
am  einfachsten  schien  es  mir,  wenn  in  das  Kuratorium 
jeder  Schule  vom  Mag^trat  ein  Schularzt  mit  Sitz  und 
Stimme  im  Kuratorium  gewählt  würde.  Nach  den  Instruktionen! 
für  die  Stadtschuldeputation  vom  1.  Juni  1877  und  für  die 
Kuratorien  be^teheu  diese  letifteren   aus  vier  Mitgliedern»   und 
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zwar  for  die  Iköiwira  Seäxje£  S3if  oezL  Sz^disit-^iiilrsi.  i^Mc 
Direktor  und  zv«  t-oii  der  Sttmct tasüdBeceinTTejsa^Tiif^iig  joli 
3  Jahre  geviUies  Hotcdl  är  £«•  V«ikä»iLiil«n  «35  d«&  De- 
cementen  der  SAnidey iMkar .  d«&  RAüor  sni  nr«i  azsd^seii 
SchnlToistelieni.  Diese  Ksiasoöisi  kalten  die  Avfsäclit  üIüm* 
das  Sehnlgrandstäck.  alle  Bieimu  die  Enxidiniiur.  Ausstaxmnir 
und  das  ganze  Eigentum  der  Aiygah  iznd  haken  ir  den  hOhe:eii 
Schalen  mindestens  alle  Yierteljahre.  in  den  Yolbsschnlen 
monatlich  einmal  Konfcieaiaen ;  doch  is  der  Vc«sitBende 
Yorpflichtet,  ^anch  auf  besonders  motivierten  Antrag 
eines  Mitgliedes  eine  Konferenz  anznberanmen." 

Ist  der  Seholazzt  erst  IGislied  dieses  Knratonoms«  so  kann 
er  seine  Beachwerdm  nnd  Wünsdie  monatlich  nnd  wenn  nötig 
noch  öfter  rorbringen,  und  es  nnterliegt  gar  keinem  Zweifel, 
dals  die  Schnldepntation,  in  welch«-  ein  Arzt  nicht  genügt, 
sondern  in  der  eine  Anzahl  Ärzte  sitzen  sollten,  in  ganz 
anderer  Weise  über  die  hygienischai  Znst&nde  unserer  Schalen 
in  Kenntnis  gesetzt  werden  würde  als  bisher.  Und  der  gut 
informierte  Magistzat  wird  gewiis  bestrebt  sein,  za  helfen 
and  so  schnell  als  möglich  za  helfen. 

Schlimmsten  Falls  wird  die  beständige  Wiederholung 
der  Klagen  durch  den  betreffenden  Schularzt  nicht  verfehlen, 
Abhilfe  zu  schaffen,  während  jetzt  vielleicht  einmal  eine  Klage 
laut  wird,  aber,  da  sie  nicht  immer  wiederkehrt,  verhallt. 

G^ldaasgaben  werden  unvermeidlich  sein.  Denn  viele  Mils- 
stände  sind  sehr  schwer;  einzelne  Lokalitäten  werden  ganz  auf* 
gegeben,  und  das  Mobiliar  wird  bedeutend  geändert  werden 
müssen.  Die  Gelder  werden  aber  leichter  bewilligt  werden, 
wenn  einige  50  Schulärzte  die  Notwendigkeit  dieser  Ausgaben 
der  Bürgerschaft  gegenüber  bekunden.  Übrigens  füge  ich  heute 
hinzu,  dals  Breslau  zu  den  wenigen  deutschen  Grofsstädten  gebort, 
die  im  Jahre  1888  nur  5%  der  aufserordentlicben  Ausgaben 
auf  Sohulbauten  verwendeten,  während  andere  15 — 41% 
dafür  ausgaben.^ 

*  Vgl.  Statistisches  Jahrbuch  der  deutschen  Städte.  Breslau,  1890. 
S.  232 
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Wie  es  Konforeozeu  der  städtiechen  Bezirksvorsteher,  der 
SohiedsmäiiDer,  Armenärzte,  ÄrmeDpfieger,  Waisenpfleger  gibt, 
80  werden  aoch  Konferenzen  der  siädtiacbeD  Schniärzte  von 
Zeit  zn  Zeit  stattfinden  müssen,  damit  die  Erfahrungen  der 
Kollegen  ansgetanßcht  und  wichtige  allgemeine  Fragen  dis- 
kutiert werden  können. 

Schliefslich  beantmgte  ioh: 

„Die  hygienische  Sektion  wolle 
L  den  Magistrat  davon  in  Kenntnis  setzen,  dals  57  hiesige 
Ärzte  zur  unentgeltlichen  Übernahme  von 
Schularztstellen  bereit  sind,  nnd 
2.  denselben  ersuchen,  io  jedes  Schul kuratori um,  resp. 
jeden  Schnlvorstan  d  einen  Arzt  zu  wählen,  der 
daselbst  Sitz  und  Stimme  hat  nnd  diese  Stelle 
unentgeltlich  als  Ehrenamt  bekleidet^. 

Dies  heschlofs  auch  die  hygienische  Sektion  und  betraute 
die  Herreu  Geheimen  Räte  Biermer,  Förster  und  Jacobi  mit 
der  Abfassung  der  Eingabe  an  den  Magistrat.  Dieselbe 
lautete : 

„Breslau,  2.  Juni  1886. 
An  den  WohllöMichen  Magistrat  zu  Breslau, 

Die  unterzeichnete  Sektion  erlaubt  eich  einem  Wohl  löb- 
lichen Magistrat  ganz  ergebenst  den  Antrag  zu  unterbreiten,  d  i  e 
Organisation  einer  regelmäfsigen  ärztlichen  Schul- 
anfsioht  für  die  hiesigen  stildtischen  und  Privatschulanstalteo 
baldigst  in  geneigte  Erwägung  ziehen  zu  wollen. 

Bei  den  durch  mehrere  Sitzungen  der  hygienischen  Sektion 
geführten  eingehenden  Verhandlungeo  über  diesen  Gregenstand 
hat  sich  innerhalb  der  Sektion  eine  vollkommene  Überein- 
stimmung darüber  gezeigt,  und  ist  auch  nicht  ein  Zweifel  da- 
gegen laut  geworden,  dafs  einerseits  zur  Zeit  in  Breslau  wie 
im  ganzen  pieuJsischen  Staate  eine  solche  ärztliche  Schulauf- 
sicht 80  gut  wie  vollständig  fehlt  und  dafe  andererseits  dieselbe 
ein  dringendes  Bedürfnis  ist. 
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Die  Sektion  erkennt  an,  da£s  der  uffenttiohen  Gesundheits- 
pflege in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten,  innerhalb  deren  diese 
in  Dentschland  überhanpt  erat  zur  Geltung  gelangt  ist,  gerade 
anch  seitens  eines  Wohllöblichen  Magistrats  ein  Verständnis* 
volles  und  thatkräftiges  Interesse  zugewandt  worden  ist  und 
daTs  in  dieser  verhättnismäfsig  kurzen  Zeit  groüsartige  sanitäre 
Werke  bei  uns  erstanden  sind,  welche  Breslau  auf  eine  hohe 
Stufe  gesundheitlicher  Kultur  erhoben  haben ;  sie  erkennt  auch 
an,  dals  andere  bedeutende  Arbeiten  sanitären  Charakters  in  der 
Anlage  und  in  der  Vorbereitung  sich  befinden  und  dafs  nur 
eine  wei^e  Rücksichtnahme  auf  die  Leistungsfähigkeit  der 
Gemeinde   an  manchen  Punkten   den  Fortschritt   verlangsamt. 

Allein  unser  Schulwesen  scheint  uns  an  den  Fortschritten 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  zu  geringem  MaJse  teil- 
genommen  zu  haben.  Noch  bestehen  hier  höhere  Lekranstalten 
mit  dunklen  Klassenzimmern,  bei  der  Wahl  der  Subsellien  wird 
auf  die  verschiedene  Gröfse  der  Schulkinder  wenig  Kücksicht 
genommen,  die  Heizungs-  und  Ventilationsvorricbtuugen  sind 
mehrfach  unvollkommen,  die  Reinigung  der  Schulräume  ist 
vielfach  eine  ungenügende,  vor  allem  aber  fehlt  auf  diesem 
Gebiete  die  dauernde  Einwirkung  eines  sachverständigen  sanitären 
Beobachters  und  Beirates,  der  nicht  nur  bei  der  Feststellung 
des  Bauplanes  und  der  Anschafiring  der  Schulutenailien  gehört 
werden,  sondern  auch  die  Aufgabe  haben  müJate,  Revisionen 
aller  Schullokale  nach  hygienischen  Gesichtspunkten  vorzu- 
nehmen und  eine  sanitäre  Schulstatistik  zu  bearbeiten. 

Die  Erwägung,  in  welcher  Weise  die  ärztliche  Schulaufsicht 
in  den  Rahmen  unserer  Selbstverwaltung  am  zweckmäfsigsten 
eingefügt  werden  kann,  wird  der  Einsicht  eines  Wohltöblichen 
Magistrates  anheimgestellt  bleiben  müssen;  wir  erlauben  uns 
nur  die  ergebene  Mitteilung  zu  macheu,  dafs  sich  eine  grofse 
Zahl  (bis  jetzt  schon  57)  hiesiger  Ärzte  bereit  erklärt  bat,  event. 
die  Stelle  eines  nSchularztes^  ehrenamtlich  ohne  Entgelt  zu 
übernehmen. 

Die  Zeit  kann  nicht  mehr  fem  sein,  in  der  die  deutschen 
Grofssttidte  alle  eine  ärztliche  Schulaufsicht  in  ihre  Verwaltung 
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aufDehmen  werden;  möge  Breslau  den  Ruhm  habeOp  mit  dieser 
ßegenßreichen  Einrichtung  unter  den  ersten  Yorangegangea 
zu  sein! 

Die  hygienische  Sektion  der  schleöischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Kultur.*^ 

Auf  diese  Zuschrift  ist  die  folgende  Antwort  erfolgt: 
„Breslau,  den  23.  Oktober  1886. 

Die  geehrte  Sektion  der  seh leeischen  Gesellschaft  ftirvater- 
Iftndische  Kultur  hat  uns  in  einem  Anschreiben  vom  2.  Juni 
d.  J.  den  Antrag  unterbreitet,  „die  Organisation  einer  regel- 
mälsigen  ärztlichen  Schulaufsicht  für  unsere  Schulen  in  Er* 
wfigung  ziehen  zu  wollen.*^ 

Gern  erkennen  wir  das  mit  diesem  Antrage  bekundete 
Interesse  für  unser  Schulwesen  an  und  sind  für  die  uns  gegebene 
Anregung  dankbar.  Indessen  haben  wir  nach  eingehenden 
Erwägungen  und  nachdem  wir  auch  die  Organe  der  Schul- 
leitung und  unsere  Schuldeputation  zur  Sache  gehört  haben, 
die  Überzeugung  von  der  Zweckmäfeigkeit  oder  gar  Notwendig- 
keit der  vorgeschlagenen  Mafsregel  nicht  gewinnen  köunen. 

Dafs  von  unseren  bestehenden  Schuleinrichtungen  manch« 
in  hygienischem  Bezüge  noch  mangelhaft  sind,   geben  wir  zu; 
wir  sind  indessen  nach  Mafsgabe  unserer  Mittel  bemüht, 
diese   Mängel   zu   beseitigen   oder   doch   thunlichst  zu  mildem,^^ 
und  es  dürfte  deu   mit  den  bezüglichen  Geschäften  und  Aua^^f 
füb Hingen    betrauten  Mitgliedern    unseres  Kollegiums    an    der 
Kenntnis  der  wichtigsten  hygienischen  Forderungen  und  Grund- 
Bfttze  nicht  fehlen.     Freilich  sind  ja  diese  hygienischen  Forde- 
rungen  noch   vielfach    Hj*pothesen    und    der    Kontroverse    der 
Fachmänner    unterworfen,    also    dafs     noch     einige     Zeit   ver* 
gehen    dürfte,    bis  aus   dem   Streite   der  Meinungen  allgemein 
gültige    und    praktisch    unbedenklich     verwertbare 
Satzungen  hervorgehen   werden. 

Wir  sind  ferner  der  Ansicht,  daß,  solange  der  Staat  zu 
d^r  Frage  einer  besonderen  ärztlichen  Scbulaufsicht  noch  nicht 
Stellung  genommen  hat  und  die  hygienische  Beaufsichtigung 
Miglioh    als    sein  Reesort    betrachtet,    den    von    den     Stadt^ 
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gemeinden     anzustellenden    Schulärzten    bestimmte    Befugnisse 
nicht  zuerkannt  werden  können. 

Nicht  zum  wenigsten  aber  sind  es  pädagogische 
Bedenken,  die  sich  gegen  eine  ärztliche  Schulauf- 
sicht erheben,  da  durch  dieselbe  leicht  ein  gewisses 
Mifstrauen  und  Vorurteil  gegendie  Schule  inEltern- 
kreisen  geweckt  und  genährt  werden  könnte,  unter 
welchem  die  Autorität  derselben  und  ihr  Erziehungs- 
und ünterrichtszweck  schwer  leiden  mtifste;  es  würde 
nicht  ausbleiben,  daijs  der  Schule  (wie  es  jetzt  schon  geschieht) 
so  mancherlei  Schuld  und  Versehen  mit  Unrecht  zur  Last 
gelegt  werden  würde,  welches  durch  Schuld  oder  doch  Mit- 
schuld des  Elternhauses  veranlafet  ist.  Eine  sorgfältige  ärztliche 
Überwachung  und  energische  Beeinflussung  der  häuslichen 
Kindererziehung,  eine  unmittelbare  ärztliche  Belehrung  und 
Anleitung  ungebildeter  Eltern  zu  einer  der  Gesundheit  der 
Familie  förderlichen  Lebensweise  und  Kinderpflege  würde  nach 
unserer  Ansicht  der  Schule  mehr  nützen  als  eine  ärztliche 
Aufsicht  über  die  Schule  und  die  Schüler,  deren  grofse  Zahl 
ohnehin  eine  regelmäfsige  und  eingehende  Kontrolle  ihres 
Gesundheitszustandes  unmöglich  macht. 

Der  Magistrat 
hiesiger  Königlicher  Haupt-  und  Residenzstadt. 
Friedensburg.     Pfundtner. 
An    die]  hygienische  Sektion   der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 

hierselbst." 

X. 

Dem  Magistrat  stand  zweifellos  das  Recht  zu,  die  Eingabe 
der  hygienischen  Sektion  abzulehnen;  aber  was  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  so  unangenehm  berührte,  war  dieprincipielle 
Zurückweisung  jeder  Scliulaufsicht  mit  dem 
befremdenden  Motive,  dafs  die  Schulärzte  Mifstrauen 
und  Vorurteil  gegen  die  Schule  bei  den  Eltern  erwecken 
würden,    sowie    die  Verweisung    der  Arzte    auf   ein    anderes 
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Gebiet  nützlicher  Thötigkeit  Atif^erhalb  Breslaus  wurde  jene 
Antwort  des  Magistrats  von  Faohmännern ,  wie  Professor 
BuRöEBBTEiN  in  Wien  und  Geheimrat  Wallichs  in  Altona, 
80  bitter  kritisiert,  dafe  ich  Anstand  nehme  ihr  urteil  hier 
mitzuteilen. 

Um  nichts  unversucht  za  lassen,  wandten  sich  25  hiesige 
Ärzte    am    7.  November    188ti    an    die  Stadtverordneten- 
versammlung mit  einer  Eingabe,  dals  dieselbe  beim  Magistrat 
beantragen  möge,  in  jeden  Schul  vorstand  einen  Arzt  zu  wählen, 
der  freiwillig  und   unentgeltlich   als  Schularzt  fungieren  soll« 
Aber  auch   diese  Versammlung    lehnte    die  Petition   ab;    mi 
fürchtete  eine  Invasion    von    Ärzten    iu    die  Schulen;    mi 
meinte   auch,   die    Ärzte    müfsten   erst  einen   Befähigung 
Bach  weis  für  ihre  Kenntnisse  iu  der  Schulhygiene  vorbringen 

So  blieb  mir  nichts  übrig,  als  alle  diese  Akten  dem  Re- 
ferata  beizufügen,  das  ich  in  der  Schul arzt frage  für  den 
internationalen  hygienischen  KongreUs  in  Wien  1887  anzufertigen 
hatte.  Sie  werden  für  die  Geschichte  der  Schularztfrage 
stets  denkwürdig  sein.  Man  findet  sie  in  den  Arbeiten  des 
Kongresses. 

Ich  stellte  für  die  Wiener  Beratung  natürlich  wieder  die 
These  auf:  ,,In  jeder  Schulkommission  mufs  ein  Arzt  Sitz  und 
Stimme  haben,"  Der  Breslauer  Magistrat  schickte  Herrn 
Schulrat  Pfundtnbk  nach  Wien,  um  gegen  meinen  Antrag  zu 
sprechen.  Dieser  hat  auch  am  27.  September  1887  vor 
200  Mitgliedern  des  Kongresses  den  Antrag  eingebracht,  meine 
These  zu  streichen.  Allein  für  diesen  seinen  Gegenantrag 
waren  nur  2  Stimmen,  die  seinige  und  die  eines  Lehrers^  alle 
übrigen  Herren  nahmen  meine  These  mit  einer  kleinen  redak- 
tionellen Änderung  an.  J 

Nachdem  sich  der  Magistrat  im  Princip  so  bestimmt  gegect^ 
jede  ärztliche  Aufsicht  ausgesprochen  hatte,    mufste   es  natür- 
lich Erstaunen  erregen,  als  im  Jahre  1888  in  den  politiBchen 
Blättern    und   in    der    „Zeitschrift    für  Schulgcsundheitspfkgc'^ , 
Bd.  I,  S.  125  verkündigt  wurde,  dafs  Breslau  nun  die  zweite 
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Stadt  in  Deutschland  wäre,  welche  einen  Schularzt  erhalten 
habe,  dassen  Instruktionen  auch  genau  mitgeteilt  wurden,  und 
dafs  Herrn  Dr.  Steuer  die  Funktionen  des  Schularztes  über- 
tragen worden  wären. 

Freilich  war  ich  nicht  in  der  Lage,  einen  einzelnen 
Arzt  als  den  Schularzt  für  Breslau  anzuerkennen.  Ich 
habe  gleich  bei  der  nächsten  Gelegenheit  im  Februar  1889 
im  ärztlichen  Verein,  wo  ich  über  die  neuesten  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  Kurzsichtigkeit  sprach,  einen  Schularzt, 
der  für  50000  Kinder  von  der  Stadt  Breslau  bestellt  wird, 
offen  einen  Scheinschularzt  genannt  und  diese  Bezeichnung 
1890,  als  ich  zum  Besten  der  ärztlichen  Witwenkasse  am 
27.  Februar  einen  Vortrag  im  Musiksaale  der  Uniyersität 
„Über  die  Schule  der  Zukunft"^  hielt,  wiederholt.  Na- 
türlich spreche  ich  nicht  über  die  Person,  sondern  nur  über 
die  Institution.  Wie  soll  ein  Schularzt  1000  Klassen, 
175  Schulen  und  50000  Schulkinder  hygienisch  überwachen? 
Denn  selbst  wenn  der  Stadtschularzt  sich  ganz  ausschlieislich 
der  Schulhygiene  widmen  könnte,  würde  er  nimmermehr,  auch 
nicht  bei  herkulischen  körperlichen  und  geistigen  Kräften,  im 
stände  sein,  die  wünschenswerte  Aufsicht  zu  üben;  denn  die 
Aufgaben  sind  gar  nicht  klein,  wie  ja  in  Genf  und  Wien 
auf  den  internationalen  Kongressen  festgestellt  wurde. 

In  jenem  Vortrage  „Über  die  Schule  der  Zukunft"  habe 
ich  auch  die  mangelhafte  Reinlichkeit  in  unseren  Schulen 
unverblümt  besprochen.  Die  Zimmer  werden  blofs  2 — 3  mal 
wöchentlich  trocken  gefegt,  d.  h.  der  entsetzliche  Staub,  den 
50  und  mehr  Kinder  mit  ihren  unabgebürsteten  Stiefeln  in  die 
Klassen  bringen,  wird  von  einer  Stelle  zur  anderen  geschafiib. 
Nur  3 — 4  mal  jährlich  wird  nafe  gescheuert  und  gründlich 
gesäubert.  Das  ist  alles  viel  zu  wenig.  Natürlich  kann  ein 
Schuldiener  nicht  täglich  20  Klassen  nafs  reinigen;  dazu  ge- 
hören mehr  Kräfte.  Es  ist  möglich,  dafs  die  13%  Bindehaut- 
krankheiten   der  Augen,   die    ich   hier    in  Breslau   unter  den 


*  Hamburg,  1889,  Leopold  Voss. 

Sehnlfetnndheitspflege  V. 
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Sohülero  fand,  diesem  Tinerliörten  Staabe  ihre  Eutatehün^  Ver- 
danlcen.  Wie  kann  man  von  den  Kindern  die  gröfste  Sauber- 
keit verlangen j  wenn  die  Lokale  von  Schmutz  strotzen?  Wer 
sieh  von  unserem  SchnLätanbe  einen  Begrifi'  machen  will,  den 
ersuche  ich  nur  einen  &asiarm  anzurühren,  da  wird  er  seine 
Hand  in  einem  schö»en^  Zustande  zurückziehen.  Dasselbe 
gilt  von  den  Fenstervorh^ngen;  sind  sie  doch  in  einer 
Schule  in  der  Kii'chstrafse  während  8  Jahren  niemals  ge- 
waschen worden  I 

Wie  es  mit  der  Reinlichkeit  der  vor  den  Fenstern  mancher 
dunklen  Klassen  endlich  aufgestellten  Spiegel  aussieht»  kann 
jeder  ermessen,  der  den  K«flex  derselben  von  der  Strafse  aus 
betrachtet.  Ich  habe  erfahren,  dals  in  einer  Schule  kürzlich 
die  Schüler  selbst  den  schmutzigen  Spiegel  vor  dem  Fenster 
reinigen  mulsten  und  ihn  dabei  zerbrachen. 

XIL 
Nach  den  dem  gröfsten  Teile  der  Anwesenden  gewifs 
bekannten  Beschlüssen  des  Genfer  und  Wiener  hygienischen 
Kongresses  und  nach  den  Instruktionea,  welche  den  Schul- 
lü'zten  in  anderen  Landern  gegeben  werden,  kann  mau  von 
dem  Schularzte  in  Breslau  die  Beantwortung  nachstehender 
50  Fragen  verlangen,  die  auch  als  Disposition  für  die  folgende 
sachliche  Debatte  dienen  dürften: 
L 

1.  Wie  viele  von  den  1000  Schul- 
zinuneni  hat  er  überhaupt  scbon 
eiamal  besucht? 

2.  la  wie  vielen  derselben  hat  er 
pholo  metrische  Messungen 
gemacht? 

$,Za  welchen   verschied  .  n  cn 

i^eiten    bat    er  in   den^^iben 

Zimmern    photometrische    Mes* 

tMnirt»»  angestellt? 
4  Ih  Wif»  vielen  von  den  1000  Schul- 

^liailiifrn  hat  er  Haumwinkeb 


5,  In  wie  vielen  Zimmera  hat  er 
die  Grenze  gercichnet,  bi^  «a 
welcher  nur  die  miuiiDale  Grolse 
von  50  Quadratgraden  Raum- 
winkel  vorhanden  ist? 

tJ.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
das  Tageslicht  geringer  als 
10  Meterkerzen  und  den  Kaum* 
Winkel  kleiner  als  50  Quadrat- 
grade  gefunden? 

7.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
dieFenster  Tergrö/sern  lassen, 
und  in  welcher  mersbaren  Weise 
wurde  dadurch  die  Beleachtung 
verbessert  ? 
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8.  In  wie  vielen  dunklen  Zimmern 
hat  er  Spiegel  oder  Prismen 
vor  den  Fenstern  anbringen 
lassen? 

9.  In  vrie  vielen  Zimmern  hat  er 
sich  von  der  richtigen  Stellung 
der  Spiegel  und  der  Verbesserung 
der  Beleuchtung  durch  dieselben 
überzeugt? 

10.  In  vrie  vielen  Zimmern  hat  er 
das  Vorhandensein  und  die  rich- 
tige Funktion  der  Fenster- 
vorhänge untersucht? 

11.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
dunkle  Plätze  als  unbrauchbar 
für  Schüler  bezeichnet? 

12.  Wie  viele  von  den  1000  Zimmern 
hat  er  wegen  Dunkelheit  kas- 
sieren lassen? 

13.  Für  wie  viele  Zimmer  hat  er 
Lichtverbesserungen  bean- 
tragt und  nicht  durchgesetzt? 

14.  Wie  oft  hat  er  in  diesen  Fällen 
seine  Anträge  wiederholt? 

15.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
die  Helligkeit  bei  künstlichem 
Lichte  gemessen? 

16.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  sich 
überzeugt,  dafs  richtige  Lam- 
penschirme und  ganze  Cy 
linder  vorhanden  sind? 

17.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
Vermehrung  der  Gasflammen 
veranlafst? 

II. 

18.  In  wie  vielen  von  den  1000 
Klasaen  hat  er  die  Subsellien 
gemessen  ? 

19.  Bei  wie  vielen  der  50  000  Schul- 
kinder hat  er  dieKörpergröfse 
selbst  bestimmt? 

20.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  sich 


überzeugt,  dafs  die  aufgestellten 
Subsellien  den  Körpergröfsen 
entsprechen? 

21.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Tische  nach  der  Gröfse  der 
Kinder  aufstellen  lassen? 

22.  In  wie  vielen  Klassen  steht  nur 
e  i  n  Bankmodell  für  alle  Kinder 
derselben  Klasse? 

23.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Kinder  bei  Beginn  des  neuen 
Semesters  wieder  gemessen 
und  an  andere  Subsellien  gesetzt? 

24.  In  wie  vielen  Klassen  sitzen  die 
Kinder  nicht  nach  der 
Gröfse,  sondern  nach  den 
Leistungen? 

25.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
für  verwachsene  oder  im  Wachs- 
tum zurückgebliebene*  Kinder 
Sitzerhöhungen  anbringen 
lassen? 

in. 

26.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  das 
Funktionieren  der  Ventilati- 
onsvorrichtungen  geprüft? 

27.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
nachgesehen,  von  wo  die  Schule 
die  Ventilationsluft  bezieht? 

28.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Temperatur  bei  künstlicher 
Beleuchtung  gemessen? 

29.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Heizung  geprüft? 

30.  In  wie  vielen  der  170  Schulen 
hat  er  die  Aborte  revidiert? 

31.  In  wie  vielen  Klassen  liefs  er  die 
Fenstervorhänge    waschen? 

32.  Wie  oft  wurden  sie  jährlich 
gewaschen  ? 

33.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
Spucknäpfe  gefunden? 

8* 
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34.  In  wie  vielen  waren  die  Spuck 
näpfe  mit  Sand,  in  wie  vielen 
mit  Snblimatlösung  gefdllt? 

35.  Wie  oft  im  Monate  hat  er  die 
Spucknäpfe  friacli  füllen  lassen? 

S6.  In  wie  vielen  Klassen  bat  er  die 
Reinlichkeit  der  Schränke, 
Tburen»  Dielen.  Fenster  geprüft? 

37.  Wie  oft  im  Monate  hat  er  sie 
in  den  1000  Klassen  geprüft? 

38.  Wie  oft  hat  er  eine  Abhobe- 
lung  von  Schalbanken,  welche 
scbilferten,  angeordnet? 

39.  Wie  oh  hat  er  eine  ua^se  Rei^ 
nigung  schmutziger  SchuL 
«immer  veranlafst? 


40.  Wie  viele  von  den  50000  Schul- 
klüdeni  hat  er  bei  Beginn  des 
Schuljahres  betreffaS  eh  scharfe 
und  Kurzsichtigkeit  unter- 
sucht? 

41.  Welche  schlecht  gedruckten 
Schulbücher,  Lexika  und 
Atlanten  bat  er  kassiert? 

42.  Wie  viele  Wandtafeln  hat  er 
frisch  schwärzen  lassen? 

43.  In  wie  vielen  der  ICKK)  Klaasen 
iat  er  monatlich  einmal 
wilirend  des  Unterrichts 
gewtaen? 


44.  In  wie  vielen  hat  er  wahrend 
des  Unterrichtes  Temperatur, 
Ventilation I  Heizung  und  Hai* 
tung  der  Kinder  beobacbtet^ 

4&.  In  wie  vielen  Fällen  hat  er  ?ich 
selbst  überzeugt,  dafs  die 
Bücher,  Hefte  und  Kleider 
der  Kinder  nach  ansteckenden 
Krankheiten  gründlich  d  e  t  i  n- 
fi ziert  worden  sind? 

46.  Hat  er  die  Baupläne  der  neuen 
Schulen  hygienisch  geprüft? 

47.  Hat  er  auf  den  Plänen  gosehen, 
dafs  in  den  neuen  Schulen  in 
der  Fürst eustralse  und  in  der 
Tauensieastrafse  statt  grolser 
Fenster  24.  be«w.  20  kleine 
Scheiben  angebracht  werden 
»ollen? 

48.  Hat  er  dagegen  Einspruch 
erhoben,  da  der  Ranmwinkel 
dadurch  erheblich  beeinträchtigt 
wird  ? 

49.  Sollen  auch  in  den  neu  an  a; 
bauenden  Schulen  wieder 
kleine     Scheiben      angebmc 
werden? 

50.  Verö  ffen  tlicht  der  Scb  ularat  ein  en 
Jahresbericht  über  »eine 
Beobachtungen  und  Verbaase- 
Hingen,  betreffend  die  Sohol- 
hygiene  in  Breslau? 


J 


i 


xin. 

DaB  sind  keineswegs  alle  Fragen,  die  man  an  einen  wirk- 
lichen Schularzt  zu  stellen  berechtigt  ist.  Nur  wenn  der 
Breslauer  Schularzt  diese  Fragen  befriedigend  beantworten  wird, 
werde  ich  ihn  als  Schularzt  anerkennen  ;  wenn  dies  nicht  der 
ifVU  sein  sollte,  dann  bleibe  ich  bei  meiner  Ansicht,  da(s  der 
S<)hular£t  in  BresUa  ein  Soheinschular^st  ist 

leb  bibe  Anfeindungen,   Yerdruls  und  Ärger  genug  mit 
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meinen  Bemühungen  um  die  Breslauer  Schulhygiene  gehabt. 
Indessen  diese  alle  schrecken  mich  nicht  zurück,  auch  femer 
alle  Übelstände  öffentlich  zu  besprechen.  Ich  bin  durch  keinerlei 
amtliche  oder  persönliche  Rücksicht  in  der  Freiheit  meines 
Urteils  beschränkt;  ich  wünsche  auch  weder  Stadtrat  noch 
städtischer  Medizinalrat  zu  werden. 

Die  meisten  meiner  Wünsche  habe  ich  im  Auslande 
längst  in  Erfüllung  gehen  sehen,  im  Auslande,  das  mich  oft 
zu  Rat  gezogen  hat.  Nur  in  meiner  Vaterstadt  Breslau 
bin  ich  auJlser  in  der  schlesischen  Gesellschaft  immer  auf 
Widerstand  gestofsen. 

Und  doch  habe  ich  es  —  freilich  erst  nach  Jahrzehnten 
—  erlebt,  dafs  man  auch  hier  einsieht,  dafs  jede  finstere  Schule 
geschlossen,  dafs  die  Distanz  der  Schulbänke  beim  Schreiben 
negativ  und  dals  ärztliche  Schulaufsicht  eingeführt  werden  müsse. 

Vielleicht'erlebe  ich  auch  noch  wirkliche  Schulärzte,  zumal 
jetzt,  wo  unser  neuer  Herr  Oberbürgermeister  unparteiisch  das 
grölste  Interesse  allen  Zweigen  der  städtischen  Verwaltung 
zuwendet.  Jedenfalls  tröste  ich  mich  bei  dem  fünfund- 
zwanzigjährigen Jubiläum  meiner  Kämpfe  mit  der 
Stadt  Breslau  in  dem  Gedanken,  dafs  ich  für  eine  gute 
Sache  gekämpft  habe. 

In  der  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  schlofe,  er- 
klärte Herr  Dr.  Simon,  dals  er  die  Beantwortung  der  50  Fragen 
ablehne,  da  er  nicht  die  Stelle  des  zum  Stadtrat  gewählten 
Herrn  Dr.  Steuer  als  Schularzt  einnehme,  sondern  nur  als 
^ärztliches  Mitglied  iu  die  Schuldeputation"  eingetreten  sei. 

Ich  konstatierte  hierauf,  dafs  Breslau  keinen  Schul- 
arzt und  eine  völlig  unzureichende  ärztliche  Schul- 
aufsicht habe. 


118 


2.nB  JJerfammütitittt  iiiiÄ  tiereiiten. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 

VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

L.    KOTELMANX. 
(Fortsetzung^,) 

Hierauf  sprach  Professor  Dr,  Viktor  Dbsguiä'   aus   Aat 
werpen     „Cber     die    körperliche    und    sittliche    Er 
Ziehung   der    Waisen".      Die  Waisenhäuser  verfolgen  d< 
Zweck,  ihre  Zöglinge  in  den  Stand  zu  setzen,  dafs  sie  dereini 
auf  ehrenvolle  Weise  ihren  Lelieuaunterhtilt  sich  erwerben»    Die 
betreffenden  Kinder  sind  daher  nicht  nur  mit  den  erforderliehen 
Kenntnissen,    sondern    auch    mit   den    noch  unentbehrlicheren 
physischen  und  moralischen  Eigenschaften  auszurüsten. 

Da  die  meisten  derselben  eine  ererbte  Anlage  zu  Tuber- 
kulose, Syphilis  oder  Alkoholismus  besitzen,  so  mnü*  die  An- 
ötalt  dagegen  durch  hygienische  Mafsregeln  ankämpfen.  Unter 
diesen  nehmen,  abgesehen  von  einer  kräftigen  Ernährung,  der 
Aufenthalt  in  freier  Luft  und  die  körperlichen  Übungen  die 
erste  Stelle  ein. 

Die  geschlossenen  Waisenhäuser  sollten  abgeschafft  werden. 
Statt  ihrer  empfiehlt  sich  die  Unterbringung  der  Waisen  in 
Familien  oder  liindlichen  Kolonien;  für  die  ski^ofulüsen  und 
rhachitischen  eignen  sich  am  beste«  Seehospize. 

Will   man   die  Waisenhäuser   beibehalten,    so  milisteu 
stens  auf  dem  Lande  untergebracht  imd  Yeranstaltun 

len  werden,  um  die  Lebenskraft  der  Kinder  zu  stärken 
4m  Ausbruch  und  die  Verbreitung  von  lufektiotiskraukheiten 
ttA|i»r  denselben  zu  hindern.  Grmnastik  und  Schwimmen  sind 
^Mriifnlti'h 
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Das  Erziehungs-  und  Wartepersonal  sollte  aus  gesunden 
und  moralisch  untadelhaften  Individuen  bestehen,  welche  fähig 
sind,  einen  geistigen  EinfiuXs  auf  die  Kinder  auszuüben,  ihre 
Charaktere  zu  studieren  und  die  besonderen  Anlagen  eines 
jeden  zu  erkennen. 

Beköstigung,  Wohnung  und  Kleidung  müssen  den  An- 
forderungen der  Hygiene  entsprechen  und  zugleich  jeden  Luxus 
ausschlielsen,  der  mit  der  zukünftigen  Lage  der  Waisen  un- 
verträglich ist. 

Der  Unterricht  wird  am  besten  so  eingerichtet,  dafs  er 
elementarer  Art  bleibt;  nur  ausnahmsweise  dürfen  Kinder, 
welche  besondei's  begabt  sind,  für  höhere  Studien  vorbereitet 
werden.     Musik  und  Zeichnen  bilden  obligate  Fächer. 

Die  Wahl  eines  Handwerks  wird  von  der  Körper- 
beschaffenheit und  den  Fähigkeiten  des  Zöglings  abhängen. 
Auf  jeden  Fall  aber  soll  dasselbe  derart  sein,  dals  es  auch 
unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  später  betrieben  werden 
kann. 

Nach  dem  Vortrage  von  Dr.  Desgüin  führte  Dr.  Stürges 
2  Knaben  und  1  Mädchen,  welche  an  Veitstanz  litten,  vor. 
Er  liels  dieselben  beide  Arme  und  Hände  hochheben  und 
zeigte,  wie  letztere  nicht  gleichmäfsig  gehalten  werden  können. 
Schon  nach  kurzer  Zeit  treten  Bewegungen  und  leichte 
Zuckungen  in  einer  Hand  ein,  so  dafs  die  symmetrische  Haltung 
verloren  geht.  Es  ist  dies  ein  wichtiges  Erkennungszeichen 
der  Chorea,  das  sich  auch  die  Lehrer  gelegentlich  zu  nutze 
machen  können. 

Alsdann  las  Fräulein  Marianne  Nigg,  Volksschullehrerin 
zu  Komeuburg  in  Niederösterreich,  einen  Aufsatz:  „Lber 
die  Notwendigkeit  der  ßekonvalescentenhäuser  für 
Kinder '^.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  werden  wir 
darüber  besonders  berichten.  Es  sei  daher  nur  noch  bemerkt, 
dafs  Fräulein  Nigg  zahlreiche  Einrichtungsgegenstände  des 
Rekonvalescentenhauses  in  Weidlingau  bei  Wien,  darunter 
auch  ein  Musterbett,  ausgestellt  hatte. 

Den  nächsten  Gegenstand   der  Tagesordnung  bildete  eine 
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ÄbhandluDg  des  Pfarrers  J.  Llewelltn  Davies:  „Freie 
Mittagsmahlzeiten  für  Kinder",  welche  von  dem  Präsi- 
denteE  Digglb  verleaen  wurde.  In  jeder  Menachenbrust  ruht 
ein  natürlicher  Hang,  die  Leiden  bedürftiger  Kinder  zu 
raildero.  Diese  Leiden  bestehen  zumeist  in  Mangel  an  Nahrung 
und  Kleidung  und  haben  teils  in  Armut,  teils  in  Gleich- 
gültigkeit der  Eltern  ihren  Grund. 

Zur  Beseitigung  derselbeu  hat  man  empfohlen »  dafs  der 
Staat  die  Veraotwortang  für  Kinder  übernehme,  die  von  ihren 
Eltern  veraaohlfiasigt  werden,  oder  deren  Eltern  ihm  ihre 
Rechte  abtreten  wollen.  Eine  derartige  Staatshilfe  aber  vnri 
mit  Hecht  von  den  meisten  verworfen. 

In  zweiter  Linie  kommen  unentgeltliche  Mittagsmahlzeiten 
in  Betniebt,  Die  Kosten  derselben  belaufen  sich  auf  6  d.  pro 
Kind  und  Woche.  Bei  diesem  niedrigen  Preise  sollte  man 
die  Speisung  nicht  auf  den  Mittag  beschränken.  Eine  schwierige 
Frage  ist,  in  welcher  Weise  die  Kinder  ausgewählt  werden 
sollen.  Sucht  man  die  am  schlechtesten  genährten  aus,  so 
unterstützt  man  in  der  Regel  die  schlechtesten  Eltern,  Werden 
dagegen  die  Kinder  der  ärmsten  Eltern  ausgewählt,  so  bleiben 
die  am  schlechtesten  genährten  unberücksichtigt;  aufserdem 
sind  in  letzterem  Falle  Besuche  in  den  Familien  nötig,  um 
über  die  Armut  derselben  ein  Urteil  zu  gewinnen. 

Auf  jeden  Fall  aber  sollte  man  die  Kinder  so  viel  als 
möglich  in  den  Händen  der  Eltern  lassen.  Es  ist  für  die 
Gesellschaft  von  aulserordentlicher  Wichtigkeit,  dals  die 
Familienhande  nicht  zerrissen  werden  und  daijs  die  Eltern  sieh 
der  Pflichten  gegen  ihre  Kinder  bewuist  sind.  Eine  grofse 
Schattenseite  des  englischen  Armengesetzes  war,  dafs  der  Staat  die 
Fürsorge  für  alte  und  gebrechliche  Personen  übernahm,  während 
man  hierzu  in  erster  Linie  die  Kinder  der  Betreflenden  hätte 
heranziehen  sollen.  Wie  aber  die  Kinder  für  ihre  Eltern  im 
Alter  sorgen  müssen,  so  die  Eltern  für  ihre  Kinder  in  der 
Jugend,  und  weder  der  Staat  noch  philanthropische  Gesell- 
Schäften  dürfen  sie  von  dieser  Aufgabe  befreien.  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  sein,  dafs  sich  die  Privatwohltbätigkeit  nicht 
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armer  Eander  annehmen  dürfe.  Im  Gegenteil,  es  ist  besser, 
arme  Familien  privatim  zu  unterstützen,  als  an  ausgewählte 
Kinder  Speisekarten  in  den  Schulen  zu  verteilen. 

Mit  glänzender  Beredsamkeit  erörterte  Frau  Besant  aus 
London  die  ähnliche  Frage:  ,,  Können  hungrige  und 
schlecht  bekleidete  Kinder  erfolgreich  unter- 
richtet werden?"  Zuerst  und  vor  allem  haben  die  Eltern 
ein  Anrecht  an  ihr  Kind,  und  niemand  kann  ihnen  dieses  An- 
recht entziehen.  Andererseits  aber  darf  auch  der  Staat  das 
Kind  als  zukünftigen  Bürger  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beanspruchen.  Mit  gutem  Grund  hat  derselbe  den  Schulzwang 
eingeführt  und  gestattet  gewissenlosen  Eltern  nicht  ihr  Kind 
zu  schädigen,  indem  sie  dasselbe  dem  Unterrichte  entziehen. 
Der  letztere  ist  nicht  eine  Wohlthat,  welche  dem  Kinde  er- 
wiesen wird,  sondern  ein  Eecht,  welches  dasselbe  zu  fordern 
hat,  damit  es  dereinst  seine  Pflichten  gegen  die  Gesellschaft 
erfüllen  kann.  Wird  ihm  dieses  Recht  geschmälert,  so  ist  es 
Pflicht  des  Staates,  den  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren  zu 
schützen.  Er  mufs  dies  um  so  mehr  thun,  als  der  Unterricht 
seit  einigen  Jahren  frei  ist  und  den  Eltern  daher  keine  Kosten 
verursacht. 

Ist  es  nun  aber  nicht  Verschwendung,  Kinder  zu  unter- 
richten, deren  körperlicher  Zustand  dieselben  zur  Aufnahme 
von  Kenntnissen  unfähig  macht?  Denn  halb  verhungerte 
Schüler  lassen  sich  nicht  unterrichten.  Zum  Stillsitzen  kann 
man  dieselben  wohl  zwingen,  aber  sie  verlassen  die  Schule 
am  Schlüsse  nicht  klüger  als  zuvor.  Selbst  das  Stillsitzen  wird 
ihnen  durch  den  Hunger  erschwert.  Nur  ein  gesundes  und 
gut  ernährtes  Gehirn  ist  im  stände,  dem  Unterrichte  gehörig 
zu  folgen.  In  Sir  Hbkrt  Peees  Schulen  wurden  die  Prüfungs- 
resultate viel  günstigere,  seitdem  dort  tägliche  Mittagsmahl- 
zeiten für  die  Kinder  eingeführt  waren.  Nicht  von  „Über- 
bürdnng",  sondern  von  „Unterfütterung**  (under-feeding)  der 
Schüler  sollte  man  reden.  Denn  das  Kind  des  Armen  ist 
nichts  als  eine  Maschine,  um  Geld  zu  verdienen,  und  von  den 
Pfennigen,  die  es  erworben,  erbettelt  oder  gestohlen  hat,  wird 


nur   der    kleiaste   Teil    voq    dea    Eltern  f(ir  seiue   Eraühruiig 
verwendet, 

Herr  Davies  hat  erklärt,   es  sei  aulkerordentlich  wicbtigj 
duLs    die   Familienbande    niclit    zerrissen    werdeD*       Aber  maul 
darf  die  Eltern   nicht    über   die  Kioder  stellen.     Es  ist  scho 
sclilimm   genug,    wenn   die  letzteren  das  Beispiel  eines  trunt 
süchtigen  Vaters  täglich  vor  Augen  haben  müssen.    Deshalb  sollte 
man    wenigstens    für    eiue    gute   Erziehung   hei   ihüen  sorgen 
Dazu    aber    gehört    nicht    allein   die  Ausbildung  des  GehimSi 
sondern    auch    diejenige    der  Muskeln    und    Nerven,    nnd    fi 
diese    iille   ist  kräftige  Nahrung   nötig.      Diejenige   Nation    ist 
schlecht   auf  ihre  Zukunft  bedacht,   welche  die  Kinder  trank- 
fälliger  Eltern  zu  unerzogenen    und  halbverhungerten  Bürgen 
heranwachsen    Itifst,    statt    sie    in    geordnete    Verhältnisse    zi 
bj'ingeu»    sie  zu  speisen    und    zu    kleiden  ^    bis    sie    selbst 
Stande  sind  für  sich  zu  sorgen- 

Zum  Schlüsse  schlug  Frau  Besant,  unterstützt  von  Lord 
Meath,  folgende  Hesolution  vor:   „Der  Kongrefs  erklärt,  inden^ 
er  die  Pflicht  des  Staates,  seine  zuküüftigeu  Biii'ger  zu  erziehen 
anerkennt,  dafs  zu  einer  wirksamen  Erziehung  auch  die  Speis 
und  Bekleidung  armer  Kinder  gehört. "* 

Dr,  Pankudrst  aus  London  verwahrt  sich  dagegen,  dafs 
man  die  Eltern  bedürftiger  Kinder  mit  Geld  unterstütze.  Lieber 
siille  man  die  letztereo  mit  Nahrung  und  Kleidung  versehen, 
dabei  aber  nicht  nur  solche  von  achtbaren  Eltern  berücksichtigen. 

Nach  einigen  kurzen  ßemerkuagen  der  Herren  Lloyd 
Baker  aus  Glowster,  Charles  W.  Biktwell  aus  Boston  und 
Dr.  Holden  aus  Preston  erklärte  Lord  Meath,  der  Gogen- 
btand  müsse  sehr  sorgfältig  nach  beiden  Seiten  erwogen  werden. 
Wenn  er  auch  in  der  Hauptsache  mit  Frau  Besant  überein- 
stimme, so  sei  er  doch  nicht  blind  für  die  Gründe,  welche 
gegen  ihren  Vorsehlag  angeführt  seien.  Jetzt,  wo  der  Volks- 
schnluuterricht  in  Eugland  nichts  koste,  ersparten  die  Eltern 
manches,  und  sie  sollten  daher,  wenn  möglich,  die  Mahl- 
zeiten ihrer  Kinder  selber  liezahlen.  Nimmermehr  aber  dürfe 
man  die  Jugend  ii:  England  fluuger  leiden  lassen. 
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Professor  J.  Mavor  aus  Paris  führte  an,  dafs  in  einigen 
dortigen  Schulen  den  Kindern  Speise  und  Kleidung  verabfolgt 
würden.  Arme  Eltern  erhielten  Freikarten,  welche  genau  so  wie 
die  bezahlten  Karten  aussähen,  so  dafs  die  armen  Kinder  nicht 
als  solche  gekennzeichnet  wären.  Mit  diesem  System  habe 
man  sehr  gute  Erfolge  erzielt. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Diggle,  weist  auf  das  von  der 
Londoner  Schulbehörde  herausgegebene  Buch  hin:  „Preis- 
arbeiten  über  die  Speisung  von  Schulkindern." 

Dr.  Chalmers  aus  Moss  End  hat  in  seiner  Heimat  kürz- 
lich eine  Haudelskrisis  und  bald  darauf  eine  Periode  grolsen 
Wohlstandes  erlebt,  ohne  dafs  das  eine  oder  das  andere  auf 
die  häuslichen  Verhältnisse  armer  Schüler  einen  Einflufs  geübt 
hätte. 

Herr  T.  Berwick  beantragt,  in  der  Resolution  von  Frau 
Besant  nach  dem  Worte  ^armer"  noch  „oder  vernachlässigter" 
einzuschalten;  aufserdem  wünscht  er  am  Schlüsse  der  B,eso- 
lution  den  Zusatz:  „Wo  solche  Armut  oder  Vernachlässigung 
von  der  schlechten  Führung  der  Eltern  oder  deren  Stell- 
vertreter herrührt,  ist  es  die  Pflicht  der  Gesetzgebung,  gegen 
dieselben  mit  Strafen  einzuschreiten." 

Dieses    Amendement    wurde   von   Fräulein  Goüoh    unter- 
stützt und  mit  einer  Mehrheit  von  40  Stimmen   angenommen. 
Für  die  so   amendierte  Resolution  von  Frau  Besant    erklärte 
sich  gleichfalls  eine  beträchtliche  Majorität. 
(Fortsetzung  in  No.  4.) 


Wie  ist  in  der  Schule  Oesundheitslehre  und 
Gesundheitspfleere  zu  treiben? 

Über  diese  Frage  hatte  die  in  Mannheim  tagende  29.  allgemeiue 
deutsche  Lehrerversammlung  zwei  Vorträge  veranlafst,  deren  erster 
von  Seminarlehrer  Schleyer  gehalten  wurde.  Nach  den  y^Neii.  Balm.'" 
hatte  der  Redner  folgende  Leitsätze  aufgestellt :  Im  Interesse  einer 
hannonischen  Entfaltung  der  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten 
des  Menschen  muls  die  körperliche  Erziehuu'4  einen  integrierenden 
Teil  der  Schulerziehung  bilden.     Darum  ist    L  von  dem  Lehrer  zu 
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fordern,  dals  er  mit  den  Grimdsätzen  der  Schnlhvgiewe  vertraut  sei 
und  skli  bezüglich  der  hygienischen  Forschungen  auf  dem  Laufenden 
erhalte.  Dies  kann  erreicht  werden  a.  wenn  im  anthropologischen 
Unterricht  m  den  Lelirersfiminaren  die  Scliulgesundheitslchre  die  ihr 
gebührende  Berücksichtigung  hndet,  b.  wenn  die  Schulgesundheiti- 
lehre  einen  Prüfungsgegenstand  bei  der  zweiten  Lehrerprüfung  bildet, 
v.  wenn  die  Lehrerbildungsanstalten  selbst  hygienische  Mnsteranst^ilten 
sind*  d.  Die  Ahbaltung  schulhygienischcr  Kurse  für  Lehrer,  wie  sie 
z.  B.  in  Berlin  sciion  stattgefunden  tiaben,  ist  wünschenswert,  ebenso 
e.  die  BUdnng  schnlliygienischer  Sektionen  unter  den  Lehrern  gröfserer 
Städte  oder  Schulbezirk^  und  die  zeitweiht^e  BerichtersUttong  dieser 
Sektionen  in  den  Lehren'ersammlungen,  endlich  f,  die  Aufnalime  einer 
ständigen  Rnbiik  für  GesundlieitspHege  in  der  pädagogischen  Preise. 
2.  Die  Forderungen  der  Schulhygiene  sind  in  der  Volksschule,  na- 
naentiich  aucli  beim  Unterriclit  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  zu 
beobachten  und  dadurch  die  Kinder  zugleich  an  eine  vernunttgemälse 
Gesundheitspflege  zu  ge  wohnen.  Du  nun  niufs  namentlich  a.  der  Turn- 
unterricht in  den  Dienst  der  Gesundheitspflege  treten  und  zu  die«?ero 
Behüte  vorzngsvYeise  im  Freien  erteilt  werden,  b.  dem  Bewegungs- 
spiele, wie  es  vornehmlich  in  England  gepücgt  wird,  und  das  gegen- 
wärtig von  Görlitz  ans  seine  Verbreitung  in  Deutschland  findet, 
mehr  Beachtung  zugewendet  worden,  c.  im  Dienste  des  Unterrichts 
sind  häutig  Ausflüge  ins  Freie  zu  unternehmen.  3,  Neben  einer 
sorgi^tigen  Gesundheitspflege  geht  in  der  Volksschule  der  Unterricht 
in  der  Gesundheitslehre  einher.  Dieser  UnteiTicht  wird  nicht  aJs 
besonderes  Lehrfach,  sondern  im  Änschlnls  an  den  Übrigen,  besonders 
den  naturgcschichtlichen  Unterricht,  erteilt.  Er  erstreckt  sich  so- 
mit über  die  ganze  Schulzeit^  namentlich  auch  auf  die  Fortbildungs* 
schule.  Dieser  Unterricht  ist  zu  unterstützen  a.  durch  d^n  Abdruck 
der  wichtigsten  Gesundheitsregeln  in  den  Schulbüchern,  neUeicht  auf 
der  Innenseite  der  Schreibhefte,  b.  durch  Aufnahnie  von  LesestOcken 
hygienischen  Iidialt^s  in  das  Volksschnllesehuchj  c.  ihirch  anziehende 
Behandlung  hygienischer  Stoffe  in  der  .Tugendlitteratur. 

Der  Korreferent,  Retlakteur  A.  LamMers  aus  Bremen,  stellte 
folgende  Sfltze  auf:  L  Die  Gesund heft  der  Kinder  wird  nicht  selten 
dadurch  schwer  geschädigt,  dafs  man  ihnen  alkohtdische  Getrilnke 
gibt.  2.  Auf'^erdem  schliefst  diese  Verirrung  die  Gefahr  ein,  dafs  aus 
Kindern  Gewohnheitstrinker  werden,  welche  mit  ihrem  geschwächten 
Körper  den  wirtschaftlichen  und  sittlichen  Verfall  unseres  Volkes 
befördern,  3,  Es  gehört  deshalb  zu  den  Aufgaben  der  Seminare 
und  Schulen,  diese  Erkeiintüis  auszubreiten,  I)en  Anfang  machen  in 
den  unteren  Klassen  am  besten  verständliche  eindrucksvolle  kun&e 
Erzählungen;  dann  in  reiferem  Alter  eine  Auseinandersetzung  des  so 
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leicht  den  ganzen  Geist  und  Körper  ergreifenden  Nachteils  vergiftender 
alkoholischer  Einflüsse. 
Bemerkungen  ans  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft 
fiber  alopecia  areata  in  Schnlen. 

In  der  Sitzung  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft  vom 
4.  November  v.  J.  machte  nach  der  „Berl.  Min.  Wockschr.''  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Privatdocent  Dr.  med.  Lassar,  Mit- 
teilungen über  alopecia  areata,  die  sich  nicht  selten  durch  An- 
steckung auch  in  Schulen  ausbreitet. 

Bekanntlich  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  diese  Krankheit  in 
sichtlicher  Weise  um  sich  gegriffen.  Diejenigen  Fälle  werden  immer 
zahlreicher,  wo  eine  absolute  Kahlheit  jugendlicher  Personen  uns 
entgegentritt,  ursprünglich  herbeigeführt  durch  das  Auftreten  einzelner 
kreisförmiger  Flecke,  die  sich  dann  zu  bizarren  Figuren  vermehren 
nnd  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  eine  vollständige  Entblölsung  des 
Kopfes  und  auch  des  übrigen  Körpers  von  seinem  Haarschmuck  be- 
dingen. Gleichzeitig  haben  sich  die  Beobachtungen  gemehrt,  welche 
die  Verschleppung  von  Person  zu  Person,  das  Auftreten  bei  mehreren 
MItgliedem  derselben  Familien,  in  der  Kundschaft  einzelner  Friseure, 
in  Schulen  und  Kasernen  unwiderleglich  beweisen. 

Zwar  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  eine  irgendwie  geartete, 
greifbare  Ursache  für  das  Leiden  festzustellen.  Am  allerwenigsten 
sind  die  Bemühungen  geglückt,  bakteriologische  Unterlagen  für  das 
Verständnis  dieses  ganz  fremdartigen  Zerstörungsprozesses  aufzu- 
finden. Indessen  wird  der  Hinweis  auf  das  Übergreifen  von  einer 
Person  auf  die  andere,  die  Zunahme  der  F$Üle  unter  den  Augen 
der  Ärzte,  andererseits  aber  der  Erfolg  der  Therapie  doch  diejenigen 
AnfiEassungen  unterstützen,  nach  welchen  in  diesem  Leiden  vor  allem 
eine  parasitäre  Erkrankung  zu  erblicken  ist.  Den  einzigen  wirk- 
lichen Beweis  vermag  hierfür  bislang  nur  die  Beobachtung  zu  bilden. 
Diese  Patienten  schreiten,  sich  selbst  überlassen,  in  der  Regel  inner- 
halb weniger  Monate  oder  eines  halben  Jahres  zu  vollständiger 
Kahlheit  fort.  Einige  heilen  von  selbst,  aber  sie  bilden  immer  die 
Minderzahl;  viele  müssen  über  kurz  oder  lang  zur  Perücke  greifen, 
nm  dieselbe  dann  gewöhnlich  für  die  ganze  übrige  Zeit  ihres  Lebens 
zn  tragen. 

Während  man  bei  der  alopecia  furfuracea  pit}Todes  oder  praema- 
tura oft  nicht  mehr,  thun  kann,  als  den  Fortschritt  des  Leidens 
hemmen,  eine  Mafsnahme,  die  allerdings  mit  grolser  Sicherheit 
gelingt,  ist  in  der  That  auffällig,  wie  grofs  die  Zahl  der  mit 
alopecia  areata  Behafteten  ist,  welche  nach  einer  antiparasitären,  sehr 
streng  durchgeführten  Therapie  innerhalb  einer  exakt  zu  beobach- 
tenden Periode  wieder  in  den  Vollbesitz  ihrer  Haare  gelangen. 
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Ätfinete  ittiittiiungtn, 


flber  di«  Sehnelligkeit  der  Ideenassociatiofl^  insbesondere 
bei  Schlllkiuderii,  sind  Versuche  von  cn^Oischen,  deutschen  und 
ainerikanischcn  Lehrern  angfstellt  worden.  In  England  und  Irland 
wurden  dk  Experimente  an  Schulmädclieii,  aber  auch  an  Lehr- 
personen uud  verschiedenen  Studenten  Torgeuommen.  Zwei  Methoden 
kamen  zui-  Verwendung-  1.  Es  wnrde  eine  Liste  von  10  Worten 
mitgeteilt;  hei  jedem  dersclbeo  mufste  angegeben  werden,  welches 
andere  Wort  dahei  in  den  Sino  kam.  Die  Art  der  Association  war 
verschieden,  je  nachdem  sich  konkrete  oder  abstrakte  Hauptwörter» 
Zeitwörter  u.  dergl.  auf  der  Liste  befanden.  Aus  der  Gesamtzeil 
die  für  die  Association  gebraucht  war,  mirde  das  Mittel  ftlr  jed( 
Wort  berechnet.  2,  Der  Versuchsperson  wird  ein  Wort  gen; 
und  sie  schreibt  20  Sekunden  lang  sämtliche  Worte,  welche  il 
dahei  in  den  Sinn  koninien,  auf*  Diese  Methode  hat  dm  VorteiV 
dafs  sie  bei  verschiedenen  Indiviiluen  zu  gleicher  Zeit  benutj5t  werden 
kann,  obgleich  die  für  das  Schreiben  erfiirderlicbe  Zeit  dabei  ver- 
loren geht.  Die  Dauer  der  letzteren  Experinieute  schliefet  die 
Zeit  fnr  die  Perception  des  Wortes  und  für  das  Niederschreiben 
desselben  mit  ein.  Wurde  ilie  Liste  mit  10  Worten  gebraucht, 
so  betrug  die  mittlere  Zeit  für  jede  Association  bei  Studenten 
241  Seknnden  für  konkrete  Wörter,  2,42  Sekunden  ftlr  abstrakte; 
bei  Schiilmadchen  oJ4,  bezw.  4,1;  bei  Gymnasiasten  4,46,  bezw. 
7,07,  In  englischen  Schulen  betrug  die  mittlere  Zahl  der  Ideen- 
associationen  während  20  Sekunden  bei  dem  Worte  .»Hans**  4,7, 
bei  ^Baum"  4,6,  bei  „Schiff"  4,8,  bei  „Stuhl**  4,0,  bei  „Kind** 
HJ,  bei  „Zeit"  S,9,  bei  „Kunst**  3,1,  bei  .,Liebe**  2,4,  bei 
„Tugend"  2,3.  Eine  Zunahme  der  Schnelligkeit  zeigte  sich  in  den 
höhereu  Klassen,  Die  Natur  der  Associationen  variiert  nach  der 
Beschäftigung  und  dem  Schul  unteiTi  cht.  Logische  und  verbale 
Associationen  wurden  von  solchen  Personen  bevorzugt,  welche  unter- 
richten oder  schriftsteOeni. 

Die  Kraft  von  Ktiaben  zwiseheu  7  niid  15  Jahren  ist  von 
Q.  Grioorescu  mit  dem  Dpiamometer  genicbsen  und  dartlber  in 
den  ..Compt,  rend.  de  la  Soc.  (k  Biolog:*  vom  4.  Juli  1891  Berieht 
erstattet  worden.  Dem  Verfasser  standen  100  Schfiler  fiir  jede 
Altersklasse    zur  A^erfügnng.     Das   Resultiit    der  üntersurhunc    war, 
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dafs  die  Kraft  der  Knaben  zwischen  7  und  9  Jahren  rasch  wächst, 
vom  10.  bis  12.  Jahre  annähernd  stationär  bleibt,  nm  wieder  vom 
12.  bis  15.  Jahre  einschließlich  schnell  znzanehmen.  Das  Nähere 
ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich: 


Alter  in 

Dynamometrische  Kraft 

Jahren 

in  Kiloipitimmen. 

7 

12,21 

8 

13,97 

9 

16,52      • 

10 

19,17 

11 

20,58 

12 

20.97 

13 

22,13 

14 

27,21 

15 

33,04 

Der  Cfesnndbeitssustand  der   Schuljugend  in  Marokko. 

Einem  von  Dr.  Dobbert  im  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
zu  Hamburg  gehaltenen  Vortrage:  ,,Land  und  Leute  von  Ma- 
rokko mit  besonderer  Berücksichtigung  der  hygienischen 
Verhältnisse"  entnehmen  wir  folgendes:  Die  meisten  Marokkaner 
können  weder  lesen  noch  schreiben.  Jeder,  der  lesen  und  schreiben 
kann  und  vor  allen  Dingen  etwas  vom  Koran  versteht,  wird  Fkeh 
genannt  und  geniefst  schon  dadurch  ein  gewisses  Ansehen.  £in 
solcher  sammelt  Schüler  um  sich,  auf  dem  Lande  in  einem  besonderen 
Zelte,  in  der  Stadt  in  einem  Zimmer,  das  gewöhnlich  klein  und 
düster  ist  und  sein  Licht  nur  durch  die  ThtiröfiEhung  erhält.  Da 
hocken  dann  die  Kinder  dicht  gedrängt  auf  einer  Matte,  müssen 
Koransprüche  nachplappern,  oder  sie  üben  sich  im  Schreiben  auf 
Holztafeln.  Nur  Erwachsene  schreiben  mit  Tinte  und  Rohrfeder  auf 
Papier.  Im  Lernen  sind  gewöhnlich  allein  die  Kinder  der  Wohl- 
habenden eifrig;  sie  sehen  deshalb  auch  oft  schlaff  und  angestrengt 
ans.  Die  Kinder  des  gemeinen  Mannes  besuchen  entweder  keine 
Schule  oder,  falls  sie  es  thun,  versäumen  sie  dieselbe  recht  häufig. 
Dafür  sind  sie  fast  immer  auf  der  Strafse  oder  vor  dem  Stadtthore, 
wo  sie  sich  mit  ihresgleichen  herumtummeln.  Einige  Koransprüche 
beten  und  die  Gebetsformalitäten  beobachten  lernt  ein  jedes.  Auf 
dem  Lande  sehen  die  Kinder  meistens  frisch  und  wohlgenährt,  in 
der  Stadt  diejenigen  der  Armen  infolge  mangelhafter  Pflege  und 
Nahrung    bis    zur   Pubertät    meist    schmal    und    blafs    aus.     Doch 
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entwickeln  sie  sich  alle  zu  kräftigen  Menschen.  Sit? 
Reiter  und  iinennttdliehe  FufsgäDger  und  vor  allen  Dingen  sehr  ab- 
gehärtet. Melirmals  habe  ich  gesehen,  dafe  sie  durch  die  Flfisse 
selbst  in  kalter  Jahreszeit  gehen,  indem  sie  sieh  an  einem  Ufer  der 
Kleider  entledigen^  um  sie  am  jenseitigen  Ufer  wieder  aazulegen. 
Da  nur  Europäer,  einij?e  Jaden  und  sehr,  sehr  wenige  Mohammedam 
impfen  lassen,  so  sterben  aufserordentlich  viele  Kinder  an  den  jahi 
aus  jahrein  herrschenden  Blattern.  Pockennarbii?e  Gesichter  trifft 
man  häutig  hei  jung  und  alt.  Von  epidemischen  Krankheiten,  welche 
zumeist  die  Kinder  befallen,  treten  ferner  Masern  alle  paar  Jahre 
auf.  KeiichhustenGpidemien  sind  selten.  Scharlach  habe  ich  nur  in 
einera,  Diphtheritis  nur  ui  zwei  Fällen  beobachtet  j  von  den  beiden 
Diphtheritisorkrankungen  kam  eine  in  einer  christlichen  und  eine 
iu  einer  jlldbehen  Familie  vor.  Skrofulöse  ist  nicht  unbekannt,  zeigt 
sich  aber  auch  nur  ausnahmsweise.  Skrofulöse  und  noch  mehr 
schwindsüchtige  Kinder  gehen  schon  in  den  ersten  Lehensjahre«  an 
niant;elnder  Pflege  fast  sicher  zu  Grunde,  Nur  in  den  Häusern  der 
Wolil  haben  den  bietet  sich  ihnen  eine  Chance,  grofsgezogen  zu  werden. 
Die  Kinder  der  Eingeborenen  und  auch  die  Erwachsenen  haben  im 
allgemeinen  sehr  uute  Augen  und  Ohren,  FJn  Landbewohner,  ganz 
gleich^  ob  jung  oder  alt,  würde  sich  schftmen  eine  Brille  zu  tragen. 
Wenige  Städter  bedienen  sich  einer  solchen  und  meist  auch  nur  in 
höherem  Alter  wegen  Accomniodationsbeschränkung.  Es  gibt  viele 
Einäugige  uud  Blinde,  die  ihr  Auge  in  der  Jugend  infolge  von 
Blattern  oder  der  äg^-ptischen  Augenkrankheit  verloren  haben.  Letztere 
wird  durch  den  im  Sommer  reicUich  vorhandenen  Staub  uud  die  ol 
mangelnde  Reinlichkeit  hegtinstigt.  Von  Nerven-  und  Geisteski 
heiten  trifft  man  am  häutigsten  Epilepsie,  insbesondere  bei  Kindern«' 
an.  Die  Marokkaner  schreiben  letztere  dem  Eintiusse  der  bösen 
Geister  zu. 

Exer£ieriiBterricIit  für  die  Schaler  oder  nicht?  In  der 
Berliner  Konferenz  „über  Fragen  des  höheren  Unterricht«^  wurde 
auch  mehrfach  das  Exerzieren  als  Kräftipingsmittel  für  die  Schüler 
empfohlen.  Dazu  bemerkt  der  bekannte  Dirigent  der  Königlichen 
CentraJturnanslalt  in  Berlin,  Professor  Dr,  C\  EuLEß,  in  den 
„Jahrher.  üb  d.  fUth.  Schulwes.*' :  Zunächst  hat  keiner  der  Redner 
auch  nur  angedeutet»  was  sie  denn  eigentlich  unter  Exerzienmterricht 
in  der  Schule  verstehen.  Meinten  sie  darunter  in  der  Hauptsache 
die  Ordnungsübungen  des  Schulturnens,  so  bezeichnen  sie  dieselben 
nur  mit  einem  andern  Namen,  und  wollen  sie,  dafs  sie  in  ilem 
engen  lluJimen  der  imlitärischen  Bewcgnngsformen  bleiben,  so  geben 
sie  denselben  eine  grolse  und  unbilUge  Beschrilnkung,  Meinten  sie 
Torzugsweise    das    Marschieren ,     den    kräftigen    und    krftftigenden 


üe  oft^ 

cranl^^l 

ndern^^^ 
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Paradeschritt,    so    wird    derselbe  als   Straffscliritt  u,  s.  w.    mit  ent- 

■  Bprecheaden  Voiiibiiogeii  ebenfalls  getiht.  Sollen  mit  dem  Exerzier- 
uatcrricht    aber   etwa    raUitilriscbe    Grifte  u.  s.  w.    mit  dem  Gewehr 

und  sogenamite  Gewehrübiingea  verbundeil  werden,  so  geschieht  ilies 
^oder  kann  dies  ebenso  gut  und  noch  maiinigfaltigery  ja  noch  kräftiger 
Bmit  dem  Eisenstab  geschehen.  Und  etwa  iiocli  weiter  zu  gehen  und 
^kiip  Schiefsübungen  vorzunehmen,  könnte  unter  keinen  üoiständen 
^^pitattet  werden.  Mit  rlem  Exerzieren  unter  Milwirkung  von 
^ßchfüem,  welche  unter  ihren  Mitschülern  eine  Alt  von  militürischer 
^Charge  bekleiden,  hat  man  vielfach  so   bittere  Erfaiirungen  gemacht, 

dafe  sieb  solcher  Betrieb   neben  dem  Tnmen  nur  an  wenigen  Orten 

■  erhalten  hat,  entweder  durch  die  Tradition  zu  einem  gewissen 
historischen  Recht  gelangt,  oder  durch  dk'  kräftige  Persönlichkeit 
eines  zugleich  militärisch  geschulten  Lehrers  getragen  und  durchaus 
von  ihm  abhüngig,  ja  mit  ihm  stehend  und  fallend.  Die  gröfste 
Autorität  gegen  solches  Exerzieren  ist  übrigens  Kaiser  Wilhelm  L 
Derselbe  sprach  sich  bereits  als  Frinzregent  18G0  anfs  entschiedenste 
gegen  militärische  Exerzitien,  besonders  gegen  die  Übungen  mit  dem 

I Gewehr,  aus.  Diese,  ohne  gleichzeitige  Handhabung  der  streng 
militärischen  Disciplin  ausgeführt,  könnten  leicht  zu  bedenklichen 
Aaswüchsen  führen.  Es  sei  darauf  zu  halten,  dafs  durch  solche 
fremdartigen  Elemente  dem  Turnen,  diesem  wichtigen  und  nützlichen 
Allsbildungszweige  der  Jugend,  nicht  wieder  Nachteil  erw^achse.  Von 
militärischen  Evolutionen,  die  aufser  dem  wirklichen  Turnen  viel  Zeit 
erfordern  würden,  sei  nur  das  zu  nehmen,  was  >mr  Formation,  zur 
Marscbbewegun^    gehöre.      Der    Kaiser    schied  also  streng  die  rein 

I militärischen  Evolutionen  vom  pädagogischen  Turnen.  Auch  Kaiser 
FaiEDRiCH,  Graf  Moltke  und  andere  hohe  Militärs  sprachen  sich 
entschieden  gegen  solches  „Soldateuspielen''  ans. 

Über  das  Cigaretteiraocheii  der  Knahen  findet  sich  im 
^Med.  i2cr."  folgende  Bemerkung:  In  den  Vereinigten  Staaten  werden 
jährlich  240  Billionen  Cigaretten  fabriziert.  Das  würde  auf  jede 
männliche  Person  der  Bevölkerung  8000  im  Jalire  ausmachen,  wenn 
Biclit  ein  ziemlieh  bedeutender  Export  stattfände.  Das  Rauchen  von 
Cigaretten  ist  in  30  Staaten  für  Knaben  gesetzlich  verholen,  allehi 
die  Befolgung  des  Gesetzes  läfst  sich,  namentlich  in  Städten,  schwer 
Aberwachen.  Man  hat  dem  Cigarettenrauchen  manches  mit  Unrecht 
vorgeworfen;  so  dals  es  Geisteskrankheit,  Schwindsucht  und  einen 
frühen  Tod  bewirken  soll.  Fest  steht  dagegen^  dais  es  für  Knaben 
immer  nachteilig  ist  und  für  Erwachsene  dann,  weun  der  Ranch  in 
die  Lungen  gelangt.  Diese  beiden  Thatsachen  sollten  von  Eltern 
imd  Lehrern  stets  im  Äuge  behalten  werden. 

Schalte«  imdheltipflo^e  V  9 
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FuOmaterial  für  Spaeknäpfe  in  Sclinlen.     Die  mit  : 

keit  geiUllten  Spiicknäpfe  haben  den  Nat'hteil,  dals  anstatt  des  flÜ 
«iehr  gefürchteten  Yerstaubens  ein  regelmftfsiges  Verspritzen  von  Aus- 
wurf erfolgt,  indem  bei  jedesmalip^eni  Ilineinspiieken  in  die  Schale 
etwas  vom  Inhalt  derselben  herausspritzt.  Auch  andere  Umstlode, 
wie  das  unappetitlicbe  Anssehen  der  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Spuck- 
schalen, spreekeii  pegen  diese  Einrichtung.  Als  Ftlllniateriiü  fflr 
Spucknapfe  empüeblt  dalier  I>r.  W.  PEAüSNrrz  in  der  ^Mün^h- 
wed.  Worhi^mrhr/'  Holz-  oder  Verpackwolle.  Dieselbe  hindert  die 
Verbreitung  der  Bacillen,  gestnttet  eine  genügende  Desinfektion.  bf> 
lekligt  das  itsthetische  Geftihl  nicht  und  ist  endlich  sehr  billig.  Der 
Auswurf  wird  von  der  Holzwolle  gröfstenteils  aufgesogen.  Die  be- 
nutzte Wolle  verbrennt  man.  Vor  dein  Gebrauche  mufe  die  käuf- 
liche Holzwolle  ausgestaubt  und  imprägnieit  werden,  um  eine  etwaige 
Fenersgefülir  durch  Zündliöl/chen  oder  der^leiclien  zu  verhindern.  — 
Letztere  Manipulation  sclieint  uns  fUr  eine  grofse  Schule  doch  sehr 
umständlich  und  zeitraubend  zu  sein. 

Wie  sollen  Sehnt tafelRchwAiinie  behandelt  werden?  Dm 
„  Wiirffemb.  Sfhithrftchhf.''  gibt  hezüglich  der  Heliandlung  der  Schul- 
taielschwämme  ausführliche  Ratschläge:  Man  kaufe  einen  zieinlich 
xn'ofsen,  inögliclist  dirhten,  kleinlöcherigcn  Scliwamm,  entsande  ihn 
durch  Klopfen,  schneide  ihn  zusumnicngeprefst  senkrecht  durch  und 
verwende  je  nur  die  Hiilfte.  Tkim  Auswischen  von  Geschriebenem 
reibt  man  ausnalimslos  mit  der  SchnittflächCi  die  sich  aus  naheliegenden 
Gründen  viel  langsamer  abnutzt^  als  es  bei  den  anderen  Teilen  der 
Oberfläche  des  Sei  ml  schwamm  es  der  Fall  wäre.  Zudem  gewäbrt  diese 
Handhabung  den  Vorteil,  dafs  der  Wasserinhalt  des  Schwammes  nur 
nach  Bedürfnis  thefst  imd  auch  blofs  auf  die  Tafel  sich  ergiefst.  Acht- 
jährige Versuche  haben  bei  diesem  Verfahren  eine  Ersparnis  von  40  bis 
50 Vo  ergeben.  Vom  hygienischen  Standpunkte  entsteht  freilich  die 
Frai:e.  ob  man  nicht  statt  der  Scliwärame  besser  nasse  Tttcher  zum 
Abwischen  der  Tafel  benutzt.  Letztere  sind  billiger  als  Schwämme, 
leichter  zu  reinigen  und  verbreiten  nicht  jenen  üblen  Geruch,  dem 
man  last  iunner  hei  unreinen  Schwämmen  begegnet. 


Catüesgrrtt|td)HTd)ts. 


Interaationaler  hTgieniseher  Kongrels   in  Chicago.     D&l 

Kotuitee  der  \Veltau?;stcllun,i:  /u  Chicago  im  Jahre   lS9o  beabsiditigt, 
einen   internationalen  hygienischen  Kongrefs  zu  veranstalten  und  hat 
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die  stUudige  Kommissian  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene 
und  Demographie  ersucht,  den  für  das  Jahr  1893  anberaumten  VIII. 
Rongrefs  in  Budapest  auf  das  Jahr  1895  zu  verschieben.  Diesem 
Ansuchen  dürfte  kaum  Folge  gegeben  werden,  da  der  letzte  inter- 
nationale hygienische  Konsrrefs  in  London  Chicago  ausdrücklich  ab- 
gelelint  hat,  damit  die  Versammlung  nicht  zweimal  nach  einander 
in  einem  Lande  englischer  Zunge  tage. 

Preisaüfgabe  des  französischen  Vereine  für  Gesundheits- 
pflege. Der  französische  Verein  für  Gesnmlheitspflege  hat  einem 
Berichte  des  „Firoffr.  m/W/'  zufolge  tilr  ihs  Jalir  1893  tolgende 
Preisaufgabe  gestellt :  ^Hygiene  u  n  d  ji  h  y  s  i  s  e  h  e  E  r  z  i  e  h  u  n  g  der 
Jugend"*.  Die  Bearbeitung  des  Themas  soll  eine  Foitsetzung  der 
bereite  veröffentlichten  drei  Abhandlungen :  „Über  die  Gesund- 
heitspflege und  Erziehung  der  Kinder  von  der  Geburt 
bis  zum  zwölften  Lebensjahre''  bilden.  Als  Preise  kommen 
eine  goldene,  eine  silberne  und  eme  bronzene  Medaille  zur  Vcil eilung. 
Die  Arbeiten,  welche  32  Oktavseiten  nicht  überschreiten  dürfen, 
mQssen  bis  zum  L  August  1893  im  Vereinslokale  zu  Paris,  rue  du 
Dragon  30  eingeliefert  werden, 

InÜnenza  unter  dtsu  Schalkludern  in  Wien  und  in  Belgrad. 

Der  ^W^€H,  kUn.    Wovhenschrr  entnehmen  wir,  dals  unter  den  im 

schniptiichtigen  Alter  stehenden  Kimiern   vom  1.  bis  Ü.  Januar  ein- 

schliefslich  in  sitmtlichen  Bezirken  Wiens  nur  16  InHuenzatUlle  vor- 

tomineu   sind,    so   dal's   besondere   Mafsuahmen   in    keiner   Schule 

vendig  waren.     Dagegen  wurden  in  BelL^rad  sämtliche  Unterrichts- 

'iBistalten  bis  zum   12.  Januar  wes^^en   inHucnza  geschlossen. 

Die  Angen  der  Z%ljng6  der  Breslnuer  TanbBtnniEieu* 
llt  sind  von  unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor 
asiANN  CoH2tf,  untersucht  worden.  Nach  dem  „CenlrlL  f.  prakf. 
Auijkikde,^  erstreckte  sich  die  Untersuchung  auf  28ü  Individuen. 
Von  tüesen  konnten  147  die  CoHNsche  Uakentafel  in  6  m  Entfemtmg 
Äief^end  lesen  und  wurden  deshalb  lietreffs  ihrer  Sehkraft  und  Re- 
tion nicht  weiter  untersucht.  Dagegen  lasen  139  Zöglinge  die 
fei  nicht  oder  nur  zögernd.  Von  diesen  stellten  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  noch  49  als  nornialsichtig  heraus,  während  90  Zöglinge 
entschieden  sciüccht  sahen.  Von  den  3lVo  Abnonnsichtigen  waren 
6**,'o  3dyopen,  16%  llypermetropen  und  97o  Amblyopen.  Was 
die  Kurzsichtigkeit  anbelangt,  so  fiel  zunächst  ihr  geringes  Vorkommen 
auf;  denn  seihst  wenn  die  zweifelhaften  Fälle  mitgezählt  werden, 
80  waren  es  nur  6%,  und  wenn  man  die  angeborene  höhere  Myopie 
aaftächlofs  und  nur  die  niederen  Grade,  wie  sie  durch  die  Nahearbeit 
bedingt  sind,  rechnete»  gar  nui'  2%.  Femer  stieg  weder  die  Zahl 
der  Kurzsichtigen,  noch  der  Grad  der  Kurzsichtigkeit  von  Klasse  zu 
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tii4^^e,    respektive    vom  niederen    zum    höberen    I^ebeuaalter;    ancti 
sniki'i'ü  die  Grade  der  Arbeitsmyopie  äufserst  geringe,  im  DurchscLnitt 
itur   0,8  Dioptrien.     Die  Eri^ebnisse   —  uod    ähnliche    fandea    ftuokfli 
AlkLKii  imd  Schäfer  bei  Taubstummen  —  widersprechen   den  Er-^B 
ftihrungeo,   die  man  bei   aUeu  anderen  Schuluntersuchimgen  gemacht 
hut.     Die  Abweichung   von   der   all  (gemeinen  Norm   ist   nach  COHNs 
An^^icht   wohl    mir    so   zu   erklären,   ilah  der   Taubstumme   nicht    so      , 
aubuitend  bei  der  Nahearbeit  beschäftig  ist,  da  er  ja,  um  zu  ^höreü**,^H 
jedesmal  von  seiner  Arbeit   wegsehen   mul's*     Ferner  ist    zu  berttck^^H 
sichtigen,  dafs  die  Schukimmer  sehr    gut  beleuchtet    sind,    dafs  ein 
ständiger  Schularzt  mit  Sitz  and  Stimme  im  Schulvorstande  Aufsicht 
übt,   dafs  keine  unverrückbaren  SubselHen    benutzt  werden,    sondern 
Tische  and  Stühle,    welche  letzteren    unter    die    ersteren    geschoben 
werden  können,  und  endlich  dafs  die  Schüler  nur  eine  Stunde  täglicije 
Arbeitszeit    haben.     Von    den  ohne  Gläser    abnormsichtigen  H3per<^H 
raetropen  erlangten  nur  3  durch  optische  Hilfsmittel  volle  Sehschärfe,^' 
42  wiesen  auch  mit  der  richtigen  Brille  Sehschwäche  aaf ;  5  Hyper- 
metropcn  schielten  nach  mnen.     Von  den  27  Schwachsichtigen  konnte 
bei  8  der  Unmd  der  Sehschwache  nicht  ermittelt  werden;  die  Qbrigea 
19  hatten  Angenkrankheiten,  welche  die  Schwachsichtigkeit  erklärten^^j 
Praktisehe  Sclinlhygiene   in  ITrttgQay«     Der   Inspekto^^ 
der  technischen  Scimleii    in  Uruguay  J08Ä  H.   FiGüKIBA   hat    nach 
dem    „ßokf.  de  tmseJis.  prim"    bei  dem  Vorsitzenden  der  Generat^H, 
direktiun    des     öffentlichen    Unterrichts    beantragt,    folgende  Gegea^l' 
stände  ftir  das  Schulwesen  anzuschaffen:   1,  Modellreihen  von  Hand- 
arbeiten  ftlr   Knaben    und  Mädchen,    wie    sie    in  Nüäs,    Gotenburg. 
Stockholm.  Kopenhagen,  Leipzig.  Brüssel  und  Rimpatranzone  in  der 
Schweiz  benutzt  werden;    2.  eine  Sammlung  vöii  Plänen   für  Schul- 
baut en  ;  3,  Vorlagen  von  Abbildungen  und  Modellen  für  den  Zeichen- 
unterricht aus  Deutschland,  Franki^eich,  Österreich,  Holland  und  der 
Schweiz  j  4.  verschiedene  Typen  von  Schulbänken,  die  in  Gotenburg, 
Stockholm,  der  Schweiz  und  Österreich  in  Gebrauch  sind;  5.  Clichi^, 
welche  für  das  Unterrichtswesen,  insbesondere  die  Schulgesondheits* 
pflege,  ein  Interesse  darbieten;   ♦>,  Instrumente  für  Körpermössuagea 
in  Schulen.    Für  den  Ankauf  wurden  1000  Pesos*  von  der  Eegiemng 
erbeten. 

Petition    gegen    die    Reinigung  der  Schulzimmer  dureb 
Schulkinder.       Währemi   in  den  Stallten,    so  schreibt  die   „S^Wav, 

Vitlksztqr\  die  Heiniguni^  der  Schullokale  in  der  Regel  durch  he- 
öonders  dazu  angestellte  Personen  statttindet,  werden  in  den  Schulen 
dfT    ländlichen  Ortschaften    meistens    die  Zimmer    durch    die  SchnU 
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:  kintler  gereinigt,     Uierbei  ergeben  sich  manche  Schwierigkeiten  und 

Ü beistünde,    teils    aus   den   für   das  nicht  leichte  Keinigiinfjsfjescbüft 

oft    unzureichenden  Krilften  der  Schulkinder,   teils  aus  schulhygieni- 

I  «chen    Gründen,    unter   denen  besonders  die  (iefahr  der  Ansteckung 

[  durch  Schwindsuchtsbacillen  infolge  des  beim  Reinigen  aufgewirbelten 

Btaubes   erwähnt    sei.      In   gröfseren  lilntilicheii  Gemeinden,    wo  die 

Kasten  einer  Reinigung  durch  besondere  erwachsene  Personen  leichter 

aofzubriDgen    sind,    ist    daher    schon    mehrfach    die    Reinigung    der 

Schulrimmer    durch    Kinder  abgeschafft  worden.      Keiiordings  haben 

sich    die    Lehrervereine    der    Angelegenheit    angenommen,    und  der 

Vorstand  <les  schlesischen  Provinziallehrervereins  hat,  einen  Beschlufs 

der  in  diesem  Jahre  in  Jauer  al)gehaltencn  Provinziallehrerversamm- 

luiig    ausfmirend>    hei    den    Regieningen    in  Breslau,    Liegnitz  und 

K*p|>eln  um  Anordnung  von  Mafgregeln  gegen  jene  so  weitverbreitete 

'  Vnsitt4'  petitioniert. 

Rekurs  einer  zäreherischeo  ßergschnl gemeinde  in  Sachen 

Uer  Schiilge»nndheitspflege.     Viel  Luft,  und  /war  gute  reine  Luft, 

so    sclireiben    die    .,Schwz.  BL  f.   Gs*Ihf^pfl(f/\   ist    bekiiiiutlich  eine 

j  HauptMchc     für    Schulzimmer,       Mit    Recht    verlangen    deslialb    die 

neueren    Schulordnungen    auch    gewisse    Minstnalansätze,    betreffend 

I  Baum  der  Schullokale.  Höhe,  Fenstergröfse  u,  s.  w.    Aber  die  Orts- 

jsdmlräte   sind   in  diessen  Beziehungen  hier  und  da  noch  recht  kur/- 

I  sichtig.     Da«!  hat  sich  auch  durch  einen  sehr  unnötigen  Rekurs  einer 

berischeu   Berggemeinde    gezeigt,    welche   von   der   Bezirksschul- 

ge   angehalten  wurde,    die  Hohe   der  Lehrzimmer  im  Plan  eines 

[neuen  Schulhauses    von    3,34  Meter  auf  3,5  zu  vergröfsem.      Mit 

hat    die   Erziehungähehörde  die    Beschwerde    der    „hart  be- 

*  (I)  Berggemeinde  mit  dem  einfachen  Hinweis  auf  die  Ver- 

Dg,  betreffend  den  Bau  neuer  Schulhäuser,  vom  31.   Dezember 

abgewiesen.     Auch  in  der  ^freien"   Schweiz  geht  es  nicht  an, 

Rh  Punkten    der  Schulgesundheitspflege  fttr  gewisse  Gemeinden  Aus- 

Inahmen  zuzulassen. 

Die  KindePunlerstStzun^sgesellschaft    in  Boston,     In  .ier 

'  rsamm?un^  der  „Children's  Aid  Society'',     befiTliudct    durch 

i  ^>  L«  HiTNO  BßACK,  wurde  nach  dem   ,.Bosi,  med.  and  surg. 

yJourn.^     festgestellt^    dafs    während    der    letzten    36    Jalire    unter 

'  llXJOÜO  Kindern,  <lie  sich  unter  der  Ohliut  der  Gesellschaft  befanden, 

mit  Ausnahme  einer  Lungenentzündung    im    Jahre  1858,    kein  Fall 

leincr    kontagiösen    Krankheit    zur    Beohachtimg    kam.     Ein    gleich 

itige^  Kesiultat  haben  die  anderen  Kinderbewahranstidten  zu  ver- 

die    in    den    letzten   Jahren    überhaupt    keinen    Todesfall 

haben.    Aufgenommen  wurden  wahrend  des  vertiosseneu  Jahres 

[12252  Knaben   und  Mädchen,    220001   Kinder  über  Nacht  beher- 
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bergt,  1287  mit  Wartung,  Speise  und  Medizin  versehen:  4574  ge 
Bossen  die  WohUhateii  des  „Summer  Home'*  in  Bath,  Long  Island, 
tind  4721  Mütter  und  kranke  K-inder  wurden  dem  „Healtli  Eome" 
in  hon^,  IsLind  üborwieseru 

Schulbrausebäder  in  Fraj^.  Die  Schulsektton  des  Stadtrates 
in  Prag  stellte  den  Antrag,  dafs  ktinftigliin  bei  dem  Baue  neuer 
Gemeindeschulen  auf  die  Herrichtnng  eigener  Lokalitäten  ftir  Brause- 
bäder De  dacht  arenommen  werde.  Nach  der  wärmsten  Fürsprache 
seitens  des  stSdtiscbeu  Physikates  nahm  der  Stadtrat  diesen  Antrag 
an  und  be^rhlofs  zugleich,  dals  schon  in  der  im  Bau  befindlichen 
b^>bmischen  Schule  bei  St.  Kastulus  auf  der  Altstadt  Brausebäder  in 
zwei  oder  drei  geriniinigeu  Zimmern  errichtet   wenlen  sollen. 

Ein  Riesensch liier.  Aus  Birmensdorf  im  Kanton  Zürich  wird 
der  „Woehschr.  f\  Kindgärfn,'*  mitgeteilt:  Gegenwärtig  besuch! 
ein  Schüler  die  erste  Ktasse  der  hiesigen  Sekundärschule,  der  eiu 
Riese  zn  werden  verspricht.  Er  ist  185  cm  grofs  und  L35  Pfund 
schwer,  obgleich  er  im  Jahre  1878  geboren,  also  erst  13  Jahre 
alt  ist. 


m 
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iämtlidie  Detfitgungeti. 


Verordnung  des  Königlich  preiissischeu  Uuterri€htsuiinisterü^ 
betreffend  Läftuug  und  Reiulialtung  der  Turnhallen. 

Begiiindete  Klacien,  wdehe  über  <lie  in  manchen  Turnhai ien 
herrschende  ungesunde  Luft  immer  wieder  und  ?on  verschiedenen  Seiten 
mit  der  Bitte  um  Schutz  für  die  Gesundheit  der  turnenden  Jugend 
an  mich  gebracht  worden  sind,  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dafe 
für  die  notwendige  Lüftung  und  Reinhaltung  der  Tumräume  mehr- 
fach nicht  mit  der  Regelmüfsigkeit  und  Gründlichkeit  gesorgt  wird» 
welche  nach  der  Ausführung  des  Erlasses  vom  30.  Juli  1883,  Ü.  IL 
a488  (Centmlblatt  1883.  S.  497  ff.)  imd  nach  den  betreffs 
der  Reinigung  und  Sauberkeit  in  den  Schulntumen^  insbesondere 
auch  in  den  Turnhallen,  von  dun  einzelnen  Aufsichtsbehi>rden  ge- 
troffenen Bestimmungen  erwartet  werden  dürfen.  Indem  ich  deshalb 
die  Aufmerksamkeit  der  Schul  auf  sieht  sbehörden  von  neuem  auf  diesen 
Punkt  lenke,  mache  ich  es  ihnen  wiederholt  zur  Pflicht,  mit  aller 
Entsclnedenheit  darauf  zn  halten,  dafs  durch  gewissenhalte  Ans- 
ftthning  der  bereits  gegebenen  oder  hi  Anlals  dieser  Verfügung 
etwa  noch  zu  gebenden  Weisungen  eiu  Zustand  iler  Turnhalle  ge* 
sichert  werde,  der  zu  berechtigten  Klagen  über  gesund heitKscMdigende 
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iTolgen  des  Aufeuthalts  in  Liineii  auch  rlaoii  keinen  Gmnd  gibt,  wenn 
jjie»  wie  es  in  den  Winteminnaten  in  der  Regel  nicht  zu  ver- 
I melden  sein  wird,  mehrere  Sttindea  liintereiuander  b&nutüt  werden 
IHiasBen,  Was  zur  Lüftung  nnd  Keinhaltiing  der  Turühallea  im 
[einzelnen  zu  geschehen  hat,  tiadet  sich  kurz  zusammengestellt  in  der 
„Schiil^emndheitskhrc''  von  Dr  Eulekburq  und  l)r.  Bach  (Berlin, 
1891),  Seite  515  iF.,  auf  welche  ich,  wie  auch  auf  die  Schrift  des 
Dr.  F,  A,  Schmidt:  ,,Die  Staahschadigungen  heim  Hallen- 
tarnen  und  ihre  Bek ämp f u n  g"  (Leipzig,  1890,  Sonderahdnick 
aas  den  ,,Jafirb fächern  rfcfr  fhuhcheti  Tnmktimf)  ausdrücklicli   ver- 

■  weise.  Nach  den  gemachten  Beobachtungen  wird  u,  a.  auch  darauf 
strenger  zu  halten  sein,  dafs  die  Matratzen  nicht  blofs  sorgsam 
gereinigt,  sondern  auch  nicht  olme  Not  iienutzt  und,  sobald  sie  in 
Anwendung  kommen,  weder  auf  dem  Fuishoden  geschleift  noch  auf 
ihn  niedergeworfen  werden. 

Erlar$  des  k.  k.  Laudesschnlrates  in  Bühmeu  v«m  2U«  Harz  1891 

»an  alle  k.  k,  Bezirksscliulräte  wegen  Fwderung 
der  Impfung. 

Laut  einer  Mitteilung  der  k.  k,   Statthalterei  wurde  die  Wahr- 
j^nehniung    gemacht,    duh    der    Erfolg    der    vorjälirigen    allgemeinen 
apfung  als  ein  minder  gdnstiger  erscheint,  indem  nur  ein  geringer 
iTeil  der  impfl>edtirftigen   Kinder   thatsäehlich   geimpft   und    weniger 
^Personen,  als  in  früheren  Jahren  revacciniert  worden  siod. 

Diese    ungtlnstigen    Yerliältnisse     machen    sich    namentlich     in 

.gröfseren,    von    einer    zahlreichen    Arbeiterhevülkcnmg    bewoltnten 

löemeinden    geltend,    indem    ein    grofser    Teil    der    impf  bedürftigen 

1er   durch   die   häutigen  Übei^iedelangea   der  Eltern    aller  Kon- 

entzogen  wird  und  nngeimpit  bleibt,  und  die  Bevölkerung  seibat 

rofse  Indolenz  gegen  die  Imjifung  zeigt. 

Es  wachsen  dalier  in  den  K inderbe wahranstalten  und  Kinder- 
gärten, ja  selbst  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen  nngeimpfte  Kinder 
grofser  Zahl  zu.  Da  hierdurch  die  Gefahr  der  Ausbreitung  der 
E^rnkrankheit  unter  den  Schulkindern  gesteigert  wird,  erscheint 
'dringend  notwendig,  dafe  diese  uugcimpften  Kinder  baldmöglichst 
der  Irapfoug  unterzogen  werden. 
H^  Der  k.  k,  Bezirksschulrat  wird  daher  unter  Hinweieung  auf  den 
m.  ä,  Erlafs  vom  5,  September  1887,  Z.  30239  (K  BL  v.  J.  1887, 
^BKo.  28)t  angewiesen,  die  Oiisschulräte ,  sowie  die  Leitungen 
^Hller  denselben  unterstehenden  Schulen  und  Anstalten  mit  allem 
^■Kachdrucke  sofort  aufzulorderiL  dafs  sich  dieselben  mit  den  aiige- 
^bteUten  Gemeinde-  und  Distriktsärztea  In  das  Einvernehmen  setzen 
^nnd  mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  darauf  einwirken,    duls  nlle  noch 
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uicbt  geimpften  Kinder  in  den  Kindergärten  und  Bewahransialien, 
Bowie  in  den  Volks-  und  Bürgerschnlen  nachträglich  geimpft ,  be- 
ziehungsweise jene  Kinder,  hei  denen  die  erste  Impfnng  nicht  von 
dem  gewliiischten  Erfolge  hegleitet  war,  revacciniert-  werden. 

Über  die   diesfalls    getroffenen  Anordnungen  und   deren    Erfolg 
ist  binnen  8  Wochen  her/uherichteD, 

Sollte  der  k,  k.  Bezirksschulrat  wider  Erwarten  die  unliebsame 
Wahrnehmung  machen,  dafs  einzelne  demselben  unterstehende  Organe 
es    unterlassen,    den   diesfälligen  d.  ä.  Weisungen   pünktlichst    nac 
zukommen,    so    wäre    hierüber     imverzüglicli    her    die    Anzeige 
erstatten. 


ae 
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AnlärsMch    des  Neujahrstestes    wurde    dem    Geheimrat   Dr.    voa 
PETTENKOFEH  das  Komturkreuz  des  Verdienstordens  der  bayrischi 
Krone  verliehen. 

Das  Kaiserliche  Institut  für  Experimentalmedizin  in  St.  Pei 
bürg  hat  Professor  PASTfiUR  zn  seinem  ersten  Ehrenmitgllede  gewAJblt 

Gelegentlich  des  diesjührigen  Grdensfestes  iji  Berlin  ist  dem 
Geheimen  Obermedizinal  rat  Professor  Dr.  Skrzeczka,  vortragendem 
Rat  im  Ministerium  der  geistlichen ,  Uiiternchts-  und  Medizinal« 
angelegenbeiten,  der  rote  Adlerorderi  IT.  Klasse  mit  Eichenlaub  ve: 
lieben  worden. 

Der   iiJtere    Arsit    der    Erzieh nngsanstalt    ftlr    adlige    Fräulein 
Wirklicher  Staatsrat  Weibemann    in  St,  Fetersfmrg^    und  der  An 
des  t  harkowschoü  Fräuleininstituts,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  W.  HageN' 
TOttN,    erhielten    den   St.    Stanislansorden   L  Klasse,    der   Arzt    der 
St.   Petersburger    Blindenanstalt,    Staatsrat    lh\  ScHrLoowsKi,  d 
Wladimirorden  IIl.  Klasse. 

An    Stelle   des   verstorbener.   Regieniiigsrates   Professor   Dr. 
SCHAITEN STEIN    wurde    Sanitiltsrat    Professor    Dr.    Eduard    Lip 
Direktor  des  allgemeinen  Krankenhauses,  zum  Vorsitzenden  des  Landei 
sanitütsrates  von  Steiermark  und  /ai  dessen  Stellvertreter  der  Land 
sanitütsreferent,   Statt  halte  reirat   Dr.  Jakub  Eümer,  gewählt. 

Unser  geschiltzter  Mitarbeiter,  Herr  k.  k.  Regierungsrat  und 
Direktor  der  Landesirrenanstalt  Dr.  Moritz  Gaüster  in  Wien,  ist 
zum  Mitgliede  des  niederösterreichißchen  LandesaanitAtsrates  för  die 
FunktionsdaQer  1892  bis  Ende   IS94  emannt  worden. 

Herr  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  und  Hygiene  Dr.  jDLrus 
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[RATTER  in  Innsbruck,  f^leichlalls  unser  Mitarbeiter,  wurde  anf  die 
helirkmzeX  für  gericiitliche  Medizin  an  der  Grazer  Universität 
hemfen. 

Der  ao,  Professor  Hofrat  Dr.  Knaüff  ist  zum  o*  Professor  der 
gerichtlichen  Medizin  und  Hygiene  an  der  Universitiit  Heidelberg  be- 
fördert worden. 

Die  bisherigen  ao.  Professoren  der  Hygiene  F.  HUäPPE  in 
Pr4g  und  M.  Grübeu    in  Wien   wurden  zu  o.  Professoren  ernannt. 

Bein  Dn  H.  C.  Ernst  ist  die  ao,  Professur  der  Bakterio- 
logie an  der  Harvarduniversität  in  Boston  übertragen  worden. 

Zum  Vicepräsidenten  der  statistischen  Sektion  der  russiaehen 
Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit  wurde  der  Privat- 
docent  der  nülitär-mediziinschen  Akademie  in  St.  Petersburg 
Dt,  A,  A.  LrpSKI  gewählt. 

Frau  Dr.  med.  Karolene  Bertillon  ist  zur  Ärztin  am  Lyceum 
Kacine  in  Paris  ernannt  worden. 

In  Stockholm  starb  der  fi-ühere  (teneraldirektor  des  Gesundlieits- 
kollegiums  Professor  Dr.  Berlin  im  yO,  Lebensjahre,  in  Meran 
der  Landessanität^rat   Dr.  Moritz  Kuh   aus  Brunn.    74  Jahre  alt. 


fitteriitiir. 
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Besprechungen. 
EMANUKL  BayR,  Leiter  der  stildt.  allg.  Volksschule  für  Mädchen 
in  Wien,  6.  Bezirk,  Koperaikusgasse  15.  Lehrer  der  Kalligraphie 
an  der  Koramnnal-Oberrealschule  und  dem  Kommunal-Real-  und  Ober- 
gymnasinm  im  6.  Bezirke  in  Wien.  Steile  LateiüsclirifL  Mit 
zahlreichen  Dlustrationen,  2,  Aufl.  Wien,  189L  A.  IMchlers  Witwe 
&  Sohn,     (177  S.  24  Taf.  8^  A.  2,40.) 

Nach  dem  vielen,  das  bis  heute  über  die  Schreibweise  veröffent- 
licht wurde,  ist  es  wohl  schwer,  etwas  Neues  darüber  vorzubringen. 
Auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  und  zahl  reicher  Untersuchungen 
in  Schulen  ist  gegenwärtig  allgemein  anerkannt^  dafs  jede  Rechtslage 
des  Schreibheftes  unbedingt  zu  verwerfen  ist  und  dafs  nur  die 
Medianlage  desselben  in  Frage  kommen  darf.  Bei  dieser  kann^  je 
nacfadem  das  Heft  gerade  oder  schriig  vor  dem  Schreibenden  lie^t, 
«teile  Schrift  oder  schräge  Schrift  gesclmeben  werden.  Für  beideSchrift- 
art^n  haben  sich  Verteidiger  gefunden,  doch  ist  kein  Zweifel,  dafs 
immer  mehr  Anhänger  der  schrägen  Schrift  zur  Steilschrift  sich  be- 
kehren.    Eine  deönitive  Entscheidung  der  Frage,  welche  Scbriftwei«e 
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die  beste  sei,  kann  nur  diircb  den  Versuch  im  grofsei 
den  Schulen,  herbeigeführt  werden,  und  die  Ärzte,  welche  sich  früher 
am  meisten  mit  der  Schriftfragp  beschäftigt  hatten,  müssen  nun  da.s 
Wort  den  Lelirern  überlassen,  Herrn  Bayr,  Leiter  einer  städtischea 
Volksschule  für  Mädchen  in  Wien^  gebührt  das  Verdienst,  zuerst 
daselbst  ausgedehnte  Versuche  mirb  dieser  Kichtnng  in  der  von  ihm 
geleiteten  Srhnle  angestellt  zu  haben.  Es  gelang  seinen  unausge- 
setzten Bemühungen,  die  Aufmerksamkeit  massgebender  Kreise  auf 
die  Sehriftfrage  hinzulenken,  und  er  gab  dadurch  den  Aiistols»  dafs 
die  Steilschrift  jetzt  in  zahlreichen  Schulen  Wiens  vor  der  Hand 
versuchsweise  und  hoffentlich  bald  definitiv  eingeführt  ist. 

Die  Broschüre  Bayrs  gibt  zunächst  eine  vollstündigc  Litteratur- 
Übersicht  des  Gegenstandes  und  bespricht  dann  die  schiidüchen  Folgen 
des  Schreibunte  rrifhts.  die  Rückgrats  Verkrümmung  und  die  Knn- 
sicbtigkeit.  Weiter  folgt  eine  Darlegung  der  Entwickelung  unserer 
heutigen  Anschaumißen  über  die  Schreibweise,  wie  sie  durch  die 
Schriften  von  Elun«er,  Gross,  Scbubert^  Berlin  -  Rkmbold, 
Mayer  und  so  vielen  anderen  angebahnt  wurde.  Im  Anschlufs 
daran  formuliert  Bayr  seine  eigenen  Ansichten,  welche  mit  denen 
Mayers  zusammenfallen.  Die  beste  Schreibweise  ist  die  aufrechte 
Lateinschrift  bei  gerader  Mittenlage  des  Heftes.  Schräge  Kurrent* 
scbritl  soll  bei  schräger  Mittenlage  des  Heftes  mit  nach  reclits  offenem 
Winkel  von  30 — 40^  geschriebeu  werden,  doch  ist  diese  Schreib- 
weise iür  Augen  und  für  Koi-perhaltung  entschieden  ungünstiger,  als 
die  aufrechte  Schrift.  Alle  Rechtslagen  des  Heftes  sind  anch  nach 
Bayr  absolut  zu   verwerfen* 

Zum  ersten  Male  mitgeteilt  tinden  wir  in  ßAYKs  Werk  da^  Gut- 
achten des  Anatomen  Professor  TOLDT  und  dasjenige  des  obersten 
Sanitätsrates  in  Wien,  welche  beide  auf  Grund  von  Beobachtungen 
in  der  durch  Bayh  geleiteten  Schule  abgegeben  wurden.  Diese 
Gutachten  lauten  zu  Gunsten  der  lateinischen  Steilschrift.  Das  Gut- 
liten  des  obersten  Sanitätsrates  besteht  aus  zwei  Teilen,  von 
"welchen  der  ©ine  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  Augen  (Professor 
VON  Reuss)  ,  der  andere  mit  Kücksicht  auf  die  Rückgrats* 
Verkrümmungen  (Professor  Lorenz)  die  Frage  erörtert. 

Bayr  teilt  uns  weiter  mit,  in  welchen  Schulen  Wiens  die  steile 
Schrift  bereits  versuchsweise  eingeführt  ist,  sowie  die  Urteile  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Lehrern  über  die  damit  erzielten  Resultate; 
diese  Urteile  lauten  sämtlich  günstig.  Auch  verschiedene  Neben- 
fragen, die  Schreibweise  betreffend,  werden  erörtert,  welche 
von  den  beiden  Schriftarten,  tlie  steile  oder  die  schräge,  gröfsere 
Schnelligkeit  des  Schreibens  ermögliche,  welche  schöner  anzusehen 
sei  und   ob   unsere    gewöhnlichen  Stahlfedern   der  Steilschrift   keine 


H    SchwierigkeiK^n  bereiten ;  fenier  die  wichtige  Fra^e,  ob  deutsche  oder 
H     lateinisclie  Schrift   voi^za^ieheo  sei. 

H  Deu    iateressantesten    Teil    des    Baches    dürfteD     die    24    als 

H  Auliang  hinzugefügten  Tafeln  bilden.  Die  volle  Cberzengnnqr  von  den 
B  VonjQgen  der  Steilsehrift  kann  ja  doch  nur  durch  *iie  persönliclie 
Anschauung  gewonnen  werden:  man  muls  in  die  Schulen  gehen»  die 
Kinder,  wie  sie  beim  Schreiben  sitzen,  beobachten  und  ihre  Schrift- 
Züge  sehen.  Batr  fuhrt  uns  durch  seine  Tafeln  gleichsam  in  eine 
Schule  ein  und  lilfst  uns  dem  Unterrichte  hei  wohnen.  Es  wurde  eine 
grofse  Zahl  teils  von  einzelnen  Schülerinnen,  teils  von  ganzen  Sitz- 
reihen solcher  im  Momente  des  Schreibens  photographiert,  und  die 
Tafeln  gef>en  eine  Auswahl  aus  diesen  Piiotograpliien  in  tadelloser 
Weise  wieder.    Wir  erblicken  schrÄg  und  steil  schreibende  Schülerinnen 

Im  Vorder-  und  Rückansicht  und  können  «is  Überzeugen,  dals  man 
schon  ans  der  Haltung  allein  auf  die  Schreibweise  äu  schliefsen  im 
|tande  ist. 
^  Verschiedene  Schrift  proben  von  Gelehrten,  Lehrern  und  Schüieriunen 
thun  femer  die  Leserlichkeit  und  Get^lligkeit  der  Steilachrift  dar, 
und  endlich  gibt  Bayr  auf  3  Tafeln  Cluster  von  deutsch  und  lateinisch 
geschriebenen  Steilschriftalphabeten. 
K  Professor  der  Augenheilkunde  Dr,  Eknst  Fuchs  in  Wien. 

Paul  SuLLrEB.     Der   Idiot   und  der  Imbecille.     Eine  psycho- 
_  logische    Studie.       Ins    Deutsche    übersetzt    von    Dr.   Paul  Brle, 

B  1.  Assistenzarzt  an  der  Provinzialirrcnaustalt  zu  Bonn.  Mit  einem 
Vorwort  von  C.  Pelman,  fJeh.  Mcdizmalrat  und  Professor  ord 
an  der  ÜniversitHt  zn  lionn,  Hamburg  und  Leipzig,  1891. 
Leopold  Voss  (226  S.    12  Taf.  Gr.  8"  M,  5), 

Professor  VON  HoFMANN-Wien  macht  in  einem  in  dieser  Zeit- 
schrift, 1891,  No,  11  veröffentlichten  Vortrage  auf  die  Häufigkeit 
anormaler  Kopfbildung  bei  Schulkindern  aufmerksam.  Er  betont  die 
pftdagogische  Bedeutung  solcher  Mirsbildungen  des  Schäilels, 
insofern  denselben  ehie  Wachstums-  und  Entwit  kelungshemmung  den 
Gehirns  und  eine  dieser  proportionale  psycliische  Insufticienz  ent- 
spricht. Auch  reagieren  solche  Kinder  nnverhaltnismälsig  leicht 
auf  anerheldiühe  Züchtigungen  mit  akuten  Erkrankungen  des  Hirns 
oder  seiner  Häute.  Ergibt  sich  hieraus  die  Auffordening  an  die 
Lehrer,  den  wichtigen  Eigentümhclikeilen,  welche  Kinder  mit  krank- 
hafter Kopfbildung  zeigen,  besondere  Beachtung  und  solchen 
Individuen  selbst  die  nötige  Schonung  angedeihen  zu  lassen,  so  fehlte 
doch  bisher  in  der  deutschen  LIttemtur  eine  systematische  Anleitung 
zur  Erkennung  und  Beurteilung  des  psvchisclien  Zustandes  dieser 
Wcnen. 
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Das  in  guter  deutscher  Übersetzung  vorliegende  Werk  von 
SoLLiEß  ist  wolil  geeignet,  diesem  Mangel  abzabelfen.  Der  Ver- 
fasser, Arzt  der  Anstalt  für  idiotische  nnd  zurückgebliebene  Kinder 
in  Bioetfü,  schildert  in  eingehendster  Weise  das  Seelenleben  solcher 
nnglücklichen  Geschiipfe,  die  infolge  einer  angeborenen  oder  früh- 
zeitig erworbenen  MifsbiiduDg  des  Kopfes  beziehentlich  einer  Gebini- 
kranliheit  idiotisch  oder  scbvvaclisinnig  geworden  sind.  Das  Buch 
gibt  einen  Vergleich  zwischen  dem  psychischen  Zustande  des 
Idioten  und  demjenigen  des  Imbecillen,  Beide  Seelenzustäden 
will  80LLIER  streng  auseinandergehalten  wissen*  Der  Idiot  sei  ein 
n  n  \  0 1 1  k  0  m  m  e  n  entwickeltes  Wesen,  ei n  »  Monstrum '' ,  in  psycho- 
logisch er  Uinsicht  weder  dem  nomialen  Kinde  noch  irgend  einem 
Wesen  aus  der  Tierreihe  vergleichbar;  er  sei  zmn  Handeln  und 
Denken  nnfäliig,  stehe  deshalb  aufs  erhalb  der  Gesellschatt  und  sei 
.,  e  X  t  r a s  0  c  i  al  "^ .  I>er  Imhecille  hingegen  sei  ein  anormal,  ein 
ungleichmäfsig  entwickeltes  GescliC^pf,  welches  zwar  die  Fähigkeit 
besitze,  zu  handeln  und  zu  denken,  dessen  Vorstellen  und  Handeln 
aber  durchweg  den  Stempel  des  Abnormen»  des  dem  socialen  Lebeji 
Zuwiderlaufenden  trage ;  der  Inibecille  müsse  deshalb  als  ein  der 
Gesellschaft  feindliches,  als  ein  ^  anti  sociales"  Wesen  be- 
zeichnet werden.  Dieser  Gedanke  durchzieht  als  Leitmotiv  die 
ganze  Schrift. 

Während  aber  z.  B.  SIsgüIN  das  Charakteristische  der  psychi- 
sehen  Störung  des  Idioten  und  Schwachsinnigen  in  einer  Erkrankung 
des  Willens  sucht,  findet  SoLLiEii  dasselbe  in  dem  Mangel  an 
Aufmerksamkeit.  Diese  fehle  dem  Idioten,  weil  die  Sinnes- 
eindrucke  desselben  nicht  lebhaft  genug  seien.  Auf  die  Beschafienheit 
der  Aufmerksamkeit  gründet  Sollier  auch  seine  Einteilang  der 
Idiotie  ui:  1.  schwere  Idiotie,  d.  h,  vollständiges  Unvermögen  zur 
Aufmerksamkeit,  2.  leichte  Idiotie,  d.  h.  Schwäche  und  Erschwerung 
des  Aufmerkens,  3.  Imbecillität,  d.  h,  Unbeständigkeit  in  der 
Aufmerksamkeit;  liie  letztere  ist  bis  zu  eüjem  gewissen  Grade  zwar 
vorhanden,  aber  nicht  zu  fesseln.  Deshalh  kann  der  Idiot  zu  auto- 
matischen Arbeiten  abgerichtet  werden,  ja  derselbe  ist  arbeitsam, 
der  Imbecille  ist  ein  unverbesserlicher  Faulenzer  und  Vagabund, 
Der  Idiot  kann  dauernd  ein  sehr  gutmütiges  Wesen  sein,  der  Im- 
becille erscheint  als  malsloser  Egoist,  als  bösartig  oft  selbst  gegen 
die,  welche  ihm  nur  Gutes  erweisen.  Der  Idiot  ist  durch  Milde  zu 
erziehen,  der  Imberille  weit  besser  (iurch  Furcht.  Ersterer  IMst 
sich,  da  er  kein  oder  ein  sehr  schwaches  Rechtsgefühl  besitzt,  weit 
leichter  lenken,  als  letzterer.  Der  Idiot  zeigt  sich  wegen  Willens- 
schwadte  im  allgemeinen  gehorsam,  der  Imbecille  gan^  und  gar 
ungehorsam    uml    zuchtlos.     Jener    ht    schüchtern  und    bescbeiden, 
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dieser  anmatseud  und  grob.  Bei  jenem  ist  das  Urteil  schwach, 
bei  diesem  falsch.  Bei  jenem  besitzt  der  Wille  keine  Stärke,  bei 
diesem  keine  BestilDdigkeit.  Der  Idiot  hat  keine  oder  nur  sehr 
geringe,  der  ImbeciUe  eine  ungezügelte  Einbildungskraft.  Jener  ist 
für  Saggestion  kanm,  dieser  sehr  zugänglich. 
H  Aus   diesen   psychischen   Verschiedenheiten  der   beiden   Klassen 

^  zieht  der  Verfasser  Schlulsfolgeningen  für  die  Erziehung  der  Be- 
treffenden» Wöiirend  der  Idiot  als  ein  Schwacher  und  unfähiger 
Anrecht  auf  Schutz  und  Pflege  der  Gesellschaft  besitze,  mtisse  man 
die  Imbecillea  als  schüillichc  und  gcfähdiche  Geschüpfe  unschädlich 
machen.     Dies  habe  in  Besserungsanstalten  zu  geschehen.    Bie 

I  schlechten  Neigungen  solcher  Individuen  solle  mau  zu  hemmen»  die 
wenigen  wertvollen  zur  Ausbihlung  zu  bringen  suchen.  Während  **ie 
EraeJinng  der  Idioten  aiisschlielshch  auf  das  Entwickeln  schwacher 
Anlagen  zu  richten  sei,  liege  der  Schwerpunkt  derselben  beim 
Imbecillen  im  Verbessern. 
Bei  der  LektUre  des  Werkes  stört  zuweilen  eine  etwas 
schwülstige,  ja  hier  und  da  phrasenhafte  Diktion,  die  wohl  dem 
französischen  Original  zur  Last  lu  legen  ist.  Inhaltlich  dagegen 
bietet  dasselbe  eine  sehi'  vollständige  imd  anziehende  Darstellung  der 
Psychologie  des  Schwachsinnes.     Ein  besonderes  praktisches  Interesse 

I     geben   dem  Buche  die    darin  entwickelten  Nutzanwendmigen  für  die 
Erziehong.     Dasselbe  ist  daher  sowohl  Ärzten  als  Lehrern  durchaus 
zu  empfehlen. 
Kreisphysikus  Dr.  med.  Reimann  in  Neumttnster. 
Papers    ob    pbysieal   cdlicatiow*      London,   1891.      George  Bell 
and  sons.     (8^) 
Diese  von  C.  Roberts  herausgegebene  Sammlung  enthält  eine 
Anzahl    Aufsätze    verscliiedener   Autoreu    über  physische   Erziehung. 
Ans     dem    Inhalt    heben    wir    besonders    die   Arbeit   des  bekannten 

■  Sehalhygienikers  Dr.  Clement  Dukes  in  Hugby  hervor:  Spiele 
mid  körper liehe  Übungen  in  privaten  und  öffentlichen 
Internaten.  Zwei  Abhandlungen  von  R.  J.  Maokenzie:  Die 
Sporte  der  alten  Welt  bilden  ein  Gegenstllck  zu  H.  Wicken- 
IIAaENä:   Antike  und  moderne  Gymnastik,   indem  sie  zeigen, 

■  Was  insbesondere  die  Athener  der  Mege  des  Körpers  verdankten. 
C.  Roberts  hat  ansftihrliche  Beiträge  verschiedenen  Inhalts  geliefert. 
Dtmnt^r    befinden    sich    auch    kurze    Er/ählniigen   über  hygienische 

■  Tbeisata.  Die  Körperverhültnisse  der  Schulkinder  haben  zwar  keine 
elogehende  Berücksichtigung  erfahren,  doch  tinden  wir  die  Resultate 
der  Untersuchungen  mitgeteilt,  welche  von  der  britischen  medizini- 
schen Gesellschaft  und  von  dem  Verein  für  Wohlthätigkeitsorgamsation 
in  Schulen  angestellt  xvorden  sitid.  L.  Kotblmann. 
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®  r  T  g  i  tt  a  1  Ol  b  l|  n  iM  u  tt  g  r  tf , 


^er  den  EinfluTs,  welcheE  die  Refiirm  der  Schtileiiirioli- 

tungen  und  der  UnterricIitspläQe  auf  die  Gesundheit  der 

Schüler  in  Belgien  geübt  bat.^ 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  Londou. 

Von 

Professor  Dr.  med.  Hyacinth  Küborn, 
Offizier  der  fratizösiscben  Akademie ,   Mitglied   der  KonigHtjli    belgischen 
Ak^emie  der  Medizin,  Präsident  der  Königlichen  Gesellschaft  für  öffent- 
liche Geniindheitspflege  in  Belgien,  zu  LÜttich. 

Alte,    mehr  oder   mlüder  impasseod  eingerichtete  Häuser, 
[echlecht     beleuchtete,     wenig     luftige     Klassenzimmer,    keine 
I  RdÄenplätze   zum    Spieleo,    unrichtige,    schadhafte  Tische    und 
Bftnke,   Zusammendr&uguDg   der  Schäler  auf  einea    möglichst 
engen    Raum    —    das    war    die    Beschaffenheit    der     meisten 
I  Elementarschulen    in    Belgien    vor    dem    organischen    Gesetze 
vom  Jahie  1842.     Dies  Gesetz  brachte    eine    grofse  Verbesse- 
rung in    dem  Stande    der    Dinge    hervor.     Nichtsdestoweniger 
^aber  liefsen  nur  zu  viele  Schulen,    vor    allem    aus    Mangel  an 
Mitteln,  noch  fortwährend  zu  wünschen   übrig, 

um  sich  von   dem    Eioflofs    der    Schuleinrichtungen    und 
der  Lehi-pläne  auf  die   Gesundheit    der    Kinder    Rechenschaft 
a,  ist  ea  ratsam,  das  Jahr  1874    zum  Ausgangspunkte 


*  Alis  dem  Franzöaiächen  von  Pastor  ß.  C.  RooaEN. 
8ebalcreiiiii(tbelUp(l«se  V. 
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zn  nehmen ;  denn  aus  diesem  stammen  diö  wichtigsten  Ver* 
änderiingen,  welche  die  Regierung,  gestützt  auf  die  Berichte 
des  ohereten  Gesundheitsrates»  in  der  Schulverwaltung  eing 
führt  hat.  Es  ist  den  Gemeinden  heutzutage  nicht  mehr ' 
erlanht,  ein  Schulgebäude  nach  ihrem  Gutdünken  zu  errichten.^ 
Die  Pläne  müssen  dem  Staate  unterbreitet  und  von  ihm 
billigt  werden,  und  nach  Vollendung  des  Baues  und  seiner 
EinrichtuDgen  prüft  die  Behörde  wiederum,  ob  alles  den 
gesetzlichen  Vorschriften  entspricht.  Ferner  sind  die  Unter* 
richtspläne  und  Ijehrmethoden  bedeutend  vervollkomment  und 
auf  den  Stand  der  modernen  Pädagogik  gebracht,  die  Schul- 
lnspektionen  verstärkt  und  erweitert  worden. 

Unsere  Schulgebäude  werden  auf  dem  Lande  in  gesunde 
möglichst  hoher  Lrage  erbaut,  während  man  sie  in  der 
Stadt  von  den  benachbarten  Wohnungen  trennt,  um  sie 
vor  dem  Lärm  der  Anisen  weit  und  jedem  schädlichen  Ein- 
üuk  zu  schützen.  Die  auf  Gewölben  oder  auf  Balken  er- 
richteten Klassenzimmer  liegeo,  soviel  es  angeht,  zu  ebener 
Erde.  Die  Fassaden  sind  nach  SO.  gerichtet  und  im  Innern 
gegen  die  Feuchtigkeit  durch  eine  einen  halben  Stein  dicke 
Gegenmauer  geschützt,  welche  ö  cm  von  der  Hauptmauer  ent- 
fernt und  durch  eiserne  Haken  mit  derselben  verbunden  ist. 
In  den  Klassen  befinden  sich  Fnlsböden  von  viereckigen  Cement- 
stücken  und  hölzernes  oder  cementiertes  Getäfel  bis  zur  Hohe 
von  1  oder  1,20  m.  Wenn  die  Schule  noch  ein  Stockwerk 
besitzt,  so  darf  die  dahin  führende,  mit  Absätzen  nach  je  15 
Stufen  versehene  Treppe  nicht  auf  eine  Thür  oder  einen 
Korridor  münden*  Die  Stufen  haben  eine  flöhe  von  16  cm. 
eine  Breite  von  30  cm  und  eine  Länge  von  IJO  m.  Die 
Geländer  sind  so  eingerichtet,  dafs  die  Kinder  nicht  die  Beine 
hindorchfitecken,  auch  nicht  mit  der  Brust  und  den  Händen 
auf  denselben  hinabgleiten  können . 

Die  Klasöenzimraer  bieten  Kaum  für  je  50  Schüler, 
wobei  1,5  m^  auf  den  einzelnen  kommen,  den  Platz  fär  die 
Gftnge  und  den  Lehrer  miteinbegriffen.  Der  Rauminhalt  darf 
niemals  geringer  als  1,73  m^    für  jedes  Kind    sein,    was   eine 
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Höhe  des  Zimmers  von  höchstens  4,50  m  ergibt.  Die  Säle 
sind  rechteckig,  die  Mauern  von  graner,  leicht  bläulicher 
Farbe.  Die  Fenster  liegen  an  den  Seiten  und  so  viel  als 
möglich  in  der  Richtung  nach  SW.  und  NO.  Wenn  es 
nicht  angeht,  dieselben  auf  beiden  Seiten  anzubringen,  so  legt 
man  sie  zur  Linken  der  Schüler  und  aufserdem,  wenn  Gelegen- 
heit da  ist,  in  der  dem  Lehrerpult  entgegengesetzten  Mauer 
an.  Die  Ziffer,  welche  die  mit  Glas  versehene  Oberfläche 
repräsentiert,  mufs  wenigstens  den  zwanzigsten  Teil  der 
Grundfläche  des  Saales  betragen.  Endlich  ist  der  obere  Teil 
des  Fensterrahmens  so  eingerichtet,  dafs  er  nach  Belieben  sich 
öffiien  lälst.  Die  Fenster  sind  mit  Vorhängen  versehen, 
welche  von  unten  nach  oben  aufgezogen  werden.  Li  den 
Abendklassen  befinden  sich  oberhalb  der  Beleuchtungsapparate 
Röhren  für  den  Rauch,  welche  mit  einem  Schornstein  in  Ver- 
bindung stehen  und  die  Ventilation  befördern.  Die  Reflektoren 
sind  1,40  m  von  den  Arbeitstischen  entfernt,  damit  der  Kopf 
gegen  übermäfsige  Wärme  geschützt  ist. 

Heizung  und  Lüftung  stehen  derartig  miteinander  in  Ver- 
bindung, dais  eine  Wärme  von  14 — 19®  C.  erreicht  wird,  mit 
mindestens  zweimaliger  Luftemeuerung  in  der  Stunde.  Die 
grofsen  neuerdings  erbauten  städtischen  Schulen  besitzen 
entweder  Luftheizung,  die  wir  nicht  empfehlen,  oder  häufiger 
Wasser-  bezw.  Dampfheizung.  Die  Heizanlagen  von  Gbnbst 
und  Hersoher  werden  gerne  für  kleine  Klassen  benutzt. 

Bei  den  Schulen  liegen  Spielplätze  mit  gesondertem  Ein- 
gang für  die  beiden  Geschlechter.  Der  Boden  ist  festge- 
stampft und  mit  Kies  beschüttet.  Der  Spielplatz  wird  von 
Bftumen  beschattet  und  bietet  einen  Flächeninhalt  von  4,9  m* 
für  jeden  Schüler.  Auf  dem  Lande  ist  ein  Garten  von  minde- 
stens 10  Aren  mit  der  Schule  verbunden.  Oftmals  findet  man 
den  zu  gymnastischen  Übungen  verwandten  Rasenplatz  über- 
dacht. 

Zu  der  Einrichtung  der  Schulen  gehören  ferner  Wasch- 
becken mit  Hähnen,  sowie  Kleiderborte  mit  numerierten 
Haken  und  Fächern  für  die  kleinen  Körbe  der  Kinder. 

lO* 
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Endlich  sind  Abtritte,  je  einer  für  15  Miidoten  oder 
25  Knaben,  nnd  Pissoirs  für  je  15  Knaben  vorhfindeu.  Di© 
Sitze  aiüd  den  verschiedenen  Altern  angepafst  und  so  ein- 
gerichtet,  das  sie  den  Kopf  und  die  Füfae  sichtbar  werden 
lassen.  Die  Gruben,  in  Gestalt  wasserdichter  Vertiefungen  mit 
konkavem  Boden,  müssen  mit  einem  Liiftrohr  versehen  sein, 
das  an  einer  der  Grundmauern  der  Schule  aufsteigt  und  über 
den  Giebel  des  Daches  hinausreicht.  Jedenfalls  erweisen 
sich  die  Aborte  bei  dem  geschilderten  Systeme  völlig  ge- 
ruchlos. 

Die  Bäuke  und  Pulte  mit  unveränderlicher  Nulldistans 
sind  zweisitzig  und  haben  Rückenlehnen  in  der  Höhe  der 
Nieren;  sie  sind  dem  Wuchs  der  Schüler  angepafst,  welche 
letzteren  nicht  nach  ihren  Leistungen  gesetzt  werden.  Die 
Neigung  der  kleinen  Tische  beträgt  15 — 20*^.  Ein  besonder 
Modell  befindet  sich  für  die  Mädchen  mit  Rücksicht  auf  die' 
Handarbeit  in  Gebrauch.  Man  trifi't  jetzt  in  den  Schulen  auch 
bisweilen  Tische  mit  Pulten,  die  das  Buch  beim  Lesen  in 
einer  Neigung  von  40*^  halten. 

Der  Lehrstoff  der  Elementarschulen  verteilt  sich  auf  seofaa 
Unterrichts] ahre.  Das  Alter  für  die  Aufnahme  ist  das  sechste 
Lebensjahr.  In  allen  etwas  bedeutenderen  Ortschaften  erhalt 
das  Kind  den  ersten  Unterricht  in  einem  Kindergarten»  der 
nach  FnÖBELscher  Methode  geleitet  wird.  Die  Fächer,  welche 
die  Elementarschnle  lehrt,  sind:  fliefeendes  nnd  ausdrucksvolles 
Lesen,  Schreiben,  Kopfrechneu,  das  Decimalsystem  und  die 
A^nfänge  der  Arithmetik,  Grammatik  uud  Rechtechreibung, 
Abfassung  von  Aufsätzen,  die  Hauptgesetze  der  Physik,  öe- 
schichte,  namentlich  Landesgeschichte,  Erdkunde,  Zeichnen  mit 
dem  Lineal  und  Freihandzeichnen,  Singen  und  Gymnastik. 
Aufserdem  hat  der  Lehrer  die  Aufgabe,  dem  Schüler  die 
BegriflFe  der  angewandten  Hygiene  einzuprägen. 

Aller  systematische  Unterricht  ist  verboten*  Die  Unter- 
weisung soll  vom  ersten  bis  zum  letzten  Jahre  eine  durchaus 
anschauliche     sein.       Die    Gedächtnisübungen     sind     auf     ein 
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Minimum  beschränkt.  Wandkarten,  Planetentafeln,  Erdkugeln, 
Modelle,  Sammlungen  von  Mineralien,  Pflanzen  und  Tieren,  von 
verarbeiteten  Produkten,  kleine  physikalische  Apparate  müssen 
in   den  Schulen  vorhanden  sein. 

Zur  Zeit  der  Einführung  der  Schulreform  sagte  den 
Lehrern  der  Anschauungsunterricht  in  allen  diesen  Fächern 
noch  wenig  zu.  Man  veranstaltete  daher  Konferenzen,  um  sie 
mit  demselben  vertraut  zu  machen,  und  führte  methodische 
Anleitungen  in  den  Seminaren  ein,  aus  denen  die  Lehrer  jetzt 
mit  voller  Beherrschung  des  neuen  Verfahrens  hervorgehen. 
Die  gewonnenen  Resultate  sind  denn  auch  ausgezeichnet.  Die 
Lehrpersouen  haben  die  volle  Überzeugung,  dafs  die  nicht 
von  der  Wüsbegier  der  Kinder  unterstützte  Aufmerksamkeit 
sehr  bald  verschwindet  und  dafs  eine  einförmige  Arbeit  ohne 
Pnicht  bleibt,  sobald  sie  bei  den  jüngeren  Kindern  länger  als 
eine  Stunde,  ja  als  drei  Viertelstunden  dauert.  Sie  halten  aus 
Erfahrung  sich  an  die  Programme,  welche  so  abgefafet  sind, 
dals  die  Zahl  der  täglichen  Klassenstunden  nicht  über  5  hinaus- 
geht. Die  Schule  beginnt  vormittags  um  87«  Uhr  und 
schliefst  um  llV*  Uhr.  Diese  Unterrichtszeit  wird  durch  eine 
Pause  von  25  Minuten  unterbrochen,  in  welcher  gymnastische 
Übungen  stattfinden,  und  die  man  zugleich  dazu  benutzt,  die 
Klasse  zu  lüften.  Der  Nachmittagsunterricht  fängt  um  2  Uhr 
an;  um  3  Uhr  sind  einige  Minuten  zum  Ausruhen  frei;  die 
Klasse  schliefst  um  4  Uhr.  An  den  Donnerstag-  und  Sonn- 
abend- oder  Dienstagnachmittagen  ist  kein  Unterricht.  Zu 
Weihnachten  und  Ostern  sind  einige  Tage  Ferien.  Die  grofsen 
Ferien  fallen  im  allgemeinen  in  die  Zeit  vom  25.  August  bis 
zum  1.  Oktober. 

Die  Gymnastik  ist  in  den  Lehrplan  in  gleicher  Linie  mit 
dem  Gesänge  und  dem  Zeichnen  aufgenommen.  Auch  sind 
gymnastische  Preise  bewilligt.  Es  handelt  sich  hier  aber  nicht 
um  medizinische  oder  gar  akrobatische  Übungen,  sondern  um 
Gymnastik,  die  eine  methodische  und  harmonische  Entwicke- 
lung  des  Gesamtorganismus,  des  Muskel-,  Knochen-,  Atem-  und 
Nervensystems,    zum    Ziel    hat.      Sie    besteht     in     Ordnungs- 


150 


Übungen,  in  Taktik,  rhythmi9<5heii  Märschen  mit  Gesang, 
in  mannigfa(?hen  Spielen,  bei  denen  Stäbe,  Hanteln  ond 
Gewichte  Verwendung  tioden.  In  einigen  Schulen  sind 
Leitern,  Seile»  aber  nie  Trapessö  vorbanden.  Der  Unterricht 
wird  von  den  Elementarlehrem  selbst  erteilt,  welche  gern  ein 
Diplom  zu  diesem  Zwecke  erwerben. 


In  den  Statistiken,  welche  die  Sehulkrankheiten  be- 
handeln, hat  man  nicht  genügend  anf  die  Körperkonatitotion  und 
die  häuslichen  Verhältnisse  der  Schüler  Rücksicht  genommen  und» 
von  den  Ärzten  abgesehen,  oftmals  die  Skoliose  und  die 
Kyphose  mit  einander  verwe<di5elt  Wenn  die  Schule  jene 
Krankheiten  allein  erzeugte,  90  müfsten  die  Schüler  beiderlei 
Geschlechts  in  demselben  Verhältnis  davon  befallen  sein.  Dies 
triflFt  aber  bekanntlich  keineswegs  zu.  Die  eigentliche  Skoliose 
ist  in  Belgien  immer  selten  gewesen  oder  doch  selten  gewor- 
den. Viel  häufiger  haben  wir  die  K\q)hose,  und  zwar  vom  IL, 
bisweilen  vom  10.  Jahre  an,  was  ich  dem  Umstände  zuschreibe, 
dafs  die  Kinder,  um  die  Gegeustünde  nither  zu  betrachten,  den 
Kopf  und  Oberkörper  nach  vorn  biegen,  vor  allem  beim  Nähen 
Sticken,  Zeichnen,  Schreiben,  Klavierspielen  u*  e.  w.  I 
habe  die  Schulen  einer  Stadt  iu  der  Nähe  Lüttiohs,  weld 
168  Kinder  im  Alter  von  7  bis  12  Jahren,  101  Madcb 
und  67  Knaben,  zahlten,  in  den  Jahren  1878  und  1879  untei 
sucht.  Dabei  wurden  nur  5  Skoliosen  entdeckt,  unter  iho' 
2,  welche  wenig  vorgeschritten  waren;  2  andere  fanden  siel 
bei  eutschieden  skrofulösen  Kindern;  was  den  5.  Fall  betrifft, 
so  konnte  ich  ihn  nur  einer  einseitigen  Haltung  nach  links 
zuschreiben.  Zur  Zeit  dieser  Untersuchung  waren  die  hygieni- 
schen Verhältnisse  der  Schulen,  wenn  auch  nicht  vollendet,  so 
doch  keineswegs  mehr  unvollkommen. 

Wie  dem  auch  sei.  im  Jahre  1878  wollte  Herr  HüYs, 
Vorsitzender  der  Musterschnlkoramission  in  Brüssel,  den  Ein- 
fluü  der  Haltung  auf  die  Entstehung  der  Skoliose  bestimmen. 
£r  nahm  zwei  Klassen  Kinder  mittleren  Alters  von  der 
gleichen  Anzahl   Unterrichtsjahre,  welche  sÄmtlich  auf  Bänken, 
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die  ihrem  Wuchs  genau  entspracheu,  safsen.  In  einer  dieser 
Klassen  unterrichtete  der  Lehrer  während  zweier  Jahre  in 
der  Schrägschrift,  wohei  eine  schiefe  Haltung,  eine  Ausbiegung 
der  Wirbelsäule  nach  links,  eintritt.  Die  Neigung  des  Kopfes 
nach  rechts  und  ein  wenig  nach  vom  zieht  eine  linksseitige 
des  Körpers  nach  sich.  In  der  anderen  Klasse  hatte  der 
Lehrer  während  desselben  Zeitraums  die  senkrechte  Schrift  nach 
DiSRCKX  lehren  müssen,  bei  welcher  der  Körper  sich  gerade 
zu  halten  gezwungen  ist.  Hier  stehen  Brust  und  Schultern 
parallel  dem  Pultrande,  die  Hand  schreibt  der  Mitte  der  Brust 
gegenüber,  die  Buchstaben  befinden  sich  gerade  vor  dem 
Gesicht,  so  dals  ihnen  selbst  kurzsichtige  Ejnder  folgen 
können,  ohne  den  Rücken  zu  krümmen  und  den  Kopf  zu 
beugen. 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  waren,  dafs  bei  der  Au- 
fwendung der  letzteren  Methode  sich  nicht  ein  einziger  Fall 
von  Abweichung  der  Wirbelsäule  fand,  während  die  Aus- 
iQbnng  der  ersteren  seitliche  Ausbiegungen  mit  der  Konvexität 
nach  links  herbeigeführt  hatte.  Die  Methode  Dibrckx  hat  an 
£oden  gewonnen ;  sie  stölst  weniger  auf  Widerstand  von  Seiten 
der  Lehrer  als  von  Seiten  der  Bureaukraten,  welche  die  schräge 
Schrift  haben  wollen. 

Die  fehlerhafte  Haltung  und  die  Kurzsichtigkeit  hängen 
xinmittelbar  zusammen.  Die  erstere  wird  durch  die  Kursichtig- 
keit  hervorgerufen;  und  umgekehrt  befördert  die  fehlerhafte 
Haltung,  welche  von  der  schlechten  Anordnung  der  Subsellien 
herrührt,  die  Kurzsichtigkeit.  So  erfährt  das  Kind,  indem  es 
beim  Schreiben  gezwungen  ist,  sich  vömüberzubeugen,  den 
Kopf  nach  vom  zu  neigen,  eine  passive  Kongestion  nach  dem 
Kopfe  und  den  Augen.  Die  Folge  davon  ist  eine  intraoku- 
läre Spannung,  eine  übertriebene  Accommodationsanstrengung 
der  Augen,  die  sich  zu  sehr  den  Schrift>zeichen  nähern,  und 
Bchliefelich  eine  Verlängerung  des  Augapfels  in  der  Richtung 
von  vorn  nach  hinten. 

E2s    ist    leicht    einzusehen,    dafs    eine     ungenügende    oder 
schlecht  angelegte  Beleuchtung  dieselben  Wirkungen  wie  falsche 
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Subsellien  hervorbringen  muh.  Da  aber  in  Belgien  in  den 
öffentlichen  oder  amtlich  beaufsichtigten  Scimlen  die  Bfinke  in 
der  Weise,  die  wir  bezeich üet  haben,  eingerichtet  sind,  die  Be- 
leuchtung, möge  sie  von  zwei  Seiten  oder  von  der  einen,  der 
linken  Seite,  kommen,  durch  richig  verteilte,  genügend  breite 
und  hohe  Fenster  geschieht,  die  Lettern  der  von  der  Uoter- 
richtskommissiion  angenommenen  Schulbücher  deutliche  sind 
und  nicht  über  7  auf  einen  laufenden  Centimeter  hinausgehen, 
die  Zwischenräume  /wischen  den  Wörtern  und  Zeilen  eine 
auareichende  Gröfse  besitzen,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs 
die  Kurzsieb tigkeit  bei  uns  verbültnismftfsig  selten  vorkommt. 
Von  1886  bis  1888  habe  ich  109  Schüler  von  9  bis 
13  Jahren  an  den  Augen  untersucht  und  nur  2  Fälle  von 
starker,  7  von  schwacher  Knrzsich tigkeit  angetrutfen.  Mein 
Kollege  Dr.  V.  Des«uin  in  Antwerpen  hat  bei  1500  Kindern 
ein  nicht  minder  günstiges  Verhältnis  konstatiert.  Auf  dem 
Lande  findet  sich  die  Knrzeichtigkeit  bei  unseren  Schülem 
nur  ganz  ausnahmsweise.  In  dem  höheren  Staatsseminar  zu 
Lüttich  wurde  bei  der  Untersuchung  der  Augen  von  115 
19  bis  20  Jahre  alten  Schülern,  welche  12  oder  IB  Schuljahi-e 
hinter  sich  hatten»  folgendes  von  mir  ermittelt: 

normtilsichtig  waren  7Ü  Schüler, 

weitsichtig  6  ^ 

kurzsichtig»  und  zwar  schwach  kurzsichtig  21 

mittel  niäfsig       „  14     39 

stark  y,  4 

Über  die  Chorea  werde  ich  nur  zwei  Worte  sagen. 
Während  des  fünfjährigen  Zeitraums  von  1867  bis  1872  habe 
ich  genaue  Aufzeichnungen  über  die  Krankheiten  und  die 
Konstitution  der  sowohl  in  meiner  Klinik  wie  im  Elternhause 
von  mir  behandelten  Schüler  gemacht.  Unter  371  jugend- 
lichen Kranken  bin  ich  15  Fällen  von  Veitstanz  bei  Mädchen, 
3  bei  Knaben  begegnet.  Von  dem  genannten  Zeitpunkte  an 
iBt  die  Gymnastik  in  die  stödtischen  Schulen  eingeführt 
worden.  Inuerhalb  der  nun  folgenden  15  Jahre  aber,  bei  einem 
viel   bedeutenderen    Sehülermaterial   und    einer   mehr  als  drei- 
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fachen  Zahl  untersuchter  Kinder,  habe  ich  nicht  mehr  Fälle  von 
Veitstanz  ermittelt,   als  während  der  oben  erwähnten  5  Jahre. 

Was  die  Überbürdung  anbetriflFt,  so  verstehe  ich  darunter 
eine  Erregung,  welche  durch  übertriebene  Anstrengung  eines 
Organs  hervorgerufen  wird  und  zur  Ermüdung,  zur  Abnahme 
der  Kräfte  und  schliefslich  zum  funktionellen  Verfalle  führt. 
Es  geht  hier  mit  dem  Gehirne  wie  mit  den  Muskeln.  Werden 
an  den  psychischen  Prozefs  der  Aufmerksamkeit  zu  hohe  An- 
forderungen gestellt,  so  bewirkt  die  Anstrengung  Blutandrang 
zum  Grehime.  Vor  allem  im  jugendlichen  Alter  laufen  diese 
Kongestionen  oder  verlängerten  Hyperämien,  diese  Störungen 
in  der  Innervation  der  Gefäfse  auf  Abschwächung  des  Blut- 
kreislaufes und  schliefslich  auf  Anämie  des  Gehirnes  hinaus. 
Die  Folge  hiervon  aber  ist  eine  Entwickelungshemmung  seiner 
Zellen,  Trägheit  und  schwache  Ausbildung  seiner  Anlagen  und 
Fähigkeiten.  Überbürdung  des  Gehirns,  zu  frühzeitige  Studien 
führen  aber,  abgesehen  von  den  psychischen  Störungen,  auch 
Erkrankungen  der  Emährungsorgane,  sowie  Unregelmäfsigkeiten 
in  der  Pubertätsentwickelung  bei  den  Mädchen  mit  sich,  und 
hierdurch  wird  die  Ausbildung  von  Lungenschwindsucht  bei  den 
Schwachen  und  erblich  dazu  Veranlagten  begünstigt.  Die 
genannten  Wirkungen  zeigen  sich  besonders  schnell  dann, 
wenn  die  Schulkinder  sich  zu  Hause  in  ärmlicher  Lage 
befinden,  nicht  genügend  ernährt  sind  und  infolge  von 
schlechter  Beleuchtung  oder  unpassenden  Tischen  und  Stühlen 
sich  an  eine  gebückte  Haltung  gewöhnt  haben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  das  Unterrichtsprogramm, 
über  das  ich  berichtet  habe,  zu  umfassend  und  daher  zu  an- 
strengend zu  sein.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Das 
Kind  braucht  mindestens  6  Jahre  bis  zur  Durchführung  des- 
selben, und  das  Lernen  wird  ihm  leicht,  wenn  der  Lehrer  nach 
der  induktiven  Methode  fortschreitet,  wie  dies  in  unseren 
Schulen  geschieht. 

Die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  Überbürdung,  die  man 
richtiger  mit  dem  Worte  „Gehirnabschwächung"  bezeichnen  sollte, 
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liegen  in  dem  Cberraals  von  häuslichen  Arbeiten.  Es  wird 
den  Lehrern  speciell  anempfohlen,  Hans<anfgaben  nicht  vor  dem 
y.  oder  10.  Lebensjahre  zu  erteilen  und  sie  auf  kurze  An- 
wendungen, auf  Ausführungen  dessen,  was  in  der  Klasse 
erklärt  worden  ist,  zu  beschränken;  auch  soll  dabei  stets  ge- 
nügende Zeit  für  die  körperlichen  Übungen  und  das  Spazieren - 
gehen  bleiben. 

Was  man  bisweilen  noch  bemerkt,  ist  nicht  sowohl  ein 
Übertreiben,  als  ein  verkehrtes  Betreiben  des  Unterrichts, 
welches  von  einer  unrichtigen  Auslegung  der  Lehrplaue  her- 
rührt. Übrigens  sind  dies  nur  AusDahmen,  dank  der  ausge- 
zeichneten Organisation  der  Lehrerbildungsanstalten  und  der 
umsichtigen  Überwachung  der  Schulinspektoren. 

Auch  ein  fehlerhafter  Wettstreit  der  verschiedenen  Schulen 
kommt  noch  hin  und  wieder  vor.  Da  sieht  mau  dann  wäkrend 
einiger  Wochen  die  Lehrer  ihre  Schüler  zu  aufserordent- 
liehen  Arbeiten  und  Anstrengungen  antreiben,  ihnen  stahl- 
reiche Formeln  und  Wörter  ins  Gedächtnis- einprägen  und  Abs 
Gehirn,  namentlich  der  Seh  wachbegabten,  un  ter  Hochdruck  setssen» 
damit  die  Prüfung  einen  möglichst  glänzenden  Ausgang  nehme. 
Glücklicherweise  ist  diese  Periode  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer. 

Viel  eher  als  in  den  Volksschulen  findet  eine  Uber- 
härdung  in  den  Mittelschulen  und  auf  den  verschiedenen 
Stufen  der  höheren  Schulen  statt.  Doch  darf  man  deswegen 
weder  die  Lehrpläoe  uoch  die  Professoren  anklagen.  Nur  zu 
häufig  sieht  mau  in  Belgien  auf  der  Jagd  nach  den  Diplomen, 
welche  den  Zugang  zu  den  oberen  Carrieren  eröffnen,  junge 
Leute  begriffen,  denen  eine  jede  Fähigkeit  zu  höheren  Studien 
abgeht.  Andere  lassen»  statt  an  jedem  Tage  ihre  Aufgaben  zu 
lösen»  die  Arbeit  sich  anhäufen  und  bemühen  sich  dann,  in 
einigen  Wochen  das  Werk  eines  ganzen  Jahres  zu  vollbringen. 
Freilich  handelt  es  sich  hierbei  nicht  mehr  um  Kinder,  deren 
Gehirn  sich  noch  in  der  Entwickelung  befindet,  sondern  um 
Erwachsene,  bei  denen  dieselbe  als  vollendet  anzusehen  ist. 
Daher  sind  hier  die  mit  der  (Tberbilrdung  verknüpften  Erre- 
gungen,   wenn  auch  immerhin  ernstüoh,  doch  in  ihren  Folgen 
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viel  leichter  zu  heilen,  als  in  den  Fällen,  wo  das  Wachstum 
und  die  Entfaltung  durch  ein  Übermafs  geistiger  Arbeit 
gehemmt  wird. 

Bei  unseren  bisherigen  Erörterungen  haben  wir  nur  die- 
jenige Wirksamkeit  in  Betracht  gezogen,  welche  durch  das 
Gesetz  der  Regierung  zuerkannt  ist.  Dasselbe  hat  der  Über- 
wachung der  Stadtbehörden  alles  das  überlassen,  was  die 
sanitäre  Beschaffenheit  der  Schulräume  und  die  Gesundheit 
der  Schüler  betrifft.  Dies  ist  eine  Lücke,  denn  nur  die 
hauptsächlichsten  Städte  haben  eine  ärztliche  Schulinspektion  ^ 
offiziell  eingeführt.  Indessen  hat  diese  ausgezeichnete  Er- 
gebnisse geliefert.  Die  Schüler  wurden  bei  ihrer  Aufnahme 
einer  körperlichen  Untersuchung  unterzogen,  die  in  bestimmten 
Zwischenräumen  sich  wiederholt.  Der  inspizierende  Arzt 
besichtigt  regelmäfsig  jeden  Monat  und,  wenn  es  die  Verhält- 
nisse erfordern,  noch  öfter  sowohl  die  Räumlichkeiten  wie  die 
einzelnen  Schüler.  In  Brüssel  vornehmlich  sind  die  Schwäch- 
lichen und  die  mit  einer  krankhaften  Anlage  Behafteten 
Gegenstand  einer  besonderen  ärztlichen  Behandlung,  welche 
vor  allen  Dingen  vorbeugen  will  und  den  Eltern  keine  Kosten 
verursacht.  So  konnte  Dr.  Janssens  über  die  Jahre  1877  —  79 
berichten,  dais  von  1850  Schülern,  welche  diesen  Mafsnahmen 
unterworfen  waren,  278  geheilt  und  728  gebessert  wurden, 
während  bei  844  die  Erfolge  weniger  sichtbar  waren  oder 
unbekannt  blieben.  Auch  den  Zähnen  wendet  man  grofse 
Sorgfalt  zu;  bei  2885  Schülern  wurden  verschiedene  Leiden  und 
Schäden  derselben  angetroffen  und  in  Behandlung   genommen. 

Innerhalb  der  letzten  5  Jahre  haben  infolge  der  von  der 
Schweiz,  Deutschland  und  Österreich  gegebenen  Anregung  die 
Städte  Brüssel  und  Lüttich  ferner  Ferienkolonien  der  Schüler 
veranstaltet.  Man  unterzieht  die  Rinder  einer  sehr  genauen 
Untersuchung  und  wählt  die  schwächlichsten  für  die  Kolonie 
aus.    Der  in  Beziehung  auf  Gewicht,  Umfang  des  Brustkorbes 
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und  Körperkraft  erzielte  Gewinn  hat  die  im  Au&land  ge- 
wonneiiBD  Resultate  bestätigt.  Daher  sind  die  Schülerkolonien 
denn  aiioh  in  erfrenlichem  Aufschwung  bei  uns  begriffen. 

Den  Ferienkolonien  reihen  sich  die  Sehulbftder  an.  Kürz- 
lich hat  die  Stadt  Lütticli  solche  in  einer  auf  der  Maas 
gelegenen  Schwimmschule  eingerichtet.  Im  vorigen  Jahre 
waren  hier  bis  zum  letzten  August  5832  Bäder  von  den 
Knaben  und  3658  von  den  Mädchen  genommen  worden.  lo 
dieser  Zahl  sind  die  Schüler  der  Mittelschulen  und  der  Gym- 
nasien nicht  mit  einbegriffen.  Obwohl  das  Baden  nur  fakul- 
tativ ist,  nimmt  doch  die  Zifl^er  der  badenden  Kinder  fort- 
während zu. 

Angeführt  sei  endlich  noch,  dafs  auch  der  Handfertigkeit»- 
Unterricht   in   den   Knabenschulen    Belgiens   an   der   Tagesord- 
ung  ist. 


Überblicken  wir  zum  Schlüsse  das  Gresagte  noch  einmal, 
80  sehen  wir,  dala  unsere  Schulen  in  Bezug  auf  Lüftung, 
Heizung,  Beleuchtung  und  Subsellieo  im  grofsen  und  gaiusea 
den  Auforderungeu  der  Hygiene  entsprechen.  Beim  Unter- 
richte findet  die  Anschauungsraethode  Verwendung.  Die 
Stundenzahl  entspricht  dem  Alter  der  Schüler  und  wird  durch 
Pausen  unterbrochen,  welche  den  körperlichen  Übungen  und 
der  methodisch  gelehrten  Gymna-stik  dienen*  Die  häuslichen 
Arbeiten  überschreiten  in  der  Regel  das  erlaubte  Mafs  nicht. 
Wir  besitzen  erprobte  Schulinspektoren  uod  intelligeDte,  wohl- 
ausgebildete Lehrer.  Alles  dies  hat  die  erfreuliche  Folge 
gehabt»    dafs  bei   den  Schulkindern   die  Aolage  zu  Rückgrats* 

erkrümmuDg  und  Kurzsichtigkeit  vermiodert  und  ein  Zustand 
besserer  Gesundheit  herbeigeführt  ist,  indem  die  Neignng  zu 
Chlorose,  Skrofulöse  und  Tuberkulose  seltener  vorkommt.    Wenn 

,er  Staat  die  ärztliche  Schulinspektion,  statt  sie  den  Gemeinden 
zu  überlassen,  selbst  in  die  Hand  nähme,  so  würde  Belgien 
sich  etwas  darauf  zu  gute  thun  können,  das  höchste  Ziel  der 
Pädagogik  erreicht  zu  haben  —  die  gleichmäfsige  Entwickelung 
des  Körpers  und  des  Geistes  der  Kinder, 
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LUDWIG  STRÜMPELLS  pädagogische  Pathologie 
oder  Lehre  Ton  den  Fehlem  der  Kinder. 

Von 

k.  k.  Regierungsrat  Dr.  Moritz  Gaustbr, 
Direktor  der  Landesirrenanstalt  in  Wien. 

Unter  den  neueren  Werken,  welche  dem  Grenzgebiete  der 
Pädagogik  und  Medizin  angehören,  nimmt  Professor  Strümpells 
Buch:  ^Bie  pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre 
von  den  Fehlern  der  Kinder"^  ohne  Zweifel  eine  der 
ersten  Stellen  ein.  Dies  wird  eine  eingehende  Besprechung 
desselben  an  diesem  Platze  rechtfertigen. 

Verfasser  versucht  in  seinem  Buche  eine  Grundlegung 
der  pädagogischen  Pathologie,  von  dem  Standpunkte  ausgehend, 
dals  die  Pädagogik  wohl  jenes  Gebiet  systematisch  bearbeitete 
und  ausweitete,  welches  die  Ausbildung  der  im  Kinde  vorhan- 
denen Keime  zum  Besseren  durch  entsprechende  Erziehung 
und  methodisch  geleiteten  Unterricht  anstrebt,  dagegen  ein 
geringeres  Augenmerk  den  dem  Kinde  eigentümlichen  Mängeln 
und  Fehlern  zuwendet,  welche  die  Hindernisse  für  die  positiven 
Aufgaben  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  darstellen. 

Er  versteht  unter  pädagogischer  Pathologie  die  Lehre  von 
allen  Zuständen  und  Vorgängen  während  der  Entwickelung  des 
geistigen  Lebens  im  Kindesalter,  welche  erfahrungsgemäfs  sich 
als  nicht  genügend,  als  bedenklich  oder  schädlich  für  die  vom 
Pädagogen  erstrebte  Jugendbildung  erweisen,  also  der  Besserung 
bedürftige  Fehler  darstellen. 

Diese  Fehler  fallen  teils  in  das  Gebiet  der  medizinischen 
Pathologie,  insbesondere  der  Psychiatrie,  teils  in  das  rein 
psychische;  beide  Kategorien  soll  der  Pädagog   kennen,    wenn 
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er  auch  dem  Ärzte  die  Leitung  der  Bekämpfung  der  ersteren 
überlassen  miils* 

Erforschung  der  Uraacheö»  Yorbeugung  künftiger  Fehler, 
Heüuüg  bestehender   bilden  den    weiteren  Ausbau   der  Lehre. 

SXKtlMPELL,  welcher  den  anthropologischen  Material isnaus 
verwirft,  sieht  die  Hauptsache  der  geistigen  Entwickelung  in 
dem*  was  und  wieviel  in  dem  Kinde  selbst  wirkt  oder  wie  e« 
wirkte  abgesehen  von  den  äufseren  EiDllüssen,  von  Erziehung 
und  Unterricht*  Die  Wirkung  des  psychischen  Mechanismus  — 
der  Verfasser  nennt  jene  Seelenthätigkeit  so,  in  der  Bewoistes 
zum  Unbewnfsten  wird  und  umgekehrt  und  neue  Bewufst- 
seinsinhalte  njid  neue  Verb induo  gen  des  Bewiifaten  und  Unbe* 
wufsten  anter  der  Decke  des  ßewufstseinß  entstehen^  - — h&ngi 
von  Anlage  und  von  entsprechender  Schulung  in  der  ersten 
Lebenszeit  ab.  Die  bewulste  seelische  Thätigkeit  ab«r  beruht 
vor  allem  in  dem  Gefühle  des  Wohles  und  Wehes  bei  der 
Wertbestimmung  des  bewuXst  Erschlossenen ,  aus  dem  die 
Ejiasalitäten  der  Logik,  die  ästhetische,  die  des  Gewissens,  der 
Selbstbestimmung  oder  Willensfreiheit  sich  entwickeln.  Von 
diesem  Standpunkte  will  der  Verfasser  die  Lehre  von  den 
Feh  lern  der  Kinder  bearbeitet  und  studiert  wissen. 

Er  gibt  nun  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Kinder- 
fehler mit  ihrer  Analyse  und  reiht  in  dieses  Verzeichnis  auch 
eine  Anzahl  von  krankhaften  Ei-scbeinungen  ein^  die  ausschliefs- 
lieh  in  das  medizinische  Gebiet  fallen,  von  denen  der  Pädagog 
zwar  wissen  mufe,  dafs  sie  bestehen,  aber  denen  gegenüber  ein 
pädagogisches  Handeln  nur  vom  Arzte  geleitet  werden  soll* 

Li  für  den  Zweck  des  Buches  wohl  ru  weit  gehender 
Art  bespricht  der  gelehrte  Verfasser  die  Analogien  und  Unter- 
schiede zwischen  der  medizinischen  und  der  pädagogischen 
Pathologie  und  Therapie,  wobei  namentlich  formalen  Begriffs- 
bestimmungen ein  grofser  Spielraum  eingeräumt  wird.  Gerade 
aber  bei  dieser  Erörterung  wird  das  Grundlegende  der  Aufsen- 
einwirkung  und  der  richtigen  Sinneswahrnehmung  derselben 
für  die  Normalität  des  ganzen  Emphndungs-  und  Wahrneh- 
mungsbewnlsteeins     mit    den    dazu    gehörigen     Inhalten     und 
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Formalitäten  betont,  ein  Satz,  dem  gewifs  nicht  widersprochen 
werden  kann,  und  damit  die  Thätigkeit  des  sogenannten  psychi- 
schen Mechanismus  als  Grrundlage  für  die  Entwickelung  des 
Seelenlebens  überhaupt  anerkannt. 

Unter  Therapie  begreift  Strümpell  nicht  blofs  die  Heil- 
methode, sondern  auch  die  Prophylaxe;  sie  ist  die  Lehre  von 
den  erzieherischen  Mitteln  zur  Verhütung  und  zur  Beseitigung 
von  Kinderfehlem.  Kein  Pädagog  kann  einen  Fehler,  insofern 
er  nicht  vom  Arzt  als  unheilbar  erklärt  ist,  als  unverbesserlich 
bezeichnen,  kein  Kind  ist  gänzlich  verloren,  solange  es  bil- 
dungsfähig ist. 

Bezüglich  der  Prophylaxis  ist  vor  allem  die  gerade  von 
der  Medizin  ausgesprochene  Warnung  im  Auge  zu  behalten, 
dafe  bei  geistiger  Beschäftigung  und  in  der  Erziehung  über- 
haupt alles  zu  vermeiden  ist,  was  das  normale  Verhältnis 
zwischen  geistigem   und  körperlichem   Leben   schädigen   kann. 

Der  Herr  Verfasser  bespricht  später  eingehend  vom 
psychologischen  Standpunkte  aus  noch  das  Wirken  des  psychi- 
schen Mechanismus  ohne  Beeinflussung  von  Seiten  des  Körpers 
und  räumt  ihm  eine  selbständige  Kausalität  ein,  wobei  er 
aber  doch  der  Einwirkung  psychophysikalischer  Lehren  sich 
nicht  ganz  entziehen  kann.  Er  stellt  für  diese  selbständige 
Thätigkeit  die  Gesetze  der  Beharrung,  der  Kontinuität,  der 
Ausschliefsung  und  der  Reihenbildung  auf.  Hinsichtlich  der 
Wechselwirkung  des  psychischen  Mechanismus  mit  dem  Körper 
werden  in  anregendster  Weise  eine  Reihe  diesbezüglicher  Er- 
scheinungen, die  sich  namentlich  auf  Affekte  und  Bewegungs- 
koordination beziehen,  aufgeführt,  wenn  auch  nicht  überall  den 
Schlüssen  auf  die  Grundlage  der  Erscheinungen  beigestimmt 
werden  kann. 

Die  Pädagogik  weist  geistige  Krankheit  in  das  Gebiet 
der  Medizin;  ihr  ist  geistige  Gesundheit  eine  den  Zwecken 
der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  günstige  Bildungsfohigkeit 
der  Jugend.  Das  Werk  bespricht  nun  die  einzelnen  Anfor- 
derungen an  den  gesunden  Zustand,  klassifiziert  die  Fehler  in 
solche,  die  aus  einem  Übergewichte  des  körperlichen  Einflusses 
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auf  die  psychischen  Vorgänge  entspringen,  weiter  solche,  die 
durch  Störungen  nod  Mängel  aus  inneren  Gründen  des  psy- 
chischen Mechanismus  entstehen»  und  endlich  solche,  welche 
aus  Mifsverhältnis  zwischen  dem  psychischen  Mechanismus 
und  den  freien  Kausalitäten  oder  aus  Defekten  der  letzt^reo 
hervorgehen.  Aufserdeni  stellt  es  eine  Grappe  von  Fehlern 
auf,  welche  beim  Übergange  aus  der  Kindheit  in  das  Jüokr- 
lingsalter  sich  zeigen ^  meist  Charakterfebler  werden,  deren 
Ursache  aber  noch  weiter  erforscht  werden  mufs. 

Zum  Schlüsse   werden   die   Sprachstörungen    und   Sprach* 
fehler  besprochen*     Dieses  Kapitel  gibt  eigentlich  eine  medizini- 
sche ÄuseinandersetzuDg  neben  Anregungen  und  Belehrungen 
welche  den  Erzieher  unmittelbar  betreffen - 

Der  Verfasser  des  Buches  behandelt  seinen  Gegenstand 
mit  umfasseadem  Wisseo  auf  seinem  Gebiete,  sowohl  in 
psychologischer  als  auch  in  medizinischer  Hinsicht.  Bei  seinem 
Standpunkte  ist  es  begreiflich,  dafe  die  rein  psychologische 
Auffassung  der  Erscheinungen  die  anthropologische  nicht  voll 
kommen  zur  Geltung  kommen  läfst,  während  gerade  bei  den 
Fehlern  der  Kioder  auch  öfter  dort  körperliche  Krankheits- 
zustände  zu  Grunde  liegen,  wo  sie  bloia  als  psychische  Fehler 
botraohtet  werden.  Das  Gebiet  aber,  das  er  den  Pädagogen 
in  tieferer  AuffassuDg,  als  man  ihr  gewöhnlich  begegnet,  auf- 
zuschließen sich  bestrebt,  ist  für  die  Erziehung  nicht  nur, 
sondern  auch  für  die  Hygiene  des  Menschen  von  eingreifend- 
ster Bedeutung.  Wieviel  unheilbare  Schäden  werden  hier 
durch  Mangel  an  Einsicht,  an  rechtzeitiger  Erkenntnis,  au 
Verständnis  für  geeignete  Hilfe  gesetzt! 

Das  STRÜMPELLsche  Buch  regt  intensiv  zum  Nachdenken 
über  sein  Thema  an;  es  ist  mit  Geist  und  warmem  Wohl- 
wollen für  die  Menschheit  geschrieben.  Es  wird  mancher  der 
Sätze  allmählich  eine  andere  Fassung  gewinuen,  manche  Ai 
schauung  auf  rein  psychologischem  Gebiete  sich  anthropologisoli 
erweitern.  Der  formale  Inhalt  wird  in  zweite  Linie  treten, 
aber  grundlegend  bleibt  das  Werk  in  dem  Gegenstande,  welcher 
von  den  alten  Praktikern,   wenn  auch  nicht   in   seiner  wissen- 
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Bohaftlichen  Bedeutnng,  so  doch  mit  grofser  Feinfühligkeit 
weit  mehr,  als  Yon  den  späteren  Theoretikern  erfalst  worden 
ist.  Kein  denkender,  an  streng  wissenschaftliche  Darlegung 
gewöhnter  Lehrer,  Arzt,  Vater  wird  es  ohne  reichen  Nutzen 
aus  der  Hand  legen. 


^ns  Derfammlntigeti  tttib  Dereitiett. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 

Vn.  internationalen  Kongresse  fiir  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

L.    KOTELMANN. 

(Fortsetzung.) 

Vierte  Sitzung  am  Freitag,  den  14.  August. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Dr.  Fletchbr  Beach,  Medizi- 
nalinspektor des  Darenthasyls  in  Dartford:  „Über  die  Behand- 
lung epileptischer,  Schwachbegabter  und  idiotischer 
Kinder".  Diese  drei  Klassen  sind  in  Bezug  auf  Fürsorge 
und  Erziehung  streng  von  einander  zu  scheiden.  Für  die 
Epileptischen  ist  bisher  noch  wenig  geschehen.  Vor  einiger 
Zeit  wurde  von  dem  Verein  für  Wohlthätigkeitsorganisation 
Yorgesohlagen,  besondere  Werkstätten  für  dieselben  einzurichten, 
wo  sie  während  des  Tages  arbeiten  sollten,  um  dann  die  Nacht 
in  ihren  Familien  zuzubringen;  dieser  Plan  ist  jedoch  nicht 
ausgeführt  worden.  Redner  empfiehlt  daher  eigene  Anstalten  für 
epileptische  Kinder,  was  den  Vorteil  haben  würde,  dafs  sie 
nicht  nur  geistig  und  körperlich  erzogen,  sondern  zu  gleicher 
Zeit  auch  ärztlich  behandelt  werden  könnten.  Ihre  Einreihung 
in  Tagschulen  ist  zu  verwerfen,  da  alsdann  ihre  Diät  und  ihre 
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Schlaf  zeit   nicht   üher^^acht,    Aufregung  ihres   Genaüts   in   d^r 
Familie   nicht   vermieden    und    keine    Garantie   dafür    geboten 
wird,    dafs    die  Vorschriften   des  Arztes  auch   zur  Ausführnngp- 
kommen.  | 

Wichtiger  noch   ist  die  Behandlung  schwacbbegab t^tt^ 
Kinder,  wie  sich   denn   Komitees  des  Vereins  für  WohlthötigB^B 
keitsorganisation  und  der  britischen   medizinischen  Gesellschaft      I 
bereits  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben.    Auch  von  offiziellen 
Körperschaften   wurde   letztere   ius   Auge   gefafst  und   speciell 
von  der  Londoner  Schulbehörde  beschlossen^  Maferegeln  für  den 
Unterricht    Schwachbegabter    Kinder    unter   ihrer   Aufaicbt 
treffen.      Der    Vortriigende    empfiehlt    Hilfsschulen     nach    A 
derjenigen  in  Deutschland  und  Norwegen  für  sie,    wo  erfahrene 
Lehrer  den  Unterricht  den  geistigen  Kräften  anpassen.    Werden 
diese    Kinder    der    Schule    völlig    entzogen,    so    verfallen    die 
Mädchen   später    leicht  in  Unsittlichkeit,   während  die  Knab 
die  Reihen  der  Verbrecher  vermehren. 

Was  endlich  die  idiotischen  Kinder  betrifft,  so  lass« 
die  Einrichtungen  für  sie  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übri 
Mehr  als  80O0,  welche  gebessert  werden  könnten,  bringen  ihr 
Leben  jetzt  in  Arbeits-  oder  Irrenhttusera  zu*  Auch  hier 
haVien  Komitees  des  Vereins  für  Wohlthätigkeitsnrganisatiou  zu 
helfen  ge^sucht,  aber  ohne  Erfolg.  Redner  wünscht  die  Errich- 
tung besonderer  Anstalten  für  idiotische  Kinder,  entweder  in 
Verbindung  mit  den  Irrenhäusern  oder  noch  besser  von  den- 
selben getrennt.  Zum  Schlüsse  gibt  er  eine  Schilderung  der 
Cnterrichtj^methode,  welche  in  diesen  Anstalten  Anwendung 
findet. 

Hierauf  wurde  eine  ähnliche  Abhandlung  des  Medizinal- 
inspektors am  Königlichen  Albertasyl  in  Lancaster  Dr.  G.  E, 
ScHUTTLEWORTH  :  ,,D ie  Fürsorge  für  Schwachbegabte  im 
Unterschiede  von  idiotischen  Kindern"  durch  den 
Präsidenten  Diggle  verlesen.  Verfasser  versteht  unter  schwach- 
begabten  Kindern  solche,  welche  so  geringe  geistige  Fähigkeiten 
besitzen,  dafs  sie  dem  gewöhnlichen  Unterrichte  nicht  zu  folgen 
vermögen.    Besondere  Klassen  für  dieselben  bestehen  in  England 
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bisher  nicht,  und  es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüJüsen,  dais 
die  Londoner  Soholbehörde  diesem  Mangel  abhelfen  will.  Die 
sn  errichtenden  Specialschnlen  sollten  sich  an  die  betrefifenden 
Vorbilder  in  Norwegen,  Deutschland  und  der  Schweiz  an- 
schließen. 

In  Christiania  unterrichten  3  Lehrer  28  Zöglinge,  welche  an 
geistigen  oder  nervösen  Defekten  leiden,  ohne  jedoch  eigentlich 
idiotisch  zu  sein.  Sie  suchen  dabei  vor  allem  die  Aufmerksamkeit 
2u  fesseln,  das  Auffassungsvermögen  zu  kräftigen  und  die  infolge 
mangelhafter  Körperentwickelung  oder  ererbter  Nervenschwäche 
vorhandene  Reizbarkeit  zu  mildem.  Bei  der  individualisieren- 
den Methode  des  Unterrichts  sind  die  erzielten  Erfolge  sehr 
erfreuliche.  Dieselben  würden  noch  besser  sein,  wäre  die 
tägliche  Schulzeit  länger  und  der  Einfluis  des  Hauses  nicht 
oft  ein  nachteiliger.  Auch  in  Bergen  bestehen  specielle  Hilfs- 
Uassen  für  Schwachbegabte.  Hier  besuchen  von  5000  Elemen- 
tarschülem  35  dieselben.  Der  Unterricht  findet  nur  an  den 
If  aohmittagen  und  in  der  Nähe  der  gewöhnlichen  Schulen  statt, 
80  dafe  die  Teilnahme  an  demselben  erleichtert  ist. 

Li  Braunschweig  werden  nur  solche  Kinder  in  die  Hilfs- 
achule  angenommen,  welche  mindestens  2  Jahre  die  öfifentliche 
Tolksschule  besucht  und  dabei  den  Beweis  geliefert  haben, 
daüs  sie  mit  den  übrigen  Schülern  nicht  Schritt  halten  können. 
Andererseits  aber  schlieist  man  diejenigen  von  der  Hil&schule 
mus,  welche  wegen  allzu  geringer  geistiger  Fähigkeit,  zu  grofser 
lEörperschwäche  oder  ungenügender  häuslicher  Pflege  besser  in 
^iner  Anstalt  untergebracht  werden. 

Die  Ausbildung  der  Sinne  und  die  Übung  der  Hand 
T)ilden  die  wichtigsten  Teile  in  der  Erziehung  der  Schwach- 
^)egabten. 

Noch  besser  als  Hilfsklassen  dürften  Internate  auf  dem 
-Xande  für  dieselben  sein,  da  es  nicht  nur  auf  den  Unterricht, 
«ondem  auch  auf  die  sonstige  Erziehung  ankommt ;  dem  Lande 
«iber  ist  aus  Gesundheitsrücksichten  vor  der  Stadt  der  Vorzug 
^Bu  geben. 

Verfasser  schliefst  mit  dem  Wunsche,    dafs  der  Versuch, 
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wölchen  die  Londoner  Sohalbehörde  durch  Errichtung  beson- 
derer Hilfsklässen  aöstellen  wolle,  die  Aufmerksarokeit  weiterer 
Kreise  auf  sich  ziehen  und  so  erlblgreiob  sein  niüge,  dals  er 
vielfache  Nachahmung  finde. 

Ein  von  Professar  Dr.  L.  Strümpell,  Direktor  Dr.  Kocff. 
Professor  Dr.  E.  Schmidt  und  Professor  Dr.  Hasse  gestellter 
„Antrag,  Erhebungen  über  psy ehopathisch  minder- 
wertige Rinder  anzustellen '%  gelangte  in  Abwesenheit 
der  Genannten  durch  Dr.  Kotelmann  zur  Verlesung.  Der 
Aufsatz  ist  in  No.  1,  1892  dieser  Zeitschrift  auf  Seite  l— M 
abgedruckt. 

In  der  Diskussion  über  die  bisherigen  Vorträge  bemerkte 
der  bekannte  Londoner  Irrenarzt  Dr.  J.  Lakgdon  *  Down, 
das  Schwierigste  sei  die  Behandlung  epileptischer  Kinder, 
Denn  bei  diesen  handle  es  sich  nicht  nur  um  geringe 
Intelligenz,  sondern  auch  um  unheilvolle  Anfälle,  welche  immer 
wiederkehrten.  Sehr  erfreut  sei  er,  dafs  man  von  Amerika 
her  den  Ausdruck  ^schwach  begabt"  (feeble  minded)  angenom* 
men  habe,  denn  keine  Mutter  wolle  ihr  Kind  als  », idiotisch" 
bezeichnet  wissen.  Wenn  der  Arzt  davor  warne,  Schwachbe- 
gabte Kinder  zusammen  mit  noch  schwächeren  erziehen  zu 
lassen,  so  werde  dieser  Rat  meist  in  ausgedehntestem  Sinne 
genommen.  Auffallender  weise  habe  niemand  hier  die  »ehr 
wichtige  Klasse  der  moralischen  Idioten  erwähnt.  Bei  densel- 
ben sei  mit  sehr  geringen  geistigen  Fähigkeiten  die  Neigung 
zu  Verbrechen  verbunden.  Redner  hegt  die  Überzeugung^  dafe 
die  Mafsregeln  der  Londoner  Schulbehörde  von  grofeem  Erfolge 
begleitet  sein  werden. 

Hierauf  stellte  Dr.  Kotelmann  im  Namen  der  4  Herren, 
deren  Arbeit  er  verlesen  hatte,  den  Antrag:  ,,Der  VII.  inter- 
nationale Kongress  für  Hygiene  und  Demographie  wolle  eine 
aus  einem  mit  der  Psychiatrie  vertrauten  Ante,  einem  erfahre- 
nen Pädagogen  und  einem  Statistiker  bestehende  Kommission 
ernennen,  deren  Aufgabe  es  sei,  mit  der  Ermittelung  der 
psychopathischen  Minderwertigkeiten  der  Jugend  zunächst  in 
kleinen  Kreisen,    einer  Schule,    einem  Dorfe,    einer  Stadt,    zu 
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beginoen  und  dieselbe  planmäTsig  fortzusetzen  und  auszuführen. 
Auch  wolle  der  Kongress  die  eingesetzte  Kommission  ermäch- 
tigen, sich  durch  Kooptation  zu  verstärken  uud  für  ihre 
Erhebungen,  welche  zunächst  auf  private  Willfährigkeit  ge- 
gründet werden  sollen,  wenn  nötig,  behördliche  Unterstützung 
nachzusuchen^. 

Dieser  Antrag  wurde  von  Herrn  J.  P.  Richards  unter- 
stützt. 

Bevor  derselbe  zur  Abstimmung  kam,  sprach  Dr.  GüYB, 
Professor  der  Ohrenheilkunde  an  der  Universität  Amsterdam, 
über  ^Aprosexia^  nasalis  und  Kopfschmerz  bei 
Schulkindern".  Er  wies  dabei  auf  die  bekannten  Polgen 
behinderter  Nasenatmung  für  die  Intelligenz  der  Kinder,  sowie 
auf  die  plötzliche  Zunahme  der  geistigen  Fähigkeiten  hin, 
welche  nach  Eröflfiiung  der  verlegten  Nasenwege  eintritt.  Kein 
schwachbegabtes  Kind  sollte  ohne  ärztliche  Untersuchung  seines 
Nasenrachenraumes  in  eine  Hilfsschule    aufgenommen  werden. 

Hieran  schlössen  sich  die  Ausführungen  des  Professors 
der  gerichtlichen  Medizin  Dr.  E.  Ritter  von  Hofmann  aus 
Wien,  welche  unter  der  Überschrift:  „Schulkinder  mit 
abnormer  Kopf  bildung"  in  No.  11,  1891  unserer  Zeitschrift 
auf  Seite  669—672  veröffentlicht  sind. 

Es  folgte  der  Professor  der  Kinderheilkunde  in  Graz 
Dr.  Escherich  mit  einem  Berichte:  „Über  Spiegelschrift 
bei  Kindern".  Ist  das  Kind  in  geistiger  Beziehung  unvoll- 
kommen entwickelt,  so  wird  die  Schrift  mit  der  linken  Hand 
in  der  Weise  ausgeführt,  deSs  die  Bewegung  jener  der  rechten 
Hand  analog  ist  und  sogenannte  Spiegelschrift  entsteht.  Bei 
dem  normalen  Kinde  geschieht  dies  nicht,  obgleich,  wie  der 
Verfasser  gegen  Professor  Soltmann  *  bemerkt,  die  Regel  nicht 
ohne  Ausnahme  ist.  Im  allgemeinen  bildet  aber  das  Vorhan- 
densein oder  Fehlen  der  Fähigkeit,  Spiegelschrift  zu  schreiben, 

*  Der  Ausdruck  aprosexia  von  «  privativum  und  Tigogf/ny  sc.  rovy  = 
die  Unfähigkeit,  seine  Aufmerksamkeit  auf  etwas  zu  richten,  ist  von 
Professor  Gute  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden.     D.  Red. 

»  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  9,  S.  582—583.    D.  Red. 


einen    gewissen    Mafsstab    für    die    Beurteilung    der    geia 
Beschaffenheit  des  Kindes,    Der  Prozentsatz  derjenigen,   welcl 
Spiegelschrift  schreiben,    nimmt    nach   den    oberen  Klassen  zu 
ab;  bei  Mädchen  ist  derselbe  gröfser  als  bei  Knaben,  ^M 

Dr.  Fk-  Wabner  aus  London  machte  den  Vorschlag,  de^^ 
von  Dr.  Kotelmank  gestellten  Antrag  durch  folgende  Fassung 
zu  erweitern:  „Der  Kongress  ernennt  eine  Kommission,  bestehend 
ans  Personen,  welche  erfahren  sind  L  in  der  Unterauobung  der 
körperlichen  Beschaffenheit  der  Kinder,  2.  in  der  Erforschung 
der  geistigen  Verhältnisse  und  Leidenszustände  derselben,  3*  in 
der  Erziehung  und  den  Methoden,  mit  Kindern  umzugeheD, 
4.  in  der  statistischen  Zusaramenstellnng  von  Thatsachen.  Auf- 
gabe dieser  Kommission  soll  es  sein,  die  Verhältnisse  der 
Schul-  und  sonstigen  Kinder  zu  untersuchen,  wobei  nach  einem 
bestimmten  Plane  zu  verfahren  ist.  Der  Kongrefs  ermächti| 
die  KommissioD,  sich  nötigenfalls  zu  verstärken  und  anerkanni 
Autoritäten  um  ihre  Unterstützung  an^sugehen". 

Dieses  Amendement  wurde  von  Dr,  Fletcher  Beach 
unterstützt  und  darauf  mit  allen  gegen  eine  Stimme  ange- 
nommen. 

Endlich   hob   Dr.   Wm.  Hill    noch   die   hohe   Bedeutung 
der  Mitteilungen  von  Professor  Güte  hervor,  der  die  schwacl 
Begabung    der    Kinder    vom    chirurgischen    Standpunkte 
beleuchtet  habe. 

I  Forttetzung  und  Schluf»  in  No-  6.) 
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Bericht  an  die  ophlhalmalogische  Ciesellscliaft  in  Paris 
fiber  die  Angen  von  321  Kiaderu  zweier  Kommnnalsehnlen 

daselbst. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  oplithalmologi sehen  Gesellschaft 
vom  ti.  Oktober  v.  J.,  weUlie  unter  dem  Vorsitz  de^  lierni  ABADIE 
stattfand,  berichtete  Herr  Viones  über  den  Brechzustand  der  Augen 
von  321  Kindern  zweier  Komumnalscbuleii  des  XVII,  Arrondiiseosettta 
von  Paris.  Nach  ^Lt  Ptot^,  m4d."  teilte  der  Redner  dabei 
folgendes  mit : 
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Das  Alter  der  Untersuchten  schwankte  zwischen  7  und  13  Jahren. 
^OQ  den  321  Schülern  waren  auf  beiden  Augen 
Emmetropen      1 75, 
Ajnetropen        109, 
Anisometropen     33. 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  bestand 
Emmetropie  auf  einem  Auge  und  Myopie  auf  dem  andern  12  mal, 

«       «        «      «    Hypermetropie    „     „        „        4    „ 
„  „       „         „      „    Astigmatismus    „      „         „      17     „  . 

Im  ganzen  wurden  von  den  642  Augen  der  321  Kinder  ver- 
zeichnet als 

emmetropisch 385, 

ametropisch 253, 

enukleiert 2, 

von  Geburt  an  amblyopisch       2. 
Der  Prozentsatz  der  ametropischen  Augen  betrug  also  39,40 
und.  ,    wenn  man  statt  nach  Augen  nach  Individuen   mit  wenigstens 
einexn  ametropischen  Auge  rechnet,  44,79. 

Unter  den  ametropischen  Augen  befanden  sich 
70  mit  Myopie, 

78     n     manifester  Hypermetropie, 
X05    „    regelmäfsigem  oder  unregelmäfsigem  Astigmatismus. 
Wurden  die  Kinder  nach  ihrem  Alter  in  drei  Gruppen  geordnet, 
®^  ^rgaben  sich 

bei  <ien  Kindern  von    7 —  9  Jahren    1,91  Prozent  myopische  Augen, 
n        ,         „         „    10-11      „        6,90       „ 
-        „         „         „    12—13      „       14,80       „ 

Der  Grad  der  Ametropie  war  nur  gering,  indem  er  zwischen 
^j50    und  3,50  Dioptrien  schwankte. 

Die  angeführte  Statistik  zeigt,  wie  dies  auch  frühere  Unter- 
sucher  gefunden  haben,  dafs  die  Myopie  mit  dem  Alter  zunimmt. 
™^  13  Jahren  wurden  fast  achtmal  soviel  Kurzsichtige  auf  100 
Schaler  gezählt,  als  mit  7  Jahren. 

Läfst  sich  diese  Neigung  der  Myopie  zum  Fortschreiten  auf- 
"^alten?  Darauf  kann  man  im  bejahenden  Sinne  antworten,  wenn  man 
^^ö  hohen  Einflufs  berücksichtigt,  welchen  die  Erblichkeit,  die  Nahe- 
■>^heit,  die  Beleuchtungsverhältnisse  der  Schulen  auf  die  Ent- 
^ckelimg  der  Kurzsichtigkeit  und  den  Übergang  der  schwachen  in 
^^  l>«miciöse  Form  haben.  Aufserdem  weifs  man,  dafe  das  Fort- 
schr^itßj  der  Myopie  durch  die  Korrektion  derselben  mit  Gläsern 
^crringert  wird.  Daraus  ergibt  sich  die  Pflicht,  in  bestimmten 
^crio^ßjj  Untersuchungen  der  Schüler  vorzunehmen  und  die  kurz- 
«chti^en  von  den  weitsichtigen  und  normalsichtigen  zu  trennen,  femer 
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den  ersteren  passeBde  Brilkn  m  verordnen  und  sie  nnter  möglicbfi 
günstigen  hygieniselien  Verhältnissen  in  der  gehörigen  Entfernung 
YOn  den  Objekten  arbeiten  zu  lassen.  Die  Pariser  ophthalmologischc 
Gesellschaft  aber  sollte  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  die 
Zunahme  der  Myopie  hei  den  Scliülera  und  auf  die  Notwendigkeit 
lenken,  dieselbe  zu  bekämpfen. 

HerrGoEECKir  Ein  Arzt  mufs  die  Schüler,  bei  denen  er  Kun- 
sichtigkeit  festgestellt  hat,  genau  beobachten,  ihnen  Ratschläge  erteilen 
und  die  Lehrer  von  den  beso äderen  Mafsnahmen  in  Kenntnis  setzen, 
welche  in  jedem  Falle  erforderlich  sind. 

Herr  Belliard:  Ich  habe  mit  Herrn  DiANoux  aus  Nantes 
Gelegenheit  gehabt,  die  Augen  der  Zöglinge  eines  grofsen  Pensionates 
dieser  Stadt  zu  untersuchen.  Wir  haben  beobachtet,  dafs  ^-iele 
Kinder  mit  Accomraodationskrampf  behaftet  und  mehrere  unter  ihnen 
infolgedessen  kur/sicbtig  geworden  waren,  so  dafs  wir  der  Behauptung 
beitreten  können,  zwischen  diesen  beiden  pathologischen  ZustMden 
bestehe  eine  bestimmte  Beziehung,  Auf  Veranlassung  des  Herm 
DiAKOtfX  ist  die  Beleuchtung  jener  Schule  verbessert  worden  nnd 
darauf  eine  beträchtliche  Abnahme  des  Äceommodationskrampfes  bei 
den  Sehülcni  eingetreten.  Auch  zwischen  mangelhafter  Beleuchtung 
und  Accommodationskrampf  besteht  also  ein  ursächlicher  Zusammen- 
hang, Ich  glaube,  dafs  es  angezeigt  ist,  bei  den  betreffenden 
Verwaltungen  auf  eine  Verbesserung  iler  Beleuchtung  in  den 
Schulen  hinzuwirken.  Meiner  t^berzeugung  nach  ist  diese  Prfiven- 
ti¥maisregel  wichtiger,  als  die  Konstruktion  der  Subsellien  und 
der  Druck  der  Scbulbtlcher.  Vom  militärischen  Standpunkt«  ans 
ist  zu  bedauern,  dafs  der  höchste  Grad  der  Myopie  für  die  Dienst- 
taugliehkeil  von  6  auf  4  Dioptrien  berabgesetzt  ist.  Ist  es  überhaupt 
richtig,  dafs  dieses  Mafs  auf  alle  aiigewaudt  wird,  welche  sich  um 
den  Eintritt  in  die  Militäi*schtilen  hewerben?  Warum  will  man  die- 
jenigen nicht  zulassen,  deren  Sehschärfe  durch  Gläser  gentlgend  ver- 
bessert werden  kanu?  Ein  Myop  mit  einer  Kurzsiebtigkeit  von  6  und 
mehr  Dioptrien  kann  mit  seioer  Brille  vielleicht  besser  sehen,  als 
ein  anderer,  der  weniger  kurzsichtig  ist,  aber  trotzdem  eine  geiing^ere 
Sebschäi'fe  hat. 

Herr  Galezowski:  Ich  bin  der  Meinung,  wie  ich  dies  in  meinen 
Arbeiten  auch  bereits  öfter  ausgesprochen  habe,  dafs  die  Kurz- 
sicbtigkeit  meistenteils  erblich  ist.  Demgemäfs  kann  ich  nicht  zugeben, 
dafs  dieselbe  durch  ühermäfsige  Konvergenz  und  Accommodation  oder 
schlechte  Beleuchtung  erworben  wird.  Die  Kinder,  weklie  auf  diese 
Weise  kurzsichtig  werden,  neigten  schon  zur  Myopie,  und  diese 
Neigung  gibt  sieb  bei  ihnen  durch  später  hervortretende  Erkrankungen 
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'  der  Aderham  kund.    Wir  dürfen  daher  inisere  Anforderungen  an  die 
Sabsellien  und  die  Schulbüclier  nicht  zu  weit  treiben. 

Herr  Gillet  de  Graäimont:  Ohne  die  hier  angeflihrten  Unter- 
sachnDgen  verdächtigen  zu  wollen,  mufs  ich  doch  erklären,  dafs 
bedeutende  IiTtümcr  entstehen  können^  wenn  man  Ijei  tlen  Prüftiiigen 
BJcbt  Atropin  in  die  Augen  einträufelt.  Ich  betrachte  die  Myopie 
als  eine  Art  von  Skoliose  des  Auges;  das  zukünftig  myopische  Auge 
leidet  an  einer  gewissen  organischen  Schwäche,  so  dafs  es  leicht 
gedehnt  und  zu  lang  wird-  Daher  sind  die  socialen  Verhältnisse  von 
«o  grofser  Wichtigkeit  ftlr  die  Entstehung  der  Kttrzsichtigkeit. 

Herr  ChbvallereaU:  Ich  kann  nicht  zugehen,  dafs  das  kurz- 
sichtige Auge  an  organischer  Schwäche  leidet. 

Herr  Abadie:  Meine  Anschauung  stimmt  mit  rlerjenigen  des 
Heim  BelLIard  üherein.  Gleich  ihm  nehme  ich  einen  Einüufs  des 
-Aecoromodatioriskrampfes  auf  die  Entwickelun^  der  Myopie  an.  Ich 
fthre  bei  dieser  Gelegenheit  den  Fall  eines  jungen  Mtidchens  mit 
^^iner  Kurzsichtigkeit  von  2.H  Bioptrien  an;  diesem  Mädchen  habe 
ich  die  Linse  entfernt,  und  infolgedessen  brauchte  dasselbe  zum 
JLesen  ein  Konvexglas  von  5  Dioptrien,  ein  Resultat,  das  mich  einiger- 
:Kiia(sen  überrascht  hat, 

Herr  Parent:  Ich  hin  über  den  Erfolg,  den  Herr  Abadib 
rzielte,  nicht  verwundert.  Da  der  Grad  der  Myopie  und  die  Brech- 
raft  der  Linse  feststand,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  das 
jperierte  Auge  emmetropisch  geworden  ist. 

Herr  VlGNES:  Als  Erwiderung  auf  den  Vorwurf  des  Herrn 
^iILLKT  DE  Grammont  mufs  ich  bemerken,  dais  ich  sicher  bin,  die 
^^wirkJiche  Myopie  der  untersuchten  Schfller  ermittelt  zu  haben.  Hin- 
.sarafügen  möchte  ich  noch,  dafs  ich  bei  meinen  Kurzsichtigen  keine 
'^Staphylome  gefunden  habe. 

Herr  Javal  :  Unsere  Diskussion  über  die  Myopie  dtlrfte 
sachwcrlich  zu  anderen  Resultat eu  führen,  als  sie  durch  die  ver- 
^schiedenen  Gesellschaften  erhalten  worden  sind,  welche  sich  mit  dieser 
^•rage  beschäftigt  haben.  Man  könnte  daher  vielleicht  die  Schlüsse, 
welchen  die  Übrigen  kompetenten  Kommissionen  gelangten,  zur 
"^irnndlage  der  neuen  Berichte  m flehen.  Was  die  Frage  nach  der 
^Ärblicbkeit  oder  Nichterblichkeit  der  Myopie  betrifft,  so  glaube  ich, 
^afe  sie  erledigt  ist.  Es  steht  fest,  dafs  es  zwei  Arten  von  Kurz- 
sichtigkeit gibti  eine  ererbte  und  eine  erworbene.  Um  zu  beweisen, 
^Iftfs  die  Konvergenz  auf  die  Entstehung  von  Myoi^ie  keinen  Eintlufs 
Bist,  führe  ich  folgenden  Fall  an:  Ein  Individuum  hat  ein  Auge, 
"Welches  für  das  Sehen  verloren  ist;  das  andere  ist  kurzsichtig, 
führend  das  blinde  dies  nicht  ist, 

Herr    Meter:    Die   Myopie    kann    auf    dem    verletzten    Auge 
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möglicherweise  vei-schwnnden  sein,  um  koi-zsiclitig  zu  werden,  b<?diff 
es  einer  angehoreiien  erblichen  Dispositioo. 

Herr  GalezüwöKI:  Auf  ehie  einzige  Tliatsadie  sollte  man  nicht, 
wie  dies  Herr  Javal  uetiiau  bat,  eine  Theorie  gnlndeiL 

Über  die  GesichtspuDkte  fitr  die  zeitweise  SehliefsnDg 
der  Schulen  hei  Gpidemien. 

Referat,  erstattet  in  der  YerBftmmlung  des  ärztlicheo  BezirkavereinB 
Nordschwabe  ü. 

Die  Versammlung  des  ärztlichen  liezirksvereins  Nordschwi 
fand  nach  der  „  Jf/V/io/i.  med.  Wocfisvhr/"  am  12.  Oktober  v.  J 
Donauwörth  statt.  Bezirksai-zt  Dr.  Gattbrman>'  sprach  über  die 
zeitweise  Scbliefsung  der  Scbnlen,  welche  bei  Epidemien  von  Amts 
wegen  zu  geschehen  hat.  Die  leitenden  Gesichtspunkte  faXste  er  in 
folgende  Siitze  zusammen: 

L  Vorbedingung  bei  der  Frage  des  Sehnig chlusses  ist  immer 
eine  klare  Übersicht  über  Ausdehnung  und  Charakter  der  Epidemie; 
zuverlässigen  Aufschlufs  hieiUber  geben  nur  die  Ärzte,  wenn  auch  die 
Mitteilungen  der  Gemeinden  und  Schulbehörden  sehr  erwünscht  sind 
und  das  Znsammenwirken  dieser  Kräfte  das  einzig  Uichtige  und 
Erspriefsliche  ist. 

2.  Bei  Scharlach  und  Dipbtlierie  ergibt  sich  die  Notwendigkeit 
des  Schiilschlusses  häutiger  durch  die  Bösartigkeit  der  Fälle,  seltener 
durch  die  Zahl  der  Erkrankungen;  MassenerkraukuDgen  erfordern  bei 
der  einen  wie  hei  der  anderen  Krankheit  die  Schliessung  der  Schulen. 

3.  Maseoiepidemien  ftibren  am  häufigsten  zum  Sohulschlnfs; 
das  Amt  hat  sich  in  der  Regel  mehr  mit  dem  richtigen  Zeitpunkt 
der  WiedererütTunng,  der  besonders  zur  Winterzeit  oder  bei  ernsten 
Komplikationen  nicht  zu  kurz  bemessen  werden  soll,  zu  befassen. 

Dasselbe  gilt  auch  ab  und  zu  beim  Keuchhusten, 

4.  Gute  Isoliemng  der  Kranken,  zunächst  bei  Scharlach  und 
Diphtherie,  ärztliche  Dljenviichung,  günstige  Aufseu^erhältnisse  werden 
die  Notwendigkeit  des  Scbulschlusses  seltener  machen,  YorzttgUch  im 
Hinblick  auf  die  spärlichen  positiven  Erfahrungen  über  Übertragbar- 
keit  der  genannten  Krankheiten  durch  gesunde  Dritte. 

5.  Eine  Typhusepidemie  kann  in  seltenen  Fällen  den  Schul* 
sebluCs  oder  die  Äusschliefsung  gewisser  Quartiere  oder  OrtscMften 
notwendig  machen, 

6.  Erkrankungen  an  Scharlach^  Diphtherie,  T\i)hus  in  der  Fa- 
milie dos  Lehrers  geben  bei  der  Schwierigkeit  der  Isolierung  wohl 
in  der  Regel  die  Anzeige  zur  Scbliefsung  der  Schule ;  je  nach  Lage 
der  Dinge  kann  die  Suspension  des  Lehrers  genügen. 

7.  Andere  Krankheiten  als  die  genannten  werden  kaum  (»der 
nur  in  auLserordentlichen  Fällen  Anlafs  zum  Sclnilschlufs  bieten. 


8.  Der  Wiedereröffnung  der  Schulen  hat  am  Schlüsse  der  Epi- 
demie ein  Gesondheitszeognis  des  bezw.  der  behandelnden  Ärzte 
?oranzugehen. 

9.  Die  amtliche  Schlieiäang  der  Schulen  ist  eine  eingreifende 
Verf&gnng  und  sicher  von  hoher  Wichtigkeit  beim  Herrschen  an- 
steckender Krankheiten;  von  durchschlagender  Wirkung  kann  sie 
aber  nur  dann  sein,  wenn  sie  sich  mit  einer  Reihe  anderer  Mafs- 
Dahmen  vereint,  deren  Aufzählung  und  Wirkungsweise  den  Rahmen 
cüeser  Thesen  überschreiten  würde. 


kleinere  Ütitteilnnjen. 


Beriekt    Aber    die    üntersachnng    der   Heiznngs-   und 
liüftangsaiilageii   in   den   städtischen  Schalen   Kopenhagens. 
.Eäner  Mitteilung  der  r^Hyg,  Eundsck."'    zufolge    wurde    der  Stadt- 
tngenieur   Ch.    Ambt    vom    Magistrate  in    Kopenhagen    beauftragt, 
Untersuchungen  über  die  Heizung  und  Lüftung  der  dortigen  städti- 
schen Schulen  anzustellen,     worüber  der  Genannte    in  einer  beson- 
deren Schrift  berichtet.  Untersucht  wurden  sechs  Schulen;  vier  da- 
^on  besitzen  Feuerluftheizung,     in  dem    fünften  Gebäude    wird  die 
Änr  Lnftemeuerung  notwendige  Luft  durch  eine  Niederdruckdampf- 
lieiznng  und  eine  Feuerluftheizung  enrärmt,     während  in  den  Zim- 
mern   Dampfheizkörper  stehen;     das  sechste   Schulgebäude    ist   mit 
Niederdruckdampfheizung    nach  dem  System  Bechbm  &  Post  ver- 
sehen;    die  Frischluft    wird  durch  Dampfheizkörper  erwärmt.     Die 
X^aftabfÜhrung  erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise  durch  nach  oben  gehende 
Kanäle;    zur  Erhöhung  der  Saugwirkung  werden   in  den  Frtihlings- 
und  Herbstmonaten    die  Saugschlote    durch  Dampfheizkörper    ange- 
iirftrmt,  oder  es  ist  Durchlüftung  mittelst  Schraubenflügelrädern  ange- 
ordnet, welche  durch  Gas-  oder  Dampfmaschine  angetrieben  werden. 
In  zwei  Schulen   wird  die   einzuführende    Frischluft  gereinigt.     Die 
Kohlensäurebestimmungen  wurden  teils  mit  dem  PETTENKOFBRschen 
Apparat,     teils  mit  einem    von  0.  Pettbrson   und  A.  Palmqüist 
angegebenen  Apparat  ausgeführt.    Es  zeigte  sich,  dafs  die  verschie- 
denen Systeme    im  stände   waren,     eine    ausreichende  Lüftung    der 
Räume    zu  erzeugen.     Der  Kohlensäuregehalt    der  Luft  betrug  vor 
Beginn  des  Unterrichtes  0,6  bis  0,9  %o    und  stieg  bis  zum  Schul- 
achlnsse    durchschnittlich    auf  1,5  7oo,    ausnahmsweise  auf  1,8  Voo. 
Wurden  die  Räume   auf  10  Minuten  geleert,    so  ging  der  Kohlen- 
säuregehalt auf  1  %o  zurück.     Eine    Untersuchung  der  Zimmerluft 
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anf  KobleEOxyd  durch  Hämoglnbin-  und  ralladiuinchlorüfprSB 
gab  ein  negatives  Resultat.  Auf  die  Fencbtigkeitsbestimniiing  l^ 
der  Verfasser  des  Berichtes  wenig  Gewicht,  da  nach  seiner  Memong 
die  relative  Feuchtigkeitsmenge  der  Luft  zwischen  25  und  75  Pro- 
zent sich  lindern  kann,  obne  unan  genehme  Einptindnngen  hervorzn- 
nifen.  Bei  den  Luftheizungen  werden  in  flachen  Wasserpfaimen 
stündlich  50  liramm  Wasser  für  jeden  Schüler  verdampft,  was  sich 
als  ausreichend  ergab.  Für  die  dnrch  Dampf  Öfen  geheizten  R&tmie 
hält  Verfasser  besondere  Befencbtnngsvorrichtangen  für  überäflssig. 
Die  Untersiichimgen  über  die  Lnftbewegung  in  den  Scbulränmen 
wurden  mittelst  gefärbten  Rau<^bes  ansgeftihrt,  der  an  der  Mündung 
des  Warmlnftkanals  in  der  Heizkammer  dnrch  Verbrennen  einer 
Mischung  von  1  Gramm  pulverisiertem  Harz,  1  Gramm  cblorsanrem 
Kali  und  1  Gramm  Salmiak  erzeugt  wurde.  Dieser  Bauch  wird  von 
der  Luft  mitfortiferissen  und  gab  im  Zimmer  den  Weg  derselben 
an.  Liegen  Einströmungs-  oder  Ahzngsöffnung  in  derselben  Scheide- 
wand»  so  durchzieht  die  Luft  znntichst  den  oberen  Zimmerratim, 
sinkt  dann  an  der  Fenstcrwaml  und  gelit  hierauf  in  die  dicht  über 
dem  Boden  liegende  Absaugungsdffnnng:  die  Luft  in  der  Mitte  des 
Zimmers  wird  dabei  nur  wenig  bewegt.  Liegt  die  Einströmungs- 
öffnung in  der  der  Absang eölfnang  gegenüber  befindlichen  Wand,  so 
ziebt  die  einst riim  ende  Luft  zum  gröfeten  Teil  auch  nur  durch  den 
oberen  Zimraerranni,  wobei  also  wicdenim  wenig  Frischluft  in  die 
Mitte  desselben  kommt.  Wurden  die  beiden  einander  gegenüberliegen- 
den Einströraungsoffnungcu  benutzt,  so  trafen  sich  die  beiden  Luft- 
ströme  und  zogen  dann  nach  der  P'ensterwand.  um  sich  dort  aus- 
zubreiten und  herabzusinken.  Die  einströmende  Luft  hat  also  immer 
die  Neigung,  sich  längs  der  Wiinde  und  der  Decke  zu  bewegen,  und 
die  von  den  Schülern  aufwärts  strömende  Luft  wird  die  Schicht  der 
trömenden  warmen  Frischluft  noch  mehr  aufwilrts  drücken.  Eine 
lehr  gute  Verteilung  der  einströmenden  Luft  wird  erreicht,  weno 
Zu-  und  Abluftkanal  in  derselben  Scheidewand  möglichst  entfernt 
Yon  der  Fensterwand  münden:  dann  sinkt  an  letzterer  die  zunAchst 
oben  strömende  Luft  und  zieht  hierauf  in  Kopfhöhe  nach  der  Ab- 
sangimgsöffming  zurück,  wobei  sie  den  ganzen  Zimmerraum  durch- 
streicht. Die  Einführung  der  Frischluft  nach  besonderen  Friscbluft- 
kammem  erfolgt  durch  Kanäle  von  zwei  Seiten  des  Gebäudes,  uro 
die  Frischluft  immer  von  der  Windseite  entnehmen  zu  können.  Die 
Kanäle  werden  entsprechend  durch  Klappen  abgestellt,  welche  toh 
der  Feuerstelle  ans  sich  bewegen  lassen,  damit  der  Heizer  sich 
nicht  dem  kalten  Luftzug  auszusetzen  braucht.  Die  nach  den  Räq- 
men  flahrenden  Frischluftkanälc  stehen  mit  den  Luftkammern  nnd 
der  Hetzkammer  in  Verbindung,     um  je  nach  der  Einstellung  einer 
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Mischklappe  erhitzte  und  kalte  Luft  mischen  ^ttkönneih  Die  Misch- 
klappen  werden  von  dem  Schürraum  aas  eingestellt,  je  nach  dem 
Stande  von  Ferntbermonietern,  welche  die  Zimmertemperaturen  an- 
zeigen. Uro  aulser  der  Temperatur  auch  die  Menge  der  eingefülirten 
Frischluft  regeln  zu  können^  sind  über  den  Mischklappen  andere 
Klappen  in  den  Kanälen  angebracht,  welche  ebenfalls  vom  Schür- 
räum  aus  bedient  werden,  jedoch  hat  der  Heizer  dafür  keine  An- 
zeichen, was  durch  über  den  Klappen  angebrachte  einfache  statische 
Aiiemometer  geschehen  könnte.  Durch  Schliefsen  der  Absaug eöflfuunfien 
iD  den  Zimmern  lälst  sich  die  Menge  der  eiiislrömenden  Luft  auch 
etwas  vermindern.  Die  Temperaturmessungen  ergaben,  dals  die  Ver- 
schiedenheit der  Temperaturen  au  Decke  und  Boden  eines  Zimmers 
wesentlich  von  der  Temperatur  der  einströmenden  Luft  abhängt, 
und  zwar  wuchst  sie  mit  dieser,  so  dafs  es  sich  empfiehlt,  die  warme 
Frischluft  mit  möglichst  geringer  Temperatur  einströmen  zu  lassen, 
was  auch  bei  nicht  zu  geringer  SchtJlerzahl  möglich  ist.  Der  Bericht- 
erstatter fand  bei  mehreren  Untersuchungen,  dal5  neben  der  auf- 
wärts gerichteten  l^uftbewegung  Rückströmungen  in  den  Waniduft- 
kanülen  eintraten,  insbesondere  beim  (iflfnen  der  Thür.  Um  dies  zu 
vermeiden,  müfste  die  Luft  durch  Gebläse  eingetrieben  werden ,  was 
aber  meist  zu  kostspielig  ist.  Auch  sollten  die  Luftkanäle  mit  glatten 
Wandimgen  versehen  und  an  den  Ausmündungen  der  Kßuäle  weit- 
tragende ErweiternngeD  vermieden  weiden.  Die  Untersuchung  der 
Rauchgase  der  Feuerungen  ergab,  dafs  die  Rauchtemperatur  bei  den 
Feuerluftheizungen  IDO  bis  150",  bei  den  Damptltesseln  der 
Bbchem  &  PosTschen  Niederdruckheizung  mehr  als  360"  betrug, 
so  dafs  im  letzteren  Falle  sehr  viel  Wärme  verloren  ging.  Die  Be- 
triebskosten waren  bei  der  Dampllieizuni:  etwa  dreimal  so  hoch,  als 
bei  der  Feuerluft  he  i;?ung. 

Soll  tind  Habeu  im  Hanghalt  der  Schülern  er  veu.  Einem 
in  den  ^Miknch.  n.  Nachr.''  referierten  Vortrage  des  Professors  der 
Psychiatrie  Grashey  entnehmen  wir  folgendes  :  Es  gibt  noch  eine 
dritte  Quelle,  das  Kapital,  das  wir  besitzen,  zu  vermehren.  Diese 
Quelle  ist  die  Übung,  Die  Übung  ist  eine  wunderbare  Einrichtung 
unseres  Organismus,  Mit  jeder  Wiederholung  wird  eine  Arbeit 
leichter,  und  schlielsltch  gewinnen  wir  eine  Leistungsfähigkeit,  welche 
wir  gar  nicht  geahnt  haben.  Durch  die  Arbeit  werden  nicht  nur 
die  Muskeln  kräftiger,  sondern  auch  die  Bewegungsnerven  und  die 
tiefen  Nerven,  Ebenso  ist  die  geistige  Thätigkeit  einer  bedeu- 
Steigemng  fähig.  Doch  wird  die  Ü))ung  nur  dann  von 
sein,  wenn  sie  nach  gewissen  Gesetzen  gehandhabt  wird. 
den  Alten  war  bekannt,  dalli  man  nicht  zu  rasch  vorgeben 
dürfe.     „Nulla  dies  sine  linea**   und   „Nunquam  otiosus^,  dasheifst: 
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^Du  sollst  jeden  Tag  cioe  Kleinigkeit  vorwärts  streben/*  Darin 
liegt  ein  bedeutungsvoller  Fingerzeig.  Wer  vorwärts  kommeö  will, 
innfs  aucb  das  merkwürdige  Gefülil  beachten,  da^  uns  die  Natur  als 
Signal  beigegeben  bat,  und  über  das  wir  nie  binausgehen  sollen  — 
das  EmitidungsgefllbL  Die  Ermiidung  tritt  infolge  der  Übung  iBuner 
später  ein,  und  wir  können  mit  der  Zeit  Arbeiten  verrichien,  die 
ein  Anfänger  schon  nach  kurzer  Zeit  verlassen  mufs*  Die  Übung 
ist  die  eigentliche  Grundlage  ftr  die  Emielmngsfähigkcit  des  Menschen. 
Gerade  bei  der  Ausbildung  unserer  Jugend  ist  dies  besonders  zu 
beachten.  Da  möcbte  ich  vornehmlich  auf  einen  Punkt  aufmerksam 
machen,  der  fast  immer  Übersehen  wird:  die  Übung  erstreckt  sich 
weniger  auf  das  Wissen  als  auf  gewisse  Fertigkeiten.  Wir  können 
unser  Gedächtnis  üben  und  uns  Wissen  aneignen.  Das  ist  ab«r 
ganz  etwas  anderes»  al^^  wenn  man  meint,  die  Erziehung  und  Bil- 
dung bestelle  darin,  ein  junges  Gehirn  mit  einer  Summe  von  Wissen 
in  mechanischer  Weise  anzufüllen.  Für  das  menschliche  Wissen 
gibt  es  Lexika,  Sammelwerke.  Aber  es  gibt  keine  Lexika  des 
Könnens.  Das,  was  uns  die  Übung  verleiht,  iiiht  in  unserer  Er- 
innerung, Nicht  mit  Unrecht  nennen  sich  unsere  MittelschuJen 
Gymnasien,  d.  k  „Übnngsstütten''.  Ihre  Aufgabe  ist  nach  meiner 
Auffassung  vom  Standpunkte  des  Neurologen  aus  nicht,  die  Schöler 
mit  Wissen  vollzupfropfen,  sondern  ihre  geistigen  Kräfte  zu  üben 
an  der  Hand  dessen,  was  man  ihnen  vorlegt.  W\^nn  jemand  an  ein 
Turngerat  hintritt,  um  seine  Kräfte  zu  stählen,  so  dürfen  wir  nicht 
sagen:  das  braucht  er  sein  iranzes  Leben  lang  nicht.  Dasselbe  gut 
von  der  geistigen  Erziehung.  Wir  brauchen  unser  Latein  and 
Griechisch  nur  selten  im  Leben.  Was  uns  aber  immer  bleibt,  das 
ist  eine  gewisse  Kraft  des  Verstandes,  eine  analytische,  eine  synthe- 
tische. Dieser  Gesichtspunkt  darf  bei  der  Erziehung  nicht  aus  dem 
Auge  verloren  werden.  Mdße  aber  stets  das  Gefülil  der  Ermüdung 
berücksichtigt  und  jedem  jungen  Menschen,  der  ermüdet  ist,  die 
Erholung  gestattet  werden.  Nicht  zu  rasch  vorwärts,  den  Bogen 
nicht  zu  straff  gespannt!  Befolgen  wir  das  Grundgesetz  des  Trai- 
nierens.  Wir  ktinnen  einmal  *il)er  die  uns  gesteckten  Grenzen  nicht 
liinaus,  sonst  geht  es  uns  wie  einem  Maschinisten,  der  eine  Maschine 
von  10  Atmosphären  mit  15  oder  mehr  Atmosphären  spannt.  Es 
erfolgt  eine  Explosion.  Ähnlich  ist  es  beim  Nervensystem.  Bei  den 
Nerven  kann  eine  plötzliche  totale  Erschöpfung  eintreten,  wenn  noan 
dieselben  überraüfsig  anstrengt. 

Die  Schlaftiefe  alterer  Kinder.  Nach  der  „  Wim,  kim, 
Wochschr.''  hat  Dr.  Au.  Czerny  ..Untersuchungen  über  die 
Physiologie  des  Schlafes**  angestellte  Zur  Ermittelung  der 
Sdüaftiele  20g  er  anter  anderen  auch  gesunde  ältere  Kinder  heran« 
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welche  heteits  den  ganzen  Tag  in  wachem  Zustande  verhringen. 
Dieselben  schliefen,  bis  zum  Brustkorb  mit  einer  leichten  Decke 
hetJeckt,  bei  einer  Zimmertemperatur  von  17  —  19"  C.  Die  letzte 
NabruDgsanfnabme  erfolgte  2 — 3  Stunden  vor  dem  Einschlafen.  Die 
üntersncbung  dieser  Gruppe  von  Kindern  ergab,  daß  die  Schlaftiefe 
innerhalb  der  ersten  Stunde  ihr  Maximum  eneicht,  dann  innerhalb 
der  zweiten  sehr  rasch,  sodann  langsamer  sinkt,  um,  in  der  ftinften 
und  sechsten  Stunde  auf  einem  Minimum  verweÜend,  noch  ein  zweites 
Mal  in  den  Morgenstunden,  jedoch  langsam,  an-  und  abzusteigen. 
Die  zweite  Vertiefung  des  Schlafes,  welche  in  die  neunte  oder  zehnte 
Stunde  fällt,  erreicht  niemals  die  Intensitiit  des  Schlafens  in  der  ersten 
Stunde.  In  verschiedenen  Nächten  outcr  gleichen  Versuchsbedingun- 
gen  an  denselben  Kindern  vorgenommene  Bestimmungen  der  Schlaf- 
tiefe zeigten  nur  ganz  unbedeutende  Schwankmigen. 

Die  „Photographie  der  Sprache**  im  Dienste  des  Taub- 
stnmnieiinuterriehtji.  Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden, 
so  lesen  wir  in  der  ^Voss.  Ztg.'',  dals  jede  Bewegung  aus  einer 
Heihe  von  Bewegungen  zusammengesetzt  ist,  welche  so  schnell  auf- 
einander folgen,  dafs  sie  unserem  Blicke  nur  als  eine  einzige  erscheinen. 
Die  Momentphotographie  steht  nun  zur  Zeit  auf  einer  so  hohen 
Stufe,  dafs  wir  wiUirend  des  Bruchteils  einer  Sekunde  die  einzelueu 
Phas^m  einer  scheinbar  einzigen  Bewegung  mittelst  j>hotographischer 
Aufnahme  festhalten  können.  Die  so  erhaltenen  Abbildungen  klebt 
man  der  Reihenfolge  nach  in  gleichen  Abstünden  auf  einen  Streifen 
Papiert  welcher  kreisförmig  zusammengelegt  wird,  so  dafs  Anfang 
und  Ende  sich  bertlhren.  Dieser  Bilderkreis  wird  in  einen 
ANSCUCTZschen  Schuellseher  gebracht,  dessen  oberer  Teil  ebenfalls 
kff&sibnnig,  aber  breiter  als  der  Bilderkreis  und  mit  Spaltöflfnungen 
versehen  ist  und  auf  einer  Scheibe  in  Drehung  versetzt  werden  kann. 
lodern  dies  geschieht,  beobachtet  man  durcli  einen  Spalt  die  genaue 
Reihenfolge  der  scheinbaren  Bewegungen  der  abgebildeten  Gegenstände. 
Dbmkny  und  Marey  vom  CoD^ge  de  IVance  haben  diesen  Umstand 
benutzt,  um  die  Lippenbewegungcn  einer  sprechenden  Person  zu 
phütographieren  und  im  Schnellseher  zu  vereinigen,  so  dafs  die 
Tnul^stummen  durch  Nachahmung  der  vor  ihren  Augen  sieh  abspie- 
lenden Lippenbewegungen  nach  und  nach  lernen,  sich  mit  anderen 
zu  versr^ndigen.  Dieselben  können  sich  in  dieser  Weise  jeden 
Augenblick  üben  und  durch  entsprechende  Leitung  zu  einer  hohen 
Stufe  deutlicher  Aussprache  gebracht  werden.  Zugleich  leuchtet  ein, 
daJs  hierbei  viel  Mühe  und  Zeit  ersfmrt  wird,  denn  selbst  der 
ildigste  Taubsturamenlehrer  ist  nicht  im  stände,  fortwlfchrend  die, 
aucji  lautlosen,  so  doch  höchst  anstrengenden  Sprechübungen 
f&etneQ  Zöglingen   vorzumachen,    von    der    Prücision    dieser  Übungen 
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gar  nicht  m  reden.  Die  Erfahrang  mufs  lehren,  ob  sich  die 
geschilderte  Erniiigenischalt  in  den  Taubstummenanstalten  zum  Nutzen 
der  Zöglinge  wird  verwenden  lassen. 

Über  den  Riuflufs  de»  Älkoholmifiibraucli»  der  EUern  auf 
die  Kiuder  findeij  sich  heai'htenswerte  Mitteilungen  in  den  ^Schws, 
Bi.  f.  Gsdiitspfi.''  Im  Laufe  der  Jahre  1878  bis  1884  wurden  dem 
jENNKRschen  KiDderspital  in  Berti  53  Kinder  wegen  zurückgebliebe- 
ner geistiger  Eutwickelung,  mangelnder  oder  unvollständiger  Ausbildung 
des  Sprachvermügens  oder  auch  wegen  Schwach-,  respektive  Blödsinn 
hebufe  Untersuchung  und  Ratgebung  zngel'üliit.  Davon  stammten 
29  aus  Familien,  in  denen  der  Vater  oder  beide  Eltern,  zuweilen 
auch  schon  frühere  Generationen  dem  gewohnheitsmätsigen  Überge- 
nusse  des  Branntweins  oder  llberhaupt  geistiger  Getränke  ergeben 
waren.  Ebenso  kamen  auch  eine  Keihe  von  Kindern  mit  Fallsadit, 
Veitstanz  und  nächtlicliein  Aufschrecken  zur  Beobachtung,  bei  denen 
frühzeitiger  Alkoholgenuis  seitens  der  BetretTenden  selber  od«» 
erbliche  alkoholische  Belastung  durch  ihre  Eltern  unzweifelhaft 
gewiesen  und  als  Ursache  des  Ausbruches  der  Erkrankung  konstati 
werden  konnte.  Bei  einer  nicht  unerheblichen  Zahl  dieser  jungen 
Patienten  erfolgte  die  Heilung  des  betretenden  Leidens  nur  tnfolge 
streng  durchgeftihrter  Enthaltung  von  ^Vlkoliol,  ein  Umstand,  der 
ebenfalls  fllr  den  ursächlicheu  Zusammenhang  zwischen  dorn  Alkobol- 
mifsbrauch  und  dem  Auftreten  der  genannten  Krankheiten  spricht. 
In  den  Jahren  1884  bis  1890  hat  sieb  nun  die  Zahl  der  von  dem 
Direktor  des  genannten  Kinderspitales,  Professor  Demme,  gemachten 
Krankheitsheo  bachtun  gen,  welche  die  schädliche  Einwirkung  geistiger 
Getrilnke  auf  den  kindlichen  Organismus  illustrieren,  noch  erheblicli 
vermehrt.  Von  61  Kindern  mit  mangelhafter  GeistesentfaitUAg, 
Sprachstörungen,  angeborener  Tauhstummlieit  oder  selbst  ausge- 
sprochenem Blödsinn  stammten  33,  also  mehr  als  die  Hälfte,  aas 
Familien,  bei  denen  der  Vater  dem  gewohnbeitsmäfsigen  Trünke 
ergeben  war.  Bei  7  derselben,  unter  welchen  sich  gerade  die 
Schwach-  und  Blödsinnigen  befanden,  friihüte  auc!»  die  Mutter  diesem 
traurigen  Laster,  Zudem  liefs  sich  durch  nacluualige  Erkundigungen 
hei  den  betreffenden  Gemeindebehörden  nachweisen,  dafs  bei  211 
dieser  so  l)elasteten  Kinder  schon  frühere  Geschlechter,  meist  väter- 
licherseits, der  Triyiksucht  verfallen  waren.  Da  von  samt  liehen 
113  mit  den  genanatea  Übeln  behafteten  jugendlichen  Individuen  62, 
d.  h.  54  —  55  Prozent,  ans  Trinkerfamilien  stammteo,  so  glaubt 
Professor  Dbmme  sich  keiner  Übertreibung  schiddig  zu  machen, 
wenn  er  den  Alkoholniifsbraueb  der  Eltern  als  eines  der  Hanpt- 
momente  für  das  Zustandekommen   der   Maiigelhaftigkeit  sowohl   der 
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ersten  Aniage^  al3  auch  der  späteren  Weiterent Wickelung  des  Geistes 
and  Koi-pers  dieser  beTiiitleideriswerteii  Kinder  amieht. 

Die  beanudheitspflege  iu  der  BraunHcliweig-Liliiebargi- 
sehen  Schulorduiiug  vom  Jahre  I7S7.  Die  ausfahrücbe  Schul- 
ordnung inr  die  ChurtlQrstlii'h  Braun  seh  weig-Lttne  burgischen  Ijaude, 
die  uach  den  Vorschlügen  der  Regierung  und  besonders  des  Kon- 
sistoriums von  Rektor  ßüTTSTEDT  zu  Osterode  im  Jahre  17^i7 
▼erfafet  wurde,  enthalt  nach  der  ,,Dtsvh.  Turmtg."'  212  zum  Teil 
«iemlich  umfankTeiche  Paragraphen.  In  dem  Abschnitt  XXJV 
.Reinlichkeit  und  gute  Manieren'^  lautet  der  §  176:  ,, Einige 
unanständige  ManiereD  sind  auch  iingesuiid  und  schädlich:  z.  K. 
Die  Beugung  des  Rückgrates  im  sitzen,  wodurch  das  Ein- 
geweide gepresset  und  zu  allerhand  Beschwerlichkeiten,  die  man 
hernach  dem  studiren  zuschreibet ,  Gelegenheit  gegeben  wird : 
item,  wenn  man  im  schreiben  das  Gesicht  zu  nahe  auf  das 
Papier  leget,  daher  auch  das  unter  den  sogenannten  Gelehrten  so 
gar  gewöhnliche  Gebrechen  eines  blöden  Gesichtes  ent^stehet:  I)er- 
gleichen  ist  die  Unachtsamkeit  und  verabsäumte  Reinigung  der 
Zthne,  wodurch  dieselben  in  Fäulnirs  geraten  und  vor  der  Zeit  ver- 
loren gehen/ 

Zar  hj  grienischen  Bekänipfaug  derTrägheit  beider  Jugend, 
In  seinem  Ruche :  „  D  i  e  ( •  h  a  r  a  k  t  e  r  t  e  h  1  e  r  d  e  s  K  i  n  d  e  s "  bespricht 
Dn  Fr.  Scholz,  Direktor  der  Kranken-  und  Irrenanstalt  zu  liremeu, 
auch  die  Faulheit  der  Kinder  tmd  die  gesundheitlichen  Erziehungs- 
mittel, welche  gegen  dieses  Übel  anzuwenden  sind.  Er  äufsert  sich 
diesbezüglich  folgendermarsen :  Endlich  ist  Faulheit  auch  die  Folge 
Ton  Denkschwierigkeiten  und  Denkmüdigkeit.  Das  Kind  ist  unlustig 
zum  Arbeiten,  weil  ihm  das  Denken  Mühe  macht.  Hier  liegen 
wieder  verschiedene  Möglichkeiten  ?or.  Es  kann  körperliche  Träg- 
heit mit  im  Spiele  sein,  als  deren  Gegenstück  Deukfaulheit  sich  zeigt. 
Falls  nicht  etwa  Krankheit  vorliegt,  mnls  versucht  werden,  durch 
Konsequenz,  womöglich  durch  Strenge,  das  Übel  zu  heben.  Man 
rüttle  das  Kind  auf^  bringe  es  unter  Spielgenossen,  lasse  es  turnen, 
schwimmen,  radtahren  und  sonstigen  Sport  treiben,  sporne  es  auch 
womöglich  durch  das  eigene  Beispiel  an.  Auch  versäume  man 
die  diätetischen  Regeln  incht,  halle  das  Kind  müisig  und  achte 
darauf,  dals  es  sich  nicht  den  Magen  anfülle,  gebe  ihm  auch 
keine  schweren  Getränke.  Namentlich  gegen  letztere  Kegel  wird 
80  häufig  in  den  sogenannten  guten  Familien  gesündigt.  Man  ge- 
wöhnt dort  die  Kinder  systematisch  an  den  Alkohol  schon  vom 
zartesten  Alter  ab,  weil  man  dem  Vorurteil  huldigt,  die  Sphrituosen, 
namentlich  Wein,  stürkten.  Bis  in  das  späteste  Kiiidesalter  sollte 
kein  Tropfen   Wein    über    die    Lippen   des  Kindes  kommen,  es  sei 
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tlenn  als  wirkliche  Arznei  in  schweren  Krankheitsfällen,  and  äbc 
alsdann  wird  er  noch  meist  m  entbehren  sein.  Regelmäfsiger  Wein- 
genufs  wirkt  geradezu  verwüstend  anf  den  kindlichen  Organismns. 
Unter  allen  ümstüJiden  begünstigt  er  körperliche  Trägheit  und 
Denkfaulheit. 

Mit  MetalldraM  geheftete  SchreibMclier  sind  in  den 
höheren  Volksschulen  Norweijcns  verboten  worden.  Es  bat  sich 
beransges teilt,  dafs  sowolil  Sctjüler  als  l^ebrer  sich  beim  Hantieren 
mit  solchen  Heften  an  den  Händen  oder  Fingern  geritzt  haben. 
Zufälligerweise  können  krankheiterregende  Bakterien  in  die  ver- 
letzte Hant  eindringen  und  so  zu  einer  Infektion  Veranlassung 
geben.  Auch  in  Wien  ist  tlieshczüglich  bei  den  Lehrern  von  XmU 
wegen  angefragt  worden.  M.  K.  HAkonson-Hajiskn. 
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Zar  Schulh)  gieue  in  Bayern.     Das  bayerische  Kultusmini- 

steriumj  so  schreibt  die  ,,Mümh.  med.  Wocfisehr.** ,  bat  an  die 
Kreisregierungen,  welchen  die  MädchenerzieUungs-  und  ünter- 
ricbtsanstalten  unterstehen,  Weisunpfen  für  die  Aastibung  des 
Oberauf  sie  litsr  echtes  erlassen,  die  tieshalb  von  besonderem  Interesse 
sind,  weil  sie  den  modernen  Anforderungen  der  Geswuidhcitspflege 
an  die  Schule  weitgehend  Genüge  leisten.  Bezüglich  der  Einricbtimg 
wird  den  Amtsärzten  zur  Pflitht  is'emacht,  alle  in  ihrem  Bezirke  be- 
findlichen Institute  periodisrh  zu  besichtij;Tii  nnd  der  Begiernng  die 
vorgefundenen  hygienischen  ^Itingel  anzuzeigen,  um  die  nach  Lage  der 
Sache  mögliche  Abhilfe  zu  schaffen.  Namentlich  ist  der  ÜberftUlting 
der  Itiiume,  insbesondere  der  Scblairäume,  lhim!i*^hst  entgegenzutreteo 
und  dem  Milshrauche,  dafs  eine  Überzahl  von  Müdeben  zeitweise  in 
sogenannte  Samraelklassen  in  liierzu  viel  zu  kleine  imd  ungenügeiul 
erhellte  Räume  zusammengedrängt  wird,  zu  steuern.  Schmale,  tiefe 
Rilume  mit  nur  einem  Fenster  sollen  als  Lelirzimmer  überhaupt  nicht 
mehr  verwendet  werden,  auf  helle  künstliche  Beleuchtung  mittelst  ent- 
sprechend zahlreicher  und  gut  gehaltener  Lampen  ist  besonderes 
Gewicht  zu  legen;  die  elektrische  Beleuchtung  mit  Glühlampen  hat  sich 
in  den  Anstalten,  in  denen  die  Einrichtuncr  seither  erfolgte,  ah  für 
Luft  und  Licht  gleich  vorteilhaft  erwiesen.     Das  schrm  mit  '  \U 

entscbliefsung   vom  22.  Juli  LS8^^    erlassene  Verbot  de^  les 

gegitterter  Tafeln  und  Helte,  sowie  mit  Bleistift  geführter  Notizbücbcr 
wird  erneuert  nnil  die  Beiziehung  von  Augenärzten  in  allen  die  Seb- 
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kraft  beröhreDden  Einriciittings fragen  wiederholt  empfohlen.  Äucli 
die  nötige  Ltlftiiiig  und  Reiiiijjung  der  Institutsrätime  ohne  Belästi- 
gung und  Gefährdung  der  Zöglinge  —  also  während  der  Pausen 
oder  in  den  freien  Stunden  —  wird  betont,  an  die  vorgeschriebene 
Bereitstellung  von  Krankenziminem  mit  eigenen  Krankenbetten  er- 
innert und  besondere  Fürsorge  für  Spiel-  und  ErholnngspUitze  im 
Freien  oder  doch  ffir  gi'ofse^  helle  und  leicht  zu  lüftende  liekreations- 
räume  erapfoiden.  Hierbei  wird  auch  die  auf  Spaziergänge  nnd  Be- 
wegung im  Freien  tilglieh  zw  verwendende  Zeit  näher  geregelt.  Als 
Normiüinai's  der  hygienisch  zulüssigen  Dauer  des  Pflichtunlerrichtes 
wird  im  Anschlüsse  an  das  Gutachten  des  Kgl.  Obermedizinalausschnsses 
eine  Unterrichtszeit  von  drei  Stunden  vomüttügs  und  zwei  Stunden 
nachmittags  festgesetzt.  Nur  an  Tagen,  deren  Nachmittage  frei 
sind,  darf  der  Unterriclit  am  Vormittage  vier  Stunden  umfassen. 
Anfserdem  ist  bei  dringender  Veranlassung  statthaft,  einzelne  Stunden 
für  Turnen,  Tanzen  und  Musik  nicht  unter  das  vorbezeichnete  Normal- 
nials  zo  begreifen.  Für  die  Stmideneinteilung  im  einzelnen  sind  in 
erster  Linie  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  und  die  Rücksicht  auf  die 
Ge^sondheit  der  Mädchen  mafsgebend.  Der  Untemcht  ii}  einem 
Gegenstand  ist  nicht  über  eine  Stunde  zu  erstrecken.  Ausnahmen 
hiervon  sind  regelraäfsig  nur  bei  Handarbeit  und  Zeichnen  zulässig, 
doch  soll  auch  hier  der  Unterricht  nicht  zu  lange  ausgedehnt  werden. 
Am  besten  ist  es,  Arbeits-  nnd  Zeichenstunden  ebenso  wie  Tum- 
und  Tanzstunden  zwischen  anderen  anstrengenden  Unterrichtsstunden 
einzuschalten.  Zwischen  den  einzelnen  Untenichtsstunden  hat  eine 
Fanse  stattzufinden,  welche  zur  Lüftung  der  Klassenzimmer  benutzt 
wird.  In  Bezug  auf  das  Tnrnweseii  ist  darauf  zu  sehen,  dafs 
dorch  Frei-  und  Ordnungs-,  sowie  Hantelübungen  und  Bewegungs- 
spiele die  körperliche  Ausbildung  der  Mädchen  mehr  gefördert 
werde,  als  dieses  nach  den  bisherigen  Wahrnehmungen  in  manchen 
Instituten  geschieht  Aber  auch  aufserhalb  der  Tum-  und  Spiel- 
stnnden  ist  die  Körperhaltung  der  Müdchcn  unausgesetzt  wohl  zu 
überwachen  und  der  üblen  Gewohnheit  gebückter  Haltung  durch  un- 
ablässige Mahnmig  und  Aufsicht  entgegenzutreten.  Yeranlafsten  Falles 
ist  auch  hier  ärztlicher  Rat  einzuholen. 

Fortbildnugsknrse  für  prenfsisehe  Mediiinalbeamte  in  der 
ClesnndbeitspHege.  Nach  einem  neuen  Erlafs  des  Künighch  preufsi- 
schen  Kultusministeriums  sollen  fortan  dreiwöchentliche  Fortbildungs- 
kurse für  Medizmalbeamte  in  der  üffentlichen  Gesundheitspflege  an  den 
ünjyersitäten,  welche  Professuren  mit  hygienis^chen  Instituten  besitzen, 
abgehalten  werden  und  in  diesem  Jahre  beginnen.  Leider  liegt  es 
in  der  Absicht,  nicht  alle  Medizinalbearate  zu  diesen  Kursen  ein- 
zuberufen,  sondern   nur  die,   welche    .»geeignet   und   zur  Teilnahme 
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bereit  sind*^.  Den  eiubenifeneii  Medizinal bearaten,  die  nicht  an  dem 
Univcrsitätsorte  wohjiieu,  werden  die  bestimmtingsniälsigen  Rei^e- 
kostenentschädigungen  und  Tagegelder  gewährt,  dagegen  hat  jeder 
an  Honorar  für  den  UniversMtslehrer  48  Mark  und  an  EntschMi- 
gungen  für  verbranchte  Materialien,  Bedienung  u.  s.  w.  12  Mark  m 
entrichten.  Ferner  mufs  jeder  Teilnehmer  ein  m  bakteriologiselieft 
Untersuchungen  geeignetes  Mikroskop  mitbringen;  auf  Wunsch  wird 
ein  solches  auch  gegen  eine  Leihgebühr  von  10  Mk.  dem  Betreffeniiea 
verschafft. 

Hygienische  Untersuehiingeu  in  Schulen  Norwegens. 
Das  Königlich  norwegische  Regierungsdeparlement  für  geistlich« 
und  Unterrichtsangelef^fenlieiteß  bat  die  Untersuchung  der  Schüler  in 
einem  Teil  der  höheren  Schulen  angeordnet.  Diese  UntersuchnngeUi 
welche  mit  der  Absicht  einer  Schulreform  in  Zusammenhang  stehcQ» 
haben  hereils  begonnen  und  gelangen  im  Filtbjahr  oder  Sommer  1S92 
zum  Abschlüsse.  Wir  werden  später  auf  dieselben  zurückkommen- 
Zum  Beweise  dafür,  wie  neu  und  unbekaimt  noch  eine  eingehende 
hygienische  Untersuchung  der  Scbulkinder  in  Norwegen  ist,  mag  ang^ 
führt  werden,  dals  einzelne  Yäler,  ja  sogar  Schulmänner  —  solche 
alten  Schlags  —  durch  die  Zeitungen  sich  an  die  Eltern  gewendet 
haben  wegen  „der  Eingriffe  in  die  Familien-  und  intimen  Verhült- 
Etsse".  Ein  solcher  Widerstand  wird  natürlich,  da  er  sachlich 
inhaltslos  ist,  ganz  von  selbst  aufhören.     M.  HAkonsoh-Uanb£K« 


Poeken epidemie  und  Poekeuderblichkeit  in  SheffleM,  mit 
besonderer  Beriicksichtignug  der  Jugend.  Dem  ,j)ffi^ml  report 
ün  Shtfftefd'\  erstattet  von  Dr.  Baery  imd  Dr.  Bdchanan,  ent- 
nimmt  die  »Zisch f.  f.  Medizhmmf"  tolgendes:  Die  jüngste  Epi- 
demie von  MeuHclienpockeu  in  Shettield  ist  insofern  sehr  lehrreich, 
als  sie  die  Schutzkraft  der  Impfung  in  überzeugender  Weise  darthnl. 
Was  zuuächst  die  Kinder  unter  10  Jahren  anbelangt,  so  erkrankten 
von  je  lOW  unter  den  Geimpften  b,  unter  den  üngeimpften  101» 
und  verstarbeu  unter  den  Geimpften  0,09,  unter  den  üngeimpften  44, 
Von  den  mit  Pockenkranken  dasselbe  Haus  bewohnenden  Kinderu 
derselben  Altersklasse  wurden  befallen  unter  den  GeimplYeu  78»  unter 
den  üngeimpften  869,  und  verstarben  unter  den  Geimpften  1,  unter 
den  Üngeimpften  881.  Ware  die  Sterblichkeit  der  Geimpften  iu 
dieser  Altersklasse  die  gleicbe  wie  die  der  Üngeimpften  gewesen»  so 
würden  von  je  100000  Kindern  nicht  9,  sondern  4400  gestorbeü 
Beul.  Von  den  über  10  Jahre  alten  Personen  erkrankten  von  je 
1000  unter  den  zweimal  Geimpften  3,  unter  den  einmal  Ueimpfteu 
19j  unter  den  niemals  Geimpften  94,  un<l  verata.rben  0,08,  bezw*  1 
und  hl.    Soweit  das  Bewohnen  von  Häusern  gemeinsam  mit  Pocken- 
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len    in   Betracht    kam,    erkrankten   unter   rleo   Geimpften    281 

öter    den    Ungeimpften   686,    während  14,    bez>^'.   371    verstarhen. 

Äfsl    man  die  ^Altersunterschiede  iinberticksichtig^t ,  so  erwiesen  sich 

»'Geimpften  6  mal   mehr  gegen  das   Erkranken   und  64  mal   mehr 

M    das  Sterben  gesichert.     Was   den  Verlauf  der  Erkrankungen 

iibetriflft,    so  zeigten    sich  schwere    oder  konfluierende    Formen  bei 

J^'/o    der    Geimpften,    dagegen    bei    81,5%    der    Ungeimpften ^ 

end    die    entsprechenden    Zahlen     ftir    die    Altersklassen    unter 

lO  Jahren  9  und  78  waren.    Aus  dem  Mitgeteilten  ergibt  sich  also 

aurserordentliches  Befallen  werden  der  Ungeimpften^  ein  auffälliges 

ferschontbleiben   der  Geimpften   und    eine    noch  bei  weitem  stärker 

Insgeprilgte   Immunität    der   vor   wenigen   Jahren    zum    ersten    Male 

leimpften,    sowie   der  Wiedergeimpft eiL      Zugleich   zeigt   sich,   dafs 

me  "Wiederholung  der  Yaccination  nach  Ablauf  von   10  Jahren  uot- 

vendig  ist,  da  bis  dahin  die  erste  Impfung  in  der  Regel  ihre  Sckntz- 

kraft  verliert. 


Die    Zahl    der    in    Fabriken    beschäftisten    Schnlkindir 

)eilt$ehlailds   und   Englands.     Die    Zahl    der    in    Deutschland   in 

l'abriken  hrsoluiftigtcn  Kinder  von  12  bis  14  Jahren  belief  sich  nach 

Peu  neuesten  Berichten  der  Fabrikinspektoren   vom  Jahre  1890  auf 

87  485.      Unter  diesen   waren   4541    Knaben    und  48G3  Mädchen, 

usanunen    also  9404,    in  Anlagen  der  Textilindustrie    thfitig.     Von 

den  erwähnten  27  485  Kindem  wird  der  grölste  Teil,  nämlich  alle 

jdiejenjgen,    welche    das  13.   Lehensjahr   noch   nicht  vollendet   haben 

Kler  noch  zum  Besuche  der  Volksschule  vcrpHichtet  sind,  auf  Grund 

les  §  135  der  Gewerbeordmingsnovelle  vom  1,  Juni  v.  J.  mit  dem 

April  d.  J.  aus  den  Fabriken  verschwinden.    Wie  Hegen  nun  die 

Igen    Verhältnisse    in   England?    Für   den   einen    Zweij^    der 

i  lustrie  allein    weist   die  No.  38  des  ..Statist,  Äbsfr.  for  the 

Mit,   KingiL"   folgende   Zahlen  nach:   Es  wurden  in  dem  genannten 

ndnstriezwelge  im  Jahre  1870  40  120  Knaben  und  40724  Mädchen, 

iherhaupt    80844,    im    Jahre    1874    61206    Knaben    und    64677 

[adchen,  überhaupt  12588.^.  im  Jahre  1878  51  186  Knaben  und 

>93g9  Müdchen,  überhaupt  110585,  im  Jahre  1885  43308  Knaben 

und   48  343  Mädchen,    überhaupt   91651,    im   Jahre   1890  40558 

Knaben    und    45941    Mädchen,    überhaupt    86  499    Kinder    unter 

13  Jahren    beschäftigt.      Es   t?euügt,    die    auf  Deutschland    und    auf 

nd  bezüglichen  Ziffernangaben  gegenüberzustellen,  um  ancli  dem 

odigsten  Blicke   klar  werden   zu  lassen,  was   es  mit  der  immer 

iederkehrenden  Behauptung,  Deutschland  stehe  atif  dem  Gebiete  des 

aderschutzes   hinter   anderen   Ländern,    besonders  hinter  England, 

nrOck.  in  Wahrheit  auf  sich  hat. 
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Ärzlliehe  BeaDfslcMigaug  der  öffentljelieii  SchuleiL  in 
BastOD.  Wir  eiitiielimeii  dein  y^Med.  lieeord" ,  dats  das  Scliiii- 
komitee  von  Bosi/>n  kürzikh  eine  Verfügung  erlassen  hat,  wodurch 
die  FordeniDg  des  Gesundheitsrates,  eine  Anzahl  ärztlicher  Schul* 
inspektoreii  anzustellen^  erfüllt  wird.  Der  Plan  der  sanitären  Schul- 
aufsicht findet  sich  auf  Seite  360  des  „Journ/'  vom  1.  Oktober  1891 
abgedruckt.  Er  ist  als  ein  vorläntiger,  mit  dem  erst  ein  Versucb 
gemacht  werden  soll,  anzEsehetu  Danach  beabsichtigt  man  50 
Schulärzte  m  ernennen  und  im  Jahre  1892  in  üir  Amt  einzuführen. 

Vermehrang  des  Dispositionsfonds  zur  lluterstütziuig 
angebender  Turnlehrer  in  Preufsen.  Über  das  Turnen  ün 
preufsischen  Staatshaushaltsetat  für  1892/93  berichtet  die  „Norää. 
Alhj.  Zig.'',  wie  folgt:  Der  Dispositionsfonds  zu  ITnterstütznngeo 
für  angehende  Turnlehrer  ist  um  20000  Mk.  erhöht  worden.  Die 
Gewinnung  eines  erhebüch  grölseren  Ersatzes,  namentlich  an  aka- 
demisch gebildeten  Turnlehrern,  ist  um  so  dringender  notwendig,  ah 
für  den  Turnunterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  eine  Ver- 
mehrung der  wöchentlichen  Stundenzahl  bevorsteht.  Neben  der  Tum- 
lehrerbildungsanstalt  zu  Berlin  sollen  deshalb  versuchsweise  auch  in 
den  Städten  Königsberg,  Bonn,  Breslau,  Halle  a.  d.  S-,  in  wekliea 
zur  Prüfung  der  auf  privatem  Wege  vorbereiteten  Lehrer  und 
Lehrerinnen  bereits  Königliche  Prüfungskommissionen  bestehen,  staat- 
liche Kurse  behufs  Ausbildung  für  den  Turnunterricht  eingerichtet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  für  jede  Stadt  ein  Betrag  voa 
5000  Mk.  vorgesehen,  welcher  teils  zu  Remunerationen,  teils  und 
namentlich  zu  Unterstützungen  für  solche  Lehrer  verwendet  werden 
soll ,  welcJie  die  Kosten  zur  Absolvierung  des  Kursus  aus  eigenea 
Mitteln  nicht  bestreiten  können. 

Auatomiseh  physiologische  und  hygienische  Verlesnugei 
für  Lehrer  und  Lehramtskandidaten  an  der  Universität  Z Brich* 
An  der  medizinischen  Fakultiit  der  Zürcher  Hochschule  sind  für  dies 
Wintersemester  auf  Veranlassung  des  Erziehungsrates  nachfolgejide 
Vorlesungen  für  Lehramtskandidaten,  Lehrer  und  Studierende  aller 
Fakultäten  angekündigt  worden:  von  Professor  Dr.  Gaule:  Grund- 
züge der  Physiologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Physiologie 
der  Sprache,  2  Stunden  wöchentlich;  von  Professor  Dr.  StÖh: 
Grundzüge  der  Anatomie  für  Lelirer  luid  Studierende  aller  Fakultät 
2  Stunden  die  Woche ;  von  Privatdocent  Dr.  Roth  :  Grnndzüge  der 
Gesundheitslehre  für  Lelirer  und  Studierende  aller  Fakultäten, 
2  Stunden  wöchentlich.  Es  ist  zu  lioffen,  so  schreiben  die  „Schwei£. 
Blütt.  f\  Gsdhtiiji/hf.^^  dals  diese  sehr  zeitgemärsen  Vorlesungen  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  und  andauerndes  Interesse  bis  zu  Ende 
finden  werden. 
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Oeliirn  schwacbsinniper  Kiude^^^ne   Uatersuckin^ 

^iP^on   hundert  Gehirnen  scliwach>itini'j:cr  Kmiier  wiinlo  in  der   Anstalt 

<^r    Idioten    in    Penüsylvanien    von    dem    Sekundararzt    Wilmarth 

^^orgenoromen  and  das  Resultat  in  „Um  Alien,  imd  Ntiirolog.''   ver- 

f^ffentlicht.      Einem    Berichte    in    der    .,Hifg.  Bundsch/'  entnehmeii 

^^f  ir  darüber  folgende  Notizen :  In  75  Füllen  wurde  das  Gehirn  gewogen 

mmnd   ergab  im  Mittel  ein  Gewicht  von  38,3  Unzen.  ^     In   14  Füllen 

^v^ar    das    Gewicht    anter    30    Unzen.       Bei   einem  stummen  Idioten 

^«rnrde  eine  grofse  Zunahme  des  Bindegewebes  im  Gehirn  festgestellt 

-vuid    zwei    sklerotische   Herde    in   der   linken  Hemisphüre  gefunden, 

fixier  im  Hinterlappen^  einer  in  der  regio  motorlea.    Überhaupt  tritt 

t>ei   den  meisten  Idioten  die  Sklerosiening  unter  den  mamiigfac listen 

S*annen  in  den  Vordergrund,    Wilmarth  macht  darauf  aufmerksam, 

dals  eine  nicht  geringe  Zahl  schwachsinniger  Kinder  durch  geeignete 

geistige  Pflege  gebessert,  ja  manche  völlig  geheilt   werden  können. 
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Der  OsnabrBcker  HandfertigkeitsunterricUt.  Der  Vorstand 
des  Vereins  zur  Förderung  des  Handfertigkeitsunterrichts  in  Osna- 
Vrück,  dessen  Vorsitzender  bis  vor  kurzem  unser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Geheimrat  Brandi,  war,  hat  nach  den  ,,Nm.  Bahn."^  einen 
.Bericht  über  den  Handfertigkeitsnnterricht  zu  Osnabrück  in  den 
zehn  ersten  Jahren  seines  Bestehens  1881- — 1891"*  erstattet.  Bei 
der  eigenartigen  Stellung,  welche  der  Osnabrücker  Handfertigkeits- 
unterricht  in  der  gegenwärtigen  Bew^egung  einnimmt,  verlohnt  es 
sich,  auch  weitere  Kreise  auf  diese  Broschüre  aufmerksam  zu  machen. 
Welche  Grundsätze  der  Verein  im  Gegensatz  zu  den  ihrigen  Rich- 
tungen verfolgt,  ist  klar  ausgesprochen  in  den  folgenden  Worten  des 
Bericlites:  L  Dem  Zwecke  des  Handfertigkeitsunterriclits  entspricht 
die  Arbeit  im  der  Hobelbank  am  besten-  2.  Die  Anleitung  mufs  einem 
I^ehrmeister,  nicht  einem  Lehrer  tibertragen  werden.  Gründe  :  a.  Nur 
der  Fachmann  Itat  das  hier  erforderliche  vorbildliche  Geschick  und 
die  absolute  Zuverlässigkeit  in  der  Handhabung  aller  OerÄtschaft^en. 
b.  Der  Unterricht  besteht  in  Anleitung  und  Vormachen,  nicht  m 
VmtrUgeD.  „Jede  Kunst  wird  durch  Übung  erlernt.  Der  Meister 
Boll  es  dem  Lehrling  vormachen  zur  Nachahmung,  ohne  mühselige 
theoretische  Anweisung."  Comenius.  c.  Die  Schidmänner  sind  in 
der  überwiegenden  Mehrheit  selbst  der  Ansicht,  dafs  der  Hand- 
fertigkeitsnnterricht nicht  für  sie  geeignet  ist.  Es  ist  auch  wirklich 
genug,  wenn  vom  Lehrer  verlangt  wird,  dafs  er  neben  den  sämt- 
lichen theoretischen  Schulfüchern  noch  im  Gesang,  Zeichnen  und 
Tumen    tüchtigen  Unterricht    erteilt,     d.  Die   pädagogische  Disciplin 


»  1  Unze  =  28,45  Gramm.     D.  Red, 
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Ist  in  der  Werkstiltte  eher  hinflerlicli  als  nützlich.  Es  mofs  der  Meister 
maiirhes  den  frischen  Jim^ren  Iwi  der  körperlichen  Arheit  hiiip:etieii  lassen, 
was  ein  Lehrer  niclit  üherselien  «iflifte;  dahei  kann  wohl  die  For- 
dining  guter  Sitte  voll  gewahrt  bleiben.  3.  Es  ist  Einzelnnterricht, 
nicht  so|?eiiannter  Kl assennnt erficht  211  erteilen.  Die  Behauptung, 
der  heutzntäß-e  allgemein  anerkannte  Grundsatz  des  gemeinsanieji 
Unterrichts  an  die  jyanze  Ahteihinfi  müsse  auch  auf  den  Handfertig- 
keitsnnterricht  angewandt  werden,  eben  wx'il  er  ansuahmslos  jzeltf, 
setzt  voraus,  dal's  tler  MassenuBlerricht  Selbstzweck  sei.  Hier  handelt 
es  sieh  aber  nicht  darum,  einen  Satz  des  Lehrers  müglicbst  vielen 
Hörern  izleichzeitig  luitzbar  zu  inacheu,  um  Wiederholungen  m  ver- 
meiden, sondern  tiier  ist  flaftir  tm  sorgen,  dafs  jeder  Schüler  nach 
seiner  Fähigkeit  arbeitet ^  und  zwar  jeder  ftlr  sich.  Hier  soll  über- 
haupt möglichst  wenig  gereilet  und  möglichst  viel  und  schdn  gear- 
beitet werden.  4.  Der  einzn  heilten  de  Lehrplan  ist  durch  die  genau 
geordnete  Modellreihe  gegeben.  Die  Lehrmeister  kennen  den  Sinn 
der  getroffenen  Ordnung:  und  beteiligen  sich  auf  Gnmd  ihrer  Er- 
fahnmgen  an  tler  steten  Verbesserung  des  Planes,  5.  Eine  gediegene 
Anleitung  erfordert  vielerlei  Gerätschai^ten,  deren  Kenntnis  an  sich 
schon  nüti^lich  ist,  und  bei  deren  Auswahl  m^iglichst  weit  zu  geben j 
jedenfalls  nicht  uuiititig  zw  sparen  ist.  6,  Der  wesentliche  Nutzen 
des  Handfertigkeitsunterrichts  betrifft  den  Winter,  Im  Sommer 
sollen  die  Schüler  im  Freien  turnen,  spielen,  baden,  botanisieren  u.  s.  w. 
7.  Bei  weiterer  Ent Wickelung  erzielt  der  Handfeitigkeitsunterricht 
die  hesten  Zwecke  de^  Knabenborts,  wenn  der  Schüler  im  Winter 
daheim  keinen  angeniesi^euen  Verbleib  hat. 

Ferienkolonien  Dent^^chlands  im  Jahre  18ftO  ^.  Die  Sommer- 
j> liege  armer  Kinder  in  Deutschland  hat  auch  im  letzten  Jahre  er- 
heblich an  Ausdehnung  gewonnen.  Nach  dem  soeben  erscbienenen 
Berichte  der  Ceutralstelle  der  Vereinignagen  für  Sommerptlege  in 
Deutscldand  wurden  im  Jahre  1890  verpflegt.:  in  geschlossenen 
Ferienkolonien  7271,  in  Familien  2893,  in  Stadlkolonien  7603,  in 
Kinderheilstätteii,  und  ?.war  in  denjenigen  der  Soolbäder  6241,  in 
denjenigen  der  Seebäder  1819  Kinder,  Insgesamt  wurde  also 
25827  Kindern  die  Woblthat  einer  Sommerfrische  zu  teil  j?egeuüher 
22699  im  Jahre  1889  und  20074  im  Jahre  1888,  Die  Ausgaben 
für  diesen  Zweck  betrugen  1  032  850  Mark ;  davon  trugen  die  Ver- 
eine für  Ferienkolonien  415  793,  die  KinderheilstMten  in  Sool- 
hadern  408  646,  diejenigen  in  Seebftdern  178  411  Mark.  Nach  den 
dem  Bericht  hei  gegebenen  Übersichten  bestehen  znr  Zeit  in  94 
deutselieu  Städten    116   Vereine    für    Sommerptlege    armer    Kinder. 


»  Vgl  diege  Zeitschrift,  mn,  Nr.  7,  S.  438. 
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Von  diesen  Vereinen  haben  einzelne  im  Vorjahre  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Kindern  in  die  Sommerfrische  geschickt,  z.  B.  der  Ber- 
liner Verein  für  häusliche  Gesundheitspflege  2318,  der  Bremer 
Verein  für  Ferienkolonien  708,  der  Dresdener  gemeinnützige  Verein 
1024,  der  Frankfurter  Verem  für  Ferienkolonien  708,  der  Kölner 
und  Leipziger  Verein  1080,  bezw.  606,  der  Hamburger  wohlthätige 
Schul  verein  1068  Kinder. 

Der  elfte  Jahresbericht  des  Vereins  für  Kinderheilstätten 
an  den  deutschen  Seekfisten  wird  in  den  „Verö/f,  d,  Kais, 
Gsdhtsamf  im  Auszuge  mitgeteilt.  Danach  konnten  das  See- 
hospiz „Kaiserin  Friedrich"  in  Nordemey  mit  615  Kindern  und  40 
Pensionären,  das  Hospiz  in  Wyk  auf  Föhr  mit  141  Kindern,  das 
Friedrich -Franz -Hospiz  zu  Grofs-Müritz  in  Mecklenburg  mit  190 
Kindern,  das  Hospiz  in  Zoppot  bei  Danzig  mit  82  Kindern  ihre 
segensreiche  Wirksamkeit  in  erhöhtem  Mafse  fortsetzen,  indem  183 
Kinder  mehr  als  im  Vorjahre  verpflegt  wurden.  Von  sämtlichen 
1068  Kindern  zahlten  den  erhöhten  Satz  von  15  Mark  pro  Woche 
nur  370  oder  35  Prozent,  während  698  oder  65  Prozent  in  Frei- 
steUen  sich  befanden  oder  von  Vereinen  und  Wohlthätigkeitsanstalten 
nach  den  Hospizen  geschickt  worden  waren.  Von  3700  Kindern, 
welche  während  der  letzten  Jahre  verpflegt  wurden,  stammten  aus 
Prenfsen  2490,  davon  709  oder  67,3  Prozent  aus  Berlin,  aus  den 
übrigen  deutschen  Staaten  1210  oder  32,7  Prozent  der  Gesamtzahl. 
Die  erzielten  Heilerfolge  waren  nach  Fertigstellung  aller  Hospize 
während  der  letzten  fünf  Jahre  so  günstige,  dafs  von  3753  Kindern 
2356  oder  62,8  Prozent  als  geheilt,  bezw.  sehr  gebessert,  1218  oder 
32,4  Prozent  als  gebessert  entlassen  werden  konnten,  während  nur 
179,  d.  i.  4,8  Prozent  ungeheilt  blieben.  Einen  besonders  heilkräf- 
tigen Einflufs  übten  sowohl  die  Seebäder  wie  die  Seeluftkur  auf 
skrophulöse  und  anämische,  sowie  auf  Kinder  mit  Erkrankungen  der 
Atmnngsorgane  aus,  indem  langdauemde  Luftröhrenkatarrhe,  chro- 
nische Lungenkatarrhe  und  selbst  höchst  verdächtige  Lungenspitzen- 
katarrhe in  vielen  Fällen  zur  Heilung  kamen,  in  manchen  erhebliche 
Besserung  erfuhren.  Bekanntlich  hat  sich  auch  die  Winterkur  in  den 
Seehospizen  sehr  bewährt. 
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^lintlidie  tirrfngitngfii. 


VerordEDng  dea  Röiiij;I]c]i  prearsischeii  Cnterriehismiiiisterfty 

betreffeid  Vorlagen  t»r  den  Bau  nnd  die   Eiiirichtiiug  voi 

YolksschiLlhäugera. 

Berliji,  den  13.  xipril  189L 
Unter  Rückgabe  sämtlicher  Anlagen  des  Bericbtcs  der  Köaig- 
lichen  Rejiriening  vom  17.  Januar  tL  J.  bemerke  ich  zu  dem  Antrage 
auf  Geuelimignng  eines  von  dem  Geheimen  Regierungs-  und  Baurat 
N.  aufgestellten  Enti^Tirfes  für  ein  lündliches  Schulgebftude  dos 
Nachfolgende : 

In    den    bekannten    im    diesseitigen    Ministerium    aufgestellten 
„fünf  Entwürfen  für  einfache   Ulndliclie   S  chulgeb&ode*  * , 
vom  18.  November   1887   sollten   keine   bindenden  Yürschriften  fllf^ 
alle  Einzelheiten  gegeben  werden,  weshalb  diese  Entwürfe  aucli  dort- 
aeits    unrichtig    als    „ministerielle    Kormalprojekte**    bezeichnet    sind. 
Vielmehr  sollten  sie  nur  als  Beispiele  dienen,    an  welchen   sich   die 
grundlegenden  Normativvorscbriften  leichter  klarlegen  lassen,  wie  dies, 
in  der  den  Entwürfen  beigefügten  Erläuterung   ausdrücklich  hervor- 
gehoben worden  ist. 

Wenn  demgemäts  der  etc.  N .  bemüht  war,  anderweite  Vorschläge  ^ 
zo    machen,     welche    mehr    als    jene    eine     möglichst    allgemeind 
Gültigkeit    anstrebenden    Entwürfe   den    örtlichen   VerhäUnissen    der 
dortigen  Gegend  an  gepalst  sind,    so  kann  ich   diese   Bemühung  nur  ' 
als  dankenswert  anerkennen.    Doch  muls  ich  voraussetzen,  dafs  hier- 
bei an  den  schon  seit  längerer  Zeit  feststeliendeiu    neuerdings   nocli'j 
besonders  als  mafsgehend  bezeichneten  Vorschriften,    wie  sie  in  denj 
Erläuterungen  zu  jenen  Entwürfen  vom  18.  November  1887  zusammeD-1 
gefafst  sind,  festgehalten  werde.     Gegen  diese  ßcstiuimungen  verstöfet 
aber  der  vorgelegte  Ent\rarf  vom  30.  Oktober  1890   in   mehrfacher  \ 
Hinsicht,      So    ist    namentlich    der    dem    Schülerverkehre    dienend© 
Vorraum  oder  Flur  mit  einer  Breite  von  nur  1,90  m  angenommeii, 
während    in    jenen    Vorschriften    als    Mindestmals    eine    Breite    von 
2,50  m    angegeben    ist.     Unter   dieses   letztere   Mafs    liinabzogehen, 
erachte   ich  im    Interesse   eines  sicheren  und   geordneten   Verkehres 
der  SchOJerT  namentlich  beim  Verlassen  des  Schulzimmers,   nicht   für 
zulässig.     Aber   auch  gegen   die   wesentlichste  Anordnung  des  dort- 


»  S,  diese  ZeiUchrift,  1888,  No.  11 ,  S.  438-448  und  1890.  No.  4, 
S.  238,     D.  Red. 
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seitigcD  Entworfes,  welcbe  zugleich  von  der  Bcbon  seit  langer  Zeit 
fast  allgemein  üblichen  Plangestaltnng  des  Schulgrandrisses  (der  auch 
die  bezüglichen  diesseitigen  Entwürfe  sich  anschhefsen)  abweicht,  sind 
Eedeukea  geltend  gemacht  worden,  welche  es  mir  zweifelhaft  erschei- 
nen lassen,  ob  sich  diese  Anordnung  zu  einer  allgemeinen  und  öfter 
idederholten  Anwendung   empfiehlt. 

An  sich  ist  es  ja  zweifeOos,  dafs  durch  die  in  das  Schulhaus 
eingebaute  Lage  des  Klasseimmmers,  welche  nur  eine  von  den  \ier 
XJrafassungswänden  desselben  in  unniitfelbare  Berührung  mit  der 
freien  Luft  bringt,  die  Wärme  besser  zusammengehaltjCE  wird,  als 
dies  bei  der  Freilage  dieses  Raumes  an  zwei  oder  drei  Seiten  der 
Tall  ist,  Dagegen  erschwert  diese  eingebaute  Lage  auch  sehr  wesent- 
lich die  natürliche  Lüftung  des  Raumes,  auf  welche  die  neuere 
Hygiene  groCsen  Wert  legt.  Der  freiwillige  Luftwechsel  durch  die 
Wandporen  ist  naturgemäts  ein  sehr  kräftiger,  wenn  nicht  nur  eine, 

I  sondern  mehrere  Wände  unmittelbar  ans  Freie  grenzen,  während  die 
an  Wohuriiume  unmittelbar  angrenzenden  Wände  des  Schulzimmers 
durch  ihre  Poren  in  den  meisten  Füllen  schon  mehr  oder  minder 
Tenmreinigte  Luft  durchlassen. 

Demnach  kann  ich  die  Absicht  der  Königlichen  Regiening,  den 
mehrgenannten  Nschen  Entwurf  durch  Umdruck  zu  venielßütigen 
und  so  aus  ihm  einen  Normalentwurf  für  häutige  Anwendung  zu 
machen,  nicht  billigen,  erachte  es  aber  wohl  für  angemessen,  in 
besonderen  Fällen,  in  welchen  etwa  die  exponierte  Lage  des  Grebäu- 
des    die    Rücksichten    thunlichst   leichter    Erwärmung    stark    in    den 

I  Tordergrund  schiebt,  diejenigen  der  natürlichen  Lüftung  aber  dagegen 
zurücktreten  lälst,  zugleich  versuchsweise  eine  nach  obigen  Andeu- 
tungen umgestaltete  Grundrifslösung  in  Anwendung  zu  bringen. 

Im  übrigen  bemerke  ich,  dals  der  Nsche  Entwurf  manche 
empfehlenswerte  Einzelheiten  enthält.  So  ist  die  Einrichtung  eines 
heilbaren  Zimmers  im  Dachgeschosse  nicht  nur  ein  für  die  Lehrer- 
Üamilie  angenehmer  Eaumzuwaclis,  sondern  sie  bietet  auch  die 
Möghchkeit,  bei  eintretenden  KrankheitsiUllen  in  der  Lehrerfamilie 
eine  Ansteckung  der  Schüler  durch  Isolierung  des  Kranken  wirksamer 
zu  verhüten.  Auch  jede  Erleichterung  eines  schnellen  Eutleerens 
der  Klasse  in  den  ünterrichtspausen  ist  wünschenswert.  Ich  wtirde 
es  daher  mit  Dank  erkennen,  wenn  der  Geheime  Regierungsrat  N, 
«eine  Bemühungen  um  thunlichste  Anpassung  der  Schuleulwürfe  au 
die  besonderen  Verhältnisse  der  dortigen  Landesteile  —  selbstver- 
ständlich aber  unter  Wahrung  der  bestehenden  allgemeinen  Vorschrif- 
ten —  fortsetzen  wollte. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
(Gez,)  Graf  von  Zedlttz, 
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Verfügtiiig  des  GesniidheitHatiites  des  Staates  New  York  über 
die  Verhiitiin^  df^r  Diphtherie. 

Die  Vcrftlimng  enthält  im  weseiirlichen  tblgendes:  Diphtherie 
iftt  eine  Krankheit,  die  veriidcdcE  werden  kann :  sie  entsteht  wahr- 
scheinlich immer  durch  ein  specitisches  Gift,  welches  sich  im  Kranken 
entwickelt  nnd  in  seiner  Aienilnlt,  sowie  in  seinen  AiisleeniDgea 
aus  Miiml,  Nase,  Darm  und  Haroiilase  enihalten  ist.  Es  haftet  hart- 
näckig an  den  Gegenständen,  anf  denen  es  sich  niedergelassen  hat,« 
kann  daher  leicht  verschleppt  werden  und  ist  nufserordentlich 
lan^e  lebensfilhig.  Ungünstige  sanitäre  Zustände  fordern  die  Ent- 
wicklung nnd  Verbreitung  des  diphtkeritisclien  Giftes.  Die  Krankheit 
wird  erworben  durch  Einatmung  von  lAdt,  wekhe  die  Krankheit skeime^ 
enthält,  oder  durch  Gegenstände,  wie  Trink-  und  Efsgesehirre^  welche 
sie  von  Mund  zu  Mund  übertragen. 

AIh  Mittel  zur  Unterdrtickong  der  Krankheit  werden  empfohlen: 
K  die  strengste  Isolierung  des  Kranken;  die  önterbriiigung^ 
desselben  in  einem  vollständig  abgeschlossenen,  gut  zu  lüftenden  Zimmer, 
das  nur  von  dem  notwendigen  Wartepersonal  betreten  werden  darf:  die 
Reinigung  und  I^esinfektion  der  von  ihm  benutzten  Utensilien  mit 
dem  spÄter  zu  erwähnenden  Desinfektionsmittel  2;  die  unschädliche 
Beseitigung  seiner  Ausleerungen  ^  Rehandlung  derseU>en  mit  dem 
Desinfektionsmittel   1   oder  3; 

2.  allgemeine  51  a  f s  regeln,  wie  Entfernung  gesunder  Kinder 
ans    dem    Hanse,    Fernhaltnng    der  Zurllckgebüehenen    von  Schnle, 
Kirche  und  anderen  Versammlungen ;  genaue  Beobachtung  YerdÜchtiger 
Fälle;    Vermeidung   der  Entnahme    von  Milch    ans    einer  infizierte] 
Meierei ; 

3.  Sorge  für  gute  hygienische  Einrichtungen  der 
Wohn-  und  Schnlgebäude  ; 

4.  Einhüllen  der  Leichen  in  Ttlcher^  welche  mit  Desin- 
fektionsmittel 3  getränkt  sind,  Einsargen  in  dichte,  anderwärts  nicht 
mehr  zu  öffnende  Särge  und  Vermeidung  grr>fserer  Versanunlungen 
hei  der  bald  vorzunehmenden   Beerdigung. 

Was  die  Desinfektionsraafs regeln  betrifft,  so  werden  znr 
Desinfektion  des  Zimmers  llilucherungen  mit  Schwefel  *  oder  Chlor 
empfohlen.  Das  Holz  werk  soll  anisenlem  mit  Desinfektionsmittel  2 
oder  3  abgewaschen  werden.  Das  ganze  Haus  und  Gehölt  ist 
gründlich  zu  reinigen,  Kanäle  iinil  jede  Ansammlung  von  unreine 
Stoffen  sind  mit  Desinfektionsmittel   1   zu  tränken. 

Die  empfohlenen  desinfizierenden  Losungen  sind: 


»  Vgl  dicBe  ZeiUchnft,  1889,  No,  11,  S.  <512,     R  Ked. 
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1.  Eisenvitriol f  3  Pfuud*  auf  1  Gailone^  wannes  Wasser, 

t€tir  die  Ausleerungen, 
[  2,  Zinksulpiiat  4  Uazeii ^,  Küclisalz  2  Unzen  auf  1  Gallone 

"VTasser  ftlr  die  Bekleidungsgegenstilnde, 

3.  Sublimat ,  6  Gramm  auf  1  Gallone  Wasser,  zum  Ab- 
wische» von  Holzwerk;  vfegen  der  Giftigkeit  der  Losuog  wird 
Färbung  derselben  ndt  Kaüumpermanganat  angeraten. 


I 


I 
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Erlars  den  k.  k.  LaudeHseimlrateü  von  Mahren   an  alle 

L   k.  ßeEirksscluilräte   wegen    probeweiser  Einlilhrung   der 

Steilsehrift  aa  den  Volks-  und  Biirgerscliuleii 

Brunn,  den  3.  August   1891. 

Der  k,  k*  mährische  Landesschnlrat  hat  beschlossen,  die  Frage 
be/ü;>Uch  allgemeiner  Einführung  der  Steilschnft  an  den  Volks-  und 
Bürgerschulen  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Landeslehrer- 
konferenz zu  setzen. 

Damit  die  Lehre iiäc halt  Gelegenheit  erhalte,  die  zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  nötigen  Erfahrungen  zu  saniraeln.  werden  die 
Bezirksschulräte  beauftragt,  Vorkehrungen  zu  treffen,  dafe  in  jedem 
Bezirke  einzelne  Lehrer»  die  sich  nüt  der  Frage  bereits  ernstlich 
häftigt  haben  oder  beschäftigen  wollen,  an  allen  Stufen  des 
errichtes  die  Steilschrift  vom  Beginn  des  Schuljahres  1891/92 
au  üben,  wobei  jedoch  für  diejenigen  Schuljahre,  welche  die  Fibel 
benutzen,  solange  keine  Fibel  mit  Steilschrift  eingeführt  ist,  nur  je 
eine  Klasse  mit  hohmischer  und  eine  mit  deutscher  UnteiTiehtssprache 
in  jedem  Bezurk  in  Aussicht  zu  nehmen  ist. 

Die  Schreibhette  aller  Klassen,  in  denen  die  Steilschrift  so 
eingeführt  wnrde^  sind  der  Bezirkslehrerkonferenz  des  Schuljalires 
1891/92  vorzulegen,  wobei  die  betref enden  Lehrer  über  ihre  Kr- 
f&hrnngen  zu  referieren  haben. 

Diese  Referate  sind  dann  samt  den  Schreibheften  rechtzeitig 
anber  vorzulegen,  dandt  sie  der  Beratnag  der  Landeslehrerkonferenz 
als  Substrat  dienen  können. 

Sehr  erwünscht  wäre  es,  wenn  die  Lehrer  so  zahlreich  wie 
mögUch  die  Klassen,  in  denen  die  Steilstihriit  eingeführt  w^rde, 
besuchen,  damit  sie  sich  aus  eigener  Anschauung  ein  Urteil  bilden 
können. 


*  1  eugliaohes  Pfund  =  530  Gramm.     D.  ReiL 

*  l  tiallon  =  3,79  Liter.     D.  Red. 

»  1  Unze  =  28,45  Gramm.     D.  Red. 
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Dem  Köaiglkh  preufsischen  Staatsmiiiister  mid  Minister  der 
geistlidien,  Uiaterricbts-  imd  Medi2Tnalangelegenheiteii  Grafen 
VON  Zedlitz-Trützsohlek  ist  der  rote  Adlerordea  L  Klasse  mit 
Eichenlaub  und  Scbwerteni  Bin  Ringe  verliehen  worden. 

Der  Proi'essor  an  der  Universität  Wien^  ObersanitÄtsrat 
Hofrat  Dr*  Gustav  Braun,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Leopold- 
ordens. 

Der  Direktor  des  hygienischen  Institutes  in  Jena,  Professor 
Gärtner,  ist  zum  Grofsherzoglich  sächsischen  Hofrat  enaannt 
worden. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  des  Real- 
gymnasrams  Dr.  Schauenbüeg  iu  Krefeld,  wurde  der  Königliche 
Hausordeu  von  HohenzoUem  verlieben. 

Der  ältere  Arzt  des  Moskauer  Nikolaiwaiseninstitnts  N,  Eaguan^ 
hat  den  St.  Annenorden  II.  Klasse  erhalten. 

Dem  G}TiiHasialoberlebrer  Gill.jam  in  Stockholm  wurde  das 
sohweflische  Kultusministerium  Übertragen. 

Zu  aufserordentlicben  Mitgliedern  des  KaiserMchen  Gesundheits- 
amtes für  die  Jahre  1892 — 1896  sind  ernannt  worden  die  Geheimen 
Obermedizinalrate  Dr.  Skrzeczka  und  Dr,  SchüNFELD,  Geheimer 
Medizinal  rat  Dn  PiSTOB,  Geheimer  Oberregierungsrat  HöpkeRj 
Geheimer  Regierungsrat  Professor  Dr.  VON  Hofmänn,  die  Geheimen 
Medizinalräte  und  Professoren  Dr.  Gerhardt,  Dr.  Koch  nnd 
Dr,  Lewin j  die  Protessoren  Dr.  Schweninqer  und  Dr.  Schütz, 
sämtlich  in  Berlin,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Bockendahl 
in  Kiel,  die  Professoren  Dr.  JaffJ:  in  Königsberg,  Dr.  Wolffhüoel  in 
Göttingen  und  Dr.  Renk  in  Halle,  die  Geheimen  Sanitätsräte 
Dr.  Zinn  in  Eberswalde,  Dr.  Graf  in  Elberfeld  und  Dr.  Lent 
iu  Köln,  Fabrikdirektor  Dr.  HoLTZ  in  Gharlottenbnrg,  Geheimrat 
Dr.  Ritter  von  Kerschen STEINER»  Geheimrat  Professor  Dr. 
VON  Pettenkofer  und  Oberregierungsrat  Görtnö  in  München, 
Präsident  Dr.  GÜNTHER,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Lehmann  und 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Siedämgrotzky  in  Dresden,  Ober- 
medizinalrat Dr.  VON  Koch  in  Stuttgart,  Geheinierrat  Dr.  Battlehner 
nnd  Oberregierungsrat  Dr,  Lydtin  in  Karlsruhe,  Geheimer  Ober- 
medizinalrat   Dr.    Pfeiffer    in    Darmstadt,    Professor  Dr,  Gaffkt 


BT  Dr.  BRüHHKSSttlßKR  in  Rostock,  Medi^^ina 
f53i  Dr.  Kraus   in  Hamburg,    Geheimer    Medizinalrat   Dr.  Krieger 
iia  Strafshurg. 

Das  Österreichisebe  Mimsterium  für  Kultns  und  Ußterricbt  bat 
cE^o  k,  k.  Professor  der  tecliniscben  Hochsdiule  Dr  Josef  Kolbe 
aKTiin  Vorsitzenden,  deu  k.  k.  Universitütsprofessor  Dr.  Karl  Tolbt, 
den  Leiter  des  k.  k.  Tnrnlelirerbildimgskurses  und  der  Universitäts- 
^oimanstalt  Gi;,stav  Lukas  niid  den  Turnlehrer  der  Staat  so  berreal- 
Jichiile  im  VIl,  Bezirke  Wiens  MAX  Seeland  zu  Mitgliedeni  der 
^k.  k-  Prüfangskomniission  ftir  das  Lehramt  des  Turnens  an  Mittel- 
^Rrhalen  und  Lehrerbildnngsanstalten  ernannt. 

Nach   der    „Sf.   Fetersb.  med.    WochscJtr.''     beabsichtigt    unser 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Zoologie    an    der  Uuiver- 
sität    Charkow    Dr.    med,    et    zoolog.    Alexakbee    Branbt,    als 
^Kandidat    für   den     durch    den    Tod    Profet>sor  Eduard  Brandts 
"erledigten  Lehrstuhl    der    Zoologie     und    vergleichenden     Anatomie 
au     der    militiir-mediziniscben    Akademie    in    St.    Petersburg   aufzu- 
treten. 

Dem  Pi'ofcBsor  der  Therapie  an  der  medizinischen  Fakultät 
in  Grenada  Dr.  Luis  Koa  y  Vilcfiof  ist  die  Professur  der  Hygiene 
in  Valladolid,  dem  Privatdocenten  Dr.  Manfredi  die  gleiche  Pro- 
fessar in  Neapel  übertragen  worden. 

Assistemiarzt  L  Klasse  Dr  ScHEüRLEN  hat  sich  an  «ler  tech- 
nischen Hochschule  in  Stuttgart  als  Privatdocent  für  Hygiene  und 
•  Bakteriologie  habilitiert. 
An  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  ßoüRDON  wurde  Dr.  Berger 
zum  Chirurgen  des  Seminars  für  wissenschaftliche  Lehrer  in  Paris 
ernannt. 

Die   Professoren    der    Medizin    Imbert    und    Truc    m  Mont- 

Ipellier     sind     zu     Augenärzten     de^     dortigen     Lyceuins     gewählt 
worden 
Der  Arzt  der    St.    Petersburger  Elisabethmädchenscbulej  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr,  E.  LrNBEs,  hat  auf  sein  Ansuchen  den  Abschied 
erhalten. 

In  Dresden  starb  am  10.  Januar    der    Präsident    des    Landes- 
inedizinalkollegiums,  Geheimer  Mediziniürat  Dr.  Hermann  Reinhard, 
^xm  Alter  vom  76  Jahren,  nachdem  er  35  Jahre  im  Medizinaldienste 
Kunigi'eichs  Sachsen  gestanden. 

Am  26,  Januar    ist    in     Ventnor    auf     der     Insel  Wight    der 

lygiejiiker    Alfred    Carpenter,    frtlber    Professor    am    Londoner 

Ifet.    Thomashospital,    ü7   Jahre    alt,    aus    dem    Leben    geschieden. 

Ißeine    Studien    waren    auch    der    Scliulgesnndheitspflege    gewidmet, 

FlDdem  er  1882  ein  Werk:    Health  of  school  veröffentlicht  hat. 


^m 


192 


Aus  Neutra  kommt  die  Nachricht  von  dem  am  10.  FebrnAr 
erfolgten  Ableben  des  Hygienikers  Dr.  Jos.  Vox  Crrrkocy-Kaöy, 
Mitgliedes  der  ungarischen  Akademie  und  LandessaaitiLtsrates, 


£itUratiir. 


B  e  s  p  r  e  c  b  u  n  p:  e  n . 
August  Hermann,  Tnmmspektor  und  <i>Tniiiisiallebrer  zu  Braun* 
schweig.  Die  SchulBpiek  der  dentscheu  Jugend.  Yortra^r, 
gehalten  in  der  General  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Leipzig  am  19.  Septeml>er  lb91. 
Herausgegeben  im  Auftrage  des  Centralausschusses  zur  Förderung 
der  Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland.  Ürauuschweig,  1892. 
Fr,  Vieweg  und  Sohn.     (20  S,  Gr.  8«.  Ä  0,40.) 

Verfasser  gibt  /.unächst  eine  geschichtliche  Einleitung,    worauf 
er  das  methodische  Schulturnen  zutreffend  charakterisiert,  wie  es  sie 
aUmählicb  als  streng  geregelter  Unterricht sgegenstand  mit  mancherle 
Auswüchsen  ausgebildet  hat,  anders  als  Gcts-Muths    und  Jahn 
beabsichtigten.     Demgegenüber  mufs  an  dem  Grundsätze  festgehalt 
werden,  dafs  der  so  lange  vernachlässigte  Spielplatz  den  natürlicli 
geselligen  Vereinigungspunkt    der  Jugend    bildet,   wo    die    sittlichei 
Kigenschaften  neben  der  Gewandtheit  in  einer  dem  jugendlichen  Natiire 
angepafsteo  Weise  ausgebildet  werden  sollen.    Seil  dem  Gosslerscbeal 
Erlasse   hat   man  bekanntlich  an  zahlreichen  <>rten  einen  mehr  oiler 
weniger   erfolgreiclien    Anlauf   genommen.      Um    allen   Bestrebaageu 
in  dieser  Richtung   einen  Mittelpunkt    zu    bieten,   ist   der  ^Central- 
aussebuls  zur  F5rdenmg  der  .lugend-  und  Volksspieie  in  Deutsdüand'l^ 
ins  Leben  getreten,  welcher  bereits  beträchtliches  gewirkt  hat.  * 

Da  nun  der  Spieltrieb  der  Jugend  von  Natur  aus  besteht  und 
das  richtig  angefafste  Spiel  von  unersetzlichem  erdehlicben  Werte 
ist,  so  mufs  trotz  aller  Schwierigkeiten,  besonders  der  PlatiheschafiiiBgf 
die  Öffentlichkeit  eingreifen,  damit  der  Jugend  werde,  was  ihr  mm 
allgemeinen  Wohle  notthut;  jede  Schule  mufs  ebenso  ihren  Spielplan. 
haben,  wie  die  Kaserne  ihren  Exerzieiplatz ;  hier  muls  Staat  und! 
Gemeinde  helfentl  eintreten. 

Verfasser  verbreitet   sich   des  näheren   über   den   mannig^icheii 
^utxen  des   Bewegungsspieles.     Die   vortrefflichen  Ausführongen    im 
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Auszüge  wiederzugelien ,  würde  den  Rabmen  einer  Anzeige  über- 
schreiten. Es  sei  dalier  gestattet,  liier  imr  die  5  Schlufssätze  des 
Autors  aiizufübren : 

„1.  Die  Sdmlspiele  sowohl  der  Knaben  als  der  Mädchen  sind 
eine  notwendige  Ergänzung  des  Tunimiterridits,  2,  Sie  sind  nicht  nur 
TOD  grofgem  Wert  für  die  Entwickeliin^  uud  ErhalttJDg  der  Gewandt- 
heit und  Körperkraft  der  Jugend,  sondern  aocb  für  Znctit  und  Pflege 
des  Charakters.  3.  Ferner  ist  ihre  Einrichtung  das  hervorragendste 
Idittel  ftir  Bekämpfung  der  Frühreife  unserer  Jagend  and  für 
Hebung  der  Gesittung  des  deutschen  Yolkslebeos  überhaupt.  4.  Das 
Jugeadspiel  ist  deshalb  in  sämtlieben  Knabeo  -  und  Mädchenschulen  als 
wichtiges  Erziehungsmittel  sorgfältig  zu  pflegen  und  zu  einer 
dauernden  Scbuleinrichtung  zu  gestalten.  Die  Teilnahme  daran  ist 
för  alle,  soweit  nicht  der  Arzt  sie  verbietet,  Terbindlich  zu  machen* 
5,  Die  Anlage  genügender  Spielplätze,  welche  sowohl  den  Knaben 
als  den  Mädchen  Gelegenheit  bieten,  tISglich  zwei  Stunden  Bewegungs- 
spiele zu  betreiben,  wird  zur  dnngenden  Notwendigkeit.'* 

Der  obengeoannte  Centralaussehuls,  „welcher  dieser  grtindlichen, 
erschöpfenden  und  begeisterten  Darstellung  des  um  die  Förderung 
der  Jugendspiele  hochverdienten  Herni  Verfassers  die  weiteste  Ver- 
breitung in  Deutschland  wünscht",  hat  damit  in  Kürze  eüie  zutreffende 
Kritik  der  vorliegenden  Arbeit  geliefert  ^  der  wir  uns  auis  wärmste 
mit  dem  weiteren  Wunsche  anscblicfsen,  dafs  Hermanns  Broschüre 
nicht  blofs  in  Deutschland,  sondeni  auch  in  allen  Kulturländern,  wo 
man  eine  gesunde  Erziehung  der  Jugend  anstrebt,  die  weiteste  Ver- 

^breilnng  finden  möge, 
überrealschulprofessor  Dr,  phil.  Leo  Burqkrstein  in  Wien. 
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Nicolai  Nicolatpen  ,    Lehrer   an  der  Knabenmittelschule  in  Apcn- 
rade.    Über  Sprechgebrechen  und  deren  Beseitigung  dnrch 
di6  Schule.    Vortrag,  geh  alten  auf  der  XIX,  allgemeinen  f^cbles- 
nig-holsteiniscben    Lehrerverjsammlung    in    Apenrade.      Auf    Ver- 
anlassung  seiner  Excellenz,   des    Herra    Ministers   der   geistlichen, 
Unterrichts-    und    Mediziualangelegenheiten     in    Druck    gegeben, 
2.  Aufl.  Flensburg,  1891.  August  Westpbalcn.  (8^.  31  S.   ü  0,50.) 
In    einer   sehr  klaren,   auch    für   den  Laien  durchaus  verständ- 
lichen Einleitung  falst  der  Vertasser  zunächst  die  auf  die  Physiologie 
der  Stimme  und  Sprache  bezüglichen  wichtigsten  Tbatsacben  zusammen. 
Ein  zweiter  Abschnitt   ist   den  in  der  Schill e  am  häutigsten  zu 
beobachtenden   Sprechgebrechen,    insbesondere    dem    Stummeln    und 
ittern,  gewidmet. 

Zum  Schlüsse  wird  erörtert,    was  die  Schale   tbun  könne   und 
mu  müsse,  um  vorhandene  Sprechgebreclien  zu  beseitigen. 


194 


Ohne  auf  den  physiologischen  Teil  und  auf  die  klare,  die 
Ergebnisse  der  Wissenschaft! icheo  Forachung  vorzOglich  resOmierende 
Darlegung  des  Stammeins  und  Stotterns  eiiziigelten ,  seien  hier  nur 
die  Grundsätze,  welche  Nicolaisen  zur  Bekänjpfung  des  Stotterns 
anwendet»  in  aller  Kürze  erwähnt.  Die  Übungen  zur  Beseitigung  deii 
Stotterns  zerfallen  in  Respirationsübungen,  Stimmbildungsübongen  ' 
vor  allem  Rede-  und  Leseübungen.  Bei  ihrer  Vornahme  lautet  die 
erste  Regel:  „Atme  vor  dem  Sprechen  kraftig  ein!" 

Als   zweite   Regel   empÜebU   Herr  Nicolaisen:    ^Sprich    dea 
Anfang  eines  jeden  Satzes,  namentlich  die  erste  Silbe ,  gedehnt  und  i 
fUge    das    folgende    in    gewöhnlicher ,    nicht    zu    langsamer    Sprech- 
weise hinzu  1** 

Besonders  wichtig  ist  die  Frage:  Was  kann  die  Schule  thuAij 
um  Sprechgebrechen  zu  beseitigen?  Nach  der  Ansicht  des  Verfa 
ist  die  Schule  der  Ort,  wo  Sprechgeb rechen  zuerst  bekämpft  werden 
sollen,  weil  dieselben  erfabrungsgemäls  hier  zuerst  zu  Tage  treteiL 
Um  dieser  Verpflichtung  nachzukommen,  ist  es  nötig,  dafs  jeder 
Lehrer  mit  der  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache  hinlänglich  ver- 
traut sei;  denn  nur  so  kann  er  das  Wesen  der  Sprechgebrechen 
richtig  erfassen.  Er  rauls  femer  die  Methoden,  durch  welche  Spreck-« 
gehrechen  beseitigt  werden,  kennen  und  dieselheu  in  der 
gelegentlich  anzuwenden  wissen.  Die  liierzu  erforderlichen  Kennt- 
nisse sollten  ilim  im  Seminar  beigebracht  werden.  Die  Mühe  und 
Sorgfalt I  welche  die  Lehrperson  verwendet,  um  schlecht  sprechende 
Bciitüer  zu  Terbessern,  wird  nicht  blofs  diesen  Schülern  seil 
sondern  auch  der  ganzen  Klasse  zu  gute  kommen.  Überhaupt  ia 
auf  eine  korrekte  Diktioos*  und  Vortragsweise  bei  dem  Unterrichte 
mehr  Weit  zu  legen,  als  bis  dahin  zu  geschehen  pflegt. 

So  sehr  wir  auch  Herrn  Nicolaiskn  im  Princip  Recht  gel] 
10  glauben  wir  doch  nichts  daXs  es  jedem  Lehrer  und  mithin  de 
Schule  möglich  sein  werde.  Fälle  von  hochgradigem  Stammeln  ade 
Stottern  zur  Heilung  zu  bringen,  selbst  dann  nicht,  wenn  in  jede 
Klasse  nur  ein  oder  zwei  solcher  Kranken  wären.  Hierzu  bedarf  eB^ 
einer  Übeng,  wie  sie  gewöhnlich  nur  von  pädagogischen  Specialisten 
erreicht  wird.  Tüchtige  Taubstummenlehrer,  die  schon  den  gröfsten 
Teü  der  hier  vorkommenden  Schwierigkeiten  überwunden  haben  und 
mit  den  Geheimnissen  der  Phonation  und  Artikulation  hinlängUck 
vertraut  sind,  dürften  doch,  wo  es  sich  darum  handelt,  an  Sprecb-J 
gebrechen  leidende  Schüler  zu  unterrichten,  die  vorzüglichsten  Dieos 
leisten.  Die  Einrichtung  von  Kursen  für  besonders  schlecht  qjrech 
Schüler,  wie  sie  bereits  in  vielen  gröfseren  Städten  bestehen, 
sich  unserer  Ansicht  nach  durch  eine  allgemeine  Ausbildung  der ' 
Lehrer    im    Sinne    Nicolai^kns    nicht    umgehen*      Daiä    die    hier 
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väliDten   Yorschlftge   des   Terfassers  trotzdem    auf  das  lebhafteste 
begrüfs^n  sind,  unterliegt  woM  keinem  Zweifel.   Allein  wir  glauben, 
dafs    der   Nutzen    einer    solchen   Mafsnahme    voraugsweise    dariu   211 
suchen  wäre-,  dafs  Sprechgebrechen  vieler  Schüler  verhtltet  werden 
könnten.     Die  bereits   an    ausgeprägten  Sprechgebrechen   Leidenden 
müssen   wie  die  Schwachhefähigten  auf  besondere  Weise  und  wenig- 
stens zum  Teil  auch  in  besonderen  Abteilungen  unterrichtet  werden. 
Der   höchst   anregende   Vortrag   von    Herrn  Nicola  isen    sollte 
ttdoem  Lehrer  unbekannt   bleiben   und   ist  auch    für  jeden    anderen 
fegbüdeten  tob  Nutzen, 
^^b  Privatdocent  Dr.  med.  A*  ScewENDT  in  BaseL 

Felix.  Sorj^et  für  die  (ilesiiudheit  der  ScMler!  Hygienische 
Wönsche  und  Winke  für  Lehrer  und  Schul  an  fsichtsbeamte.  Berlin, 
189L    Wilhelm  Issleib.     (30  S.  Kl.  8*^.  il  0,50.) 

Das  kleine  Sclirift^^hen  will  den  Blick  von  Lehrern  und  Schnl- 

Eücbtsbeamten  auf  eine  Reihe  praktischer  Fragen   lenken. 
Bei  dem  Kapitel   ^  K  u  r  z si c  h t i  g k e i t ''  weist  der  Verfasser  auf 
ige    Übelstände    hin,    welche    man    seiner    Meinung    nach    nicht 
Qgend    beachtet.     Die  Wandtafel   soll  nicht  so  stehen,    dals  die 
Augen    der    Kinder  geblendet    werden;    sie    mnfs   stets  mattschwarz 

»und  das  Geschriebene  grofs  und  kraftig  sein. 
f  Im  weiteren  kommt  die  Verunreinigung  der  SchuHuft 
durch  Staub,  Atmungsprodukte,  Ausdünstungen  der  Überkleider, 
Schirme  u.  s.  w.  mr  Sprache.  Die  Reinlichkeit  in  der  Schule  darf 
nicht  hinter  derienigen  eines  geordneten  Hauswesens  zurück  stehen.  Dem 
Verfasser  ist  unbedingt  beizupflichten,  wenn  er  das  Turnen  in 
staubigen  Hallen  für  gesundheitsschädlich  erklärt.  In  einer  der 
letzten  Sitzungen  der  Hvgienesekiion  des  Berliner  Lehrervoreins 
wurden  nach  dieser  Richtung  hin  wieder  die  lebhaftesten  Klagen 
laut.  Obwohl  dieselben  seit  lange  erhoben  werden,  ist  der  gewünschte 
Erfolg  bisher  leider  ausgebliehen.  Hygienisch  gesinnte  Schulleiter 
könnten  in  dieser  Beziehung,  ebenso  wie  auch  betreffs  Lüftung  der 
Schukimmer  vieles  bessern;  der  einzelne  Lehrer  steht  solchen  Ver- 
hältnissen meistens  machtlos  gegenüber. 

Im   3.  Kapitel    wird    die    Temperatur   der    Schulz  immer 
besprochen*     Es  ist  darauf  zu  achten,   dafs  schon  raetirere  Tage  vor 

RMub  der  Weihnachtsferien  geliei/t  wird.     Bei  zu  niedriger  Tempe- 
tur  des  Schnlzimmers  oder  bei  kaltem  Fiii"s!>odeu  desselben  ist  der 
Unterricht  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Turn-  und  Laufübungen  —  letztere 
Freien  —  zu  unterbrechen. 
Um  Überanstrengung  der  Schüler  zu  vermeiden,  mufs  mehr 
i(  Anregung  und  Erweckung  lebhaften  Interesses,  als  auf  Aneignung 
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trocknen  Wissens  gehalten  werden.  Man  arbeite  wenfgcr  tOr  iffts 
Examen  nnil  mehr  für  das  Leben ^  übe  weniger  das  Getläcbtnis  und 
mehr  die  Urteilskraft.  Häufunjij  s<:hriftlicher  Arbeiten  auf  einzelne 
Tage  ist  ein  sehr  wunder  Punkt ;  nodi  schhmmer  wirken  langau- 
dauenide  Revisionen  und  Prüfungen. 

Der  Si'hulrevisor  sollte  ein  durchgebildeter  Uygieniker  sein.  Selir 
schlecht  kommt  das  Staatsexamen  für  KajKÜdaten  des  höheren  Lehr- 
amts weg.  j^Die  Erzieher  der  künftigen  leitenden  Kreise  tmseres 
Volkes  dürfen  unter  keinen  Umständen  nervöse,  sctiwächliche  und 
infolgedessen  nicht  selten  rharaktersch wache  Männer  sein." 

Zum  Schlufs  vU  der  Verfasser  zur  Einrichtung  hygienischer 
Kurse  für  Schulleiter  und  Kreissehulinspektoren. 

Obwohl  das  Schrilitchen  Nenes  und  besonders  Bemerkenswertes 
nicht  enthält,  wird  es  doch  den  eingangs  angegebenen  Zweck  erftilleii. 
Bei  einer  Neuauflage  müfsten  die  Ziffern  auf  Seite  5  und  6  so 
geordnet  werden,  dafs  hie  nicht  m  dem  Irrtiime  Veranlassung  geben, 
als  sollten  die  Kinder  mit  dem  Gesicht  nach  der  Fensterseiie 
zugekehrt  sitzen. 

Die  äufsere  Ausstattung  ist  vorzüglich. 

Städtischer  Lehrer  W.  Sieqkbt  in  Bedio. 
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Die  Hygiene  der  Sprache  und  die  Schule. 

Von 

Dr.  med.  H.  Gützmann, 
Azt  für  Sprachstörungen  in  Berlin. 

„Die  Sprach bildungr  der  Kinder  erfordert 
von  firtLh  an  eine  ernste  Borgrfalt.** 

Job.  Fbiedr.  Hkbbabt. 

Der  erste,  welcher  es  versuchte,  die  Schulbehörden  zu 
einem  Vorgehen  gegen  die  starke  Verbreitung  der  Sprach- 
gebrechen in  den  Schulen  zu  veranlassen,  war  Dr.  Berkhan  in 
Braunschweig.  Das  Schriftchen  desselben  :„ÜberdasStottern, 
seine  Beziehung  zur  Armut  und  seine  Behandlung" 
ist  mit  grofser  Liebe  geschrieben,  wenn  auch  die  darin  ent- 
haltenen Vorschläge  nicht  zweckentsprechend  erscheinen.  Bald 
darauf  im  Jahre  1884  hielt  Albbrt  Gützmann,  mein  Vater, 
im  medizinisch-pädagogischen  Verein  zu  Berlin  einen  Vortrag: 
„Über  Sprachstörungen  und  ihre  Bekämpfung  durch 
die  Schule."  Während  nun  Bbrkhan  in  Braunschweig 
Kurse  für  stotternde  Kinder  einrichtete,  schickte  die  Stadt 
Potsdam  im  Winter  1886/87  einen  Lehrer  zu  meinem  Vater 
und  mir,  der  sich  die  nötigen  Kenntnisse  für  die  Behandlung 
stotternder  Kinder  aneignen  sollte.  Nach  Potsdam  zurück- 
gekehrt, hielt  derselbe  einen  Kursus  mit  zwölf  älteren  stark 
stotternden  Kindern  der  dortigen  Gemeindeschulen  ab.  Der 
Erfolg  war  so  aufserordentlich  günstig,  dafs  sich  der  Unter- 
richtsminister Dr.  VON  Gossler   veranlafst  sah,  Bericht   über 

ScholgMandheitspflege  V.  14 


202 


den  Kursus  von  der  Köüiglichen  Regierung  zu  Potsdam  ein* 
üuforderD.  Infolge  dieses  Berichtes  erliefs  derselbe  au  alle 
Königlichen  Regierungen  die  Aufforderung  zu  einem  ähnliclieu 
Vorgehen.  Im  Laufe  der  Jahre  sind  daher  seit  1886  bei 
meinem  Vater  uod  mir  nahezu  200  Lehrer  ausgebildet  worden, 
die  teils  auf  eigenen  Antrieb,  teils  auf  Kosten  ihrer  Regierungen 
bezw.  Gemeinden  gekümmen  waren.  Die  offiziellen  Berichte 
über  die  von  diesen  Herren  in  ihrer  Heimat  abgehaltenen 
Korse  ergaben  durchweg  ©in  günstiges  Resultat;  zum  Teil 
sind  diese  Berichte  in  den  Erlassen  der  einzelnen  Königlicben 
Regierangen  veröffeutlicht  worden. 

Die  Berliner  Lehi-erschaft  hat  sich  das  Verdienst  erworben, 
im  Jahre  1887  zuerst  eine  genaue  Statistik  der  stotteraden 
Kinder  in  den  Gemeindeschulen  aufzustellen,  unter  den  da- 
mala  vorhandenen  155  000  Kindern  stotterten  1550,  also  genau 
l7o^  Der  Beriebt  wurde  an  die  Scbuldeputation  eingesohickt 
und  —  ad  acta  gelegt  Wie  ich  später  erfuhr,  glaubte  die 
Sohulbehörde  nicht  an  die  groÜse  Zahl  der  stotternden  Kinder, 
sie  hielt  die  Statistik  für  falsch  und  übertrieben.  Aus  eigener 
Anschauung  kann  ich  jedoch  versichern,  dafs  dieselbe  richtig 
war.  Seit  dem  Jahre  1888  haben  wir  mindestens  500  Kinder 
der  Berliner  Geineindeschulen  in  unseren  Lehrkursen  ak 
Ubungsschüler  gehabt,  und  stets  wurden  uns  von  den  Lehrern 
die  Kinder  mit  der  richtigen  Diagnose  zugeschickt  Ich  ver- 
mute  sogar,  dafs  eine  abermalige  genaue  Aufnahme  einen  noch 
höheren  Prozentsatz  ergeben  würde.  Abgesehen  aber  von  dieser 
meiner  persönlichen  Erfahrung  wird  die  Berliner  Statistik  auch 
durch  die  in  vielen  anderen  Orten  gemachten  Erhebungen 
durchaus  bestätigt.  Überall  fanden  sich  mindestens  1% 
stotternder  Schüler,  an  vielen  Orten  noch  mehr. 

Die  Statistik  der  Berliner  Lehrerschaft  ist  aber  noch  in 
einem  anderen  Punkte  vou  hervorragender  Wichtigkeit.  Sie 
beweist  nllmlich,  dafs  das  Stottern  in  der  Schule  seibat 
zunimmt.  Dieses  Resultat  wird  gleichfalls  durch  alle  übrigen 
Statistiken  bestätigt  In  Berlin  fand  man  auf  der  Unterstufe 
im   ersten  Schuljahre   0,57o,    beim  Verlassen    der  Schule    im 
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Alter  von  14  Jahren  1,5%  Stotterer,  Ich  hahe  im  Jahre  1889 
in  einer  Meinen  Schrift:  „Die  Verhütung  n od  Bekämpfung 
des  Stotterns  in  der  Schule*^  auf  diese  Verhältnisse  auf- 
merksam gemacht  und  auch  die  Mafsregeln  gekennzeichnet, 
welche  dagegen  zu  ergreifen  sind.  Die  von  mir  anfgestellteo 
Porderungen  waren,  dafs  1.  die  Lehrer  bereits  in  den  Semi- 
tiarien  mit  dem  Wesen  und  der  Behandlung  der  Sprachgebrechen 
bekannt  zu  machen  seien  und  dafs  2.  der  Leseunterricht  in 
der  untersten  Klasse  der  Rücksicht  auf  entstehende  und  schon 
ausgebildete  Sprachgebrechen  anzupassen  sei.  Von  diesen  For- 
derungen ist  bisher  keine  erfüllt.  Die  Behörden  sind  noch  zu 
sehr  beschäftigt,  die  vorhandenen,  grofs  gewordenen  Sprach- 
störungen zu  beseitigen,  als  dafs  sie  Zeit  gefunden  hätten,  an 
die  Wurzel  des  Übels  zu  denken.  Hoffentlich  tritt  auch  hierin 
nach  und  nach  eine  Änderung  ein* 

Die  vorstehenden  Notizen  wurden  hauptsächlich  deswegen 
gegeben,  um  einen  Überblick  zu  verschaffen  über  das,  was  zur 
Verhütung   und  Bekämpfung  der   Sprachfehler   in    der  Schule 
[bereits    gethan  ist  und  was  noch  zu  thun  übrig  bleibt.     An 
'dieser  Stelle    ist    es   jedoch    nicht    meine  Absicht»    auf  die 
Sprachgebrechen  und  ihre  Beseitigung  näher  einzugehen,    son- 
dern ich  habe  mir  zur  Aufgabe  gestellt,   die  Aufmerksamkeit 
auf   die  Hygiene   der  Sprache,    d,  h,   die   Pflege   einer 
deutlich  artikulierten,  wohltönenden  Lantsprache  in 
der    Schule    zu    lenken.     Zwei    Gesichtspunkte    sind    es,    von 
Kdenen  aus  ich  dieses  Thema  näher  betrachten  möchte,    einmal 
Bdie  Entwickelung  und  Pflege  der  Lautsprache  beim 
Bersten  Leseunterricht  und  zweitens  die  Pf  lege  des  laut- 
^■reinen  Sprechens  in  den  späteren  Schuljahren. 
^         Unter  den  vielen  Punkten,   welche  einst  zu  Gunsten   der 
Lautiermethode  beim  Leseunterrichte  gegenüber  der  Buchstabier- 
methode besonders  angeführt  wurden,  sind  es  zwei,  die  unsere 
ulmerksamkeit  in  obengedachter  Beziehung   verdienen.     Man 
hervor,  dafe  die  Lautiermethode  die  Sprech  Werkzeuge  des 
Ichülers  in  der  vorzüglichsten  Weise  übe  und  dafs  durch   sie 
in  Kind  doppelt  so  schnell  lesen    lerne  wie  nach  der  Buch- 
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stabiermetliode.  Besonders  dieser  zweite  Puakt  ist  ©s.  der 
eiEön  verderblichen  Einflufe  auf  die  Sprache  der  Kinder  geübt 
hat  Denn  schliefslich  begann  ein  wahres  Wettlesen;  je  eher 
die  Kinder  einer  Schule  lesen  lernten,  l'ür  desto  besser  wtirde 
dieselbe  von  den  Eltern  gehalten.  Freilioh  scheint  diese  Logik, 
oberlluchlich  betrachtet,  richtig  zu  sein,  und  doch  wie  riel 
Unheil  wird  dadurch  erzeugt.  Abgesehen  davon^  dab  auf 
diese  Weise  ein  MiJsverhaltnis  eintritt  zwischen  geistiger 
Thätigkeit  und  mechanischer  Fertigkeit  —  erstere  bleibt 
zurück  — ,  80  wird  auch  die  normale  Spreobtbätigkeit  durch 
ein  zu  schnelles  Lesenlemen  im  höchsten  Grade  beeinträchtigt. 
Es  kommt  vom  pädagogischen  Standpunkte  durchaus  nicht 
darauf  au,  wie  schnell  das  Kind  lesen  lernt,  sondern  wie 
66  lesen  lernt.  Nirgends  ist  es  leichter,  einen  kleinen  Sprach- 
fehler oder  eine  Unvollkommen  bei  t  im  Sprechen  abzustellen, 
als  auf  der  Unterstufe  beim  ersten  Leseunterricht.  Wir  haben 
immer  zu  bedenken,  dafe  die  Hälfte  der  schulpflichtigen  Kinder 
sich  noch  in  der  Sprachentwickelung  befindet. 

Den  Hauptvorzug  der  Lautiermethode  sehe  ich 
vielmehr  darin^  dafs  sie  auf  der  Physiologie  der 
Sprachlaute  beruht.  Mau  soll  deshalb  die  letzteren  beint 
Lesenlernen  der  Kinder  physiologisch  einüben.  Freilich 
gehört  dazu  als  notwendige  Voraussetzung  die  genaue  Kennt- 
nis der  Sprachphysiologie.  Diese  mufs  dem  Lehrer  bereits  auf 
dem  Seminar  vermittelt  werden,  und  hier  muls  auch  gezeigt 
werden,  in  welcher  Weise  die  sprachphysiologischen  Kennt- 
nisse beim  ersten  Leseunterrichte  auszunutzen  sind.  Es  kann 
wirklich  nicht  darauf  ankommen,  ob  die  Kinder  auf  diese 
AVeiee  später  zum  Lesen  gelangen.  CtRASSMANN  sagt  hierüber: 
„Wenn  der  Lehrgang  und  die  Lehrmethode  nur  der  Natur 
des  Gegenstandes  selbst  und  der  stufenweisen  Ent- 
wickelung  des  kindlichen  Geistes  gemäfs  ist,  so  bin 
ich  darüber  unbesorgt,  dafs  die  Fertigkeit  im  Lesen  und 
Schreiben  bedeutend  später  eintritt;  denn  für  die  allseitige 
Bildung  des  Geistes,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Natur  erfolgen 
kann,  ist  dabei  gewifs   viel   gewonnen.'*     A,  GuTZMANN   aber 
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bemerkt  zu  diesem  AiLSspmche  des  berühmten  Pädagogen: 
^Dieser  Ansicht  können  wir  uns  nur  durchaus  anschliefsen, 
ja  wir  würden  es  als  einen  grofsen  Fortschritt  be- 
trachten, wenn  das  neu  eingeschulte  Kind  während 
des  ersten  Halbjahres  seines  Schullebens  mit  Lese- 
übungen verschont  bliebe  und  dagegen  auf  die  Pflege 
des  Sprechens  und  die  geistige  Eraftbildung  des  kleinen  Zög- 
lings das  Hauptgewicht  gelegt  würde.  ^  Zweifelsohne  ist  ein 
derartiges  Verfahren  naturgemäfs.  Die  neu  eingeschulten 
Kinder  können,  wie  schon  gesagt,  mindestens  zur  Hälfte  noch 
nicht  lautrichtig  sprechen,  das  wird  mir  jeder  erfahrene  Schul- 
mann zugeben.  Es  ist  unnatürlich,  ein  Kind,  das  noch 
nicht  lautrichtig  spricht,  zum  Lesen  zu  bringen.  In  einem 
halben  Jahre  aber  kann  der  Lehrer  jedes  ihm  übergebene 
normale  Kind  mit  Leichtigkeit  richtig  sprechen  lehren. 
Wennschon  ich  hier  keine  ausführlichen  Anweisungen  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  geben  kann,  so  seien  doch  einige  all- 
gemeine Regeln  angeführt  als  Richtschnur,  nach  welcher  das 
Verfahren  einzurichten  ist. 

Die  Vokale  müssen  in  ihren  charakteristischen  Mund- 
Stellungen  scharf  und  klar,  aber  natürlich,  mit  Brustton  ge- 
sprochen werden.  Der  Klang  soll  möglichst  angenehm  sein, 
nicht  schreiend,  nicht  zu  leise.  Dazu  sind  Übungen  der 
Vokale  in  verschiedener  Tonhöhe,  Tonstärke  und  Tonlänge 
am  Platz.  Die  Artikulation  der  Konsonanten  sei  rein  und 
deutlich,  aber  auch  nicht  übertrieben  und  maniriert.  Schwie- 
rigere Konsonantenzusammensetzungen  sind  besonders  einzu- 
üben. Man  achte  auf  die  Verteilung  des  Atems  beim  Sprechen ; 
es  soll  nicht  zu  oft  Atem  geholt  werden,  sondern  selten  und 
möglichst  tief.  Man  lasse  ab  und  za  Atmungsübungen,  wie 
sie  fürs  Sprechen  notwendig  sind,  machen. 

Bei  allen  diesen  Übungen  ist  der  Lehrer  das  Vorbild 
der  kleinen  „Sprechlinge".  Von  einem  Vorbild  aber  mufs 
man  verlangen,  dafs  es  tadellos  sei.  Also  soll  der  Lehrer 
zunächst  auf  seine  eigene  lautreine  Sprachbildung  bedacht  sein. 
Wenn  er  Vokale  und  Konsonanten  in  ihren  charakteristischen 
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Organstellungen  vorspricht,  soll  er  niclit  das  Gesicht  veKeire«:* 
und  ürimassen  echneiden.     So    selbstversUndlicli  diese   Ford^ — 
mag  auch  erscheineu  mag,   ich  habe  mehr  als  eiBmal  Herren  - — ^v 
welche  uosere  Lehrkurse    beeuchten,    auf   diesen    Fehler   aut^-^' 
merksam  machen  müssen.     Wenn  man  eine  Übung  oder  einen^^^ 
Laut  vormachen  will»  so  entstehen  durch  das  eifrige  Bemühem^^H 
dies  recht  gut  zu  thun,  leicht  Mitbewegungen,  die  sich  bei  ^^^ 
gehöriger  Aufmerksamkeit  jedoch  vermeiden  lassen.    Der  Nach-    - — 
ahmungstrieb  besitzt  bei  sechsjährigen  Kindern  eine  sehr  grofse      ^ 
Macht,     Biese   Macht    ist    woblthätig    und    dient    den    besten   fl 
Zwecken,  wenn  man  sie  bewacht  und  in  richtige  Bahnen  lenkt,    ^n 
d.  h.   wenn   man    ein    gutes   Vorbild    gibt,    schlechtes   Vorbild 
über  von   den  Kindern    fernhält  oder   sie   davor    bewahrt,    es 
nach'/jmhmen.     Diester« eq  erzählt  in  seinem  ,, Wegweiser**/ 
ilafs    die  alten    Lehrer   ihren   Schülern   gern  Geschichten   Tor- 
leaen,    und  fügt  hins^u,    auch    die   neueren   sollten    dies    nicht 
unterbißsen.     Wenn    schön,   mit    Ausdruck    und    volltönender, 
deutlich  artikulierter  Sprache  jungen  Kindern  vorgelesen  wird, 
80  gewöhnen  sich  dieselben  nicht  nur  „an  stille  Sammlung  des 
Gemüts,  au  Vertiefung  in  einen  zusammenhängenden  Vortrag*', 
Mnndern  tragen  auch  unberechenbaren  Vorteil   für  ihre   axtiku- 
hiiuriwhc    Spnurbbildung    davon.      Die    Kleinen    sind    scharfe 
Hw<»biu^htor.      Ein    angenehmes,    wohltönendes    Vorlesen    sieht 
ihre  Aufmerkmimkeit  genau  in  dem   gleichen  Marse    auf   aioh, 
will    ftin    nufrullend      schlechtes.      Wird     in    leierndem    Tone, 
(»huo    Ari'ontiiitM'iuvir   vorgelesen,  so   wirkt   dos  ermüdend,    und 
die  Kiudi'i    i  uletzt  überhaupt  nicht  mehr  auf. 

\Vi!»nii  nun  üohon  tiuf  der  ersten  Stufe  des  Leseunter- 
nohtiv«,  dorjf^nigim  des  mechanischen  Lesens,  das  Vckrbild  des 
liohton«  m>  erheblidi  auf  die  Gntwickelung  der  Lauti^faobe 
«tiiiiuwirkiin  im  «tande  ist,  so  steigert  sich  dieser  peraönlidie 
Hinitufn  mu^h  tu  den  »pftteieo  Sohuljahren,  Schon  Dibstsr- 
^Hi(  kUgt  darober,  da&  man  das  Leeen  auf  den  Schulen  ver* 
H«^ihllla»ig«.     Ich    in    meiner  Thitigkeit   als  Spmcharst   habe 
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f  vorwiegend  mit  Scbulkinderii  zu  tliun,  und  zwar  ebenso  mit 
solchen  der  Gemeinde-  wie  der  höheren  Schulen.  Aber  es  ist 
geradezu  erstaunlich  und  erschreckead,  die  absolute  tlDwissen- 
beit  derselben  im  Lesen  zu  beobaehten.  Es  scheint  fast  so, 
ab  ob  dud  logische  Lesen  überhaupt  nicht  mekr  geübt  wird, 
MuJs  man  da  nicht  an  den  Ausspruch  denken:  I'enfant,  qui 
lit  Sans  comprendre,  n'a  appris  qu*une  habitude  funeste!  Besser 

I  steht  es  in  dieser  Beziehung  immer  noch  mit  den  Gemeinde- 
Schülern;  was  aber  Gymnasiasten  in  Bezug'  auf  deutsches  Lesen 
leisten,  spottet  manchmal  jeder  Beschreibung J  Dafs  gutes 
Lesen  gutes  Sprechen  zur  Folge  hat,  bedarf  wohl  keines 
Beweises.     Ebenso  ist  die  TJrakehruog  des  Satzes  richtig. 

Wer  tr^  aber  an  dem  schlechten  Lesen  der  Jugend  die 
Sehnld?  Der  Anfang  liegt  in  der  Unterstufe.  Das  Kind» 
das  hübsch  schnell  vorlesen  kann^  d*  h.  die  mechanische  Lese- 
fertigkeit in  hüherem  Malse  besitzt,  wird  besouders  gelobt» 
Mir  scheint  es  richtiger»  wenn  der  Schnelligkeit  Mals  und  Ziel 
gesetzt  würde.  In  den  späteren  Klassen  dagegen  wird  das 
schnelle  Sprechen  besonders  gehegt  und  gepflegt,  und  zwar 
auf  Kosten  der  Schönheit  und  Lautreinheit  der 
Sprache.    Schnell  antworten  heifst  die  Parole ,  die  Schön- 

I  heit  der  Aussprache  ist  Nebensache.  Dabei  kommt  es  natür- 
lich oft  genug  vor,  dafs  die  Schüler  sich  bei  ihren  Antworten 
verhaspeln  und  versprechen.  Dafs  dadurch  Sprachfehier 
entstehen,  schon  in  geringem  Grade  vorhandene  verstärkt 
werden,  daran  denkt  Diemaod.  Besonders  im  Eechenunter- 
richt  wird  beim  sogenannten  Schnellrechnen  viel  auf  Kosten 
der     Deutlichkeit     der     Aussprache     durch     die     übermäfsige 

'  ProfesÄor  Fiscqbr  sagt  in  seiner  Schrift;   Über  Gesang  und  Gtsang- 

vnttrricht,  Berlin,  1831:    ,,Ea  sind  die  Singübungen  für   alle  Punkte  der 

richtigen    Aussprache    noch    Iruoh fragender    als    die    Leseübungen,    die 

oberdem  auf  allen  Schulen  in  einer  ganz  nn begreiflichen  Weise  vernach- 

la«aigt    werden.     lu    fremden  'Spracben    legen    wir   mehr  Wert    auf   be- 

»tioimte  Aussprache,  als  in  der  Mutler  spräche.    Hit  AngstUchkeit  suchen 

ira  Griecbischen    genaueste  Vokaiisierung,  Accent^  Quantität    zu   be* 

bachten^  während  in  der  Muttersprache  alles  dahin  Gebörige  dem  Zufall 

der  einem  glücklichen  Talent  überlaMen  bleibt.** 
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Sohüelligkeit   im  Sprecheti  gesündigt.     Man   bedarf   zu  einea:^^ 
Satze»    einer   noch    so   kurzen   Antwort   immer   2weier    Cber^ — ^ 
legungen:    1.  Was  will  ich  sagen?  2»  Wie  will  ich  es  sagen 'rs^- 
Die  letztere   dieser   Überlegungen    wird   den    Kindern   in    der"** 
Schule    durch    das    unbillige    Verlangen,    möglichst   schnell   xu  * 
antworten,  geraubt.     Dadurch  schädigt  man  aber  nicht  allein     ^ 
die  Lautreinbeit  der  Aussprache,  sondern  auch  die  rednerische     ^ 
Ausbildung.     Wir  erhalten  in  den  Schulen  keine  oder  viel  zu 
wenig    oratorische    Unterweisung.      Ist     man    erwachsen,    so 
empfindet  man   oft  genug  schmerzlich   diesen  Mangel   der  Er- 
ziehung,    In  Amerika  gibt  es  eine  Unmenge  von   ^Schools  oi 
Elücution  and  Oratory",  weil  die  Amerikaner  praktische  Leute 
sind  und  wissen,  wo/.u   nuni    im    Leben    die  Redegewandtheit 
brauchen  kann- 

Beim  Unterrichte  soll  dem  Schüler  immer  wieder  vorge- 
halten werden:  Erst  besinns,  dann  beginne;  look  before  vom 
leap.  Auf  diese  Weise  wird  am  sichersten  das  undeutliche 
Sprechen  vermieden,  zugleich  aber  auch  die  Redefertigkeit  er- 
höht. Wenn  35u  Anfang  die  beiden  Überlegungen,  waa  und 
wi»  zu  antworten  ist,  auch  einige  Zeit  brauchen,  so  werden 
doch  die  Gedankenbahnen  durch  die  oft  wiederholte  Thfttig- 
keit  der  Überlegung  „ausgeschliffen*\  und  scbliefslieh  spielt 
die  Sprache  wie  ein  Automat  ganz  von  selbst;  das  Nachdenken: 
Wie  soll  ich  das  Gedachte  sagen?  braucht  fast  gar  keine  Zeit 
mehr  —  das  ist  der  Erfolg  der  Übung. 

Von  noch  höherer  Wichtigkeit  für  die  Hygiene  dei 
Sprache  ist  der  Ton  des  Sprechens.  Hören  wir  DrB8T£Ewn  j 
darüber:  „Wer  den  Ton,  in  welchem  ein  Mensch  spricht,  für 
etwas  reiu  AufserUches  halten  sollte,  würde  sehr  irren.  Er 
hängt  mit  der  inneren  Beschaffenheit  des  Individuums  aufe 
Engste  zusammen.  Rohe  Menschen  —  roher  Ton,  wie  um- 
gekehrt. Die  innere  Unkultur  gibt  sich  deutlich  durch  die 
Unkultur  der  Sprachorgane  zu  erkeonen.  Als  Huuptarteu 
würde  ich  io  dieser  Beziehnng  unterscheiden:  den  maulfaul en^ 
trügen,  schleppenden  Ton  —  das  Zeioben  der  Geistestrilgheit; 
den    .spitzen,    schneidenden,    gellenden  Ton     —    der  Aasdrudc 
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des  tückischeB,  liebeleeren  Herzens;  den  massiveu,  plumpen, 
UDgeschlachten  Ton  —  die  Signatur  der  Gemeinheit.  Wahre 
Bildung  geht  von  innen  aus,  und  sie  veredelt  notwendig  den 
Ton;  aber  auch  die  Kultur  des  Äufseren  wirkt  auf 
das  Innere  zurück.  Beides  steht  in  notwendiger  Wechsel- 
wirkung. Goethes  Wort  gilt:  ^Nichts  ist  anfsen,  nichts  ist 
ionen."  Em  untrügliches  Zeichen  der  Selbsterziehnng  und 
der  Beherrschung  des  Leibes  und  seiner  Zügelung  ist  es»  wenn 
ein  Mensch  die  ihm  anerschaffene  grobe  Leiblichkeit,  schwere 
[Zunge,  dicke  Lippen,  plumpe  Äufserlichkeit  überhaupt,  zu 
wohlklingender,  innerlich  anmutiger  Rede  gezwungen  hat  — 
ein  Triumph  des  Geistes  über  die  Materie.  „Sprich,  damit 
ich  dich  eehel^  Die  Sprachbildung  ist  darum  wahrlich 
[eine  w^ahrhaft  geistige  Gymnastik.  Dafs  unter  ihr  hier 
[etwas  ganz  anderes  verstanden  wird,  als  Orthographie,  Satz- 
kenntnis  u.  s,  w.,  dafs  diese  oatürlich  aber  auch  dadurch  nicht 
ausgeschlossen  werden,  versteht  sich  von  selbst.  So  viel  aber 
steht  fest:  Roheit  im  Sprechen,  monotones  Geleier,  Mangel 
der  Aocente,  Lispeln  oder  Schreien,  unorganisches  Lautieren 
und  Pronuncieren  u.  s,  w.  ist  das  sichere  Zeichen  eines 
Mangels  an  Bildung  innerhalb  und  aufserhalb  der  Schule. 
Den  Salonton  überltifst  der  Lehrer  denen,  die  in  Salons  leben; 

■  aber  wahre   Sprachhilduug   ist  und   bleibt    sein   stetes    Augen- 
merk.    Wer  den  rohen  Dialekt  seiner  Heimat  überwindet  und 
die  hochdeutsche  Sprache  in   seine  Gewalt    bekommt,  veredelt 
f^eine  Natur  unausbleiblich/' 

Sind  das  nicht  goldene  Worte?  Fast  scheue  ich  mich, 
|noch  meinerseits  auf  den  Gegenstand  einzugehen. 

Man  kann  zu  leise  und  zu  laat  sprechen.  Ersteres  ist 
|eine  Ungezogenheit  gegen  seine  Mitmenschen  und  wird  in  der 
I  Öchule  mit  vollem  Recht  nicht  geduldet 

Das    zu    laute   Sprechen  wird    aber    in    derselben 

'geradezu  gezüchtet.     Glaubt  man  denn  wirklich,    dafs   die 

Sprache  allein    durch    lautes  Sprechen    deutlicher  wird?    Im 

Gegenteil;    wenn  der  Vokalklang  zu  sehr  überwiegt,  wird  das 

KonsoDantengeräusch    erstickt    und    unhörbar.      Ich    habe    es 
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selbst  ausprobiert,  dala  man  in  einem  grolsen  Saale,  in  welchem 
Hunderte  voo  Menschen  Platz  haben,  bis  in  die  fernste  Ecke 
duTeh  Flüstersprache  sich  verständlioh  machen  kann,  wenn 
•  man  gut  artikuliert.  Sprich  mäfsig  laut,  aber  artikuliere 
deutlich !  Mir  ist  eine  Reihe  von  Menschen  bekannt,  welche 
das  schreiende  Sprechen,  das  in  der  Schule  bei  ihnen  grofs 
gezogen  wurde,  mit  ins  Leben  hinübergenommen  haben.  Eist 
kür>:Iich  entschuldigte  sich  eine  Dame,  die  mich  eines  kleinen 
Sprachfehlers  wegen  konsultierte  und  bei  den  Übungen  trotz 
aller  meiner  Ermahnungen  viel  zu  laut  sprach,  damit,  dafe  sie 
dies  in  der  Schule  hätte  thun  müssen  und  seit  jener  Zeit  bei- 
behalten  habe.  Es  bedarf  übrigens  für  einen  erfahrenen  Pä- 
dagogen wohl  kaum  des  Beweises,  dafs  der  gerügte  Mifastamd 
wirklich  besteht. 

Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  ästhetischen  und 
praktischen  Nachteilen  bringt  das  übermöfeig  laute,  schreiende 
Sprechen  auch  noch  Schädigungen  für  die  Stimme  mit  sich. 
Die  Stimmbänder  werden  dadurch  über  ihre  natürliche  Elasti* 
cität  hinaus  angespannt,  und  bei  häutiger  Wiederholung  einer 
derartigen  falschen  Stimmbildung  erschlaffen  dieselben.  Mit 
dem  Schreien  geht  aus  rein  physikalischen  Ursachen  ferner 
eine  Erhöhung  des  Tones  einher ;  dadurch  wird  die  überlaute 
Sprache  noch  unangenehmer. 

Sehi*  gefährlich  ist  das  schreiende  Sprechen  zur  Zeit  des 
Stimmwechsels ;  oft  bleiben  hier  dauernde  Schädigungen  der 
Kehlkopfthätigkeit  zurück.  Was  nützt  alle  Vorsicht  von 
Seiten  des  Gesanglehrers,  wenn  der  Mutierende  in  der  Klasse 
7.um  schreienden  Sprechen  angehalten  wird?  Mao  könnte  glauben, 
dafs  ich  übertreibe.  Allein  ich  habe  seit  Jahren  auf  diese 
Verhältnisse  geachtet.  Ich  kenne  eine  ganze  Anzahl  Menschen, 
deren  Organ  durch  die  Schule  ruiniert  worden  ist.  „Durch 
die  übermäfsige  Anstrengung  der  Stimmbänder  erfolgt  als 
Rückschlag,  dals  die  Kraft,  Frische  und  Reinheit  der  Stimme 
abnimmt."* 


'  MA^'Lir^  Die  GemndheiUhhre  der  Stimme  in  Sprache  und  Getamg^  1876, 
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Auch  beim  GesaDgunterrichte  sollte  das  Übermals  von 
ÜbuDg,  das  die  Schönheit  der  Stimme  schädigt,  verpönt  sein. 
Der  Singlehrer  hat  sich  über  den  Umfang  einer  Stimme 
müglichst  genaue  Recbenschai't  zu  geben.  Über  den  natür- 
lichen Stimmumfang  hinaus  lassen  sich  ohne  Gefahr  fiir  die 
Stimme  nui^  wenig  Töne  gewinnet].  Hieran  wird  in  der 
Schule,  noch  viel  mehr  freilich  aaf  den  Konservatorien  nicht 
immer  streng  genug  festgebalteo.  Es  triflFt  häufig  genug 
©in,  dafs  der  Lebrer  die  natürlichen  Grenzen  einer  Stimme 
verkennt.  „Man  möchte  dieselben  überschreiten  und  einen 
Baryion  in  einen  Tenor  oder  einen  Mezzosopran  in  einen  Alt 
verwandeln.  Diese  Versuche  sind  gefährlich  und  vergeblich; 
man  wandelt  das  Organ  nicht  um,  sondern  zerstört  es  dm^ch 
tdie  Überanstrengung,  die  man  ihm  auf  Kosten  seiner  Natur- 
[  anläge  zumutet.  ^ '  Ich  habe  in  dem  Handwörterbuch  der  Gesund' 
heitspfkgt  von  Dammeh  (1891)  auf  diese  Verhältnisse  in  einem 
Artikel:  ^Stimme  und  Sprache"  ausfübriicb  aufmerksam 
[gemacht.  Immerhin  muls  man  zugeben,  dafs  im  Gesang- 
Unterricht  notgedrungen  die  iDdividualiüit  der  Stimme  berück- 
sichtigt wird;  im  gewöhnlichen  Schulunterricht  geschieht  dies 
dagegen  überhaupt  nicht. 

Im  allgemeinen  gilt  als  Hegel:  Man  lasse  sehr  deut- 
flieh  artikuliert  sprechen.  Ist  da  ein  gar  zu  mundfauler 
I  Schüler,  der  sich  durch  undeutliche  Artikulation  auszeichnet, 
Äo  möge  er  flüsternd  antworten.  Um  dabei  verständlich  zu 
werden,  mufs  er  seine  Artikulationsorgatie  anstrengen.  Über- 
haupt würde,  wenn  man  Übungen  der  wohl  tonenden, 
gut  artikulierten  Lauteprache  in  den  Schulen  als  be- 
sonderen Unterrichtsgegenstand  einführte  —  am  besten  in  Ver- 
bindung mit  dem  Lese-  und  Gesangunterricht  — -^  die  Übung 
des  deutlichen  Sprechens  in  der  Flüstersprache  von  nicht  zu 
unterschätzendem  Werte  sein. 

Von  jeher  hat  es  Sprachnarren  gegeben,  in  unserem 
Jahrhundert    hat    sich    aber    diese  Sippe    aufserordentlich   viel 


Makdl  a.  a<  0. 
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Änhttnger  erworben.     Johann  Peter   Prakk   sagt   1826  von 

der  vox  nasalis:  „EfiFormatiir,  si  nares  aiiticae  digitis  ral 
posticae  velo  pendulo  obturenturj  ut  penes  nos  est,  et  Bt 
quidam  religiosi  humilitatis  gratia  affectacf 
Manche  Gardelientenants  suchen  durch  näselnde  Stimme  ihrer 
Sprache  eine  gewis.^e  Schneidigkeit  zu  verleihen,  und  eine 
ganze  Herde  von  Sprachaffen  macht  es  ihnen  nach.  In  neuerer 
Zeit  hat  sich  von  Wien  aus  eine  Art  Sprachepidemie  Ter- 
breitet.  Der  ,,anf  der  Höhe  der  Situiition**  stehende  junge 
Mann  spricht  in  Wien  wie  in  Berlin  nur  noch  die  ^Gigerl- 
sprache**,  die  der  Berliner  Volksmnnd  sehr  gut  als  ^Äbäspracbe'^ 
bezeichnet.  Die  seit  langem  bekannte  blaesitas  der  Stntzer  — 
eine  Art  des  Lispeins  —  ist  in  diese  neue  Sprache  mit  auf- 
genommen. Sollte  man  es  wohl  für  möglich  halten,  dafs  sieb 
dieser  gi*obe  Unfug  auch  bis  in  die  Schulen  erstreckt?  Seilte 
man  es  für  möglich  halten,  dafs  selbst  Lehrer  sich  in  dieeer 
Weise  gegen  den  guten  Geschmack  versündigen? 

Ein  Seitenstück  zu  diesen  Verirrnngen  ist  eine  Erschei- 
nung, die  ich  seit  langer  Zeit  mit  einem  gewissen  Interesse 
verfolge»  das  ist  die  Sprache  in  den  Mädchenschulen 
will  den  Kindern  eine  möglichst  gute  Aussprache  beibrinj 
sie  sollen  deutlich,  wohlklingend  und  mit  richtiger  Betonung 
sprechen  und  deklamieren  lernen.  Die  Absicht  ist  gut,  die 
Aueführung  schlecht.  Man  versteht  scheinbar  kein  Malshaiten, 
und  durch  übertriebenen  und  blinden  Eifer  wird  der  Sprache 
nach  der  anderen  Seite  hin  geschadet,  sie  wird  geziert  und 
maniriert.  Ich  könnte  eine  lange  Charakteristik  dieser  „offi- 
ziellen** Sprache  in  den  Mädchenschulen  entwerfen.  Sohon 
als  Gymnasiast  habe  ich  mich  höchlichst  an  den  Deklamationen 
meiner  Schwestern  ergötzt  und  kann  noch  jeden  Tag  konsta- 
tieren, dafs  dasselbe  Verfahren  beibehalteD  ist,  und  zwar,  so- 
weit ich  das  festzustellen  im  stände  bin,  auf  allen  Mädchen- 
schulen. Jeder  normalsprechende  Mensch  wird  die  Worte: 
„Der  Maler"  folgen dermafsen  aussprechen:  „De(a)r  Male(a)r**» 
d.  h.  das  e  in  der  Endsilbe  ^er"*  wird  wie  ein  kurzes  ä  gesprochen. 
In  dem  Bemühen  nun,    recht  deutlich  aussprechen    zu  lassen, 
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wird  das  r,  und  zwar  stets  das  Gaumen-r  übermälsig  hervor- 
gehoben, während  der  Vokal  der  Endsilbe  überhaupt  ver- 
schwmdet.  Die  Mädchen  sprechen :  „Drr  Malrr'^.  Ebenso  ist 
es  mit  mehreren  anderen  Endsilben  und  auch  mit  den  Vor- 
silben. Ich  halte  diese  Spraehe  für  unästhetisch,  weil  sie 
die  Karnkatur  eines  richtigen  Princips  ist. 

Noch  mehr  als  die  einzelnen  Laute  wird  die  Betonung 
beim  logischen  Lesen   verunstaltet,     unsere   deutsche   Sprache 
zeichnet  sich  vor  vielen  anderen,  besonders  vor  der  französischen, 
durch  ihre  Sprachmelodie  aus.     Der  Franzose  leiert  beim 
Sprechen  alle  Silben  gleichwertig  herunter  und    hebt  nur 
am    Ende    des    Satzes    die    Stimme.     Der    Deutsche    spricht 
logisch,  indem  er  durch  den  schwebenden  Ton  die  Gleich- 
wertigkeit,    durch    den    steigenden     die    Überordnung    des 
Folgenden  über  das  Vorhergehende,  durch  den  fallenden  die 
Unterordnung    des    Folgenden    andeutet.     Wer    diese    unsere 
schöne  deutsche  Sprachmelodie  durch  Übertreibung   karrikiert, 
«oUte  bestraft  werden.    Thut  er  es  unabsichtlich,  so  mufs  man 
^  darauf  aufmerksam  machen.     Die  kleinen  Mädchen  suchen 
ordentlich  etwas  darin,  die  Karrikatur  möglichst  weit  zu  treiben; 
sie  thun    es    zweifellos    nicht    aus  Böswilligkeit,    sondern    aus 
Eitelkeit.     Werden  sie  erst  älter  und  verständiger,    so  streifen 
fii6  eixisichtigerweise  meistens  die  Narrenkappe  ab  und  sprechen 
^i    lesen  wie  normale  Menschen. 

3S8  war  meine  Absicht,  einige  Verstöfse  gegen  die  Hygiene 
^^  Sprache  in  den  Schulen  hervorzuheben  und  die  Mittel  zur 
^^itigung  derselben  anzudeuten.  Vielleicht  treflfe  ich  mit 
«inz^lnen  meiner  Behauptungen  auf  Widerspruch.  Was  ich 
"^®^  niedergeschrieben,  stützt  sich  jedoch  auf  jahrelange  eigene 
■"^^bachtung  und  auf  vielfache  Gespräche  mit  erfahrenen 
^hnlmj^HQern.  Die  Sprache  ist  eins  der  höchsten  Güter  der 
^cuachheit.  Dieses  Gut  zu  pflegen,  halte  ich  für  meine  spe- 
ciell^  Pflicht  als  Spracharzt.  Ich  habe  deshalb  auch  auf  dem 
^oixdoner  hygienischen  Kongresse  im  vorigen  Jahre  diese  An- 
gelegenheit zum  ersten  Male  öflfentlich  zur  Sprache  gebracht, 
^4   das  Interesse,  welches  meine  Ausführungen  fanden,    läfst 
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"mich  hoffen,  dafs  "icl^cler  Sache  gedient  hahe.  Wenn  d 
Kenotnis  der  Sprachhygieße  allgemeirier  unter  den  Lehreüm 
verbreitet  würde,  der  Sinn  für  deutlich  artikuliertes  ui^d' 
ästhetisches  Sprechen  gröfsere  Ausbildung  erführe,  so  dürf^fce 
nicht  allein  eine  Sprachbeaserung  der  Schulkinder  überhauj^^ 
sondern  auch  eine  Verhütimg  der  meisten  schwereren  SpracÄz»- 
übel  bei  denselben  eintreten. 


Zur  Verbessenmg  unserer  sogenannten  Stehpulte. 

Von 
Fr.  Oee.  Högbr, 

E.  Kektor  des  humanis Lisch eii  Gymnaaiuma  in  Freising. 
(Mit  i  Abbihlniit'.) 

Wohl  über  40  Jahre  sind  es,  seit  ich  einen  grofsen  Teil 
des  Tages  an  einem  Stehpulte  arbeite.  Obwohl  ich  nun  immer 
dafür  sorgte,  dafs  die  Pnltplatte  die  entsprechende  Neiguog 
hatte  und  in  der  richtigen  Höhe  angebracht  war,  so  habe  ich 
doch,  zumul  in  den  vorgerückteren  Jahren  und  an  Tagen,  wo 
ich  viele  Stunden  ununterbrochen  zu  schreiben  hatte,  eine 
gewisse  Unl>equertilichkeit  und  damit  auch  Unbehaglichkeit 
empfunden,  die  sich  in  grofser  Ermüdung  der  Arme,  be- 
sonders an  den  Ellenbogen,  aber  auch  in  listigem  Druck  auf 
der  Brust  kundgaben.  Ich  dachte  mir  oft,  dafs  an  der  Kon- 
struktion unserer  Pulte  etwas  fehlen  müsse,  und  kam  allmäh- 
lich zu  der  Überzeugung^  ein  den  Bedürfnissen  entsprechendes 
Pültbrett  dürfe  nicht  an  der  der  Brust  zugekehrten  Seite 
geradlinig  verlaufen,  sondern  müsse  sich  sozusagen  dem  Leihe 
anschmiegeo,  um  den  lieib  bis  etwa  zur  Mitte  desselben  sich 
herumziehen,  Uoterstützt  und  weitergeführt  wurde  mein 
Gedanke  durch  eine  Beobachtung,  die  ich  —  wenn  auch  in 
entgegengesetzter  Richtung  —  in  unserer  Studienkircbe  machte, 


wo  die  ao  den  WiiMJwr  aas  Pagä«im-niiiff  luürik^sisx  -Iiiir- 
stäUe,  reiiii  msa  JsaimL  -riilL  c»  'inxca^  *^>**'^  cis  lipi]«^ 
SQ&eluiieiL  den  AzmeoL  t^bl  äbl  diHniilBe'si  er  tzul  hitw:?: 
dem  ganzen  Lnbe  ecBGoi  Sfeiaigimär  hhgsl  9t  caJ^  L^  Khi«? 
iü  seiner   snfireiciiaBn    ^^T-vw^   ^nmürtFn    imf    ncnrfsiLJfä.    ü 

Nachdem  idi  nst  sMs    «i  aoür   ij§  ^ijjr^sr'jK   miii, 

^t  dem  Gedamkea   i'JüattJL-    •öx   «üeosf  FxIt    lodF^-riTHi  n 

^D,  gab  ich  endTir?:   A-rrtmy  Ffönar  CKse«  rTi^r«  •gt»»-^am 

^hler  Anfrra?  od  Ax^eüagücg  "fimfr     r^ersetT:«*-  r^T  l^iljl 

*Q  die  Ausfalinmr  «r-d   BrfETS?  aiir  «x  PiJi    fas  n   iiitjaisir 

^<>Ü€Q  Znfiriedenheit  mxse^ttLiBk  äs.    I>9»  3«cre^£r?^  25i!ä2i'0:r 

«af  dieser  Seite  eeviiirc  ecs.  Büä  ^-im  Äa-  Pii:üir2i     Iri«*»J:»* 
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^  bei  entsprechender  Neigung  95  cm  brei:  -r:d  r^'Jcm  r>f: 
^®  Tiefe  des  Ausschnittes  an  der  Brost  hezrkzz  15  cn:.  D:e 
^Wichen  Schabladen  liefe  ich  an  beiden  Sei^Era  ai^brlngen,  •»  eil 
^  das  nach  meinen  Erfahnmgen  bequemer  iä:.  Wer  bereits 
®^^  Pult  hat,  kann  sich  auf  dieses  entweder  eine  neue  Platte, 
^®^  Wenn  er  die  alte  nicht  entfernen  will,  ein  einfaches  Brett 
^^^  -Ausschnitt  machen  lassen  und  sich  so  für  einige  Mark  die 
'^^blthat    der   von    mir    empfohlenen    Neuerung    verschaffen. 
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Sie  durfte  sieb  nicht  nur  zur  EiDführung  in  Institution 
Bureaus  u,  dgL  eignen,  sondern  namentlich  auch  auf  die 
Platten  der  Schultische  zu  übertragen  sein.  Die  Hauptsache 
ist  und  bleibt  der  vorn  angebrachte  runde  Ausschnitt  und 
die  dadurch  zu  beiden  Seiten  gebildeten  Vorsprünge,  auf  denen 
die  Ellenbogen  in  bequemer  Lage  ruhen.  Zugleich  wird  die 
Brust  dabei  vorwärts  gewölbt,  was  namentlich  für  jüngere, 
noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Leute  von  grölster  Wich- 
tigkeit ist.  Bei  der  Beschaffenheit  der  jetzt  gebräachlichen 
Pulte  werden  die  Arme  unverhältnismäfsig  weit  nach  vorne, 
dagegen  die  Brust  an  den  Rand  des  Pultbrettes  gedrängt, 
woraus  für  die  Ausbildung  des  Thorax  Nachteil  entsteht. 

AVährend  mein  Pult  in  der  Ausführung  begriffen  war  und 
ich  eben  den  Entwurf  der  vorstehenden  Zeilen  für  die  Zeit- 
schrift für  Sekuhjesiindkeitsp/lef/e  fertigte,  kam  die  neucsste 
Nummer  (2)  dieser  Zeitschrift  in  meine  Hände  und  darin  ixi 
meiner  Freude  die  Mitteilung  von  Privatdocent  Dr.  med. 
Wilhelm  Schülthess  in  Zürich  über  ein  von  ihm  konstru- 
iertes „Hausschreibpult  für  Kinder  und  Erwachsene". 
Dasselbe  ist  ein  Sitzpult,  also  nicht  für  Stehende  bestimrot. 
Waa  ScHüLTaEBS  mehr  nebenbei  erwähnt  und  was  er  selbst 
nicht  zu  den  Hauptvorzügen  des  von  ihm  empfohlenen  Pultes 
zu  rechnen  scheint  (s,  Absatz  5  seiner  Beschreibung),  ist  das^ 
worauf  es  mir  für  mein  verbessertes  Stehpult  vor  allem  &nkd^^| 
und  was  sicher  auch  ein,  ja  nach  meiner  Ansicht  der  Haupt- 
Vorzug  des  ScHULTUESöschen  Pultes  ist  —  ein  am  vorderen 
Bande  angebrachter  Ausschnitt  von  entsprechender 
Tiefe. 
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2.ns  Derfanttitlititjeit  nttb  Dereinett. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 

Vn.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  nnd 

Demographie  in  London. 

Von 

L.    KOTELMANN. 

((Fortsetzung  statt  Schlafs.) 

Die  nun  folgende  Abhandlung  des  Direktors  der  König- 
lichen Blindenanstalt  in  Norwood  bei  London  Dr.  E.  J. 
Oampbell:  „Über  die  Erziehung  der  Blinden^  wurde,  da 
der  Ver£Etsser  selbst  erblindet  ist,  von  seiner  Frau  vorgelesen. 

Die  grolse  Mehrheit  der  Blinden  gehört  den  ärmsten  Klassen 
der  Bevölkerung  an.  Zwar  hat  man  mannigfache  Anstren- 
gungen, das  Los  dieser  Unglücklichen  zu  erleichtern,  gemacht, 
aber  hierbei  zumeist  auf  vorübergehende  Unterstützung  der- 
selben, weniger  auf  praktische  Anleitung  zur  Selbsthilfe  gesehen. 
So  schwingt  sich  nur  selten  ein  Blinder  aus  seiner  abhängigen 
Stellung  zu  besseren  Verhältnissen  auf. 

Entsprechend  sind  auch  die  Erziehungsinstitute  für  Blinde 
bisher  mehr  Verpflegungsanstalten  als  Schulen  gewesen.  Die 
Ausbildung  derselben  sollte  aber  auf  eine  höhere  Stufe  gebracht, 
durchaus  praktisch  eingerichtet  und  zu  einem  Teil  der  nati- 
onalen Erziehung  gemacht  werden;  in  England  sind  die  Blinden- 
institute  meistens  Wohlthätigkeitsanstalten,  auf  dem  Kontinente 
xmd  in  Amerika  Staatseinrichtungen. 

Da  die  Lebenskraft  der  Blinden  bedeutend  geringer  als 
diejenige  der  Sehenden  ist,  so  muis  die  körperliche  Übung  den 
Eckstein  einer  jeden  Blindenerziehung  bilden. 

Für  die  erste  Unterweisung  derselben  eignen  sich  beson- 
ders Kindergartenbeschäffcigungen,  Modellierübungen,  Hand- 
arbeiten, Sporte  und  Spiele. 

Behnlgwnndheltspfleg«  V.  15 


Bei  dem   späteren  Unterriclite  Tiat   man    nlctt   allem  auX- 
den  Verlust  des  Gesiebtes,  sondern  auf  alle  physischen  Mänge^^ 
und    geistigen    Eigentümlichkeiten,    welche   ans   der   Blindhei  ^^ 
entstehen^  Rücksicht  zu  nehmen.    Bevor  diese  Schwierigkeitenr^c^ 
nicht  beseitigt  sind,  verspricht  die  Erziehung  zur  Unahhängigkeir  ^w 
keinen  Erfolg. 

Bei   der  Vorbereitung  auf   einen    besonderen   Beruf   dark^'"^*^^ 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  Blinden  eine   nicht  minder«^ ^ 
.gründliche   Schulung  als    die   Sehenden    hierfür    nötig    hahen^  -^ 
^Diese    Berufsschulung    sollte     möglichst    früh    beginnen    audfc> 
ebenso  umfassend  wie  vollständig  sein. 

Was  die  Frage  anhetrifiFt,  oh  die  Blinden  in  gewöhnlichen  ^^ 
Schulen  zusammen  mit  den  Sehenden,  oder  in  Specialschnlen  «^ 
für  sich  unterrichtet  werden  sollen,  so  ist  den  letzteren  der  "^ 
Vorzug  zu  geben.  Für  den  Schreib*  und  Leseunterricht  ^ 
derselben  sind  manche  geistvolle  Systeme  ersonnen  worden ;  i 
das  BRAiLLESche  Punktsystem  mufs  aber,  namentlich  in  Ver-  ^ 
gleich  mit  dem  System  des  Dr.  RlfSfl  in  New  York,  ala  das  ^ 
geeignetste  bezeichnet  werden* 

Zorn  Schlüsse  stellte  Dr,  Campbell  folgenden  von  dem 
Präsidenten  J.  R,  DiOGLE  unterstützten  Antrag:  ^Ftir  den 
Blinden  ist  eine  wohl  abgestufte,  praktische  und  nmfaaeende 
Ausbildung  nötig;  diese  Ausbildung  sollte  nicht  Sache  der 
Wohlthätigkeit,  sondern  ein  Teil  des  nationalen  Erziehongs- 
Systems  sein." 

Hierauf  sprach  General  Moberly  ans  London,  Vorsitzen- 
der des  Subkomiteea  für  die  Erziehung  der  Blinden  und  Taub* 
stummen:  ^Über  den  physischen,  manuellen  nnd  teoh* 
nischen  Unterrieht  der  letzteren^.  Der  Redner  besog 
sich  nur  auf  das,  was  die  Londoner  Schulbehörde  in  dieser 
Beziehung  gethan  hat. 

Im  September  1874  wurde  in  der  Wilmotstraüse  ein  be* 
sonderer  Klassenraum  eingerichtet,  in  welchem  5  taubstumme 
Kinder  Unterricht  erhielten.  Im  Januar  1875  folgte  eine 
zweite  Klasse  in  der  Winchesterstrafse,  im  Oktober  1875  eine 
dritte  in  der  Malboroughstrafse,  welche  im  Juni  1876  auf  den 
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Yiktoiiaplatz  verlegt  ward,  und  endlich  nm  dieselbe  Zeit  eine 
vierte  in  der  Belktrafse.  In  allen  diesen  Klassen  unterrich- 
teten taubstumme  Lehrer  in  der  Zeichensprache,  und  nur  einige 
wenige  Schüler  wurden  von  Dr.  Stainer  in  der  Lautsprache 
unterwiesen. 

Vom  Juni  1877  bis  zum  September  1881  traten  an  die 
Stelle  der  taubstummen  Lehrer  allmählich  hörende,  die  nach 
der  Bestimmung  der  Schulbehörde  nur  die  Lautsprache  zu 
lehren  hatten  und  meistens  auch  die  Zeichensprache  gar  nicht 
verstanden. 

Der  Unterricht  der  Taubstummen  findet  in  Tagesschulen 
statt.  Nach  dem  Gesetze  vom  Jahre  1870  ist  derselbe  obli- 
gatorisch und  erstreckt  sich  auf  alle  Kinder  zwischen  5  und 
13  Jahren.  Diese  Bestimmungen  stehen  jedoch  vielfach  nur 
auf  dem  Papier,  da  die  Eltern  ihre  taubstummen  Kinder  gerne 
zu  Hause  behalten.  Herrscht  doch  noch  eine  weitgehende 
Unkenntnis  darüber,  dafs  solche  Kinder  sehr  gut  unterrichtet 
werden  können  und  zum  Lernen  durchaus  befähigt  sind. 

Der  Taubstummenunterricht  muls  womöglich  vor  dem 
siebenten  Lebensjahre  beginnen.  Später  haben  die  Kinder  im 
Verkehr  mit  ihren  Angehörigen  und  Nachbarn  schon  so  viele 
Zeichen  gelernt,  dafs  ihnen  die  Erlernung  der  Lautsprache 
verhältnismäisig  schwer  fällt.  Für  derartige  Schüler  hat  die 
Londoner  Schulbehörde  in  einer  Klasse  den  Unterricht  in  der 
Zeichensprache  gestattet  und  gute  Erfolge  damit  erzielt. 

Überhaupt  führt  die  Unterweisung  in  der  Lautsprache 
auch  verschiedene  Nachteile  mit  sich.  Das  Englisch  der  Schul- 
bücher, welches  die  taubstummen  Schüler  erlernen,  weicht  von 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  des  Volkes  beträchtlich  ab. 
Auiserdem  haben  die  Eltern  oft  nicht  Zeit  und  Qeduld,  ab- 
gebrochene Silben  oder  undeutliche  Worte  ihrer  Kinder  zu 
verstehen,  und  diese  kehren  daher  nach  dem  Verlassen  der 
Schule  nur  zu  bald  wieder  zur  Zeichensprache  zurück. 
Andererseits  wird  die  Lautsprache  von  manchen  Taubstummen 
ziemlich  leicht  erlernt,  und  es  ist  überraschend,  wie  geschickt 
sie  von  den  Lippen  abzulesen  verstehen.     Auch  bleibt  es  für 
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dieselben  immer  ein  unschätzbarer  Vorteil,  sich  mit  jedermann 
unterhalten  zn  können,  was  allein  bei  Kenntnis  der  Lautsprache 
möglicli  ist. 

Sehr  empfiehlt  es  sich,  taubstumme  Kinder  mit  hörenden 
verkehren  zu  lassen,  und  in  dieser  Beziehung  könnten  die 
Eltern  und  Freunde  derselben  recht  vieles  thun,  um  dem 
Taubstummenlehrer  sein  Werk  zu  erleichtern.  Die  Koch- 
stunden, welche  die  Londoner  Sohulbehörde  an  taubstumme 
Mädchen  erteilen  läfat,  haben  zugleich  den  Vorteil,  dals  diese 
dabei  täglichen  Umgang  mit  hörenden  Mädchen  pflegen. 
Aus  demselben  Grunde  sollte  man  taubstumme  Knaben 
zusammen  mit  hörenden  Gymnastik  treiben  lassen,  zumal 
körperliche  Übungen  gleichzeitig  für  ihre  Gesundheit  förderlich 
sind.  Endlich  müfste  auch  der  Handfertigkeitsunterricht  für 
Taubstumme  und  Hörende  ein  gemeinsamer  sein;  nach  den 
Erfahrungen  General  Moberlys  sind  taubstumme  Knaben 
besonders  im  Holzscbnitzen  geschickt. 

(Fortsetzung  und  Scblufs  in  No.  6.) 


SchnUi^^enisches  ans  dem  preufsischen  Abgeordnetenhause. 

In  der  Sitzung  des  preufes sehen  Hauses  der  Abgeordneten  vom 
14.  März  d.  J.  wurde  der  Entwurf  des  Staatshaushalt^etats  für  die 
Jahre  1892 — 93  beraten.  Dabei  fahrte  unser  geschätzter  Mit- 
arbeiter, Hen*  VON  Schenckendorff,  unter  anderem  folgendes  am : 

Meine  Herren!  Wenn  man  die  grofse  Wichtigkeit  in  Betracht^ 
zieht,  welche  eine  gute  köi*perlicl»e  Er/iehiiBg  nicht  allein  für  die 
Gesundheit,  sondern  auch  für  die  Entmckelung  des  Geistes  uud  des 
ganzen  Menschen  hat,  so  wird  man  sich  freuen  können,  dafs  die  König- 
liche Staatsregiemng  j  e  t  z  t  endlich  einmal  zur  That  übergeht. 
Auf  diesem  Gebiete  bieiht  in  der  That  noch  ganz  aufserordentlich 
viel  zu  thun  übrig.  Wenn  ich  nur  einiges  andeute,  wie  es  seither 
war  und  auch  noch  augenblicklich  ist,  so  besteht  z*  B.  ftlr  die 
Mädchengemeindeschulen  auch  nicht  einmal  in  den  oberen  Klasaen^ 
ein  obligatorischer  Turnunterricht.  Während  in  manchen  Gemeinden 
ja  allerdingH  ein  solcher  dnrchgeftlhrt  ist^  so  gibt  es  doch  noch 
eine    ganze  Anzahl    selbst    grofser   Gemeinden,    in    welchen    dieser 
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Tumanterricht  in  den  Mädchengemeindeschnlen  nicht  gepflegt  wird. 
Die  seitherigen  2  Stunden  Turnunterricht  auf  den  höheren  Lehr- 
anstalten haben  sich  schon  lange  als  zu  gering  erwiesen,  um  auch 
nur  einen  Ausgleich  zu  schaffen  gegenüber  der  einseitigen  geistigen 
Anstrengung,  um  wieviel  weniger  eine  genügende  körperliche  Ent- 
wickelung  zu  fördern.  Dann  bedarf  das  Turnen  dringend  der  Er- 
weiterung und  Ergänzung  nach  der  Richtung  der  Spiele.  Auch  die 
Zahl  der  auf  der  Centraltumanstalt  vorgebildeten  Lehrer  ist  zu 
gering.  Und  endlich  erfordert  wohl  noch  das  Turnen  auf  dem  Lande 
eine  gewisse  Nachhilfe,  wenn  man  da  auch  freilich  nicht  mit  der 
gleichen  Strenge  vorzugehen  braucht,  als  in  den  Städten. 

Meine  Herren!  Jetzt  sollen  nun  in  den  Universitätsstädten 
Bonn,  Breslau,  Halle  und  Königsberg  neue  Tumlehrerbildungskurse 
eingerichtet  werden.  Ich  erachte  diese  Kurse  als  Ergänzungskurse 
der  in  Berlin  abgehaltenen  Kurse.  Ob  sie  auch  die  gleiche  Aus- 
dehnung und  Einrichtung  haben  werden,  ist  in  der  Budgetkommission 
nicht  näher  erörtert  worden;  aber  da  sie  in  Universitätsstädten  ab- 
gehalten werden  und,  wie  der  Etat  sagt,  an  Orten,  wo  Prüfungs- 
kommissionen sich  befinden,  so  kann  ich  wohl  annehmen,  dafs  mit 
dem  praktischen  Unterricht  auch  ein  theoretischer,  namentlich  der 
anatomische  und  hygienische,  parallel  geht. 

Aber  meine  Herren,  die  Einrichtung  dieser  vier  Kurse  dürfte 
doch  vielleicht  nicht  ganz  genügen,  um  dem  vorhandenen  Bedürfnis 
voll  Rechnung  zu  tragen,  und  ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit, 
dem  Herrn  Unterrichtsminister  einige  weitere  auf  positiver  Grund- 
lage beruhende  Vorschläge  zu  machen.  Meine  Herren!  Sollen  in 
gesundheitlicher  Richtung  bessere  Resultate,  besonders  an  den  höheren 
Lehranstalten,  erzielt  werden,  so  mufs  in  erster  Linie  auch  das 
gesamte  Lehrerkollegium  ein  wesentlich  höheres  In- 
teresse an  diesen  Bestrebungen  haben,  als  es  thatsächlich  heute 
noch  der  Fall  ist.  Als  ich  vor  zwei  Jahren  in  Verbindung  mit 
einer  Reihe  anderer  Männer  an  die  deutschen  Städte  eine  Anzahl 
Fragen  richtete  über  den  Stand  der  Spiele  und  der  verwandten 
Leibesübungen,  haben  wir  ja  eine  ganze  Anzahl  von  Antworten  be- 
kommen, aus  denen  ich  mich  überzeugte,  dafs  vorzügliche  Ein- 
richtungen dafür  getroffen  waren;  aber  es  wurde  auch  recht  oft 
Klage  darüber  geführt,  dafs  die  Lehrer,  besonders  an  den  höheren 
Lehranstalten,  ein  geringes  Interesse  an  dem  Unterricht  zeigten. 
Meine  Herren!  Wir  haben  diese  Resultate  in  der  bekannten  Schrift: 
„Die  deutschen  Städte  und  das  Jugendspiel**  von  dem  Kon- 
rektor Raydt^  zusammengestellt,   und    in  diesem  Werke  sind  jene 

*  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  11,  S.  720-725.    D.  Red. 
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Klageo  ausführlifber  zu  lesen.  Es  würde  nun  Dach  dieser  Richtim^ 
aurseiordentljcli  wertvoll  und  verdienstvoll  sein,  wenn  der  Herr 
Minister  !>ei  der  deiDuächstigen  Regelang  dieser  Frage,  die  ja  die 
Lehi-pläne  in  Aussicht  stellen,  den  Lehrern  gegenüber  die  Erwartung 
ausspräche,  ja  es  als  ihre  Ptücht  hinstellte^  dafs  sie  an  denjenigen 
Einrichtungen,  welche  für  die  körperliche  Erziehung  geti^offen  sind, 
ein  möglichst  reges  persönliches  Interesse  nehmen.  E&  feuert  das 
einesteils  die  Jugend  an,  und  auf  der  anderen  Seite  empfiehlt  e$ 
sich,  dafs  die  Lehrer  sich  gelegentlich  auf  dem  Spielplatz  zeigen  und 
so  das  Kind  diese  auch  einmal  an  einer  anderen  Stelle  sieht  als 
auf  dem  Katheder.  Aher  das  würde  gewifs  noch  nicht  genügen;  es 
würden  auch  in  dem  Bildungsgang  der  künftigen  Lehrer 
theoretische  sowie  praktische  Einrichtungen  für  diese  Ausbildung 
getroÖ'en  werden  müssen.  Wenn  heute  in  weiten  Lehrerkreisen  noch 
kein  genügendes  Interesse  hierfür  vorhanden  ist,  so  liegt  die  Ursache 
ganz  einfach  darin,  dafs  das  rechte  VerstÄndnis  für  die  Bedeutung 
einer  vollen  krättigen  Entwickehmg  diesen  Kreisen,  denen  ich  sonst 
sehr  sympathisch  gegenüberstehe^  noch  fehlt. 

Ich  habe  mich  schon  am  5,  März  1889  gelegenUieh  der  Be- 
ratung über  das  hygienische  Institut  in  Marburg  dahin  ausgesprochen, 
dafs  in  den  neu  gegründeten  pädagogischen  Seminaren  auch  ein  phy- 
siologisch-hygienischer Unterricht  mit  eingerichtet  werden  möge,  wie 
es  bereits  in  dem  pädagogischen  Seminar  zu  Giefsen  der  Fall  ist, 
wo  sehi*  gute  Resultate  hiennit  eraielt  sind.  Inwieweit  die  Ein- 
fühning  eines  solchen  Unterrichts  bei  der  Ausbildung  der  Seminaristen 
schon  stattgefunden  hat^  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  würde  mich 
freuen T  von  der  Königlichen  Staatsregierung  zu  erfahren,  ob  bereits 
eine  Regelung  in  diesem  Sinne  getroffen  worden  ist.  Bann  molk 
die  eigentliche  praktische  Ausbildung  hinzutreten,  wie  das  loch 
in  Giefsen  der  Fall  ist,  Ist  auf  diesem  Wege  vielleicht  auch 
nicht  eine  allseitige  imd  gründliche  Ausbildung  an  den  Seminaren 
herbeizuführen,  so  würde  doch  viel  hiermit  erreicht  sein.  Diesen 
jungen  Leuten,  die  mit  reich  ausgestattetem  Wissen  —  man 
kann  oft  sagen  vollgepfropft  —  in  das  Seminar  kommen,  würde 
eine  solche  Vorbildung  aufserordentlich  vorteilhafl  sein,  teils  für  sie 
selbst,  teils  für  ihre  künftige  Wirksamkeit. 

Nachdcra  der  Redner  weiter  noch  über  die  Vermebnmg  der 
Turnstunden  von  2  auf  3  wöchentlich,  über  den  Handfertigkeits- 
unterricht und  über  die  Jugend  spiele  gesprochen  hatte,  erwiderte 
der  Regierangskommissar,  Geheimrat  Dr,  Köpee,  nachstehendes: 

Meine  Heixen!  Mit  lebhaftem  Danke  für  die  thatkräftig  for- 
dernde Teilnahme,  die  der  Herr  Abgeordnete  VON  Schenckkndorff 
der  Turusachc  und  den  Jugendspielen  entgegenbringt,    habe   ich  die 
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Ehre^  auf  seine  Fragen  and  Wünsche  folgendes  zu  erwidern-  Was 
znnäclist  die  Eiorichtüng  von  Tunikiirsen  in  den  Provinzen  anlanj^, 
so  stellte  sich  deren  Notwendigkeit  heraus,  als  den  erhöhten  An- 
sprüchen des  Turnunterrichts  gegenüber  die  Befürchtung  sich  auf- 
drängtSt  dai^  die  hiesige  Turnlebrerbildungsanstalt  nicht  mehr  im 
Stande  sein  würde,  den  Bedürfnissen  an  Tundehrern  voü  zu  ent- 
8i>rechen.  Es  wurden  ja  zunächst  Kommissionen  in  den  Universimts- 
sUUlten  eingerichtet  zur  Prüfung  von  Tnmlebrem  und  Turnlehrerinnen. 
Um  aber  eine  Gleichmäfsigkeit  in  der  Ausbildung  überhaupt  zu 
^chem^  schien  es  notwendig,  aufserdem  noch  zweckrailisige  Kui-se 
an  den  Sitzen  jener  Prüfungskoramissionen  in  das  Leben  zu  mfen. 
Wenn  nun  der  Herr  Abgeordnete  von  Schenckendorfp  nach  der 
Einrichtung  solcher  Kurse  fragt,  so  ist  es  schwer,  ihm  eine  bündige 
Antwort  zu  geben.  Es  wird  sich  für  die  Unterrichts  Verwaltung  vor 
allem  danim  handeln,  solche  Kurse  anzulehnen  an  derartige  bereits 
vorhandene  Einrichtungen.  Fest  steht  im  allgemeinen  nur,  dais  ftlr 
diese  Kurse  erstens  praktische  Übungen,  zweitens  sogenannter  appli- 
katorischer Unterrieht  und  drittens  Vorlesungen  über  Geschiebte 
und  Systematik  des  Turnens^  über  Anatomie  und  erste  Hilfe  bei 
Ungfücksföllen  und  dergleichen  erforderlich  sind.  In  welcher  Weise 
nun  diese  Kurse  im  einzelnen  zu  ordnen  sein  werden,  ist  schwer 
schon  jetzt  zu  sagen,  da  es  zunächst  darauf  ankommen  wird,  fest- 
zustellen, auf  wie  lange  Zeit  die  einzelnen  Kurse  in  den  verschiedenen 
Städten  ausgedehnt  werden  können. 

Was  sodann  die  Ausbildung  der  Lehrer  für  die  Leitung  der 
Tumspiele  anlangt,  so  mufs  ich  auf  die  Ausfühnmg  des  Heirn 
Abgeordneten  antworten,  dals  sich  da  freilich  nichts  erzwingen  läfst; 
€S  ist  aber  bereits  in  dieser  Hinsicht  so  viel  gewonnen  worden,  dafs 
ich  mit  Freuden  feststellen  kann:  die  Stimmung  in  Lehrerkreisen 
dem  Tnmwesen  und  dem  Jugendspiele  gegenüber  ist  eine  brünstigere 
geworden,  als  sie  es  früher  war.  Von  der  Unterrichtsverwaltnng  ist 
in  vielfacher  Beziehung  darauf  nach  Möglichkeit  hingewirkt  worden. 
Ich  will  nur  dai'auf  hinweisen,  dais  bereits  in  der  Ordnung,  betreffend 
die  praktische  Ausbildung  der  Kandidaten  für  das  Lehramt,  im  §  5 
als  Gegenstände  der  Besprechungen,  welche  unter  Leitung  des 
Direktors  mit  den  Kandidaten  planmäfsig  abzuhalten  sind,  unter 
anderem  auch  die  Grundsätze  der  Scliulbygiene  genannt  werden,  die 
unter  Umständen  auch  in  der  schriftlichen  Arbeit  am  Schlufs  des 
Seminarjahres  zur  Behandlung  gelangen.  Besonders  möchte  ich  aber 
die  folgende  Bestimmung  betonen,  welche  sich  ebenda  befindet: 
Auch  sind  die  Kandidaten  tbunlichst  an  der  Leitung  von  Arheits- 
und  Spielstunden  zu  beteiligen,  sowie  zu  dem  Turnunterricht  und  zu 
Scbulausflügeu    heranzuziehen*       Ein    weiteres    wird    sicli    zunächst 


fiUiiure  Ütitteilntigcn. 


Kiirmclitiskeit  in  den  Schnlen  van  Cincinuali,  Wüluend 
des  abgelaufenen  Jabres  unteisucbte  Francis  Dowling  1000 
Scbalkinilcr  io  privaten  und  ötfentHclien  Schiilea  CiaciDnatis»  um  deo 
PruzeEtsatz  der  M}  opie  und  die  Haiiptursachen  derselben  tn  studieren. 
Dabei  ergab   sich,  wie   die   ^Ilt/if.   RundscM.''   iiadi    „Ute  Tim. 
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schwcrlicb  emiöglichea  lassen,  da  es  nicht  angezeigt  scheint,  die 
Lehrer  wider  ibren  Willen  zu  zwingen,  an  den  Tum-  oder  Spiel- 
kursen teilzuneluneiK  Wohl  aber  ist  zu  erwarten,  dais  die  Zahl 
derjenigen  stetig  wächst,  die  ihre  Lust  am  Verkehr  mit  der  Jugeml 
auch  durch  die  Beteiligung  ani  Turnunterrichte  und  den  Jagend- 
spielen  bethütigen. 

Was  endlich  die  Frage  anbetriflFt,  wie  es  mit  der  dritten  Turn- 
stunde gehalten  werden  soll,  so  freue  ich  mich,  hier  erklärea  za 
können,  dafs  die  Untemchtsverwaltung  nicht  im  entferntesten  daran 
denkt,  diese  mehr  dem  Tumapiele  zuzuwenden;  es  ist  im  Ge^ealeü 
die  Absteht,  durch  die  Einführung  dieser  dritten  Turnstunde  (iie 
bisher  getroffenen  oder  künftig  zu  treffenden  Ein  rieh  tungen  im 
Ptlege  und  Forderung  des  freien  Jugendspieles  neben  dem  regel- 
inälsigen  Turnbcirieb  unberührt  zu  hassen.  Durch  die  Änsetzuag 
von  drei  Turnstunden  soll  ermöglicltt  werden,  was  auch  schon  tob 
dem  Herrn  Abgeordneten  von  Schenckendokff  angedeutet  worden 
ist^  dafs  gewissen  Übungen  eine  gitindliche  Pflege  zu  teil  wird, 
so  zwar,  dafs  besonders  die  sogenannten  volkstümlichen  Übnngei 
und  das  angewandte  Turnen  stärker  betont  werden,  als  bisher 
müglicii  war.  Trotzdem  wird  aber  in  den  drei  Turnstunden  durch- 
wegj  besonders  aber  auf  der  Unterstufe,  flie  Einübung  von  Turn- 
spielen  vorgenommen  werden  dürfen,  damit  die  Kenntnis  derselbätt 
in  den  Spielständen  selbst  vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  Frage,  ob  das  Turiispiel  freigelassen  werden  oder  obli- 
gatorisch sein  soll,  habe  ich  kurz  dahin  zu  beantworten»  dafs  die 
üuterriehtsverwaltung  nicht  gewillt  ist^  es  obligatorisch  zu  machen, 
sondern  die  Teilnahme  daran  einfach  dem  freien  Ermessen  der 
einzelnen  Familien  zu  überlassen  gedenkt.  Dabei  rechnen  wir  aber 
ganz  besonders  auf  das  Wohlwollen  der  Lehrer  im  allgemeineo 
für  diese  Einrichtungen,  nicht  blols  der  Turnlehrer  und  hoffen,  i 
dafs  die  Lehrer  überhaupt  sich  die  Fördemng  des  Turnens  und  der 
Spiele   werden    angelegen   sein    lassen    zum   Besten    unserer  Jngei 
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Schule 

Alter 

I 

lö— 18 

II 

15—18 

III 

14—18 

t  die  Thatsaclie,  dafs  von  1000  Schülern  300  mehr 
oder  weniger  myopisch  waren,  70  Prozent  davon  in  geringerem 
Grade.  Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  stiej?  mit  der  llühe  der  ein- 
zelDen  Klassen.  In  einer  kleineren  Zahl  der  Fälle  war  das  eine 
Aage  normal,  das  andere  myopisch,  meistens  aber  waren  beide  Angen 
kurzsichtig,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade.  Einige  der  zuerst 
untersuchten  Privat  schulen  für  junge  Mädchen  ergaben  folgende 
Kesnltate : 

Myopie  Vo  Erblichkeit  ^/o 

16  8 

20  6 

16  2. 

Diese    PrivatBchulen    waren    besser    beleuchtet,    ventiliert    und 
u     überhaupt  in  besserem   hygienischen  Zustande »  als    die   untersuchten 
^'öffentlichen  Schulen.     Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Hauptresultate 
^ftin  ^wei  Musikschulen  und  in  einer  Kunstschule: 
H^  Schale  Alter         Myopie  ^/o  Erblichkeit 7o 

H  I.  Konservatorium  der  Musik     16 — 20  56  10 

■  IL  Kunstschule  von  Cincinnati     14—20  42  12 

HL  Musikschule  von  Cincinuati     14 — 20  40  15. 

Der  höchste  Prozentsatz  in  der  Kunstschule  wurde  iu  den 
Klassen  gefunden,  in  welchen  feine  Schattierungen  getlbt  werden, 
der  niedrigste  in  denjenigen,  in  welchen  nach  dem  Leben  gezeichnet 
oder  gemalt  wird*  Der  hohe  Prozentsatz  an  Kurzsichtigen  in  den 
beiden    Musikkonsenatorien    erklärt    sich    aus    zwei    verscliiedenen 

I Ursachen:    die  hauptsächlichste  ist»    dafs  die  Mehrzahl  der  Scbtiier, 
^elclie  diese  Institute  besuchen  und  sich  zu  Lefirern  ausbilden,  nur 
beschränkte  Mittel  besitzen  uud  deshalb  t)ber  zwei  Jahre  fortgesetzt 
Tag  und  Nacht  angestrengt  arbeiten,   so  dafs  am  Ende  der  Studien- 
zeit die  Äugen  bei  fielen  ruiniert  sind.     Eine  andere  Ursache  biblen 
die  undeutlich   geschriebenen  Noten^    so    dafs  Verfasser   die   Forde- 
rung geltend  macht»  es  sollten  uur  gut  gedruckte,  lesbare  Noten  in 
Musikkollegien  benutzt  werden.     In  Öffentlichen    Schulen    fand 
,    DoWLixo    in    Übereinstimmung    mit    CoHNs  Angaben    bei  Kindern 
Runter    neun  Jahren    kaum  Myopie,    im  Gegenteil    mehrfach    Ilyper- 
aetropie,  wabi*scheinlieb    infolge    des    unentwickelten  Zustandes  des 
ipfels.     Stets    ergab    sich    ein    gröfserer  Prozentsatz  an  myopi- 
en  Mädchen  als  Knaben.     Verfasser  sei  nebt  dieses  Mehr  auf  die 
Ihiluslichen    Arbeiten    der  Müdrhen,   wie    Nähen  u.  dgl.     Die  deut- 
Ischen  Kinder  waren  üfter  kurzsichtig,   als  diejenigen  enefliseher  oder 
f irischer    Abstammung.     DowLlNO    gibt    dafür    folgende  Erklärung: 
L  Wahrscheinlich    besteht   eine  Neigung    der  Deutschen   zur  Kurz- 
sichtigkeit.     2.  In  den  amerdtanischen  Schulen  haben  ilie  deutsehen 
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Schüler  aufser  dem  vorgeschriebenen  englißchen  Unterricht  oock 
deutsche  Stunden.  3.  Die  deutschen  Bücher  ermüden  das  Ange 
durch  ihre  Letteni.  Als  Resultat  seiner  Untersuchungen  in  des 
Schulen  Cincinnatis  und  einiger  dalimgehöriger  in  Deutschland  oiid 
Frankreidi  aus  den  Jalircu  1883  und  1884  stellt  Verfasser  folgende 
Sätze  auf:  1,  Es  besteht  oft  eine  individuelle,  teils  ererbte,  ieüf 
anderweitig  erworbene  Prüdisposition  zu  Myopie.  2.  Die  Störnngei 
heginnen  in  der  Regel  im  neunten  Jahre  und  machen  von  dieser 
Zeit  an  bis  zum  achtzehnten  Lehensjahre  grolse  Fortschritte  3,  Die 
Kurzsichtigkeit  nimmt  au  Häufigkeit  und  Stärke  von  den  unteren 
nach  den  höheren  Klassen  hin  zu,  4.  Die  deutschen  Kinder  neigen 
mehr  dazu  als  diejenigen  englischer  Herkunft.  5.  Schlechte  Be- 
leuchtung und  Ventilation  steigern  den  Prozentsatz  und  den  Grad 
der  Kurzsichtigkeit.  Iin  Anschlufs  hieran  sclilägt  Dowlikö  folgende 
prophylaktische  und  kurative  Mafsregeln  vor:  L  Ernennung  sach- 
kiurdiger  Schulärzte.  2,  Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schalen 
müssen  den  höchsten  Ansprüchen  geniigen;  es  darf  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Ausgabe  gescheut  werden.  3.  Befreiung  zu  Myopie 
neigender  oder  damit  iiehafteter  Individuen  von  allen  die  Augen 
anstrengenden  Arbeiten,  bis  ein  befriedigender  Zustand  wiederher- 
gestellt ist,  4.  Benutzung  von  Büchern  mit  leidlich  grofsen  latei- 
nischen Lettern,  5,  Lesen  in  einer  Entfernung  von  tlber  30  cm 
vom  Auge;  häufige  Unterbrechung  des  Lesens;  zeitweises  Schliefsen 
der  Augen  oder  Blick  in  die  Feme.  6.  Verbot  nächtlichen  Stu- 
diums bei  myopisch  prädisponierten  jungen  Individuen;  am  besten 
wird  bei  guter,  heller  Tagesbeleuchtung  gelesen,  7.  Verbot  des 
sogenannten  Sehattierens  in  der  Zeichenstunde.  8.  Befreiung  der 
am  deutschen  Unterricht  teilnehmenden  Schüler  von  einigen  anderen 
Lehrzweigen j  um  eine  Cberbürdung  zu  verhtiten.  9.  Bei  Fällen 
von  ausgesproehcner  Kurz si cht igkeit  Verbot  jeglicher  (?  Red,)  Augen- 
arbeit  bis  v:um  sechzehnten  Lebensjahre.  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  an  Orten  mit  weiter  Fenisicht,  10,  Tragen  von  Angengläsen 
ist  für  das  Sehen  in  die  Ferne  wünschenswert.  Gläser  von  schwächerer 
Brechkraft,  als  der  jeweiligen  Myopie  entspricht.  Bei  Myopien  von 
B  Dioptrien  und  darüber  auch  KonkavgUiser  zum  Le^en.  11,  Bai 
geringeren  Graden  von  Kur/sichtigkeit  ist  die  Paracentese  der 
Hornhaut  nützlich  durch  Erleichterung  des  intraokularen  Druckes 
(?  lied,). 

Die  Kraniektomie  bei  idiotischen  und  geistig  zurück* 
gebliehenei  Kindern  ist  zuerst  vor  etwa  einem  Jahre  von  Pro- 
fessor Lannelo^qüe  empfohlen  und  neuerdings  wiederholt,  z.  B,  von 
Prenörueber  in  Paris,  erfolgreich  ausgeführt  worden,  BekanutHcli 
leiden   jene  Kinder    oft    an    frühzeitiger  Verwachsung  der  Schädel- 
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nähte,  und  die  Folge  hiervoü  ist,  dafs  das  Gehini  sich  unter  eineoi 
gewissen  Drucke  betindet*  Wird  nun  das  Schädeldach  mit  dem 
Trepan  oder  mit  Hammer  und  Meifsel  geöffnet»  so  ^^ird  der  Dnick 
beseitigt,  und  dem  Gehirn  ist  Gelegenheit  zu  freier  Eiitwickelung 
gegeben*  Der  neunjährige  Patient  von  Pkengrueber  schwatzte  un- 
aufhörlicbf  komite  sich  nicht  che  Nase  putzen  und  war  auch  nicht 
im  standej  den  Harn  zurückzuhalten.  Sein  Gesicht  bot  den  charak- 
teristischen Ausdruck  des  Stumpfsinnes  dar.  Am  Tage  nach  der 
Operation  schwatzte  derselbe  nicht  mehr,  putzte  sich  selbst  die  Nase 
und  hielt  sein  Bett  rein.  Auch  war  seine  F*hysiognomie  eine  in- 
telligentere geworden,  und  er  griff  zum  Spielzeug.  Die  Operation 
lalte  einen  glatten  und  fieberfreien  Verlauf  genommen.  Lannelongiik 
selbst  hat  die  Kraniektomie  in  25  Fällen  ausgeführt  und  nur  ein* 
maJ  einen  tödlichen  Ausgang  infolge  von  Sepsis  erlebt.  Die  Wir- 
kung der  Operation  machte  sich  bei  einem  grofsen  Teil  der  Kmder 
durch  Besserung  des  Ganges  und  der  Intelligenz  bemerklich.  Ähn- 
lich günstige  Erfolge  werden  von  Keen,  Horsley  u.  a,  gerühmt, 
doch  haben  die  beiden  Genannten  unter  im  ganzen  5  Operationen 
je  einen  Todesfall  zu  beklagen  t^ehabt 

Znr  Bekämpfung  des  Tabakrauchena  der  Knaben  empfiehlt 
j^Mcd.  Ilec."  eine  erhöhte  Besteuerung  der  Cigaretten.  Die  gegen- 
wärtige Steuer  in  den  Vereinigten  Staaten  betragt  nur  50  Cents  für 
dAS  Tausend.  Wenn  man  diese  auf  $  8  für  jene  Anzahl  erhöhte» 
80  würde  der  Preis  der  hilligsten  Cigaretten  verdoppelt  werden. 
Infolgedessen  dürfte  sich  der  Verkauf  so  venüngen),  dals  der 
Fabrikant  nur  die  feinsten  Sorten  anfertigt,  welche  für  die  meisten 
Knaben  imerschwinglich  sind.  Das  gegenwärtige  Gesetz,  welches 
den  Verkauf  von  Cigaretten  an  Schüler  unter  16  Jahren  verbietet, 
verfehlt  seinen  Zweck,  ja  ist  schlimmer  als  wirkimgslos,  wie  alle 
Gesetze,  deren  Befolgung  weder  kontrolhert  noch  erzwungen  werden 
kann. 

Die  Hygiene  des  Kopfes,  so  betitelt  sich  eine  neuere  Schrift 
Paul  Maktsgazza,  welche  den  sechsten  Band  seiner  ^Papw- 
l^tm  hpffknischen  EficyJchpädie''  bildet,  Erziehung  und  Hygiene, 
80  sagt  der  Verfasser,  müssen  sich  die  Hand  reichen,  um  den  Menschen 
Tiel  und  gut  denken  zu  lehren  und  um  die  mannigfachen  Kräfte 
und  Fähigkeiten  eines  jeden  Gehirns  zur  Entfaltung  zu  bringen, 
ohne  die  anderen  Organe  zu  schwächen  oder  das  Leben  zu  ver- 
kOrzen.  ^Die  Erzieher  sollten  alle  einen  Elementarkursus  in  der 
Fhj^ologie  durchmachen  und  vor  allem  ein  wenig  die  Ernäbinings- 
vorg&nge  studieren;  denn  nichts  hat  mit  diesen  Funktionen  solche 
Ähnlichkeit,  wie  die  Verslandesthätigkeit.  Eben  weil  die  meisten 
Lehrer   sich    nie    mit  Fh^vsiologie    beschäftigt  haben,    sehen  wir  sie 
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Braten  den  Sänghngen  auftisclien,  d.  h.  die  Grammatik  den 
Kindern,  (?  D,  Red.)  oder  Wein  und  Liquenre  den  Halberwicbseiieil 
darreichen,  il.  U.  Metapliysik  und  Tlieolo^ie  den  Gymnasialscbülem/ 
Das  Studium  der  Naturwissenschaften  ist  demnach  anch  filr  den  Er 
zieher  unentbehrhchj  denn  jedes  Gehirn  hat  seine  eigenen  Dill- 
regeln. „Versucht  es  nicht '%  ruft  Mantegazza  den  Eltern  m, 
„euren  Kindeni  künstliche  Neigungen  aufzudrängen  und  sie  m 
einem  Berufe  zu  zwingen,  zu  dem  sie  sich  nicht  geschaffen  fahlen/ 
Er  hält  dafürj  dafs  in  unserer  modernen  Gesellschaft  einige  weni^ 
ihr  Gehirn  zu  sehr  anstrengen,  die  Mehrzalil  aber  sich  geistig  n 
wenig  beschäftigt,  bespricht  den  Einflnfs  der  Jahreszeiten  auf  die 
geistige  Arbeitskraft,  gibt  hygienische  Ratschläge  über  die  besta 
Anregungsmittel  und  Arbeitsmetboden  nnd  widmet  ein  Kapitel  der 
Gewöhnung  und  ihrer  Berechtigung.  Die  Aneignung  liachstehender 
Gewohnheiten  wird  von  ihm  in  Vorschlag  gebracht:  ,1.  stets  m 
Tage  und  nie  naclits  zu  arbeiten;  2,  stets  mit  der  Arbeit  aafeo- 
bören,  sobald  sich  die  erste  Müdigkeit  einstellt ;  3.  so  wenig  wie 
möglich  von  Reizmittehi  Gebrauch  zu  machen-,  4.  sich  nach  jeder 
geistigen  Anstrengung  die  nötige  Ruhe  und  Erholung  zu  göonöO; 
5.  das  Gehirn  nicht  anzuspannen »  wenn  man  sich  zu  geistiger  Arbeit 
nicht  aufgelegt  fühlt/  Es  dürfte  die  Befolgung  dieser  RatscUfige 
auch  für  solche,  die  an  ein  anderes  Verhalten  f?ewöhnt  sind,  nidil 
allzuschwer  fallen,  da  die  Denkthiltigkeit,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
relativ  leicht  neuen  Gewohnheilen  folgt. 

Adenoide  Vegelationen  bei  tanbstammeii  Kindern 
.J^tjceglad  klarsl*'  berichtet,  dafs  WßOBLEWSia  im  Warschauer 
Institute  für  Taubstumme  Nase,  Rachen  und  Nasenrai  henhrthlc  ?oo 
160  Zöglingen,  92  Knaben  nnd  68  Mfidchen,  nntei^suchte,  um  fest- 
zustellen, wie  oft  bei  Taubstummen  adenoide  Wucbernngen  v(l^ 
kommen  mid  inwiefern  diese  die  Entstehung  Ton  Tuubstnnunbßil 
beeinflussen.  Es  fand  sich  das  Leiden  in  geringerem  r»dcr  stUrkere» 
Grade  bei  92,  d,  L  57,5%  alier  untersuchten  Taubstummen,  and 
zwar  bei  52  Knaben  und  40  Mädchen.  Da  unter  650  in  dai 
Ambulatorium  für  Nasen-  und  Rachenkranke  im  vorigen  Jalire  ad- 
genommenen  Kranken  adenoide  Wncherungen  nur  45mal,  d,  l  bei 
7%,  nachgewiesen  wurden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  bei 
Taubstummen  die  Wucherung  der  Rachenmandel  viel  häufiger  als 
bei  anderen  Personen  vorkommt.  Sie  findet  sich  im  allgemeineu  am 
häutigsten  an  der  oberen  Wand,  nicht  so  oft  an  der  hinterent  am 
seltensten  an  den  Seitenwänden.  Ungewöhnlich  oft  dagegen,  nämlich 
2-:lmal,  fand  Wkc'iblewski  die  seitliehe  Wucherung  bei  Taub- 
Htnmmen  im  Vergleiche  mit  derselben  Vegetation  bei  anderen  IniÜTi- 
dnen.     Was    die  Nasen-  nnd    Rachenkomplikationen     bei  den  Tanb- 
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sUunmen    mit  Wnchenmg    der    LusGHEAschen    Tonsille   anbetrifft, 

so     konstatierte  Verfasser,  dafe  vergröüserte  Mandeln  2mal    öfter  bei 

taii.l)stnmmen   als   bei  anderen   Eandem   vorkommen.     Nasenkatarrh 

&K^^    er     bei    Knaben    15mal,     bei   Mädchen    lOmal,      polypöse 

Degeneration  der  Nasenmnscheln  bei  6,  granulöse  Rachenentzündnng 

^i    16  der  92  taubstummen  Zöglinge   mit  adenoiden  Vegetationen. 

^XssBN   schreibt   diesen  W^uchemngen  eine   wichtige   Bolle  in  der 

Ätiologie    der  Taubstummheit  zu.      Da  sie  bei  ihrer  Entstehung  in 

^^   ersten    Eindeijahren    sich  hauptsächlich   um    die    Öffnung    der 

Eustachischen    Trompete    lagern,    so    berauben    sie    das  Kind  voll- 

%tSndig  des  Gehörvermögens  und  verhindern  damit  zugleich,   dals  es 

<)a8  Sprechen  erlernt. 

Die  Selbstmorde  der  Schfiler  in  Prenfsen  1883—88.^ 
iTach  der  „Zeiisckr.  d.  staU  Bur."  haben  in  Preulsen  während  des 
sechsiiährigen  Zeitraums  1883  bis  1888  im  ganzen  289  Schüler 
Hand  an  sich  gelegt;  auf  die  einzelnen  Jahre,  beziehentlich  die 
liöheren  und  niederen  Lehranstalten,  verteilen  sich  die  Selbstmorde 
folgendermafsen : 

Lehranstalten     1883    1884    1885    1886    1887    1888  Summa 
höhere  19        14        10  8        17        42       110 

niedere  39        27        30        36        33        14       179 

58       41        40       44       50       56       289. 
Im  Jahre  1888  ist  also  die  Höchstzahl  der  Schülerselbstmorde 
von  1883  fast  wieder  erreicht,   nachdem   die  Ziffer  in   den  übrigen 
Jahren  stets  niedriger  war.     Hinsichtlich  der  Beteiligung  der  beiden 
Geschlechter  stellt  sich  die  Zahl  der  Selbstmorde  von  Schülern 

1883    1884    1885    1886    1887    1888  Summa 
männlichen  Geschlechts 

auf    50       33       33        38       41        45       240 
weiblichen      „    „       8  8  7  6  9        11         49 

58  41  40  44  50  56  289. 
Treten  schon  der  Forschung  nach  den  Beweggründen  der  Selbstmorde 
erwachsener  Personen  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  so  ist 
dies  in  noch  weit  höherem  Maise  bei  den  Schüler  Selbstmorden  der 
Fall,  da  über  die  seelischen  und  körperlichen  Eigenschaften  der 
jugendlichen  Selbstmörder,  sowie  über  deren  Vorleben  meist  noch 
seltener  als  bei  jenen  ausreichende  Beobachtungen  vorliegen,  um  als 
Anhalt  f&r  die  nötigen  Ermittelungen  zu  dienen ;  gleichzeitig  werden 
auch  jugendliche  Personen  durch  verhältnismäfsig  unbedeutende 
Vorkommnisse  erheblich  leichter  als  ältere  zum  Selbstmorde  verleitet. 
Hierauf  beruht  es,  dafs  von  den  während  der  Jahre  1883  bis  1888 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  2,  S.  114.    D.  Red. 
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in  Preufsen  vorgekommenen  289  Selbstmorden  von  Schtilern  bei 
d.  i-  29,8  %,  die  Ursaclie  nnbekannt  lilieb.  Wie  sich  im  übrigen 
diese  Vertjältnisse  gestalten,  geht  ans  nachstehender  Tabelle  berror. 
Es  legten  in  jenen  6  Jahren  Hand  an  sich  ans  folgenden  Beweg- 
grfJnden : 

Schüler 
höherer  niederer 

Lehranstalten 
männlich  weiblich  m&nnUch  weiblkl»| 
ans    Furcht   vor   dem    Examen, 

wegeji       Biebt      he  stand  enen 

Examens  oder  nicht  erfolgter 

Versetzung  ,...,,       15  —  1 

aus  sonstigen  mit  dem  Schulbe- 
suche      zusammenliängenden 

Gründen       ......         5  —  8 

wegen    Zerwürfnisses    mit    den 

Eltern,  btzw.   Lehrern     ,     .         2  —  — 

wegen  gekränkten  Ehrgeizes     .       11 
aus  Furcht  vor  Strafe    .     ,     .  1 

wegen  harter,  bezw.  unwürdiger 

Behandlung  seitens  der  Eltern, 

bezw.  anderer  Personen  .  .  1 
aus  Ärger,  Zorn,  Mifsmiit,  Trotz  2 
wegen  Geisteskrankheit  ,     .     .       11 

„      körperlicher  Leiden  .     .  1 

„      religiöser  Schwärmerei 

„      nnglückücher  Liebe        .         4 

„      sittlichei   Verwahrlosung  1 

„      Lebensüberdmsses     . 
ans  Spielerei   ..... 
wegen  sonstiger  Giliude 
aus  unbekannter  Veraidassung 

Zusammen      77  3        163  46 


7 

l 

46 

83 

9 

3 

6 

— 

12 

2 

1 

1 

1 

l 

5 

1 



l 

1       —       - 


—  —  7 

3  —  2 

15  —         59 


Eine  neie  Fensterventilation  für  Sehnlen.  Um  Rarnne, 
in  welchen  eine  grofse  Anzahl  von  Menschen  sich  aufhalten,  sm 
lüften,  hat  nach  der  „Baugew^-Ztg,*'  der  Oberstabsarzt  Castaniö 
ein  neues  System  der  Fe nstenrer glasung  angegeben,  welches  aacb 
für  Schulen  Beachtung  verdient.  Dasselbe  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  zwei  Glasscheiben,  welche  parallel  nach  Art  der  Seljeil 
der  Doppelfenster  eingesetzt  sind,  und  zwar  so»  da£s  zwiscb 
den    beiden    Scheiben    ein    Zwischenraum    von   8  — 10    cm     bleibt 


Wie  die  Figur    zeigt,    steht   die    äuTsere    Scheibe  d  nicht     | 
direkt  auf  der  unteren  Fensterspfosse    a  auf,   sondern    es    ^_ 
bleibt  zwischen  Unterrand  der  Scheibe  und  Oberkante  der 
Fenstersprosse    ein    Schlitz    von    4  cm  Höhe.     Umgekehrt 
reicht  die  innere  Scheibe  f,  welche  auf  der  Sprosse  a  auf- 
roht,    nicht    bis    zur    Obersprosse  6,    sondern    bildet    dort 
einen    gleichen  4  cm  hohen  Schlitz.     Die  äufsere  Luft  wird 
nun,   entsprechend   den  in  der  Figur  gezeichneten    Pfeilen, 
einströmen,   sich  beim  Einströmen  an  der  inneren,  weniger 
kalten  Scheibe  erwärmen  und  durch  den  oberen  Schlitz  in  den 
zu  lüftenden   Kaum   treten.     Castanig  will  mit  der   ein- 
fachen Einrichtung  gute  Erfolge  erzielt  haben.     Das  „  Creto, 
BL  f.  d,  Chrossh,  Hess.^  macht  hierzu  noch  den  praktischen 
Forschlag,  die  freien  Kanten  der  Glasscheiben  durch  ein 
Profileisen  kleinster  Abmessungen  gegen   Stofs  und   Schlag 
zu    sichern.     Die  Kosten  werden   dadurch  nicht  wesentlich 
erhöht  und  die  Scheiben  bedeutend  gegen  Zerbrechen  ge- 
schützt.     Bei    der    Verwendung    dieser    Lüftungsart    für    Schulen 
wflrde    es    sich  vielleicht    empfehlen,    eine  Klappe    von  Blech    oder 
noch  besser,    um    das  Licht  nicht  abzuschneiden,    von   Glas    anzu- 
bringen, durch  welche    im  Bedarfsfalle,    z.  B.  bei  Sturm  oder  sehr 
^rofser  Kälte,  die  Öffnungen  geschlossen  werden  können. 
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ComeniBs  und  die  KSrperpflege  der  Jagend.    Johann 
Amos  Comenius,    dessen  dreihundertjährigen  Geburtstag   zahlreiche 
^Kreise  am  28.  März  feierten,  ist  nach  der  „Dtsch.  Turnztg,*^  einer 
der  ersten,  welcher  in  der  Neuzeit   die  Ausbildung  des  Leibes   als 
organischen  Bestandteil  der  Jugenderziehung  forderte.     Vom  Grafen 
SiQiSMUND  VON  Raeogzi   zur  Verbesserung  des  Schulwesens  nach 
Saros-Patak  in  Ungarn  berufen,    richtete   er  dort  eine  Schule   ein, 
welche  „den  ganzen  Menschen    erziehen,    also  Sinne,  Verstand,  Ge- 
dächtnis,   Sprache,    Hand,    Charakter   und    Glauben**  bilden    sollte. 
Ziel  alles  Unterridits  war  ihm  die  Gesundheit  der  Seele ;  als  Mittel 
hierza  erkannte  er  die  Gesundheit   des  Leibes.     Der  Weg  zur  Er- 
reichong  des  Zieles    konnte  demnach  nur  die  Pflege  des  letzteren 
sein.     Zu  diesem  Behufe  stellt  Comenius  in  seinen  Schriften  päda- 
gogischen Inhalts  „Grundsätze  für  die  Verlängerung  des  Lebens**  auf. 
Ausgehend  von  Senbca:  „Wir  empfangen  nicht  ein  kurzes  Leben» 


sondern  maclien  es  dam,    wir  leiden  nicht  Mangel  am  Leben,    soü- 
dem   sind    damit  verschwenderisch.     Wenn   D«    das   Leben    m    ^'^^ 
nntzen  verstehst,    so  ist  es  lang"   beweist  er,    daft  der  Mensch    s?^^ 
Leben  verkürzt,    teils   durch  VerweicMichung    nnd    Erschlaffung     ^^^ 
Kräfte»  teils  dadurch,    dafs    er  dieselben  in  tibermäfsiger  Weise     ^^' 
strengt  und  schueü  verbraucht.     Er  ftihrt  zwei  Heilmittel  geger»^  ^*' 
genannten    fortgesetzt  auf  das  MenscliengoscMecht    wirkenden  ^'*^^- 
digongen  an:    L    Der  Körper  ist  vor  Krankheiten  und  UnMle«^  ^^ 
schützen;    2.    die  Arbeitszeilen    müssen    richtig    ausgenutzt  wer^^^^- 
Die  Frage,   weshalb  das  zu  geschehen    habe,    wird    folgenderraa^^'^ 
beantwortet:  Der  Körper  ist  die  Wohnstätte,  und  zwar  die  einziges^     ^^ 
Seele,     Ist  erstere  nun    zerstört,    so    mufs    letztere    sofort    aus         ^^ 
Welt  scheiden;  wird  sie  aber  allmählicli  zerstoit,  erhält  sie  balc^    ^° 
dieser^    bald  an   jener  Stelle    einen  Rifs,    so    liiidet    die  Seele  C  ^'^ 
Wohniing  unbequem.     Deshalb   müssen  wir   für  letztere   ^ vorsieht  ^^' 
lieh  Sorge  tragen".     Aber  nicht    blofs  Wohnstätte^    aucli  Werkz^*  ^^ 
der  Seele    ist    der   Leib,    „ohne  welchen    sie    nichts    hören,    nicÄ*^^ 
sehen,    nichts  sprechen,    nichts  thun,    ja  nicht  einmal  denken  kat»**' 
Denn  weil  in  der  Erkenntnis  nichts  vorhanden  ist,  was  nicht  vorli^^ 
mit  den  Sinnen  aufgefalst  ist,  so  empfiingt  der  Geist  den  Stoff  all^*^ 
Gedanken    nur    von    den  Sinnen    und  vollzieht    die  Thätigkeit    d*^^^ 
Denkens  nicht  anders  als  mittelst  des  inneren  Geftilds,  nämlich  durale 
die  Beschauung    der  voi   den  Dingen  abgenommenen  Bilder."      Wi^ 
wird  nun  unser  Körper  vor  Krankheit  geschützt'?    Durch   eine   Tei — 
nunftgeiiiäfse    Lebensweise,     Das   Verfahren   bei   derselben    wird    aJ» 
dem  Beispiel    des  Baumes    nachgewiesen,    welcher   bedarf    1 .    einer 
mäfsigen  und  zugleich  einfachen  ^Jahrung,  2.  häutiger  und  genügender 
Ausdünstung  und  3.   abwechselnder  Ruhe.      „Wenn  einer  diese 
Stücke  beobachtet,  so  wird  er  dadurch  auf  alle  Fälle  seine  Gesund 
hext  und  sein  Leben   so  lange  als  möglich  erhalten,    abgeseheo  voi 
einem   Unfall,    der    von    einer    höheren    Fügung    herrühren    kaim,^; 
In  den  kleineren  Schrilten  geht  dann  Comeniüs    an  vei'sehied< 
Stellen    noch    nüher    auf    die  Sache    ein.     So    verlangt    er    in    d« 
„Schola    materna**,    Kapitel    5    geradezu:    Anleitung    zu  einer 
liehen  angemessenen  Übung    der  Krilfte,     Besonderen  Wert    legt 
dem  Spiel  bei,  weshalb  er  es  fast  in  keiner  seiner  pädagogisclien  Schriften'^ 
unerwähnt  Ifilst.     ^Es  ist    besser  spielen,    als    nichts    thun.**      ^Im 
Spielen    ist   das  Gemüt  geschäftig  und  wird    oft    geschärfet."      „Es 
wird  von  Vorteil   sein,  wenn  auch    die  Spiele,  welche  zur   Erliolimg 
des  Geistes  gestattet  sind,  derart  eingerichtet  werden,  dafs  sie  dem- 
selben den  Ernst  des  Lebens   lebhaft  vergegenwärtigen.*^     Dafs   alle 
auf   die  körperliche    Erziehung    bezüglichen  Forderungen    und  Rat* 
achUge  des  COMENIIJS   nicht,  wie  bei  \ielen    anderen    Schriftstellcni 


vor   umd  nacb  ihm,    blofs    auf  Einzelerzielmiig   genclitet  siod,    geht 
aus   den  Worten  in  der  „Muttersdiule"   liervor:   „Deshalb   soll   man 
den   Kindern  jrewisse  and  sichere  Orte  zum  Laufen   iiud  Üben  ver- 
^tecbaffeu  und  ibuen  zeigen,  wie  sie  sich  ohne  Schaden  tilgen  künnen''. 
^S*"emer  hat  er   in   seinem   „Orbis  pictus"   eine   Anzahl    Bilder    nebst 
Besclireibungen  gegeben,  welche  auf  die  in  jener  Zeit  in  Deutsch- 
innd    gebräuchlichen    Leibesübungen    Bezug  haben.     Endlieh  ist  zu 
rrwAlmcD,    dafs    er    in   den   Lehrplau    der    Sckule    zu   Saros-Patak. 
reiche  er  ganz  nach  seinen  Anscliauiingen   hatte    einrichten   dürfen, 
Lie     Leibesübungen    ausdrücklich    als    wesentlichen    Bestandteil    der 
^chulerziehnng  aufgenoanuen  hatte,  nümlieli  Laufen,  Springen,  Ringen 
id   vei-sciuedene  Spiele,  wie  Blindekuh,   Bnll-  und  KegclspieL 
firesetzliehe    ImpfEiug    und    Wiederimpfiin^    iu    Italieu. 
ISIit     dem  L  Januar   161^2   ist   in    Italien    das    neue    Impfgesetz    in 
^Ivraft  getreten,     Dauacli  sind   alle    Kinder   im   ersten    halben    Jahre 
lach   der  Geburt  zu  impfen,    es  sei  denn  daf^  sie  die  Pocken  über- 
standen haben   oder   nach   dem   Zeugnis   eines    Arztes    ohne    Gefahr 
Ir    ihre  Gesundheit  nicht  geimpft  werden  können.     Als  Lymphe  ist 
imnaDisierte  oder  animale  in  verwenden.     Die  Wiederimpfimg  erfoli^t 
rährend  des  scliulpüicbtit^en  Alters.      Wird  ein  Kind  wiederholt  für 
lerartig  schwach  erklilil,    dals    es   nicht    geimpft   werden   kann,    so 
lafs    der   Amtsimivfarzt    dasselbe    untersuchen    und    eine   endgültige 
X^tscheidung  treffen. 

üntepsnclißug  der  Zähne   veu   Lnudooer   Schnlkiuderu. 

Vor   einigen  Jahren  lenkte    die   l>ritisclic  Gesellschaft   der   Zahnärzte 

lie  Aufmerksamkeit  auf  die  vernachlässigten  Zühne  dfr  Kinder  in  den 

Distrikts-  und  anderen  öffentlichen  Schulen  Englands  und  sprach  zugleich 

len   Wunsch   ans,    dais    diesem  Ü  beistände  bei   den  meistens  annen 

scbülem  möge  abgeholfen  werden;    durch  eine  passende  Behandlung 

Ider  Zähne  werde  nicht  nur  manches  örtliche,    sonderu   auch  oft  ein 

'allgemeines  Leiden  vermieden.    Die  Herren  R,  DekisüX  Pedley  und 

•^IDNKY  Spokes  haben  sich  nun.  wie  ^Thc  Bnf.  Med.  Journ."  be* 

I  richtet,   der  Mühe   unterzogen*   die  genannte   Gesellscbnlt  mit   dem 

listigen    statistischen  Material   zu   versehen*     Sie   erhielten    die    Kr- 

lanbnis,   den  Mund  vod   löOU  Kindern  der  Londoner  Centraldistrikt- 

t^cllalen  in  Hanwell    zu  untersuchen,    und  henchten    darüber    nach- 

stehendes:  Die  Zahl  der  untersnchteii  Zähne  betnn?  ungefähr  20000, 

%o    dafs  4  Monate    zur  Zusammenstellung    der    Statistik   notwendig 

waren*     Ton    den    Wecbselzäbnen    erforderten    1119    die    Füllung, 

745  das  Ausziehen,   von  den   bleibenden  Zähnen  1222  die  Füllung» 

271  die  Extraktion,    Es  befanden  sich  also  3357  kranke  Zähne  in  ihm 

903    untersuchten   MundhöJden,    und    aufserdem    mulsten    noch    bei 

83  Kindern  die  Zähne  auf  mechanischem  Wege  gerade  gerichtet  werden. 
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137  Schüler  hatten   ein    gesundes    Gebifs.     Ohne    Zweifel,    s<]^^^ 
bemerkt  der  Bericht,    würde    mancher  Schmerz  und  manches  Leiden  -^"^ 
den    Kiofieni    erspart    bleiben,    deren  Zahnen   man   eine  sorgÄlüge    ^^ 
Überwachung  nnd  Behaudlnng  zu  teil  werden  lielse.     Namentlich  in      ^ 
solchen  Fällen,    wo   es    der  Jugend  wilhrcnd   der  Wachstumsperiode       ^ 
an  genügender  Nabnjug   fehlt,    ist   es  auf ser ordentlich    wichtig,    daf*        * 
sich  silmtliche  der  Yerdaiinng  dienende  Organe  —  nnd  dazu  gehören         ^ 
auch  die  Zähne  —  in   einem   gesunden   Zustand    befinden,     Aostatt 
zn  warten,  bis  ein  Kind  Zahnschmerz  bekommt,  bietet  e^  für  dieses 
sowohl  wie   für   den    Zahnarzt    grofsen  Vorteil,    wenn    bohle    Zähne 
sofort  entdeckt   und   in   Behandlung   genommen   werden;    die    Zahn- 
krankheiten und  die  Notwendigkeit  schmer/voller  Operationen   werdeii 
dadurch  auf  ein  ÄDnimum  beschrilnkt.    Der  Bericht  fordert  daher  die 
Anstellung  eines  Zahnarztes  für  die  Ilanwellschulen,    Wenn  der  letztere 
einmal  wöchentlich  den  Vor-  und  Nachmittag  in  denselben  zubrächte, 
so  würde  er  zwei  Jahre  allein  durch    die    jetzigen  Zahnkran kheiteo 
In  Anspruch   genommen    sein.     Aniserdem    aber    mtifst«    der    Mund 
jedes  Kindes  mindestens  zweimal  jälirlich  untersucht  nnd  ein  neuer  Fall 
gleich  bei  dem  nächsten  Besuche  des  Arztes  behandelt  werden.    Die  vor- 
genommenen  Operationen  wäreo  zu    notieren   und   der   Schnlbehörde 
darüber  am   Schlüsse   des    Jahres    Bericht    zu    erstatten.     Was    rlie 
Kosten  anbetrifft,    so    müfste   der  Zahnarzt    für    die    ersten    beiden 
Jahre   je    ^   100  erhalten;    aufserdem   wären  £  7   10  ^    für  einen 
Operationsstnhl,    £7    10  s   für  Zabninstrumente   und   £  5  jährlich 
für  Fol  1  m  a  t  c  i  ial  er f o  rd  e  rl  ic  h . 

OrihopÄdische  ÜboBgen  Fiir  SchöIerinBen  in  Prag.    Der 

böhmisclie  Miidcheu-  und  Franenturnverein  in  Prag  begann  im 
November  v.  J.  wieder  mit  eigens  zusammengesetzten  gesundheit- 
lichen Körperübungen  flir  Mädchen,  welche  einen  fehlerhaften  Wuchs 
haben.  Die  Leitung  dieser  Übnngen  führt  der  Orthopüile  Dr.  Karl 
Schwarz,  Mit  diesem  Jalire  wurden  auch  Tänze  in  den  Ortho- 
padischeu   ITnterricht  eingeführt. 

Schnlarzt  m  ('haux-de-F«uds.  In  der  nenenburgisclien 
Gemeinde  Chaux-de-Fonds,  welche  gegen  26  0CK)  Einwohner  zahlt, 
ist  ein  Schularzt  angestellt  worden,  für  dessen  Amtsthätigkeit  ein 
Reglement  besondere  Bestimmungen  enthilU,  Dieses  Reglement 
wird  in  den  ..Feiiill.  d'Ht/ff,  et  de  Police  samt,**  mitgeteilt  and 
lautet  in  Übersetzung  folgendermafsen  r  L  Dem  Schalarzt  Hegt  in 
Erftlllung  seiner  Antgahe,  über  die  Verbesserung  der  Gesnndheits- 
Terhilltnisse  in  den  Schulen  zu  wachen,  die  Untersuchung  und 
Beaufsichtigung  der  Scbulhäuser  und  Schullokale  ob.  Kr  hat  dem 
Lehrerstande  die  in  gesundheitlichen  Beziehungen  nötigen  Belehrungen 
zu    erteilen   und    die     Behandlung     von    Schülern     nach     üfafsgabCj 
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besonderer  Umstände   durcli  zu  führen,     2.    Im  speciellen  sieben  dem 
Schularzt  folgende  Verrichtungen  zu:    a,  Prüfung  und  Begutachtung 
der  Pläne  für  neue  Schulhäuser,     h.  Überwacimng  gehöriger  Hand- 
tiabnng  der  Vorschriften^  betreffend  Beleuchtnncr,  Heizung  und  Venti- 
rlatioQ     der    Schul/Jmmer,       Rütschläge     hinsichtlich    Verbesserungen 
des  Schul mobiliars.    c.  Gemeinsame  Instruktionen  des  Lehreqiersonals 
aber  Erkennung  und  üiitei*scbeidung  der  ersten  Zeichen  der  haupt- 
sächlichsten Infektionskrankl leiten    und    über  erste   Hilfeleistung   bei 
plutzlichen  Unföllen.     Ebenso    soll    er    in  Vortrögen    bezüglich  Ge- 
iheitspflege  und  Scbolkrankheiten  Belebmngen  geben*     iL  Unter- 
nchnng  derjenigen  Schöler,  welche    die  Lehrer   in    seine    schulärzt- 
lichen Konsultationen  schicken  liebufs  Feststellung^    ob  dieselben  an 
«rfiner  Krankheit  leiden,  die  deren  sofortige  Dispensation  vom  Unter- 
xichte  erheischt.     Nötigenfalls   übermittelt  er  den    Lehrern   die  Be- 
-«cheinigung    über  die  Krankheit    und    die    Wiedergenesungsanzeige. 
'ZKr    untersucht   ferner   solche    Zi^glinge,    welche    scbwachsiDnig    oder 
^anz  untauglich    für    den    Schulunterricht    sind.     Er    behandelt    die 
ihm  von  den  Lehrern   zugewieseDen  kranken  Schüler,    deren  EUero 
^egen  Mittellostgkeif   nicht   im  stände  sind,    sie   sonst   ärztlich   be- 
sorgen zu  lassen.     Die  Einwillifnmg   der  Eltern  wird   dabei  voraus- 
Jgesetjst.     3.    Der  Schularzt    soll    der    Untersuchung   der    Gemeinde- 
'  schulklassen  durchschnittlich   eine    Stunde  wöchentlich  widmen.     Die 
Schulen  der  „Ausgemeimlen"  besucht  er  jäbrltch  einmal.  4.  Jede  Woche 
liat  der  Schularzt  regelmäfsig  eine  Konsultationsstunde  für  Beratungen 
limsichtlich    des    Scbnlarztdienstes    abzuhalten.     Zu    diesem  Zwecke 
Herden    ihm    zwei    Zimmer    im  Schulhause    zur  Verfügung    gestellt, 
B.  J^es   Trimester    hdlt    der  Schularzt    dem  Lehrerpersonal    einen 
Tortrag   über    schulgesundheitliche    Gegenstämle,     6.    Es   liegt,  ihm 
jede  aniserordent liehe  Untersuchung    oder   Inspektion  ob,  welche  die 
Sebnlbehörde    als    dringend    erachten  wird.     7,    Der   Schularzt    ist 
YerpHichtet,  der  Schul kommisslon  jährlich  einen  Bericht  zu  erstutten. 
OWigalorJscher  Unterrielit  Karlsruher  Schülerinnen    in 
der    HaU8haltungsknude.      Die    Stadtvcrwaltnug,    so    wird    dem 
^Mainz.  Sf:hulbL**  aus  Karlsruhe  geschrieben,    hat  den  Versuch  ge- 
madit,  den  Unterricht  in  der  Uansbaltungskunde  für  Madeben  ohli- 
gatorisch  einzuführen.     Die  Anregung  dazu    ging  von  Bürgermeister 
ScuNETZLKR  aus.     Der   Bür^erausscbuls    bewilligte    anstandslos    die 
erfonlerlichen  Mittel.      Ein  Saal  in  einem  Schul  banse  wurde  in  eine 
Küche  umgewandelt.     Der   Unterricht    wird   von   zw^ei    eigens    dafür 
ausgebildeten  Lehrerinnen  erteilt.     Alles,  was  gekocht  wird,   dürfen 
die  Schülerinnen    selbst    geniefsen    oder    mit    nach    Hause    nehmen. 
Die  Zubereitung  der  Speisen  beschränkt  sich  auf  solche,  welche   im 
Haushalte  kleiner  Leute  geführt  werden.     Auch  das  Einkaufen  und 
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Jie  unterscbeidiing  der  guten  von  3er  sfhlechten  Ware  wird  Efelehrt-- 
An  die  praktistiien  tibunpjen  knüpfen  sich  theoretische  Mitteilungen.— 
Programm  der  Leipziger  Lehrerliildangsau^talt  für ' 
Kaabeuhaudarbeit  auf  das  Jalir  1802,  lu  der  vom  deutschen 
Verein  für  Knalumhaiifhirbeit  zu  Leipzig  begründeten  Anstalt  zur 
Bildung  von  Lehrern  des  ArbeitsunteiTichts  werden  in  diesem  Jahre 
vier  (ünfwöchige  Kurse  statttinden :  eio  Frühjahrskursus  vom  21.  April 
bis  25.  Mai^  ein  erster  Somtnerkursus  vom  27.  Juni  bis  30.  Joli, 
ein  zweiter  Sommerkursus  vom  L  AuKnst  bis  d.  September  und  ein 
Herbstknrsus  vom  8.  September  bis  12,  Oktober,  Bei  Urlaabs- 
schwierigkeiten  ist  es  den  I^elircrn  nachgelassen,  ihre  Teilnahme 
am  Unterrieht  auf  vier  Wochen  abznkUrzen.  Es  steht  den  Teil- 
nehmern ferner  frei,  ein  einziges  Unte  nichts  fach  oder  deren  zwei 
zu  wählen.  Geschieht  das  letztere,  so  wii'd  hei  fünf  wöchiger 
Knrsusdauer  auf  beide  Ualbfächer  die  gleiche  Zeit  verwendet,  bei 
vierwöchiger  Km^usdauer  aber  wird  ein  Haupt-  und  ein  Nebenfach 
unterschieden  und  auf  das  erstere  der  grölsere  Teil  der  Zeit  verwendet, 
lu  allen  lliiterriclitskursen  stehen  den  Teilnehmern  folgende  Fächer  zur 
Wahl ;  Papparbeit,  Hobelbankarbeit,  ländliche  HobKarbeit  mit  dem  Messer, 
an  der  Schnitz-  und  Hobelbank,  Metidlarbeit  und  ländliche  Metall- 
arheitohne  Feuer.  Daneben  sollen  Kurse  vorwiegend  für  Lehrer  an  höheren 
Unternchtsanstalteu  einhergeheii,  in  welchen  dieselben  die  Papp-, 
Holz-  und  Metallarbeit  mir  Bezug  auf  ihre  Anweiulung  beim  Her- 
stellen  einfacher  Anschauungsmittel  und  Appai'ate  für  den  natur- 
kundlichen, geographischen,  matheniatisciten  und  physikalischen 
Unterricht  praktisch  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  erhalten.  Aul^er- 
dem  fioden  in  den  ftdr^enden  Kursen  noch  die  nachgenannten  be- 
sonderen Unterweisungen  statt:  im  Frühjabrskui^sns  landliehe  Garten- 
arbeit und  Ohstbaumpflege,  im  eisten  Sonmierkursus  Unterweisung 
in  den  Arbeiten  für  jüngere  Knaben,  im  Herbstkni^us  ländliche 
Gartenarbeit  und  Obstbanmpflcge.  Neben  der  eigenen  praktischen 
Arbeit  sollen  die  Teilnehmer  auch  die  Praxis  der  Unterrichtseiieilung 
durch  den  Lehrer  in  den  Kuabenkurseix  der  Leipziger  Schüler  Werk- 
statt kennen  lernen.  Aufscrdem  wird  den  Kursteilnehmenj  durch 
Vorträge  Aber  die  Geschichte  und  Methodik  des  Uandfertigkeits- 
nnterrichts,  sowie  über  Werkzeug-  und  Materialicnkunde  Einsicht  in 
das  Wesen  des  von  ihnen  praktisch  betriebenen  Arbeitsunterrichts 
verschafft.  Das  im  voraus  zn  erlegende  Honorar  beträgt  60  Mark 
für  jeden  fünfwöchigen  Unterichtskursus  und  15  Mark  liir  dm 
Material,  wogegen  den  Teilnehmern  die  von  ihnen  gefertigten 
Arbeiten  als  Modelle  für  ihren  künftigen  Unterrieht  verbleiben. 
Bei  jedem  vierwöchigen  Kursus  belauft  sich  das  Honorar  ftir  Unter- 
richt und  Arbeitsraaterial  zusammen  auf  60  Mark.     Die  Vermittelung 


A'on  Wohnungen  hat  der  Kantor  ZSURFELD  in  Leipzig,  Mühl- 
^asse  4,  III,  flbernommen.  Anmehlungen  sind  an  den  Direktor 
Dr.  W.  GÖTZE  daselbst,  Schenckendorfstrasse  t)l,  III,  zn  richten. 
IHe  Beteiligung  steht  nicht  nur  deutsdieii,  sondern  auch  ausländischeB 
Xehrern  frei. 

Ferieuheim     für      Schulkinder     iii     (trau  blinden.     Den 

^Schw£.  BL  f.  Gsdhtspflff,*'  entnehmen  wir,  dal's  im  Jahre  1882  der 

)ekan    Herold    in  Chnr    die    Einriditniig    einer  Ferienkolome    für 

ilortige    Schulkinder    anregte.     Die  nötigen    Geldmittel    wardea    so- 

^'leieh    mifgehracht    und     eine    Anzahl     schwächlicher     Schaler    und 

Schülerinnen    für    einige  Wochen  aaf  die    Leiizerheide    hei    Parpan, 

1500  Meter  über  dem  Meere»  geschickt.    Inzwischen  hat  die  Fericn- 

liolonie  so  ansehnliche  Geschenke  erkalten,  dai's  sie  anf  der  Lenzer- 

lieide    ein    eigenes    Haus    für    ihre    Zwecke    ankaufen    konnte.     Die 

jT'm-  und  Erweiteningsbanten  sind  bereits  zur  Konkurrenz  ausgeschrieben. 

teobald    dieselben     vollendet,     wird     die     Stadt    Chur     mit     ihren 

)l*900    Einwohnern     im  Besitze    eines  Ferienheims    sein,    das    einen 

Wert  von   1(3000  Fr.    repräsentiert.      Geradezu    prachtvoll    ist    die 

le    der    Station.     Idyllisch  im  dunklen  Tann   vei*stpckt,    nahe  an 

I  Einern  blauen  See,    nur  ungefähr  »5  Stunden  von    Chur  entlerut,    am 

Fnfse    aussichtsreicher,     leicht     ersteigbarer    BerL^'ipfel     erftllU    die 

Lenzerheide   alle  Forderungen,   welche  man  von   ärztlicher  Seite   an 

[•eine  Gegend  stellt,  in  der  eine  Ferienkolonie  ihr  Heim  hat, 

Speisung  armer  Schulkinder  in  Kopenliagen.  Im  Jahre 
1890/91  wurden  in  den  Freischiilen  Kopcnha^^ens  wäbread  der 
AVintermonale  150757  Portionen  warmes  Mittagsessen  an  die 
ilnnsten  Schüler  ansgeteüt.  4978  Kinder^  ein  Viertel  sümtliclier 
Freischüler^  erhielten  dreimal  wöchentlich  zwei  kräftige  Speisen^ 
eine  Suppe  und  ein  Fleischgericht  mit  Brot.  Die  Mahlzeiten 
wurden  in  der  Schule  nnter  Aufsieht  der  Lehrerinnen  zubereitet  und 
verteilt.  Da  man  möglichst  sparsam  veHuhr,  so  betrugen  die 
Kosten  im  Durcliscbnitt  nur  13,4  (»re*  tilglich  für  jedes  Kind;  sie 
konnten  daher  auch  ausschliefslich  von  einem  Privatvereine  hestritten 
werden. 


Ore  =  1,125  Pfg.    D.  Red. 
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^mllidit  Derfitgungen. 


Rundschreiben  des  Köiiiglieh  norwegische»  Regieruug^- 

departemeEtß  fiir  Am  Kircbeu-  und  Uiiterriehtswesen  an 

die  Verwaltnugen  einer  Anzahl  höherer  Schnleo  wegen 

Vornahme  hygienischer  Untersnchnngen  an  Schälern. 

Cbiistiania,  den  24.  September   1891. 

Die    Kommission    t'ttr   eine   Revision   des    b oberen    Schul wcsen*=* 
hat    darum    angesucht,    dai's    im   Verlanfe   des   gegenwürtigen   Schal 
Jahres  tliunlichst  genaue  Untcrsuchungc»  über  den  Gesimdheitszustaüfl 
der  Schnljugend ,    speciell    zwischen    dem  12.  und  16.  Lebensjahre 
angestellt  werden  mögen.     Es  wird  angenommen,    dafe  man  sich  be  ^^ 
dieseo  Untersuchungen  mit  einer  geringeren  Anzahl  Schulen  begnügen* 
könne,  wenn  nur   in    gehöriger  Weise    individualisiert   und   die   Auf^ — -"^ 
merksamkeit    ebensosehr    dem    möglichen    Einflufs   der   Schale     wie^ 
des    Hauses    auf    den    Gesundheitszustand    der    Kinder    zugewendet  " 
werde. 

Mit  Bezug  hierauf  hat  das  Departement  eine  solche  Unter- 
$>uchung  zu  veraostalten  beschlossen.  Sie  wird  sich  auf  13  Schulen 
in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  beschrünken  und  von  den  zuständigen 
Klassen  Vorstehern  in  Verbindung  mit  einem  Arzte  nach  einem  ge- 
meinsamen Schema  ausgeführt  werden.  Dieselbe  soll  Schulkinder 
in  den  höheren  Klassen  von  Mittelschulen  für  Knaben  und  den 
zweiklassigcD  Miidchen schulen  umfassen;  ebenso  wird  die  erste 
(Tvmnasialklasse  jener  Mittelschulen,  die  mit  einem  Gymnasium  ver- 
bunden sind,  einbezogen.  Die  specielle  Untersuchung  durch  die 
Klassenvorstilntle  und  Ärzte  ist  dreimal  vorzunehmen,  nämlich  im 
Dezember,  Mai  und  unmittelbar  nach  den  Ferien,  im  August.  Es  wird 
jedoch  envartet,  dats  die  Lehrer  während  des  ganzen  Schnljalires 
versäumte  Tage  mit  der  Ursache  der  Versäumnis  notieren  nnd  über- 
dies genau  auf  dm  Belindcn  der  Kinder,  namentlich  auf  Kopfschraen 
und  Ermüdung,  achten.  Ist  Krankheit  Ursache  der  Schnlversäuranis^ 
so  ist  die  Art  der  Krankheit  anzugeben. 

Mit  dem  Bemerken,    dafs  das  obengenannte    Schema    ftlr    die 
gpccielle  Untersuchung  der   Schulen   später  zugestellt    werden    wird, 
ersnchen  wir  dQii  Herrn  Direktor,  dafür  Sorge  zu  tragen,   dafs  die- 
selbe so  genau  und  vollständig  als  möglich  ausgeführt  werde. 
(Gez.)  Wjsxblsen.* 

'  EultuHminister.    D,  Red. 
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Erlafs  des  k.  k.  steieriseheti  Laiidesschnlrates 

vom  8.  Jäiiuer  1891^  enthatteud  eiuige  Äiiordiinngeit 

in  Bezttg  auf  Sehiilgnrten. 

Der  Vorstand  der  k.  k,  steiermärkiscben  OartenbaugeseUschaft 
hat  ans  Anlafs  der  von  ihr  im  Jahre  1890  in  der  Landesliauptstadt 
Graz  veranstalteten  Ausstellting  von  Sdnilgartenerzeugnissen  auch 
eine  Schulgilrtnerkonfereaz  dahin  einbemfen,  welche  am  23-  September 
tagte  und  in  Scbulgartenangele^enheiten  mehrere  beachtenswerte 
Anträge  stellte.  Da  die  diesbezll glichen  Verhandlungen  dieser  Kon- 
ferenz in  einer  Schrift  zur  Verüffeiitlicbung  oielaiigten,  welche  auch 
dem  Landesschulrate  vorgelegt  wurde,  nahm  dieser  von  derselben 
Akt  und  findet  nun  auf  Grund  der  amtlichen  Behandlung  dieser 
Publikation  folgendes  im  Interesse  des  heimatlichen  Schulgarten- 
wesens der  Erwägung  und  Beachtung  des  Bezirksschulrates  zu 
empfehlen,  bezw,  anzuordnen, 

r  Bei  dem  umstände,  dafs  der  Volksschulgarten  dem  Lrbr- 
|>!ane  geraäfs  erziehlichen  und  nuterriclitlichen  Zwecken  zu  dienen 
hat,  daher  vorzugsweise  durch  die  Schule  selbst  geptlegt  werden  soll» 
mufe  man  es  als  in  der  Natur  der  Sache  gelegen  ansehen,  dal's  die 
Schulkinder  der  oberen  und  obersten  xUteisstufen  zu  den  Arbeiten 
im  Garten  während  bestimmter  Stunden  gruppenweise  herangezogen 
werden.  Diese  der  Beschäftigung  im  Schulgarten  zw  widmende  Zeit  hat 
nach  Anhörung  des  Schulleiters  der  Orts-  bezw.  Stadtscbulrat»  welchem 
nach  §  14,  Funkt  9  des  steiermärkiscben  Schul  auf sicbtsgesetz  es  vom 
Februar  1869  die  Festsetzung  der  Tagesunterricbtszeit  zukommt* 
bestimmen  und  der  Schulleiter  l^ei  der  Abfassung  des  Stunden- 
f  die  ortsscbulrittliche  Anordnung?  lUkksicht  zu  nehmen. 
Für  den  Zweck  des  praktischen  Unterrichtes  in  der  Land- 
wirtschaft, soweit  dieser  ünteiTicht  vom  Standpunkte  der  Volks- 
dchlUe  berücksichtigt  werden  kann,  ist  vom  Schulleiter  ein  Be- 
schäftigTing-splan  zu  entwerfen  und  in  demselben  auch  auf  die 
Winterzeit  Bedacht  zu  nehmen,  da  z,  II  Übungen  im  Veredeln 
auch  ina  Winter  vorgenommen  und  die  Veredelungsarten  au  Weiden- 
ruten  veranschaulicht  werden  k^Jnnen. 

3.  Wenn  I^  es  est  ticke  naturge^^chicbtlicb  -  landwirtschaftlichen 
Inhaltes  in  Behandlung  genommen  werden  und  hierbei  die  Benutzung 
des  Schulgartens  als  wlinscbenswert  oder  geboten  erscheint,  ist  dem 
Schulgärtner  ausnahmsweise  zu  gestatten,  die  hierfür  geeignete  Zeit 
tu  wählen  und  danach  einen  Wechsel  der  Gegenstünde  eintreten 
2n  lassen,  doch  mufs  darauf  geachtet  werden,  dafs  hierdurch 
keinerlei  VerkUrz^ing  des  Untemchts  in  den  anderen  Gegenständen 
platzgreife. 
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4.  Es    ist    zu    billigen    und    zu    empfehleD,    dafs    seitens     ^-^ 
Be^irkslehrerkojiferenzen^  sowie  der  Lehren'ereine  ständige  Keferen^  "^^ 
filr  Schul^^artenaiigelegenheiten  besteilt  werden,  deren  Aufgabe  zu  ss»^-^^ 
hätte,  Über  die  Einricbfung  und  Bewirtschaftung  der  Volksschnlgäi—'""^^ 
des    betreffenden  Stdmibezirkes  sieb    zu    orientieren    and    über    (_^^»^^ 
Stanil  derselben  alljührlieb  einmal  zu  berichten  und  geeignete  Antr^*^^''^'^^ 
zu  stellen. 

5.  Um  bei  der  Uindlichen  BevölkeruDg  das  Interesse  ftir  t^  *^^ 
Schulgartensacbe  zu  wecken  und  wachzuhalten,  wird  empföhle  Ä^i*J^i 
am  Schlüsse  des  Somniersemcsters  lokale  Ausstclluniren  von  Scb«^  Ä_»«i' 
^^artenerzeugnissen  zu  veranstalten  und  mit  denselben  PiHfungen 
Kinder  über  die  zu  Ijehandelnden  hi  adwi  rt  sc  ha  ft  lieben  Lehrstoffe 
Tcrbindea, 

6.  Da  sich  wegen  Natzüiefsung^   und   Teilung   der  Einnahm»'  m^^^^ 
Ldes  Schulgartens  zwischen  dem  Schtdgürtner  und  der  Schnlgemeini^ 

r^fter  Differenzen  ej'gebeii,  so  ist,  um  denselben   zu  begegnen,   dah 
zu  wirken,  dnfs  in  dieser  Hinsicht  das  Verhältnis  des  SchulüärtneÄ: '^^^^'^ 
zum     Ortsschuh^ate     geregelt,     d,    h.    durch    Übereinkommen    dec 
Lehrer  als  Schnlgärtner  für  seine  Mühewaltung  in  der  Bewiitschaltun^*^  -^^ 
des    Schulgailens    ein    Teil    des    Ertrages    zugesprochen,    in    jene-^ 
Füllen  aber,    in   denen    der   Schulgarten   vom  Ortsschulrate  voUeudK^ 
erhalten  wird,    eine   entsprechende    JVIcnge    von  Erzeugnissen  au  di»  * 
Schulkinder  oder  unbemittelie  Laodwiite  verteilt  werde. 

Dies   sind    die   wichtigsten   Punkte    der    erwillmten    Konfcreiu 
Verhandlungen.     Der  Bezirksschulrat  wolle  sie  zur  Kenntnis  nebrneit^ 
und  danach  das  Angemessene  veranlassen. 

Verfügung  der  Königlichen  Regierinip  zu  Oppelu,  lief  reffend  ^ 
Augenkrankheit eu  der  Sclinlkinder. 

Oppeln,  den  24,  März  189L 
Aus   dem  Reiseberichte   des  Geheimen  Jledizinalrates  Pjx)fessor   ^ 
Dr.  FtJBSTER  aus  Breslau  vom  12,  v,  M,  über  die  in  einigen  Schulen     - 
unseres  Bezirkes  stattgehabten  Untersuehungen   augenki'anker  Kinder 
haben   wir    entiiommeu,    dafs  Unsauberkcit   insbesondere   die  Veran- 
lassung zur  Weiterverbreitung  der  Augenkrankheiten  ist. 

Wir  nehmen  daher  Veranlassung,  auf  unsere  die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  in  den  Sohulzimmern  betreffenden  Cirkulan^erttigunnen 
vom  10,  Mi'irz  186f),  vom  10,  November  1873  und  27,  Juli  1874 
hinzuweisen,  und  beauftragen  Ew.  Wohlgeboreii  gleiclizeitig ,  diese 
Bestimmungen  den  Lehrern  und  Schulvorständen  zur  genauesten 
BeacbtuTig  ni  Erinnerung  zu  bringen,  bei  Ihren  Geschäftsreisen  die 
Befolgung  dieser  Bestimmungen  zu  kontrollieren  und  etwaige  Ver- 
stölse  alsbald  zu  rügen,  resp.  zu  unserer  Kenntnis  zu  bringen. 
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losbesondere  haben  die  Lehrer  streng  darauf  zu  halten,  dafs 
die  Kinder  an  Händen  und  Gesicht  stets  rein  gewaschen  zur  Schule 
kommen,  dals  ihre  Kleidung  sauber  gehalten  werde  und  dafs  die 
Fuisböden  der  Schulzimmer  öfters  gründlich  mit  Anwendung  von 
Wasser  gesäubert  werden. 

Königliche  Regierung. 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 
(Gez.)  Grundmann. 
An  sämtliche  Königliche  Kreisschulinspektoren  des  Bezirks. 


))erfonalien. 


Der  Staatssekretär  im  Reichsjustizamt  Dr.  BOSSB,  früher  vor- 
tragender Rat  im  Kultusministerium,  ist  zum  Königlich  preufsischen 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
ernannt  worden. 

Der  k.  k.  österreichische  Minister  für  Kultus  und  Unterricht 
hat  den  ordentlichen  Professor  Dr.  Fr.  Krones  Ritter  von  March- 
LAND  zum  Vorsitzenden,  den  Universitätstumlehrer  Aug.  Augustin, 
den  Privatdocenten  Dr.  OSK.  Eberstaller  und  den  Vorsteher  der 
Landestumanstalt  Fr.  Kreünz  zu  Mitgliedern  der  Grazer  Prüfungs- 
kommission für  das  Lehramt  des  Turnens  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten auf  das  Triennium  1891/92  bis  1893/94  wieder- 
bestellt. 

Zu  Sekretären  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Kultur  wurden  Professor  Dr.  Flügge,  Professor 
Dr.  H.  COHN  und  Sanitätsrat  Dr.  Jacobi  gewählt. 

Privatdocent  Dr.  Tierfeldeb  ist  als  Nachfolger  des  Professors 
Erwin  von  Esmarch  zum  Kustos  des  Hygienemuseums  in  Berlin 
ernannt  worden. 

Am  hygienischen  Institute  der  Berliner  Universität  trat  Privat- 
docent Dr.  med.  C.  Guenther  als  Assistent  ein. 

Dr.  Garand,  Hilfsarzt  des  Lyceums  in  St.  Etienne,  ist  an 
Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Cüturier  zum  Arzt  dieser  Anstalt 
ernannt  worden. 

Dr.  Barde  aus  Genf  hat  sich  als  Privatdocent  für  Hygiene  an 
der  Universität  Lausanne  habilitiert. 

Für  die  65.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zu  Nürnberg  ist  unserem    verehrten  Mitarbeiter,   Herrn   Dr.    med. 
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P.   ScHüBKRT,    die  Einführung  in   die  Sektion   fllr  Ohrenheilktmd« 
übertragen  worden. 

Unser  geschätzter  Mtarbeiter,  Herr  Pi*ofessor  der  Hjgieoe 
Dr.  Erismann  in  Moskau^  wurde  von  der  Gesellschaft  Bjasansdier 
Ärzte  znni  Ehrenmitgliedo  ge 'wählt, 

Das  medizinische  Professorenkollegium  in  Budapest  hat  dem 
Königlichen  Rat  Dr.  Josef  Török,  Professor  der  Hygiene  in 
Debreczui,  zu  dessen  öOjälirigein  Doktorenjnbilänm  ein  Ehrendfplom 
übersandt. 

Es  sind  verstorben:  in  Helsingfors,  67  Jahre  alt,  Kabl  Henrik 
AL0PAEU8,  Bischof  des  Stifts  Borgaa,  verdient  um  die  Tauhsturaicen- 
bildung  in  Finnland;  in  Stockholm  Dr,  Nils  Job  an  Berlik,  elie- 
mals  Generaldirektor  der  schwedischen  Medizinal  Verwaltung,  dessen 
„Lehrhttüh  der  Nahirkhre  für  Yolk.sschtden''  in  250000  Exenipten 
gedruckt  worden  ist;  in  Paris  Dr.  Ernest  BoirceuT,  Chefarzt  der 
Erziehungshäuser  der  Ehrenlegion  und  als  Kinderarzt  weithin  k- 
kannt ;  in  Breslau  der  für  das  Schulturnen  thätige  Pi*oiessor  Dr.  Fb. 
Fedde,  Oberlehrer  am  Elisahetbgymnasinm ;  in  Berlin  der  städtisde 
Tnrnwart  Adolf  Dobner,  Turnlehrer  am  Gymnasium  zum  Grant-n 
Kloster,  sowie  am  Königstädtischen  Gymnasium  und  Kealgymnasiam 
daselbst;  in  Sailly  Dr,  Eugen  Ory,  Arzt  des  Lyceums  Janson,  m 
Alter  von  47  Jahren, 


fitteraiur. 


Besprechungen. 

ED,   Scholz,    Oberlehrer  ani    pädagogischen   üniversitätsseminar  in 
Jena.    Die  Schulreife  als  organisckes  Glied  im  Plane  der 
Erziehnupschule.     Separatahdrack  aus  Professor  Dn  W.  Rein: 
Aus  dem  pädagogischen  Univeraitatsseminar  zu  Jena^ 
m.  Heft.     Langensdza,   1891.     Beyer  &  Sölme.  (60  S.  8^) 
Die    vorliegende    Schrift    beruht    auf    der     pädagogischen    An- 
schauungsweise der  Herbart -ZiLLERschen  Schule,  wie  dieses  schoü 
der  Titel  erkennen  läfst.     Demgeniäis   ist   auch    die    Disposition  des 
Stoffes  eingerichtet.     In  der    „Vorbemerkung"    (S,    2 — 4)    wird 
das  Thema  genau  abgegrenzt.     Die  Scliulreise  ist  in   ihrer    engsten 
Bedeutung  genommen,  also  wohl  zu  unterscheiden  von  den  mehrsttln- 
digen  Schulwanderungen,  wie  eine  solche  (von   Frankfurt  a.  M.  aus) 


dieser    Zeitschrift*    so    aDsebaulicIi     geschildert   ist,    ebenso   ver- 
'scMedeu  von  de«  Sommer  aus  flUgeo  und  nicht  minder  von  den  Turn- 
fahrten,     die     „vor    allem    der    körijerlichen    Ausbildung    Rechnung 
tragen  und  so  einen   mittelbaren  Einflols   auf  Geist  und   Nerv    aus- 
üben",   endlich    auch    verschieden    von    den    fachwissenschaftlichen 
Exkursionen.       Die    Schnlreisen    sollen     allgemeinen    pädagogischen 
^wecken    dienen,    wobei    nainrlich     nicht    ausgeschlossen,    vielmehr 
(ferwünscht    ist,    dafs   sie   mittelbar    auch    alle    jene    einzelnen    Ziele 
verfolgen.  Der  II.  Abschnitt  (S.  4 — 35)  stellt  die  „Hauptmomentc 
in  der  Entwicklung  der  Schul  reisen  seit  ihren  Anfänij^en'' 
■ar,  gibt  zu  deren  Geschichte  noch   höchst  dankenswerte  Ergänzungen 
nmd    gewährt   eine   recht    tibersichtliche    Klassifikation    und    sachver- 
ständige Kritik    dieser  Unternehmungen   seit   Basedow,    Sälzmann 
Kid  GüT?>-MüTS.     Insbesondere  wird  die  übermäfsige  und  zeriiüirene 
ehrhaftigkeit  in  Verbißdung   mit    rationalistiscb-natundistiscben  Ge- 
schmacklosigkeiten  gekennzeichnet,    wie  sie  in   manchen    philtnthro- 
pistischen  Reiseberichten  vorkommen.     Im    allgemeinen    aber   stellen 
ach  diese  Reisen  die  dreifache  Aufgabe  der    Pflege  der  körperlichen 
Kraft  und  Gesundheit,    der  Sehärfung  des  Verstandes,    der  Bildung 
des  Gemütes,     Durch   diese  Gesichtspunkte  wir(i  Zeit,    Vorbereitung 
und  Aufiftihrung  der  Reisen  bestimmt.     Von  Sa  LZ  mann  und  GüTS- 
MCTS  in  Schnepfenthal  wird   dann  zur  Weiterbildung  dieser  Reisen 
bei  Bender  in  Weinheim,    bei   Stoy   in  Jena  und  bei  Zilleh   in 
Ü^eipzig    fortgeschritten.      Besonders   eingebend    ist    die   ZiLLERsche 
Pteisetheorie    entwickelt;     es    wird    uns     aber    auch    klar,     dafs    in 
diesem  System  zu  viel  pädagogische  Tüftelei  und   Pedanterie  waltet. 
Jedenfalls  aber  ist  Ziller  dafür  zu  danken,  dafs  er  die  pädagogische 
Notwendigkeit  der  Schuircisen  dargelegt  hat. 

Im  IIL  Abschnitt  {S.  35—44)  stellt  der  Verfasser  im  Aaschluls 
ZiLLKR      r,die     Einordnung     der     Scbulreise     in    den 
[nterrichtsplan"  dar,  um  dann  im  IV.  Abschnitte  (S.  44 — 48) 
Beispiele  daftir  zu  geben,   indem  die  Reisen  der  Jenaer  Seminar- 
btüer    als    Versuch    einer  organischen   Einordnung    in   jenen  Plan 
'fescliildert  und  besprochen  werden.    Im  V.  Abschnitt  (S.  48— 54) 
finden  wir  beachtenswerte    Winke    für    die    praktische   Durch- 
fflhrung    und    für    die    didaktische    Verwertung     dieser 
Schulreisen,     Wir    kiinnen   hier  leider    nicht    auf    einzelnes    ein- 
gehen, meinen  aber,  dafö  keiner  die  kleine  Schrift  lesen  wird,  ohne 
Anregung,    Anleitung  und  Belehrung   für   solche  Unternehmungen  zu 
gewinnen.     Wenn    uns   nun   am   Schlüsse    die    Aussicht    auf  einen 
Reisebericht  eröfihet  wird,  wie  „wir  uns  ihn  auch  für  weitere  Kreise 
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und  für  die  Pädagogik  und  Didaktik  überhaupt 
briD^end  denken^,  so  kCmnen  wir  nur  den  Wiinscli  aussprechen,  dai^ 
diese     Veröfeiitlichung     recht     fiahl     geschehen    möge.      Vor    alle-'*^ 
Dingen  aber   wünschen   wir,    dafs    rerlifc    viele    Lehrer   und   Scbnlr^ 
derartige   Reisen    unternehmen   möchten,    wie    die  Seminai^chule    i  '^ 
Jena,     Die  Schulgesundheitsptlege   hat  alle  Veranlassung,   sich   ihre^ 
zu    freuen    und    sie    zu    empfehlen.     Es    wird    an    diesem 
wieder   klar,    wie   eng  eine  gesunde    Pädagogik    und    die    Ü}g:ieDi 
zusam  men  h  ÜB  g  en . 

I  Direktor  des  Falkrealgynioasiums  Dr,  phiL  Th,   Baci 

-  hl  Berlin. 
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DybDx-^hl,  amtsskolehestyrer,  Laerehog  i  meiiueskets  anatomi 
og  t'ysiülogi  til  skolebrug  med  eii  korffattet  snodheds- 
laere.  Med  ti  farvetrykte  plandier.  [P.  Dyisdahl,  Bezirksrichnl- 
direktor.  Lehr  buch  der  menschlichen  Anatomie  und 
Physiologie  für  den  Schulgehrauch  nebst  einer  kuri- 
gefafsten  Gesundheitslehre.  Mit  6  farbigen  Tafeln.] 
Droutheim,   1890.     A,  Brun,     (72  S.  8**,) 

Der  Autor  hat  früher  eine  vollständige  Reilie  grofser  zoologischer 
Wandtafeln,  darunter  auch  anatomische  Abbildungen  des  menschlichen 
Körpers  zum  Schulgebrauch  herausgegeben.  In  dem  vorliegenden 
Buche  sind  diese  Abbildungen  in  sehr  verkleinertem  Mafsstabe 
wiedergegeben,  um  von  den  Schüleni  zu  Hause  benutzt  zu  werden. 
Das  Haupt3[;ewicht  legt  der  Verfasser  selbst  auf  die  Bilder,  wahrend 
der  Text  hauptsüchlich  eine  knirze  Erkblnmg  derselben  für  Lehrer 
und  SchtUer  geben  soll.  Auf  sechs  kolorierten  Tafeln  hat 
Dybdaiil  das  Knochen-,  Muskel-  und  Nervensystem,  die  Eingeweide 
der  Brust-  und  l'nterleibshrihle,  sowie  die  Sinnesorgane  dargestellt. 
Die  Abbildungen  sind  sehr  schön  ausgeführt,  trotz  ihrer  Kleinheit 
höchst  deutlich  und  leicht  zu  verstehen.  Es  rtlbrt  dies  daher,  dafs 
alles  Unwesentliche  beiseite  gelassen  und  nur  das  dargestellt  ist» 
was  für  den  Unterricht  wirklich  Bedeutung  hat.  Als  besonders 
gelungen  mufs  Tafel  6,  welche  die  Sinnesorgane  wiedergibt,  hervor- 
gehoben werden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Tafeln 
den  Schülern  m  grofseni  Nutzen  gereichen  und  ilinen  die  Auffassung 
des  in  der  Schule  Vorgetragenen  hedeutentl  erleichtern  könneji. 

Der  Text  selbst  ist,  wie  schon  ange<lcutet  wurde,  ganz  Iran, 
Auf  44  Seiten  nnt  grofsem  Drucke  wird  nicht  allein  eine  anatomische 
Beschreibung  des  nienschlichcii  Körpers  und  seiner  verschiedenen  Orgaae, 
sondern  auch  eine  physiologische  Erklärung  der  wichtigsten  Funktionea 
dieser  Organe  getfeben.  Trotz  der  grofseu  Kürze  ist  es  dem  Verfasser 
doch  im  ganzen  gelungen,  eine  recht  befriedigende  und  verstiLndlicka 
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"tu  den  beiden  angedeuteten  Richte 
i^enigsten  g:egJtlckt  ist  die  DarsteJlung  des  i^ervensysteras;  es  ist 
^ewifs  aiicli  eine  Unmöglichkeit,  auf  4  Seiten  den  Bau  des 
jGeliinis,  des  Rflekeniuarks,  der  peripheren  Nerven  und  der  Ganglien, 
rie  die  Verbindungen  und  Funktionen  dieser  verschiedenen  Teile 
beschreiben.  Sowald  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  des 
7extes  merkt  man  nur  zu  deutlich,  dal's  der  Verfasser  nicht  Fach- 
lann  ist,  denn  man  findet  eine  ziemlich  grol'se  Anzahl  von  unrichtigen 
Lusdriicken  und  sonstigen  Fehlern.  Ungenauigkeiten  wie  die,  dals 
die  Linse  des  Auges  l)ei  der  Accommodation  sich  ein  wenig  vor- 
wärts oder  rückwärts  bewegt,  oder  dafs  der  Riechnerv  ein  Geflecht 
^%ron  Haargefäfsen  auf  der  Schleimltaut  bildet,  sollte  man  nicht  in 
hinein  Schulhuche  finden. 

Ini  letzten  Teile  der  Schrift   wird   auf    25   Seiten    eine    kurze 

tlestindbeitslehre  gegeben;  sie  behandelt  die  Nahimngsmittel ,  die 
Zirkulation  und  den  Gasanstausch  des  Blutes,  die  Pflege  der  ver- 
chiedenen  Organe,  das  Liebt,  die  Wärme,  die  Giftstoffe  und  die 
TSte  Hilfe  hei  UnglückstUllen.  Es  sind  ganz  kurze  Ratschläge  und 
knweistingen  für  das  praktische  Leben,  besonders  auf  norwegische 
"Verhältnisse    und  Sitten    berechnet.     Anch    in    Rücksicht    auf    diese 

I Letzte  Abteilung  des   Buches    müssen   wir   sagen  r     Der    Hauptvorijug 
a.esse1ben  liegt  in  den  vorÄüglichen  anatoraischen  Tafeln. 
^  Kojnmunalarzt  Axel  Hektel  in  Koiieuhagen, 


ros£F  IlKrNitrcHs.  Si*iireibleseflbel  flir  die  (isterreiehischeu 
ÄUgeuieinen  VolksschuleiK  Ausgabe  mit  Steilscliriff.  Wien 
und  Prag,  1891.     F.  Tempsky.     (72  S,  8**.     Kr.  25.) 

So  gebührt  demi  Östen^eich  das  Verdienst*    die    erste  Fibel   in 
] Steilachrift  geschaffen  zu  haben.     Jeder  Schulmann,  der  die  segens- 
[X*eiclien  Wirkungen  der  letzteren  auf  Auge  uud  Rückgrat  der  Kinder 
'^us  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt   hat,  wird   sich   freuen,    wenn 
ihm   diese  PlUel  zu  Gesicht  kommt. 

Obgleich  die  Würdigung   der    methodischen  Anlage    eines  Schul- 
\>ucljes    nicht    in    erster    Linie    die    Aufgabe    einer    Zeitschrift    für 

■  ^hiilgesundheitspflege  ist,  so  wird  der  Schulliygieniker  doch  in  allen 
Tällen  demjenigen  Buche  den  Vorzug  geben,  das  den  Kindern  flie 
Aneignung  des  Lernstoffs  so  leicht  wie  möglich  maclit  und  sieh 
flurch  Einlachheit  und  Klarheit  auszeichnet.  Beides  ist  bei  der 
HEtNRICBsclien  Fibel  der  FalK  Sie  verfolgt  die  gemischte  Schreib- 
lesemethode, und  der  Stoff  des  Büchleins  ist  nach  der  Ftjrdening, 
vom  Leichten  zum  Schweren  fortzuschreiten,  mit  wabrer  Meister- 
schaft angeordnet,  ich  hebe  nur  hervor,  dafs  Konsonantenhäufung, 
Dehnung     und    Schärfung    nach    dem    grolsen    Alphabet    kommen. 


Lncli  die  latemisdie  Druckschrift  ist  fflr  diejenigen  Schulen  beige^ 
ftjgl,  deren  Verhfiltnisse  es  erlauben,  dieselb«  im  ersten  Schuljahr^ 
diirchzTineliiiien.  Die  Veransclianliohiingsbilder  für  die  einzelne* 
Laute  sind  äufserst  einfach  und  markant.  Dagegen  will  mir  A\m 
äufsere  Ausstattung  für  die  jugendlicheu  Hände  zu  schwach  nnd  ixz 
wenig  widerstandsfähig  erscheinen.  Der  Preis  ist  der  einer  billigen 
VolksschnHibeh 

Städtischer  Lehrer  Philipp  Zimmermakä 
in  Frankfurt  a.  M. 
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Messungen  von  Schiilkindern  m  Oohlis-Leipzig, 

Von 

Dr.  med.  Arthur  Geissler, 
Medizinalrat  in  Dresden, 


In  dem  durch  seioe  Reichlialtigkeit  und  treffliche  Anord- 
^^UBg   ausgezeichBeten   Verwaltungsberichte   der  Stadt   Leipzig 
iftir   das  Jahr  1889  findet  sich  u,  a.   eine  interessante  Abhand- 
Ixing'  von   dem  yerdienstvollen  Leiter  des   statistisohen  Amtea 
j^ner  Stadt,  Prafessor  Dr,  E.  Hasse,  über  die  Geschichte  und 
Statistik    des    Volksschulweseos    voo    Gohlis- Leipzig.     Aufser 
den   üblichen  sohulatatiätischen  Daten  enthält  dieselbe  zugleich 
:recht  schätzenswerte  Angaben  über  Messungen  und  Wäguugeu 
der   Schulkinder   in  Gohlis.     Diese   anthropometrischen   Unter- 
suchungen waren  am  Schluls  der  Sommerferien  1889  auf  An* 
Regung  dae  Sehulvorstandes  yorgenommen  und  ihre  Ergebnisse 
ttuf     Individualzählkarten      niedergeschrieben      worden*       Die 
Messungen  erfolgten  am  Mefspfahl  nach  Ablegung  des  Schuh- 
H     werks^  die  Wägungen   durch   eine  Federwage   unter  Ablegung 
der  Oberkleider.    Gebucht  wurde  nur  nach  ganzen  Centimetern 
imd  Pfänden,  so  dafs  Bruchteile  aufser  Betracht  blieben.    Ins- 
gesamt    wurden    2806    Kinder,    darunter    13S6    Knaben    und 

11420   Mädchen,    gemessen   und   2802,    darunter   1385  Knaben 
und  1417  Madchen,  gewogen. 
Die  ermittelten  durchschnittlichen  Gröfsen  und  Gewichte 
Terteilten  sich  auf  die  einzelnen  Altersklassen  folgendermafsen  s 
SehnIffeiiiiidhtlUpflegd  V  X7 
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Körpergrüfoe  in 

(iewicbt  in 

Alter 

Ce]itimet«m 

Pfunden 

Knaben 

Hädcli«n 

Knaben 

HSdchen 

6—  7  Jahre 

110.2 

109,3 

42.7 

40,9 

7-Ö     „ 

114,4 

113.7 

45.8 

44,7 

ä-  9     , 

119,4 

117,7 

49,3 

48,1 

9-10     „ 

123,9 

124,0 

53,4 

52,4 

10-11      „ 

129,1 

128,6 

57,5 

57,0 

11—12     , 

132.4 

133,9 

61,9 

63,2 

12—13      .. 

138,2 

139,5 

69.1 

70,5 

13-14     „ 

140,7 

146,1 

71,8 

77.2 

über  14     „ 

146,2 

149,1 

79,8 

86,5. 

Trotz  der  verhältmsmäJeig  geringen  Zahl  der  untereucliten 
Kinder  zeigt  sich  doch  auch  in  diesen  Darchschnittsziffeni  oine 
weiteres  das  hei  allen  neueren  Untersuchungen  konstatierte  rer- 
schiedene  Verhalten  der  Geschlechter.  Dasselhe  bezieht  sich 
nicht  nur  auf  Grüfse  und  Gewicht,  sondern  auch  auf  das  Fort- 
schreiten heider  Verhältnisse  nach  dem  Älter  und  auf  dea 
sogenannten  Rhythmus  in  der  Entwäckelung,  d.  h.  die  Ablöfloug 
zwischen  Zunahme  an  Körperlänge  und  Körpergewicht  Be- 
sondei's  charakteristisch  erscheint  bei  unseren  Zahlen  das  Ver- 
hältnis zwischen  Körperlänge  und  Körpergewicht  in  den  Te^ 
schiedenen  Lebensaltern.  Beide  stehen  bekanntlich  in  eio^f 
konstanten  Beziehung  zu  einander,  und  zwar  verhalten  aicK 
annähernd  die  Körpergewichte  wie  die  Quadrate  der  Körper* 
längen  und  nicht,  wie  man  früher  anzunehmen  geneigt  war, 
wie  die  Kuben  derselben.  Nur  während  der  Pubertätsperiode 
ändert  sich  dies  Verhältnis  insofern,  als  sich  in  dieser  fär  di« 
ganze  körperliche  Entwickelung  so  bedeutungsvollen  Periode 
die  Quadrate  der  Korpergewichte  etwa  wie  die  fünften  PoteoÄeü 
der  Körperlängen  verhalten.  Bezeichnen  also  pj  und  p,  di« 
Gewichte  für  zwei  Altersjahre»  Ij  und  lg  die  entfiprecheaden 
Körpergrö&en,  so  gut  teils  die  Formel: 


teils  die  andere  Formel: 

ÜDteraucht  man  dies  Verhältnis  für  die  an  den  Gohliser 
Kindern  beobachteten  Werte,  so  ergeben  sich  für  die  Gröfsen  1 
folgende  Exponenten: 

Im  Alter  vom  Knaben  Mädchen 

6.— IL  Jahre  1.88  2,04 

11.-14,      „      nnd  darüber  2,63  2,82. 

Diese  Ziffern  entsprechen  also  nngefthr  den  allgemein  als 
gesetzmöfsig  geltenden. 

Vergleicht  man  weiter  die  Gohliser  Ergebnisse  mit  den 
Resultaten  der  anderwärts  angestellten  Messungen,  so  zeigt  sich, 
dafs  die  Kinder  in  Gohlis  sieh  einer  recht  günstigen  körper- 
lichen EntwickeluDg  zu  erfreuen  haben.  Die  Knaben  stehen 
an  Gröfse  nur  den  von  Kotelmann  gemessenen  Hamburger 
Gelehrtenschülern  nach  und  auJserdem  noch  den  allerdings  alle 
überragenden  Bostoner  Knaben,  welche  Bowditch  gemessen 
hat.  Ebenso  werden  die  Mädchen  nur  von  den  Bostoner 
Mädchen  an  Gröfse  übertroffen.  Alle  übrigen  neueren 
Messungen,  wie  die  in  Centralruftland  von  Erismaxn,  in  Turin 
von  Pagliasi,  in  Posen  von  Landsbergeb,  in  Breslau  von 
Cahstäbt,  im  Scbuiinspektionsbezirk  Freiberg  von  Geissler 
und  Uhlitzsch  zeigen  sowohl  für  die  Knaben^  wie  für  die 
Mädchen  niedrigere  Mafse. 

I  Noch  günstiger   stellen  sich   die  Gewichtsverhältnisse  der 

Gohliser  Kinder  bei  diesem  Vergleiche.  So  gehen  in  dieser 
Hinsicht  die  Knaben  mehrfach  den  Hamburger  Knaben  voran, 
ja  selbst  die  Bostoner  Knaben  werden  im  Älter  zwischen 
6  und  9  Jahren  von  ihnen  übertroffen,  und  für  die  Mädchen 
zeigt  sich  dieses  Ühergewicht  sogar  bis  zum  12.  Jahre;  erst 
von  da  an  werden  sie  von  den  Bostoner  Mädchen  weit  über- 
holt. 

Auch  eine  Scheidung  nach  Kindern  der  wohlhabenderen 
und  der  ärmeren  Klassen  wurde  bei  den  Gohliser  Unter- 
suchungen vorgenommen,  indem  man  die  Schüler  der  I.  Bürger- 
schule, in  welcher   das  Schulgeld   jährlich  18  ^VL  beträgt,  von 
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denen  der  II.  Bürgerschule  trennte,  welolie  bei  einem  Schul- 
geld von  9  JL  jährlich  wohl  im  wesentlichen  ürmere  Kioder 
anlnehmen  wird.  Ebenso  wie  anderwärts  zeigten  sich  auch  Hier 
nicht  unbedeutend©  Unterschiede  in  der  körperlichen  Eotwict 
Inng  der  besser  situierten  und  der  ärmeren  Kinder  zu  Ungunsten 
der  letzteren.  Diese  Differenzen  schwanken  hinsichtlich  der 
Körperlänge  für  die  Koaben  gleichen  Alters  zwischen  OJ  und 
4,0  cm,  für  die  Mädchen  zwischen  1,7  und  4^  cm;  hinsiclit- 
lioh  des  Körpergewichtes  zw*iscben  0,3  und  4  j  ffi  für  die  Knaben 
uod  zwischen  1,6  und  4,6 'S  für  die  Mädchen.  Verglichen 
mit  andern  Untersuchungen,  sind  die  gefundenen  unterschiede 
im  allgemeinen  bedeutend  geringer,  als  etwa  die  für  die  Frei* 
berger  und  besonders  für  die  Turiner  Kinder  ermitteitun, 
während  wiederum  bei  den  so  kräftig  entwickelten  Bostoner 
Kindern  der  üoterachied  zwischen  den  wohlhabendereo  und 
ärmeren  sich  noch  weniger  geltend  macht. 

Endlich  hat  Hasse  bei  seinen  Untersuchungen   noch  den 
Gebrechlichen    eine    besondere   Aufmerksamkeit    gewidmet, 
d,  h,  solchen  Kindern,    die    durch    ihre    Leiden    zwar  in  der 
Regel    nicht  am   Besuche  der    öffentlichen  Schulen   behindert, 
aber  doch  körperlich  und  geistig  abnorm  entwickelt  oder  chro* 
nisch  krank  sind,     Dafs  dieselben  den  Durchschnitt  nicht  nur 
in  betreff  der    Unterrichtsergebnisse,    sondern    auch    in  Bezug 
auf  die  körperlichen  Mafa Verhältnisse  beeinflussen,  liegt  ja  auf 
der  Hand,   und  wir   dürfen  es  gewifs  als  gerechte  Fordening 
anerkennen,    dals    solche    physisch    und    psychisch    anomalen 
Kinder  bei  den  Untersuchungen  besonders  berücksichtigt  werden. 
Die  Volksschulen  in  Gohlis    zählten   zur  Zeit  der  Erhebung 
258  gebrechliche  Kinder,  d,  i*  etwa  9Vo  der  Gesamtheit;  ron 
denselben  waren    103  Knaben   und  155  Mädchen.     Bei  diesea 
Gebreehlicben    fand  sich  die   überraschende  Erscheinung,   daüs 
sie  in    einzelnen   Jahrgängen    nicht    nur    normal,    sondern  in 
manchen  Fällen  sogar  übernormal  grofs  und  schwer  sind.  Wenn 
diese  ErscheinuDg  vielleicht  auch  nur  eine  Folge  der  verhält- 
nismäfsig  geringen  Zahl  der  beobachteten  Fälle  ist   und   eine 
Gesetzmäfsigkeit  daraus  noch  nicht  abgeleitet  %verden   darf,  so 


bleibt  es  doch  immerhin  auffällig,  wie  häufig  Gebrechliche 
aller  Gruppen  den  allgemeinen  Typus  der  Schüler  übertreffen. 
Ohne  Zweifel  deuten  auch  diese  Besultate  darauf  hin,  dafs 
physische  und  psychische  Entwiokelung  in  einem  gewissen 
Znsammenhang  mit  einander  stehen,  dessen  Ermittelung  der 
Anthropometrie  als  künftiges  Ziel  gesteckt  sein  wird. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Gohliser  Ermittelungen, 
namentlich  auch  eine  Prüfung  der  Mittelwerte,  die  ja  bei  einer 
Terhältnismäfsig  geringen  Zahl  von  Beobachtungen  immer  mit 
Dehlern  behaftet  sein  werden,  ist  leider  nicht  möglich,  da 
detailliertere  Angaben  über  die  Gruppierung  der  Einzelbeob'" 
achtungen  infolge  Baummangels  nicht  gemacht,  sondern  neben 
den  Durchschnitten  nur  noch  die  weniger  wichtigen  Maxima 
und  Minima  angegeben  sind. 


Das  9rfttuiebad  im  SchulgebäiMle  an  der  Adolfstrallie 
zu  Altena. 

Von 

Berthold  Stahl, 

Stadtbaurat  in  Altena. 

In  dem  Schulgebäude  an  der  Adolfstraise  zu  Altena  ist 
eine  Knaben-  und  Mädchenfreischule  untergebracht.  Man  hat 
dort  auch  ein  Brausebad  eingerichtet. 

Dasselbe  befindet  sich  im  Keller  des  Gebäudes,  ist  Ton 
beiden  Schulen  aus  direkt  zugänglich  und  besteht  aus  zwei 
Bäumen  von  je  8,00  m  Länge  imd  2,40  m  Breite.  Der  eine 
dieser  Bäume  dient  als  An-  und  Auskleideraum,  der  andere 
als  Badexaum.  Im  Ankleideraum,  dessen  Fuisboden  mit 
Linoleum  belegt  ist,  und  in  welchem  Bänke  und  Gkrderobe- 
haken  angebracht  sind,  steht  ein  kupferner  Badeofen.  Der 
Baderaum,  welcher  Cementfuisboden  hat,  enthält  sechs  Brausen 
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ohoe  Trenmings wände.     Unter  jeder  Brande  steht  ein  1  m  ic»^ 
Durchmesser  haltender,  0,20  m  hoher  Zinkbehäker,  in  welcheac^^ 
sich  das  Bmnsewasser  aammelt.     Jeder   Behälter   hat   Stöpsel^»' 
verschlufs  und  ist  an  die  Sielleitung  angeschlossen.    Auch  de*:  ^^ 
Ahflufs    des    sich   auf  dem   Fufsboden  aosammelnden  Wasser^s"-*^ 
erfolgt  in  das  Siel.    Der  Fnfsboden  ist  %'or  den  Behältern  mi^  ^^^ 
Holzrost  belegt. 

Im  Erdgeachofs  des  Gebäudes  liegt  ein  eisernes  ReserToir^ 
für  das  Badewasser  von  2  chm  Inhalt. 

Eine  Stunde  vor  Beginn  des  Badens   wird  der  Badeofen,  * 
welcher  zugleich  zur  Erwärmung  der  Baderäume  dient»   durch  ^ 
den  Schuldiener  geheizt  und  dadurch  das  Wasser  des  Reservoin 
erwärmt.     Im  Baderaum    befindet   sich   ein  Hahn  für  warmes 
Wasser,  ein  solcher  für  kaltes  Wasser,  ein  Misehhahn  und  ein 
Hahn  zur  Spülung  des   Fufsbodeos,     Während    des    Betriebes 
laist    ein    Thermometer    die   Temperatur   des   Mischwassers   er- 
kennen,   welche   eventuell  durch  den  Mischhahn  zu  regulieren 
ist.     Ein  im  Baderaura  angebrachter  Zeiger  gibt  den  Wasser- 
stand im  Reservoir  an.     Im  allgemeinen  wird  das  Brause wasser 
bei  einer  Temperatur  von  28^  R.    verabfolgt,  im  Sommer  aa 
heifsen    Tagen  jedoch    kühler,    bis    herab   zu   18^  R,     Durch 
den  Mischhahn    werden    alle    sechs  Brausen  zu   gleicher  Zeit       *^ 
gespeist,    doch    lälst    sich    jede    einzeln    durch    einen    Hahn 
abschliefseu  und  dadurch  aufeer  Thätigkeit  setzen. 

Das  Baden  der  Schulkinder  geschieht  unter  Aufsicht  eines 
Badewärters,  resp,  einer  Bade  Wärterin,  welche  Angestellte  der 
städtischen  Badeanstalt  an  der  Bürgerstrafse  sind  und  für 
deren  Dienstleistungen  die  Sehulverwaltung  der  Badeanstalt^ 
kommission  Vergütung  zukommen  läfst.  Nach  beendigtem 
Baden  werden  die  benutzten  Räume  vom  Badepersoual 
gereinigt. 

Die  Kinder  baden  das  ganze  Jahr  hindurch  während  der 
Schultage,  und  zwar  die  Knaben  jeden  Mittwoch  und  Sonn- 
abend von  9  bis  UV«  Dhr.  die  Mädchen  Montags  van  9  bis 
11  ühr,  Dienstags  von  9  bis  12  Uhr  vormittags  und  von 
2  bis  4  Uhr  nachmittags.     Es  baden   zu   gleicher  Zeit  immer 


Itweder    zwölf   kleine  Kioder,    je    zwei   in    einem   Behälter, 

]ßT   sechs   grofse,    in  jedem   Behlilter    eins.     Das    eigentliche 

lid  dauert  7  bis  8  Minuten,     Beim    Verlassen  des  Behälters 

Ird  von  den  Kiiidera  der  Stöpselverschlufs  ausgehoben,  ebenso 

le    er  vor   dem  Beginn    des  Bades   eingesetzt   wurde.     Beim 

|den  findet  sogenannte  grüne  Seife  Verwendung.    Jedes  Kind 

^Mlt     aufserdem     ein     reines    Handtuch.      Die    gebrauchten 

andtücher    werden  in   der    städtischen  Badeanstalt    gereinigt. 

I   einzelnen    wird  ferner  derartig  verfahren,  dals  eine  Partie 

^    Kinder    sich    an-    bezw.    auszieht,     während     die    andere 

det.     Dadurch  ist  es  möglich,    ungefähr  60  Kinder  in  der 

aude  baden   zu   lassen.     Bei    einer    wöchentlichen    Gesamt- 

llezeit    von  12  Stunden    worden    demnach    circa  720    Bäder 
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g^;©ben.     Das  macht  im  Jahre,    das   letztere  zu  40  Schul- 

pchen  gerechnet,  ungefähr  28800  Bäder. 

Das  Baden  findet  für  die  Kinder  unentgeltlich  und  ohne 
i€fii  Zwang  statt.  Die  untersten  Klassen  sind  jedoch  von 
loiselben  ausgeschlossen,  da  die  ganz  kleinen  Kinder  beim 
k-  und  Auskleiden  noch  der  Hilfe  bedüi-fen;  die  Teilnahme 
jpinnt  iu  der  Regel  erst  mit  dem  8,  Lebensjahr.  Jedes 
lud  erhält  alle  14  Tage  ein  Bad.  Es  wird  ohne  Badeanzüge 
Ip.  Badehosen  gebadet.  Die  Mädchen  sind  dagegen  mit 
idekappen  versehen,  damit  das  Haar  trocken  bleibt  Die 
iteiligung  am  Baden  ist  eine  allgemeine;  nur  ausnahmsweise 
pet  ein  Kind  auf  eigenen  Wunsch  oder  auf  den  der  Eltern 
eiht  mit.  Die  Kinder  werden  von  den  Lehrern  angehalten, 
Ihrend  des  Badens  allen  Lärm  und  sonstigen  Unfug  zu  ver- 
öden und  sich  den  Anordnungen  des  Badepersonals  zu  fügen, 
ii  wiederholter  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  trifft  die 
(Vertreter  zeitweiliger  oder  gänzlicher  Ausschluls  vom  Baden ; 
feh  werden  im  allgemeinen  wenig  Klageu  seitens  des  Perso- 
is  gefohrt. 

'  Nachteilige  Wirkungen  der  Bäder  auf  die  Gesundheit 
ter  die  Lernlust  der  Jugend  sind  nicht  bemerkt  worden ;  sie 
P)en  im  Gegenteil  einen  günstigen  EtnfliaXs  in  dieser  Be- 
ahung  ausgeübt. 


Ebensowenig    sind    die    duroli    das    Baden    während    i«^ 
Uöterriclitßzmt  hervorgernfenen  Störungen  von  fialang«    schc^"^ 
deshalb    nicht,    weil    sie    für   jede   Klaiee    nur  alle    14  Ta^^^ 
während     einer     Stnnde     vorkommen.      Aniserdem    wird    d^^ 
Stundenplan    mit   Rücksicht   auf  die  Bäder  eingerichtet.     D^W 
Unterricht  geht  während  des  Badens  weiter. 

Die  mechanische  Einrichtung  des  Brausebades  ist  Ton  d' 
Firma  Börnzb  &  Co,  in  Berlin  ausgeführt  worden  und 
1700  Mark  gekostet.  Die  iofolge  dieser  Einriohtimg  voä^-^JI 
Bunehmenden  baulichen  Änderungen  erforderten  aufserdem  üoct  ^-^ 
einen  Kostenaufwand  von  700  Mark« 

Für  den  Betrieb  des  Bades  wurden  im  HaushaltungsplaÄ^-^H 
für  1891/92  1100  Mark  ausgeworfen.     In    diese  Summe  sinc^^^ 
jedoch    die    Ausgaben    für    Heizung   und    Wasser   nicht   ein-«^«^ 
I  geschlossen.     An  Wasserkonsum    wird   pro   Bad  25  Liter 
rechnet. 

Das  Brausebad  ist  seit  dem  1.  Januar  1890  in  Benutxung 


^U0  DerfamitilungcH  iinb  Dereintn. 


Die  Kinder-*  und  Schnlhygieiie  auf  dem 

TU.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  xmd 

Demographie  in  Xiondon. 

Von 

L.    KOTELMANN* 
(Schlufi.) 

Während  die  beiden  Vorredner  in  ihren  Vortrügen  mehi 
oder  minder  Bekanntes  besprachen,  behandelte  Dr.  H.  Guxz- 
MANN  aus  Berlin  ein  Thema,  das  auf  einem  hygienischen  Kon- 
gresse wohl  selten  oder  noch  nie  berührt  worden  ist.  Dasselbe 
lautete:    „Zur  Hygiene  der  Sprache  des  KiDdes"". 


» 
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Die  spracMicLe  EntirickeluDg  des  Kindes  Tollzieht  fiicli 

KceaKAUL  in  drei  Perioden.* 

Was  die  erste  Periode  betrifft,  so  treten  die  frühesten 
Sprechversuche  schon  vor  Ablauf  des  ersten  Vierteljahres  ein, 
indem  der  Säng^ling,  besonders  in  behaglicher  Stimmung,  eich 
in  der  Herv'orbringung  der  merkwürdigsten  Lippen-  nnd 
Ganmenlaute  bethätigt.  Kussmaul  bezeichnet  diese  Laute  als 
^wilde  Laute"  und  glaubt  in  ihnen  die  ürlaute  der  Mensch- 
heit zu  sehen,  ans  denen  sich  die  verschiedenen  VolksspiiMshen 
allmählich  entwickelt  haben.  Er  hält  sie  für  rein  reflektorischer 
Art  und  für  ein  Erzeugnis  desselben  Mufikeltriebes.  welcher 
das  Kind  zur  Bewegung  seiner  Glieder  veranialst.  Wenn 
auch  durch  diese  unwillkürlichen  Laute  jedenfalls  eine  gewisse 
bung  der  Sprachorgane  erzielt  wird,  so  kann  doch  während 
der  in  Bede  stehenden  ersten  Periode  von  irgend  einer  spraoh- 
hygienischen  Einwirkung  auf  das  Kind  natürlich  keine  Rede 
BetiL 

Die  zweite  Periode  der  Sprachentwickelung  ist  dadurch 
charakterisiert,  dafs  das  Kind  zu  horchen  und  Töne  zu  unter* 
sobeideB  beginnt,  während  sieh  gleichzeitig  der  Nachahmungs- 
trieb mächtig  bei  ihm  regt.  So  kommt  es,  dafs  an  die  Stelle  der 
Urlaute  allmählich  die  gebräuchlichen  Laute  der  Muttersprache 
l^tan.  Mit  der  Nachahmung  der  Worte  hält  aber  das  Ver- 
ständnis derselben  nicht  gleichen  Schritt  Die  Kinder  „verstehen 
einzelne  Ausdrücke,  ohne  sie  nachzuahmen,  und  ahmen  viele 
nach,  ohne  sie  zu  verstehen/  Ferner  herrscht  fast  immer  ein 
MiJsverhältnis  zwischen  der  Lust  an  der  Lautnachahmung  und 
der  Geschicklichkeit  der  dazu  benötigten  iluskulatur.  Auch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  diese  Lust  bei  den  verschiedenen 
Kindern  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  envacht;  nach  Peetee  tritt 
sie  bei  den  Mädchen  im  allgemeinen  fiiiher  als  bei  den 
Knaben  ein* 

Für  eine  systematisch©  Sprachhygiene  in  der  zweiten 
Periode    gibt    Gützmann    folgende    Anhaltspunkte:     L    Das 


•  Vgl.  diew  Zeitsclinft,  1891,  No,  8,  S,  508. 
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spraohlicte  Vorbild  des  Kindes  mufs  möglichst  gut  sein, 
deutlioher  mit  demselbeii  gesprochen  wird,  desto  leichter  bi 
es,  und  desto  leichter  ahmt  es  auch  nach.  2.  Schlechte  spracli- 
liehe  Vorbilder  müssen  sorgfältigst  von  dem  Kinde  fenigehalfceii 
werden.  Die  Nachahmungsfähigkeit  desselben  ist  so  aufser 
ordentlich  grofs,  dafs  sich  die  Eltern  nicht  nur  selbst  Tor 
wenig  exakter  Artikulation  zu  hüten,  sondern  auch  bei  der 
Wahl  der  Amme  oder  Kinderfrau  in  dieser  Beziehung  Vi 
sieht  7M  üben  haben.  3.  Kindero,  ^velche  geringe  Lnat  ao 
Lautnachahmung  zeigen,  soll  man  recht  viel  vorsprechen 
dabei  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreiten.  Fwtz 
Schulze  stellt  sechs  Stufen  des  sprachlichen  Könnens  auf 
Die  erste  Stufe  wird  durcb  die  Konsonanten  p,  b,  m,  f,  w, 
d,  n,  die  zweite  durch  1  und  s,  die  dritte  durch  ch  und  j,  die 
vierte  durch  ach,  die  fünfte  durch  r  und  die  aeohste  d 
Dg,  k  und  g  dargestellt.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt 
dafs  man  sich  streng  an  diese  Reihenfolge  halten  müsse, 
die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Laute  auftretea,  ist 
individuell  sehr  ungleich. 

Auf  der  dritten  Stufe  der  Sprachentwickelung  verbiodet 
das  Kind  mit  dem  eingeübten  Worte  ein  bestimmtes  Objekt, 
oder  mit  anderen  Worten,  die  Sprache  dient  ihm  von  jetzt  ao 
als  Gedankenausdruck.  Das  angedeutete  Mifaverhältnis  zwischeö 
der  Sprechlust  und  der  Sprachgewandtheit  macht  sich  hi^ 
besonders  auäkllig  geltend.  Oft  scheint  es  geradezu,  als  ob 
die  Kinder  stottern;  oft  ersetzen  sie  schwer  zu  bildende  Laute 
durch  leichtere;  oft  zeigt  sich  die  Erscheinung  des  Silben- 
stolpems  oder  des  Sichversprechens. 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  ergeben  sieh  folgende  Rat- 
schläge für  die  Sprachhygiene:  1.  Die  Sprachleistungen  des 
Kindes  sind  unter  fortwährender  Leitung  und  Aufsicht  zu 
halten;  namentlich  ist  dasselbe  vor  jeder  Überstürzung  zu  be- 
wahren. Mao  erzähle  ihm  Märchen  und  Geschichten  in  kurzen 
Sätzen  und  lasse  jeden  Satz  von  ihm  langsam  und  mögüch^t 
lautrein  Bachsprechen.  Auch  ein  vernünftiger,  mit  passendea 
Sprechübungen     verbundener     Anschauungsunterricht     vermag 
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auTserordentlich  viel  zur  gedeihlichen  Sprachenfcwickeluüg  bei- 
sntragen.  In  dieser  Beziehung  kann  ^Bohnys  neues  Bil- 
derbuch**, welches  1885  in  zwölfter  Auflage  erschienen  und 
in  neun  fremde  Sprachen  übersetzt  worden  ist,  nicht  genug 
empfohlen  werden.  2:  Beginnt  das  Kind  zu  stammele,  so  läfst 
sich  hier  durch  unermüdliches,  richtiges  Vorsprechen  sehr  viel 
erreichen.  3.  Da  die  Sprachentwickelung  bei  fast  der  Hälfte 
der  Eander,  wenn  sie  in  die  Schule  eintreten,  noch  nicht  voll- 
endet ist,  so  mufs  der  Lehrer  Sprechübungen  mit  denselben 
vornehmen.  Dies  kann  besonders  leicht  beim  ersten  Lese- 
unterrichte geschehen.  Notwendig  dazu  aber  ist,  dafs  die 
Lehrpersonen,  welche  denselben  erteilen,  sprachphysiologische 
und  sprachhygienische  Kenntnisse  währeod  ihrer  Ausbildungs- 
zeit sich  erworben  haben;  dafür  Sorge  zu  tragen^  ist  die  Pflicht 
jedes  Staates. 

Nach  Dr.  H.  Gützmann  sprach  Dr.  L.  Kotelmaxn  aus 
Hamburg:  „Über  die  Sehschärfe  der  Schüler**,  Der 
Vortrag  wird  in  dieser  Zeitschrift  ia  extenso  veröflfentlicht  werden. 

tin  der  Diskussion  über  das  Bisherige  bemerkte  Dr, 
WABB  GAiiiiAüDBT,  Direktor  der  nationalen  Taubstummen- 
italt  in  Washington,  er  halte  in  seiner  Hand  eine  Schrift, 
welcher  die  Behauptung  aufgestellt  werde,  „der  Unterricht 
in  der  Lautsprache  eigne  sich  für  alle  taubstummen  Kinder, 
mit  einziger  Ausnahme  derjenigen,  welche  geistesschwach  seien 
oder  einen  mangelhaften  Gesichtssinn  besäisen".  Nach  den 
reichen  Erfahrungen,  die  in  Amerika  gemacht  worden  seien, 
habe  er  eine  andere  Ansicht.  Allerdings  führe  man  auch  dort, 
soweit  es  irgend  angehe,  die  Taubstummen  in  die  Lautsprache 
ein,  allein,  wie  manche  Kinder  für  die  Musik  völlig  unbegabt 

»Beien,  so  lernten  auch  manche  Taubstumme,  obwohl  geistig 
intakt,  die  Lautsprache  nicht.  Sein  Landsmann  Dr,  Camp- 
bell» mit  dem  er  sich  in  vollem  Einklang  befinde,  habe  eine 
höhere  Ausbildung  der  Blinden  gewünscht.  Das  Gleiche  müsse 
er  auch  für  die  Taubstummen  fordern ;  in  Washington  würden 
dieselben  soweit  gebracht,  dal's  sie  die  Prüfung  als  Baccalaureus 
artinm  beständen. 
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Hierauf  las  Dr.  Adolf  B ronneb  aus  Bradford  einen  Aaf- 
eaU:  „Über  die  Wichtigkeit,  Fehler  des  Gesiebt» 
und  des  Gehörs  hei  Schulkindern  zn  entdecken  nnd 
zu    behandeln'V. 

Viele  Schüler  bleiben  nur  deshalb  beim  Unterricht  zurück, 
weil  ihr  Gesichts-  oder  Gehörsinn  mangelhaft  ist.  Diese  That- 
sache  wird  tod  den  Lehrern  nicht  immer  genügend  beachtet, 
und  die  Folge  davon  ist,  doss  manche  Kinder  ab  tr&ge 
oder  unbegabt  gelten,  welche  es  keineswegs  sind.  Solche 
Kinder  sollten  sich  rechtzeitig  in  Behandlung  von  Specislisten 
begeben ,  da  die  Augenheilkunde  sehr  vieles  vermag  und  auch 
die  Ohrenheilkunde  nicht  so  ohnmächtig  ist,  wie  man  gewöhn* 
lieh  annimmt. 

Bei  der  sich  hieran  ansehliersenden  Besprechung  trat 
WiLUAM  VAN  Pbaagh  vom  Londoner  Institute  zui  Unterweiaung 
der  Taubstummen  io  der  Lautsprache  dafür  ein,  dais  man 
taubstumme  Kinder  io  Tagesschulen,  nicht  in  besonderen  An- 
stalten unterrichte;  letztere  hätteo  für  dieselben  etwas  nieder- 
drückendes  (?  D.  Red.)  Was  den  Vortrag  des  Dr.  Gützma^tj 
betreffe,  so  ftinden  sich  in  jeder  Schule  eine  Anzahl  Schüler 
mit  undeutlicher  Artikulation;  für  solche  sollte  man  besondere 
Klassen  einrichten  und  hier  vor  allem  auf  eine  gute  Aus- 
sprache halten. 

Dr.  Gladstone  bemerkte,  die  Blinden  und  Taubstummen 
hätten  jederzeit  auf  Sympathie  zählen  können.  Wenn  deshilb 
von  Philanthropen  auch  viel  für  sie  gethan  worden  sei,  iO 
hätten  diese  doch  nicht  immer  die  rechten  Wege  eingeschlagoi. 
Es  sei  ein  falscher  Schlufs,  dafe.  wenn  jemand  blind  oder  taub- 
stumm sei,  deswegen  auch  sein  Gehirn  weniger  gut  funktioniefa 
Er  befinde  sich  darum  mit  Dr.  Campbell  in  vollem  Einver- 
ständnis, dafs  man  den  Blinden  im  allgemeinen  eine  höhei« 
Bildung  geben  müsse.  Was  die  Taubstummen  aubetrefie,  to 
könnten  dieselben  auf  dreifache  Weise  unterrichtet  werden:  in 
der  Zeichensprache»  in  der  Fingersprache  oder  in  der  Laut- 
eprache.  Die  letztere  Methode  habe  für  Engländer  besondere 
Schwierigkeiten,    da    die    englische    Reehtschreibong   durchaus 


uBphotietisot    sei;    ron  der  flranzösischen   gelte    dasselbe,    die 
deutsche  dagegen  sei  in  dieser  Beziehung  bevorzugt. 

Dr.  Q-üTZMANN  hob  mit  Rücksicht  auf  Geoeral  Moberlys 
Vortrag  hervor,  dafs  der  Taubstunime  gewölmlich  vom  Geeiohte 
ehlese,  wenn  die  Vorderseite  desselben  ihm  zugekehrt  sei ;  aber 
ancb  bei  seitlicher  Betrachtung  gelinge  dies  gut.  Er  kenne 
«inen  Herrn,  der,  wenn  er  sich  im  Parkett  des  Theaters  be- 
ende, die  Unterhaltung  der  Damen  in  den  Logen  mit  Hilfe 
4e®  Opernglases  verstehe. 

Vor  der  Abatimmung  über  die  Resolution  Direktor  Camp- 
BBLLS    beantragte    General   Moberly,    dals    nach    dem  Worte 
„Blinden'*  der  Zu&atz  ^und  Taubstummen''  eingeschoben  würde. 
3n  dieser  Fassung  wurde  der  Antrag  von  Herrn  van  Peaaöh 
Tiiiterstützt  und  einstimmig  von  der  Versammlung  angenommen. 
I  Hierauf    sprach    Professor    Dr,    Leo    Bitroerötein    den 

Wunsch  ana^  die  Mitglieder  der  IV.  Sektion  des  Kongresses 
Tnöchten  dem  Präsidenten,  den  Ehrenpräsidenten,  den  Vice* 
präiBidenten  und  den  Ehrensekretären  ihren  wärmsten  Dank 
Ar  die  geleisteten  Dienste  abstatten. 

Direktor  Jackson  scMofs  sich  dem  an,  indem  er  erklärte 
die  behandelten  Gegenstände  hätten  für  ihn  das  groi'ste  In- 
teresfi«  gehabt,  und  dieses  Interesse  sei  durch  die  Anziehung, 
irelche  die  übrigen  Sektionen  geübt  hätten,  nicht  geringer  ge- 
^worden.  Er  hoffe,  dafe  die  Vorträge,  welche  hier  gehalten 
worden  seien»  nicht  nur  Nutzen  für  die  Hörer,  sondern  auch 
EinÜaGs  auf  die  ganze  Nation  haben  würden.  Über  die  ti-eff- 
liche  Leitung  der  Sektion  durch  die  Herren,  deren  Namen 
auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  seien,  brauche  er  nicht  viele 
Worte  zu  verlieren.  Sie  würden  mit  dem  BewnJ^tsein  in  ihre 
Heimat  zurückkehren,  einer  guten  Sache  gedient  zu  haben, 
und  nur  bedauern,  dals  der  Kongreis  so  bald  schon  zu  Ende 
gi^angen  sei.  Er  bitte  daher,  das  beantragte  Dankesvotum  für 
da0  Präsidium  anzunehmen,  was  denn  auch  mit  Stimmeneinheit 
geschah. 
I  Der  Präsident  J.  R.  Diögle  dankte  in  seinem  und  seiner 

KoUegeo  Namen   für  den  soeben   gefaisten  Beschlufs.     Wenn 
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iiA  seine  eigen©  Arbeit  eioe    sehr    geringe    gewesen   sei,    ^ 
hätten    die    Sekretäre    dafür    um    so    mehr   geleistet.      Kei^ 
Zeit    und   Mühe    sei  von    ihnen    gespart,    um    die  Verhar:^^* 
hingen  der  Sektion  so  erfolgreich,  als  nur  immer   möglich,        *^ 
machen.     Diese  VerhandluDgen  hätten  jetzt  ihr  Ende  erreic  -^-^ ' 
und    nach    dem    natürlichen    Laufe    der    Dinge   sei   kaum 
erwarten,  dafs  alle  die,  welche  hier   über  das  leihliche  W^ 
der  Kinder    berateo    hätteo,    unter    gleichen  Verhältnissen 
ihrem  Leben  wieder    zusammenkommen  würden.     „Wohin  u^^^'^^ 


aber  auch  gehen  mo^en,  meine  Damen  und  Herren,  lassen 

uns  ein  freundliches  Andenken  aneinander  bewahren  und  fir^^    . 
die  Gesundheit  der  Jugend  in  demselben  Geiste  der  EintraclC^ 
weiter  wirken,  welcher  unsere  Verhandlungen  von  Anfang  hr^ 
zu  Ende  beseelt  hatl*^ 

Damit  schlofs  die  IV.  Sektion  des  Kongresses, 


Über  Gesnndheitspiege  in  Fröbels  Kindergärten. 
Ans    der    schweizerischen    Kindergartengesellscliaft, 

In  dem  Bericht  über  die  rierte  HanptversamralTing  der  schwcize-'^ 
rischen  Kindergartengesellschaft,  welche  im  Terflossenen  Jahre  iic»^ 
Wintcrth^r  stattfand,  ist  auch  ein  Referat  von  J.  HCRLIMann,  Ai 
in  Unterägeri,  enthalten^  das  sich  mil  den  gesimdheitlichen  VerliÄlt^ — ^ 
nissen  der  FRöBELschen  Kinder^'ärten  beschäftigt.  Wir  entnehmcnÄ^' 
demselben  das  folgende: 

Ein  richtig  geleiteter  Kindergarten,  welcher  über  passende  Ein-  - — ' 
richtnngen,  zweckmäf^ige  Spielplätze  und  eine  pädagogisch  gebildete 
Gärtnerin  verfügt,  ist  eine  QneÜe  alles  Guten  für  Geist  und  Körper 
der  Kleinen. 

Pagegen  werden  sogenannte  Kleinkinderschulen»  in  welchen 
FröbELs  Geist  nicht  lebt,  immer  schaden,  die  Kinder  vonEeitig  be- 
lasten, die  körperliche  Entwickelung  hemmen.  Besitit  eine  solche 
Kleinkinderschule  dazu  noch  mangelhafte  Lokalitäten,  wie  sie  zn 
Hunderten  in  der  Schweiz  bestehen ^  dann  werden  ernstliche  Schädi- 
gungen des  kindlichen  Körpers  imverraeidlich  sein  nnd  die  Kach- 
teile einer  auf  diesen  Verhältnissen  fiifsenden  Kindererziehnng  die 
Vorteile  hezüplich  Beaufsichtigung  und    Erziehung  weit  überwiegen. 

Viele  treffliche  Kindergärtnerinnen  Jiahen  aber  den  Geist  Fröbbls 
erfafst  nnd  in  Wort  nnd  Schrift  namentlich  die  gesundheitliche  Seite 
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Systems   beleuchtet.     Dagegen  höben  sich  nur  wenige  Ärzte 
der  wichtigen  Angelegenheit  angekommen. 

Frhbel  war  nicht  nur  ein  guter  Pädagog,  sondern  in  mancher 
Hinsicht  auch  ein  eigentlicher  Vorkämpfer  der  Kindergesundheitspflege. 
Kein  Erzieher  vor  ihm  kannte  den  kindlichen  Körper,  seine  Ent- 
Wickelung  mid  seine  Bedürfnisse  besser  als  dieser  grofse  Lehrer;  keiner 
hat  den  Sinnesorganen  der  Kinder,  ihren  Muskeln,  der  Entwickeln ng 
ihres  Centralnervensj'stems  mehr  Verstjlridnis  und  Aufmerksamkeit 
geschenkt  als  dieser  geniale  Mann,  welcher  durch  Beobachtung  und 
tiefes  Erfassen  der  kimllichen  Natur  anf  anderem  Wege,  als  es 
die  Physiologen  nnd  Anatomen  thnn,  zu  meistens  ganz  gleichen 
Schlüssen  wie  diese  gelangte. 

Fröbel  sah  die  Gefahren  der  gegenwärtigen  Geistesrkhtung 
nnd  die  Folgen  des  immer  schwieriger  sich  gestaltenden  Kampfes 
rnns  Dasein  voraus;  er  hatte  eine  Ahnung,  dals  das  Zeitalter  der 
Nerven-  nnd  Geisteskrankheiten,  der  fast  epidemisch  auftretenden 
Disharmonie  zwischen  Köii:»er  und  Geist  kommen  werde  und  wollte 
durch  Pflege  des  kindlichen  Körpers,  durch  Benutzung  des  in  dem- 
selben aufgespeicherten  Thätigkeitstriebes  die  Jugend  zu  einer  ge- 
sunden, willensstarken,  gut  organisierten  Generation  heranbilden. 

Er  gab  der  Menschheit  die  herrlichen  Ideen,  welche  physio- 
logisch und  erzieherisch  gleichen  Wert  haben,  Zweckmäfsigor,  an- 
regender, schonender,  als  es  Fköbel  gethan,  kann  man  die  Finger, 
die  Gliedmaisen  der  Kleinen,    ihre    Sinne  u.  s,  w.  nicht  ptlegen  und 

igen. 

Mit  den  primitivsten  Lebensformen  beginnend,  das  Kind  nur 
zart  leitend,  nur  langsam  fortschreitend  zu  immer  mehr  bilden  den» 
abwechselnden  Schönheit s-  nnd  Erkenntnisformen,  durch  Verwicke- 
lung der  sich  bietenden  Gegensätze  in  Form,  Licht  und  Farbe,  hat 
FbüBEL  ein  Erziehungssystem  geschaffen,  das,  durch  eine  tüchtige, 
die  Kinder  innig  liebende  Muiter  oder  Kindergärtnerin  ausgeführt, 
einen  mächtigen  Einflufs  auf  die  Entwickelung  der  Kleinen  aus- 
üben mufs. 

Vom  physiologischen  Standpunkte  aus  mufs  man  wünschen,  dals 
die  Eindrücke,  welche  das  Kind  erhiüt,  auf  möglichst  geradem^ 
kürzestem  Wege  unter  Mitwirkung  möglichst  vieler  Sinne  erfolgen: 
statt  der  blofeen  Beschreibung  gleich  die  Sache;  statt  der  Linie  die 
Kante;  andererseits  aber  auch  an  Stelle  des  Kör|>ers  zuerst  die 
Elemente,  ans  welchen  er  hervorgeht. 

Ohne  die  Bedeutung  des  Erzählens  herabsetzen  zu  wollen,  dieser 
Würze  für  das  kindliche  Gemüt,  muls  man  doch  nicht  vergessen, 
dafe  dem  Gehirn  des  Kindes  durch  Darreichung  der  Terschiedenen 
Gegenstände,  durch  den  von  Fröbel  stufenmäfsig  Terlangten,  geord- 
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Anschauungsunterricht,  eine  grofse  Menge  von  uimüi 
arbeit    und    Zeitverlust,    also    auch    Kraftverlast  erspart  bleibt 
klarer  das  BiJd  im  Gehini,  um  so  mehr  wird  es  vom  Centralapp 
festgehalten ;  je  deutlicher  das  Bild  aus  seinen  Elementen  hervorgel 
um  so  besser  wird  es  ertafst  und  verstanden,  und  um  so  eher 
man    eine    richtige    Reproduktion  erwarten  in  Bezug  auf  Form  u 
Gestaltung,  und  zwar  innerhalb  kürzester  Zeitfrist. 

Das  Kind  soll  vom  Gegenstande  nicht  nur  hOren,  es  soll  ibÄJ 
sehen,  fühlen,  riechen;  es  soll  denselben  aber  nicht  nur  als  Gesam 
Produkt  erkennen,  es  soll  ihn  in  seinen  Gnindformen  erfassen  mrMJi 
reproduzieren,  Fröbel  duldet  keine  Lücken  und  Sprünge  in  der  EeS 
kenntnis  einer  Sache,  sondern  nur  logische  Entwicklung.  Logik 
Physiologie  sind  miteinander  eng  befreundet. 

Unter  allen  Trieben  im  kindhchen  Alter  ist  der  Drang  zu  G 
seil  Schaftsspielen    der    müchtigste.     Diese    Spiele   sind   von  FrÖBE: 
mit  ganz  besonderer  Liebe  und  Begeisterung  gepflegt  und  systematiscl 
ausgebildet  worden*    In  diesen  Spielen  liegt  so  recht  der  hohe  Wer  m^ 
des   FßöBELschen  Systems   für   das  Elternhaus,   wobei   zugleich   dipÄ 
Gesundheitspflege  ihre  gute  Rechnung  findet. 

Fröbels  Zimmerbeschäftigungen  für  Kinder  kann  eine  intelli- 
gente Mutter  ganz  gut  stufenmäisig  durchführen;  allein  der  gesund- 
heitliehe und  erzieherische  Wert  von  Fröbkls  Gmndsiltjceii  soll  j* 
gan2  besonders  in  der  freien  ^atur  zur  Geltung  kommen. 

In  den  Gesellschaftsspielen  liegen  reiche  Schütze  zur  Ausbild 
und  Kräftigung  des  kindlichen  Körpers.  Da  lernt  das  Kind  seinem 
oft  linkisch  arbeitende  Maschine  in  den  I^ienst  der  Seelenfunktionen 
stellen;  da  lernt  es  seine  Bewegungen  rasch,  ergiebig,  zweckmälsia! 
ausführen.  Mut,  Ausdauer,  Entschlossenheit,  VertrÄglichkeit  bilden 
dann  den  Nervenreiz  zur  Auslösung  oder  Aufhebung  der  Bewegungen. 
Das  Gesellschaftsspiel  ist  die  Bonne  für  das  Kmdergemtit;  nehmt 
sie  dem  Kinde,  und  es  welkt,  es  wird  gar  bald  Egoist^  Schwächling 
oder  Sonderling, 

Die  Gesundheitspflege  verlangt  vor  allem,  dafs  das  Kind  nar 
spielend  arbeite  und  seine  FrQblichkeit  nicht  verliere.  Also  hinaus 
mit  allem  Zwang  und  aller  Einförmigkeit,  Ein  Kind,  welches  seine 
Fröhlichkeit  veriiort,  sich  langweilt,  wird  geschädigt.  Entweder  ist 
die  geistige  Nahrung  zu  reichlich,  oder  nicht  gewürzt  und  zn  ein- 
förmig bereitet.  In  einem  Kindergarten  herrsche  Fröhlichkeit,  Wa^ 
die  Kinder  leisten^  sollen  sie  gerne  und  spielend  thun.  Die  GÄrt- 
iierin  vergesse  auch  nie>  dais  alles,  was  die  Kinder  selbst  erfasseOf 
selbst  erlernen  und  selbst  begreifen,  fOr  dieselben  den  höchstiin 
Wert  hat. 

Die    Lehrerin    biete  in    möglichster  Abwecbselnng   die  Gegem* 


Ibide  fQr  die  Anschauung,  aOein  sie  flberlasse  die  Heprodnktioii 
im  Kinde  selbst,  beeinflusse  dasselbe  nur  wenig  und  unbemerkt. 
le  Gärtnerin  kennt  den  kindlichen  Gedanken  gar  nicht  immer,  die 
Ogik  der  Kleinen  ist  viel  sorgfältiger   als   diejenige  der  Gärtnerin, 

0  machen  keine  geistigen  Sprünge,  dürfen  sieb  keine  solche  er- 
lüben,  sonst  verlieren  sie  den  Faden  der  normalen  Gedanken- 
lil  Wickelung. 

So  hat  denn  auch  das  wenige^  was  das  Kind  durch  sich  selbst 
ha^,  fttr  dasselbe  eine  weit  höhere  Bedeutung  als  dasjenige,  was 
ii  aufgedrftngt  wird. 

1  Leider  kommt  der  Privatkindergarten  mit  der  staatlich  orga- 
Merten  Volksschule  sehr  nel  in  Konflikt,  und  das  wird  so  lange 
iiem,  bis  der  Staat  selbst  die  Harmonie  durch  Revision  des  ge- 
pten  Volksschulwesens,  einschliefslich  der  Kindergärten,  herstellt. 
I  Wenn  wir  an  die  gegenwäi*tigen  Sclmlkrankheiten  denken  und 
I  die  Vorwürfe,  welche  den  Volksschulen  im  speciellen  gemacht 
rden,  erscheinen  uns  Fröbels  Cirundsätie  erst  recht  wertvoll 
Isi  mufe  es  dem  gut  geleiteten  Kindergarten  danken,  wenn  er  die 
ft£se  Lücke  zwisciien  Elternhaus  und  Schule  ausflillt  und  eine 
jlize  Reihe  körjjerlicher  Fäbigkeilen  zur  Entwickelung  bringt,  die 
Bst  nur  rudimentäre  Ausbildung  erlangen  würden.  Leider  findet 
r  Übergang  vom  Fröbe! garten  zur  Volksschule  ganz  unvermittelt 
||t  Wir  begreifen,  wenn  die  auf  Selbstthätigkeit  angewiesenen 
|ider,  auf  einmal  aller  Freiheiten  in  Spiel  und  Beschäftigung 
^obt,  das  neue  System  der  obligatorisclien  Primarschule  nicht  so 
pbt  Terstehen. 

I      Es  müfete  von  grofsem  hygienischen  Werte  filr  die  Kinder  der 

|ten  Klasse  der  Volksschule  sein,  wenn  Feöbels  Spielmethode  den 

tergang  zum  Schreih-,  Zeichen-,  Rechen-  und  Anschauungsunterricht 

feien   würde.     Für    die    Kinder,    welche    an    das   plastische    Sehen 

brOhnt  sind,  mufe  es  schwierig  sein,    wieder   auf   einmal  statt  der 

IDten  des  Körpers  die  Linien,  statt  des  Körpers  die  Zeichnung  zu 

|Ucken. 

i     Zur   Verhütung    verschiedener    Leiden    und    Gebrechen    könnte 

ICbbls    Methode,    mit   den   (imndsälzen  der  heutigen  Volksschule 

iqnickt,  ungemein  viel  nützliches  schaffen.     Der  praktische  Beweis 

I  auch  durch  einige  Schulmänner  geliefert  worden, 

I     Im  dritten  Abschnitte  behandelte  J.  HCrlimank  die  Aufgaben 

ip'    Kindergärtnerin,    wenn   sie    im  Dienste  der  Gesundheitspiege 

p    im    Geiste    FrÖbels    wirken    wilL     Er   stellte   dabei  folgende 

prderungen : 

^     1.  Der  Kindergarten  darf  nicht  zum  Ansteckungsherde  werden. 

kr  die  Kindergärtnerin  besteht  die  Änzeigepflicht   für   ansteckende 


S^biilreiuDdheltfpdef^e  V. 
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Krankheiten.  Jedes  erkrankte  Kind  ist  sofort  an&xuscblieisen.  Bei 
ansteckenden  KraDklieitsfilllea  wird  die  G&rtnerin  gut  iboo,  du 
Eintritt  der  wieder  penesenee  Kinder  vor  Ablauf  von  seebs  Wocbei 
nicht  zu  gestatten  und  Kindern  aus  derselben  Wobunng  den  Besöch 
des  Kindergartens  während  der  gleichen  Zcitfrist  zu  untersagen. 

2.  Pfiege  kranker  oder  schwacher  Sinnesorgane,  Anf  diesm 
Gebiete  kann  die  Kindergaitnerin  viele  Dienste  leisten.  Wir  weistii 
auf  folgende  Funkte  hin: 

a.  Prtifling,  ob  die  Kinder  gut  sehen.  Zeichen  und  Gegen- 
stände. Alle  Äugenentzündungen  müssen  ärztliche  Behand- 
lung erfahren.  Richtiges  Setzen  an  genschwacher  Kinder. 
Rücksichtnahme  auf  dieselben  hei  den  Spielen  im  Saale. 

\k  Gehörleidende.  Prüfung  mit  der  Uhr.  Alle  Ohrenflftsse 
verlangen  ärztliche  Behandlung. 

c.  Chronische  Nasenkatarrhe,  behindertes  Atmen  disponieren 
zu  Stumpfsinn.  Schädlicher  Einflufs  behinderten  Atmeiis 
auf  Ohr,  Kehlkopf  und  Rachen. 

3.  Auch  das  Stottern  verlangt  B ertick sichtigung.  Hier  kaw 
der  Kindergarten  viel  leisten. 

4.  Alle  Kinder  mit  Hautausschlägen  sind  fem  zu  halten.  Gefahr 
der  Übertragung  von  gewissen  Hautleiden  auf  andere,  auf  Sianes- 
Organe,  Ohren,  Nase,  Augen. 

ö,  Berücksichtigung  des  Allgemeinzustandes.  Schlecht  genähite. 
elende,  blutarme  Kinder  verlmigen  besondere  Aufmerksamkeit.  Be- 
ztlglicb  Emährnng  und  Pflege  Beratung  mit  der  Mutter,  beziehtlDgs- 
weise  mit  der  privaten  oder  öfientlichen  Armenpflege.  Der  Segen 
des  Kindergartens  dringe  ins  Elternhaus  und  wecke  die  Thitigkeit 
von  Privaten  und  Vereinen, 

6.  Der  Eintritt  in  den  Fröbelgarten  geschehe  nicht  vor  de« 
vierten  Jahre,  Maximum  40  Kinder  per  Saal,  25  per  Gärtnerin. 
Es  gibt  keine  den  Anfordemngen  der  Gesundheitspflege  entsprechemlcö 
Säle  für  mehr  als  40  Kinder* 

7.  Stets  gute  Aufsicht  bezüglich  der  Haltung  und  Reinlichkeit 
Ein  Kind  von  vier  Jahren  kann  nicht  über  fünf  Minuten  eine  gleich- 
mäfsige,  gerade  Haltung  einnehmen.  Beständiger  Wechsel  in  Haltung 
und  Stellung^  Sitzen  und  Laufen,  Springen  und  Ruhen. 

8.  Linksseitiger  Lithteinfall ;  reichliche  Lüftung, 

9.  Rücksichtnahme  auf  hygienische  Fnfsbedeckung  und  Kleidung 
im  allgemeinen. 

10.  Im  Sommer  haben  die  Spiele  im  Zimmer  ganz  zurück- 
zutreten gegen tlber  der  spielenden,  gestaltenden  Thätigkeit  im  Freien. 
FRÖBELmethüde  im  Garten,  auf  der  Wiese  und  im  Wald,  eventuell 
auf  Lauben.    Der  Schwerpunkt   eines   gnt  geleiteten   FRÖBELgartens 


während  der  günstigen  Jahreszeit  nicht  im  Spielzimmer,  sondern 
in  Gottes  freier  Natur. 

11.  In  allem  zart  behütende,  fast  unbemerkt  anregende  Leitung. 
Keine  Ldstnugen. 

Im  vierten  Abschnitt  handelte  Vortragender  von  der  auch 
gesundheitlich  so  wichtigen  Beschäftigung  der  Kinder  im  Spielzimmer 
und  im  Freien.     Er  führte  dabei  nachstehemies  an: 

Als  Zimmerbeschäftigung  sind  vom  gesundheitlichen  Standpunkt 
aus  zu  empfehlen: 

II.  Das  Banen  mit  verschiedenen   Grundformen   und    mit    nicht 
fertigen  Gegenstünden. 
2,  Das  Falten  als  ungemein  lieblichej  anregende,   nützliche  Be- 
scbAftignng.     Naturpapier ! 

3.  Das  Flechten  mit  nicht  zu  kleinen  Streifen.  Äuiserst  nütz- 
liche, Hand  und  Finger  übende,  anregende,  sehr  allseitig  entwickelnde 

■  Beschäftigung, 
4.  Modellieren,  vorzügliche  Beschäftigung  zur  Reproduktion  der 
-Begriffe. 

5,  Stabchen-,  Stein chenlegen. 

■  6.  Hoher  Wert  der  Sandspiele. 

Verwerflich  ist  jede  zu  anhaltende  Zimmerbeschfiftigung: 
20  Minuten  Spiel,    15  Minuten  Pause  auf  Lauben  oder  im  Freien, 

■  l)ei  sclilecbtcm  Wetter  erzählen. 
Die  Gesundheit  schüdigend  ist  alles  Singen  unter  gleichzeitiger 
JBewegung  im  staubigen  LokaL 

In    den    Übungen    im    Freien    gi}>felt   natürlich   der  Wert  von 
IFröBELs  Methode. 

k       Besondere  Bedeutung  haben: 
L  Die  BeschäftigungS'  und  mannigfaltigen  Garten-,  Bau-^  Sand- 
piele  im  Freien,    wobei    man   ganz    gut  eine  Methode  nach  Stufen, 
em  jeweiligen   Älter   entsprechend,    zur   Ausfühning    bringen    kann* 
2.  Welche  Abwechselung  liegt  nicht  in  Fröbels  Anschauungs- 
^^mtem'cht  in  der  Natur  i 

^■^  3.  Die  Ühungen  im  Laufen,  Springen  zur  Erzielung  und 
^EMehnmg  körperlicher  Kraft,  Gewandtheit  und  zur  Stärkung  der 
■  3ni8t. 

4.  Die  Wurf-,    Fang-,    Ballspiele   zur  Förderung  von  Umsicht 

I'MBd  Geschicklichkeit  der  Bewegung. 
Es  wire  sehr  nötig  und  interessant  zugleich,  eine  genaue  Unter» 
«cheidung  sämtlicher  Spiele  im  Zimmer  und  im  Felde  vom  liygie- 
«lischen  Standpunkte  aus  zu  machen.  Eine  solche  Arbeit  würde 
TröbbLs  Methode  in  ein  ganz  neues  Licht  stellen.  Auch  die  Be- 
wegungsspiele  im   Freien    haben  ihre  Grenzen  und  verlangen  Ruhe- 
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pausen.     Leider  nimmt  mati    hierauf  viel  zu  wenig  Rücksicht.    Ein 
Kind,  das  sich  erhitzt,  sch^vitzt,  sich  aufser  Atem  läuft,  schadet  sich. 

Beschlfisse  des  Vereins  der  Lelireriunei  nud   Erziehemapi 

in  Oäterreieh,  hetreffeud  die  gesundheitliclie  Eiuriektßu«: 

des  Haiidarheitsniiterriclits. 

Der  Verein  der  Lehrerintiea  und  Erzieherinnen  in  Osterreicli 
hielt  am  24.  Fehruar  d,  J.    seine    PlenaiTersammlung  iu  Wiea  ab. 

In  derselben  erstattete  Fräulein  Leopold  INE  HOPPE  ein  Referat: 
„Der  HandarheitsunterriL'ht  in  der  Eiern entarkla5?e^ 
Rednerin  empfahl  im  Interesse  der  Schtilenanen,  welche  im  xartesten 
KindesaUer  ohnehin  durch  die  Schulstunden  reichlieh  angestrengt 
sind,  den  Handarbeitsunterricht  ei*st  von  der  II.  Klasse  an  za 
beginnen,  die  Elementarklasse  aber  davon  frei  zu  halten. 

Nachdem  von  anderer  Seite  noch  betont  worden  war,  dafs  iöcb 
da^  wo  der  genannte  Untemcbt  erst  mit  der  IL  oder  HL  Klasse 
anfange,  das  Lehntiel  alljährlicli  erreicht  werde  und  die  betreffeuden 
Schülerinnen,  welche  in  die  LehrerinnenbiMungsanstalten  übertreten, 
mit  den  übrigen  Zöglingen  gleichen  Schritt  hielten,  erlangte  bei  der 
Abstimmung  der  Antrag,  „dafs  der  Handarbeitsunterricht 
erst  vom  zweiten  Schuljahre  an  zu  beginnen  habe**,  die 
großse  Majorität. 

Hierauf  trat  Fräulein  Marianne  Niög   für  eine    weitere  Ent- 
lastung der  Scbillerinnen    ein.     Sie  hob    hervor,    dafs  die  Mädcben. 
obwohl  sie    eine  schwächere  Konstitution  als    die    Knaben   besÄljeu, 
doch  durch  den  Handarbeitsunterricht  wöchentlich  um  4  bis  6  Stunil^n 
mehr   als   diese    in  Anspruch    genommen    würden.     In  den  Moaaten 
November  und  Dezember   habe    dieser   Unterricht   schon  deshalb  zu 
unterbleiben,    weil    er    dann    die  Augen  leicht  schädige,      Fräulein 
NlOG  stellte  daher  folgenden  Antrag:    „Der  Verein  der  Lehrerianen 
und  Erzieherinnen  in  Osterreich   möge   bei   der    hohen  Behörde  mit 
Zuliilfenahme  aller    mdglichen    Grthide    und  Beweise    dahin    wirken, 
dafs  der  Passus  im  letzten  Absatz  des  §  73  des  niederösterreichiscbea 
Reichsvolksschulgesetzes:     Der    Handarbeitsunterricht    muh 
aufserhalb   der  für   den   Volksschulunt  errichl  im   §47 
festgesetzten  Unterrichtszeit  mindestens  6  Monate  hin- 
durch im  Schuljahr  erteilt    werden    in  der  Weise  präcisiert 
werde,    dafs    der    genannte  LTuterricbt  für  die  Monate    November 
und  Dezember  und    ebenso  vom  15,  Juni    bis    zu    Ende   de« 
Schuljahres  und,  wo  dasselbe    mit   August   beginnt,   auch   noch 
in  diesem  Monate  entfalle.     Der  Verein  mCige  diese  für  Schüleriimen 
mid  Lehrerinneu    gleich    wichtige  Angelegenheit    sogleich  olme  Ve^ 
zögerung  in  Angriff  nehmen    und  bittlich    dabin    wirken,   daCa    diese 
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[Prädsierimg    des    Gesetzes    noch    vor  Beginn   des  Sommers  erfolge 
und  den  löblichen  Bezirksschulräten  Niederösterreidis  mitgeteilt  werde.  ** 
Anch  dieser  Antrag  wurde  angenommen. 


kleinere  Jtittetlttttgttt. 


tÜher  die  Heizangsanlageu  der  neueren  Leipziger  SchnloE 
t  Ratsbauiuspoktor  KÄSTNER  zn  Leipzig  im  .JrsdhJs.'Ing,*' 
essante  Mitteilungen.  Die  betreffenden  Anlagen  zerfallen  in 
L  Hei  fswasserheiznng,  2.  Heifswasserluftheizung,  3.  Luft- 
heizung, 4.  Heizung  mit  jACOBischen  oder  Meifsuer  Fü Höfen, 
6.  Heizung  mit  Kaiserslauten  er  Öfen»  6,  Gasheizung,  Die 
Heifswasserheizung  ist  in  letzter  Zeit  fast  ausschliefslich  zur  An- 
wendung gekommen,  weil  die  vorher  benutzte  Luftheizung  Ton  den 
Lehrern  vielfach  getadelt  wurde.  Bei  letzterer  erschien  nämlich  die 
Luft  trocken^  weil  die  Heiüöfen  zu  klein  und  noch  nicht  so  sorg- 
ftltig  konstniiert  waren,  wie  heute.  iJiese  kleinen  Apparate  mufsten 
nun  bis  zum  Glühen  erhitzt  werden,  wodurch  die  mit  denselben  in 
Berührung  kommenden  Staublejlcben  verbrannten  und  ein  Geftibl  der 
Trockenheit,  namentlich  im  Halse,  entstand.  Ebenso  waren  die 
GefUse  für  die  Wasserverdampfnng  nicht  grofs  genug  und  oft  dazu 
infolge  Ton  Versäumnis  des  Heizers  noch  leer.  Ferner  vermilslen 
die  Lehrer  eine  Wärmequelle,  an  der  sie  sich,  wie  an  einem  Ofen, 
im  Bedarfsfalle  etwas  mehr  Wärme  znfüliren  kfumten.  Ans  diesen 
Grtlnden  war  in  allen  neueren  Schulgebäudeu  Hei  fswasserheizung 
dDgefahrt,  jedoch  von  Ventilation  mit  vorgewärmter  Luft  dabei  ab- 
geiehen  worden.  Vm  letzterem  Jlangel  abzuhelfen,  hatte  Architekt 
TiEHTVEöER  für  die  neu  zu  erbauende  Thomasschule  eine  verbesserte 
Reif s Wasserluftheizung  in  Vorschlag  gebracht.  Diese  Anlage 
besteht  darin,  dafs  sich  die  üfen  und  sämtliche  Heizröhren  im 
Kellergeschofs  beiinden,  die  Heizrohren  in  besouderen  Luftkammern, 
in  welche  die  äuisere  Luft  geleitet,  hier  an  den  Rühren  erwärmt 
und  %odann  durch  Kanäle  den  Klassenzimmern  zugeführt  wird.  Die 
verbrauchte  Luft  entweicht  gleichfalls  durch  Kanäle.  Die  Luft- 
heizung, welche  in  der  Nikolai-,  V.  Bürger-  und  111.  Bezirks- 
schule eingeftlhrt  ist^  und  deren  Mängel  bereits  erwähnt  sind,  wurde 
dadurch  verbessert,  dafs  die  vorhandenen  Üfen  eine  VergrüJ^erung 
and  Abänderung  erfuhren.  Dieselben  besteben  zwar  wie  bisher  aus 
zwei  Teilen,  dem  Heiz-  und  dem  Warmeapparat,  jedoch  ist  der 
erstere  jetzt  vollständig  mit  Schamottesteinen  ausgelegt,    wodurch  das 
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Glüheiidwerdea  der  ELsenteile  verhindert  wird.  In  deo  Wärmö- 
apparat  gelangen  die  Verbrennungsprodukte  nicht  in  zu  beiöem 
Zustande,  so  dais  auch  hier  das  Glüheu  der  Röhren  ausgeschlossen 
ist,  Aufserdem  ist  über  diesen  beiden  Ofenteilen  eine  kupferne,  ud- 
gefUhr  4  m  lange  Wasserpfanne  angebracht,  welche  mit  der  Wasser- 
leitung mittelst.  Schwimmerlialmes  verbunden  ist  und  sonach  unfehlbar, 
ohne  Zuthun  des  Heizers,  stets  mit  Wasser  gefüllt  bleibt,  Hierdarch 
wird  ein  regelmilfsiges  Anfeuchten  der  den  Zimmern  zuströmenden 
Luft  bewirkt.  Letztere  tritt  zuerst  durch  einen  gröfseren,  mit 
Gäzewänden  eingeschlossenen  Raum  und  gelangt  daher  mecbaniscli 
gereinigt  in  die  Heizkaramer,  beziehentlich  in  die  Zimmer,  Für  die 
verbrauchte  Luft  besteben  besondere  AbfuJirkauäle.  Die  Heizungen 
mit  jACOBlsehcn  oderMeifsner  Füllöfen  und  mit  Kaiser*- 
lauterner  Öfen  bedürfen  keiner  weitereu  Beschreibung.  Sie 
sind  eben  Ofenheizungen,  bei  denen  eine  besondere  Ventilation  nicht 
vorhanden  ist.  Um  diesem  letzterwähnten  Übelstande  einigenBafsen 
abzuhelfen,  ist  in  der  Korridorwand  eines  jeden  Klassenzimmers  eine 
Luflklappe  angebracht,  welche  in  mäfsigem  Grade  Korridorlnft  ein- 
und  Zimmerluft  abfuhrt.  Die  Gasheizung  kommt  in  zweierid 
Arten  zur  Anwendung:  1.  mittelst  KUTSCHERscher  Gasöfen,  2.  mittelst 
Kachelöfen  mit  eisernem  Unterkasten.  Die  KachelaufsäUe  haben 
keine  besonders  ausgemauerten  Wände,  damit  sie  die  Wärme  schneller 
abgeben  können-  Eine  besondere  Ventilation  ist  zwar  auch  hier 
nicht  mit  der  Heizung  verbunden,  doch  entweichen  die  Verbrenntinjr*- 
Produkte  mit  grofser  Geschwindijärkeit,  wodurch  ein  teilweises  Ab- 
führen der  Zimmerluft  bewirkt  wird.  Zu  bemerken  ist  noch,  dife 
diese  Verbrennungsprodukte  sehr  viel  Wasser  enthalten.  Deshalb 
sind  die  Abzugsrohre  (SchomsteiDe)  bei  der  Gasheiztuig  aus  wasser- 
dichten Röhren,  z.  B.  Tbonröhren,  herzustellen,  damit  das  sich  u 
den  Wänden  niederschlagende  Wasser  nach  unten  abläuft*  M 
Schornsteinen  mit  Ziegelwänden  werden  diese  so  feucht,  dafs  es 
an  deren  Aufsenseiten  bemerkbar  wird.  Doch  kann  diesem  Übel- 
Stande  dadurch  abgeholfen  werden,  dals  man  in  denselben  Schorn- 
stein mehrere  andere  Ofenrohre  von  Kohlenfeuerungen  leitet,  wekhe 
soviel  Wiirme  abgeben,  dafs  das  Wasser  verdampft  und  in  Dampf* 
form  entweicht.  Was  die  Kosten  anbetrifft,  so  ist  die  Heifswasser- 
heizung  und  die  Heils  was  sc  rluftheizung  die  teuerste;  dann  folf^ 
die  Heizung  mit  Kaiserslaut emer  Ofeuj  die  Luftheizung,  die  Heizang 
mit  Meilsner  Füllöfen  und  als  billigste  die  Heizung  mit  Gasd'<^ 
beider  Arten.  In  Bezug  auf  den  Betrieb  stellen  sich  die  Ausgaben, 
vrie  folgt,  wobei  zwar  die  Heizerlöhne,  jedoch  nicht  das  Anlage- 
kapital und  die  Reparaturkosten  berücksichtigt  sind:  es  kostet  pro 
Tag    und    Kksseniimmer    die    Luftheizung     in     der     Nikolaischül^ 


36  Pf,,    die  Heitiswasserhiftheizuiig   und   die   HeifswasserheiziiDg ' 
TU.  Bürgerschule  mit  YeDtilation  36,50  bis  36,53  Pt,  die  Heizutig 
mit  Meifsner  Füllöfen  47^73  Pf,,    die  Heizung    mit  Kaiserslautemer 
Öfea  53,45  Pf.,    die    Gasheizung   51,55  bis  55,92  Pf.,    die    ältere 
HeÜAwasserfaeuimg    der    IV,  Bezirksschule   60,10  Pf.     Rlit    Beriick- 
sichtigung   des    Anlagekapitals    (5%  Verzinsung  inklusive  Repa- 
raturkosten)   ergibt    sich    als    die  teuerste  die  Heifswasserbeizung  der 
IV.  Bezirksschule   mit    85,55  Pf. ;    dann    folgen    die    Heilung    ver- 
mittelst KüTSCHEKscher  Gasöfen  mit  66,53  Pf,,  die  Heifswasserluft- 
heizimg  der  VII.  Bürgerschule  mit  65,83  Pf.,    die  Heizung   mittelst 
Kaiseralautemer  Öfen  mit   65,36  Pf.^    die  durch  Gaskachelöfen  mit 
61,15  Pf,,    die  vermittelst  jACOBischer  Füllöfen  mit  57,51   Pf.,   die 
HeifswasseHttftheizung  in  der  Tbomasschule  mit  56,69  Pf.,  die  Luft- 
heizung in  der  Nikolaischule  mit  46,66  Pf,     Demnach  ist   von  den 
Ceotralheizungen  die  Luftheizung  iu    der   Anlage     und    im    Betriebe 
die  büligste  und  überhaupt    eine  der  besten,    vorausgesetzt  dafs  alle 
die  oben  beschriebenen  VerbesseningeD  daran  angebracht  sind.     Von 
den  Gfenheizungen  kostet  die  mit   Meifsner  Füllöfen   am   wenigsten. 
Die  Gasheizung  erscheint  etwas  teurer,    wobei   aber  der  für  dieselbe 
günstige  Umstand  nicht  berücksichtigt  ist,    dafs    keine  Ascbeügmben 
.     und  Kohlenkeller   gebraucht   werden,    auch    die    Abfuhr    der    Asche 
I    erspart  wird.     Sie  verlangt  jedoch  eine   aufmerksame  Bediemitig  um 
deswillen,  weil  bei  Vernachlässigung  die  Flammen    der  ini  Ofen  be* 
^düchen  Heizschlange  rahig  weiter  brennen,    auch  wenn  genügende 
^"ärme   vorhanden    ist,    wotiori-h   ntmötige  Ausgaben  entstehen.     Es 
Äüüfste  daher  ein  Abspen'hahn  mit  einem  mit  Hemmung  u.  s.  w.  ver- 
fieheaen  Gegengewichte  konstruiert  werden,    welches    den    Hahn  und 
«3ainit  das  Gas    nach   Verlauf    von    ungefähr    Va  Stunde    ahschliefst, 
'sweim    das    Gegengewicht    vorher    nicht    wieder    hochgebracht    wird. 
Sieht  man  von  guter  Luftheizung'  ab,    und  will  man  die  Kosten  für 
oine    Heifswasserlnftheizung    niclit    aufwenden,    so    dürfte    sich    eine 
^iederdruckdampfluftheiznng     empfehlen.      Diese'  hat    den 
Vorteil,  dafs  man  nur  eine  Feuerstelle  braucht,  während  bei  Heifs- 
^i^asserheizung  deren  vielleicht  je  fünf  nütig  sind.     Der  Niederdmck- 
«^^nipfkesscl  nebst  Reservekessel    würde   an   einer  Stelle  im  Keller 
Aufzustellen  und   hier  auch  die  mittelst  DamptVöIiren  zu  erwärmenden 
Luftkammem    entsprechend     verteilt    anzuordnen    sein,      AuijBerdera 
liefse  sich  in  jeder  Lnftkammer  ein  Danipftiabn  anbringen,  mittelst  dessen 
die    Luft    beliebig    mit    Feuchtigkeit    geschwängert    werden    könnte, 
I^urcb  das  Ersparen  von   vier  Heizstellen   würden    sich    die   Anlage- 
koeten  bedeutend    ennäisigen    und    auch    die    Reparaturkosten    sich 
weit  niedriger  stellen. 

Die  Sterblichkeit  der  Lehrer.     Der  bereits  zu  wiederholten 


Malen  erörteiten  Frage,  in  welchem  Grade  verschiedene  Bei 
Leben  und  Gesundheit  des  Berti fsp flichtigen  zu  gefährden  geeignef 
seien,  ist  jüngst  Bertillon  mit  einer  in  der  ,,Ilev.  eC  hyg.  et  de 
pol.  san."^  veröfientlichten  Arbeit  näher  getreten.  Danach  sind  die 
gelehrten  Berafsarten,  weil  ihre  Ausübung  eine  gewisse  Wohlbabeia- 
beit  voraussetzt,  mit  einer  subnormalen  Sterblichkeit  verbanden, 
Geistliche,  Verwaltungsbeamte,  Lehrer  haben  die  geringsten  Sterb- 
lichkeitsiiiffern.  Advokaten,  Ministerial-  und  Bureaubeamte,  Archi- 
tekten, Ingenieure  besitzen  eine  zwar  etwas  grdlsere,  aber  doch  mch 
subnormale  Sterblichkeit.  Diejenige  der  Pariser  Ärzte  ist  sck 
niedrig,  die  der  schweizer  nnti  englischen  etwas  höher,  als  die  mitt- 
lere Sterblichkeit.  Der  Grund  hierfQr  ist  wohl  darin  zu  suchen»  dafe 
unter  den  letzteren  auch  die  den  Wittemngsnnbihien  in  hobeni 
Grade  ausgesetzten  Landärzte  mit  inbegriffen  sind.  Wie  Bebtillon, 
so  hob  auch  Ogöle  auf  dem  hygienischen  Kongresse  in  Loadon 
hervor,  dais  die  Sterblichkeit  der  Geistlichen  und  Lehrer  hinter  der 
mittleren  Sterblichkeit  zurückbleibt. 

Über  die  Erfolge  der  Wiedepirapfitngen  bei  SchnlkinderR 
referiert    PEIPEE   in  der   ,,In(erna(.  klin.  liundseh/'   auf  Grund  vöo 
Ermittelungen,    die  er  zusammen  mit  Diewitz  angestellt  hat.    Von 
rund  2900  Kindern,    welche    in    den    vom    Greifswalder  StandesÄml 
geführten  Impf  listen   1875 — 78  aufgeführt   waren,    konnten  479  in 
den  Wiederimpfnngslisten  gefunden    und    für    die    Zusammenstcllimg 
benutzt  werden.    Mit  Erfolg  waren  von  diesen  im  12,  und  13.  Lebens- 
jahre, d.  h.  dem  IL,  beziehungsweise  12,  Jahre  nach  der  Erstimpfong, 
97^/o  wiedergeimpft  worden-   von  unbekanntem  Ausgang  waren  S^'/o. 
In  16  Fällen  war  die  Impfung  wegen  Krankheit  des  Impflings  aüfs 
zweite,  einmal  aufs  dritte  Lebensjahr  verschoben  worden.     Hier  wurde 
also  schon  9^  beziehungsweise  10  Jahre  nach  der  Ei^stimpfnng  wiede^ 
geimpft,  und  zwar    bei  dem   einen  Kinde   nach  9  Jahren    und 
den  übrigen    in    93;75^/o    der    Fülle    nach    10  Jahren    mit    gut< 
Erfolge.     Bereits  10  Jahre  nacli  der  Erstimpfung  war  also  wiedei 
Empfänglichkeit  für  den  Impfstoff  vorhanden.     Die  Erstimpfung 
stets  mit  humanisierter   Lymphe    durch    Stiche,    die    Wiederimpl 
mit    animaler    durch    Schnitte    ausgeführt    worden.     Es    zeigte    sich 
femer,    dafs    die    Zahl    der   bei  Erstgeimpften   aufgegangenen   Impf- 
blattem    auf    das    Ergebnis    der  Wiederini pfting    von    Einflufs    war. 
Je  mehr  Blattern  sich  bei    der  Erstimpfung  entwickelt  hatten,    desto 
weniger    Blattern    traten    bei    denselben    Kindern    bei   der    Wieder- 
impfung auf.     Welche    Zahl    von    Pusteln    gentigt,    nm    einen    hin- 
reichenden Impfschutz  AU  gewähren,    läfst    sich    nicht   sieher    beant- 
worten.    Die  Reicbsimpfkommission  hat  bekanntlieh  die  Entwickelung 
von  zwei  Pusteln  als  ausreichend  für  eine  erfolgreiche  Impfnng  festgestellt. 
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Schalhygieiiisches  aus  Basel.  Pas  schweizerische  De- 
rtement  des  Innern  bat  soeben  einen  BerkM  über  das  Gesundheits- 
sen  des  Landes  im  Jahre  1888  durch  den  eidgenössiscben  Sanitäts- 
referenten  Dr.  F.  Sohmib  herausgeben  lassen.  Diesem  Berichte 
entnehmen  wir  nachstehendes:  In  Basel  wurde  das  nenerbaute 
St.  Johannesschuliiaus  bezogen.  Dasselbe  zeichnet  sich  vor  anderen 
namentlich  dadurch  aus,  dal's  das  Dachgebälk  statt  aus  Holz  aus 
Eisen  und  Beton  hergestellt  worden  ist.  Es  besitzt  eine  Central- 
Inftheiznng  mit  Ventilation  nach  dem  System  von  Scherrer  in 
Neunkirch,  welches  auch  in  der  BltLsi-  und  Realschule  an|[?e wandt  ist 
und  gute  Resultate  liefert-  Das  Gebäude  enthält  24  Klassen  und 
kostet  ohne  Rauplatz  433  240  Franken.  An  der  Ritter f^'asse  wurde 
die  Realschulturnhalle  fertiggestellt,  ebenfalls  mit  Centralheiznng. 
Am  Ende  des  Jahres  1888  exislierten  in  St aatsge bänden  überhaupt 
83  Centralheizungen.  näirlich  €)4  Luft-,  7  Wasser*,  6  Dampf-  und 
6  Dampfwasserheizungeu.  - —  Die  vom  Erzieliungsrate  unter  dem 
27.  Mai  1886  aufgestellten  Bestimmungen,  betreffend  die  Gesundheits- 
pflege in  den  Schalen,  enthalten  Verordnungen  über  die  Verteilung 
der  Schüler  in  die  Schulbänke,  über  Körperhaltung,  Aufstehen  und 
Bewegung,  über  Km-zsiclitigkeit  und  Pflege  der  Augen,  über  das 
Gehör,  Schonung  der  Stimme,  Stundeiiplaii,  Pausen,  freie  NacbraittJige, 
Hausaufgaben,  Privatstunden,  Hitzefenen,  körperliche  Übungen,  Tem- 
(>eratar  in  den  Schullokalen,  Schutz  vor  Erkältung,  Fürsorge  für 
Nahrung  und  Kleidung,  über  das  Verhalten  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten und  Epilepsie,  über  Zuriickstellung  schul i>flichtiger  Kinder  und 
über  Lüftung,  Reinigung  und  Heizung  der  Schulräume,  Als  Anhang 
sind  diesen  Bestimmungen  die  Mafse  der  zweisitzigen  Basler  Subsellien, 
No,  1 — 6  ohne  und  No.  7 — 8  mit  Klappen,  beigedruckt.  —  Die 
Thätigkeit  des  Schularztes  war  eine  vielseitige.  Die  meiste  Zeit 
widmete  er  den  Schulbesuihen,  wobei  er  namenthch  die  Heizung, 
Beleuchtung  und  Ventilation  der  Räume  und  die  Köqjerlmltung  der 
Schüler  ins  Atige  falste  nml  Untersuchungen  flber  Augen-  und  Ohren- 
leiden  anstellte.  Letztere  gaben  oft  zu  nilheren  Untersuchungen 
iUn  Elternhause  und  zu  ärztlichem  Einschreiten  Veranlassung.  Erstere 
llUirten  zu  verschiedenen  Berichten  und  Anträgen  an  die  Behörden, 
'die  namentlich  auf  bauliche  Änderungen  oder  sonstige  Verbesserungen 
hinzielten,  wie  Erweiterung  des  Schulhofes,  Vergröfserung  von  Fenster- 
ö&nngen,  Anbringen  vou  Vorhängen,  Verbessei-ung  von  Heizanlagen 
imd  schlechten  Abtrittseinrichtungen.  Dann  hatte  er  sich  mit  den 
Dispensationen  von  diesen  oder  jenen  Unterrichtsfächern  wegen  Leiden 
verschiedener  Art  zu  befassen  und  namentlich  darüber  zu  wachen, 
daJk  die  anbefohlenen  Schutzmafs regeln  bei  ansteckenden  Krankheiten 
Hause  von  den  Eltern  auch  wirklich  beobachtet  wurden.     Femer 
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war  der  Schularzt  weseitlich   beteiligt  bei  der  Aaswahl  der 
für  die  Milclikureu  und  die  Sappenverteilung^  für  die  Specii 
Schwachbegabter  Kinder    und   für  die   Ferienversorgung.      Bei  dei 
Vorstudien    zur    Einftibrang    von    Schulbädem    fiel    demselben    dtt 
wichtige  Aufgabe  zu,  die  bezüglichen  Einrichtungen  in  Karlsruhe  n 
prüfen    und  darüber  zu    berichten.     Zur  Aufnahme   in    die  Specü 
klassen  für  Schwachbegabte  Kinder  wurden  von  der  Lehrerscbaft  1| 
Knaben  und  2b  Mädchen  vorgeschlagen  und  hierron  nach  vorgHHi 
Untersuchung  durch  den  Schularzt  aufgenommen  16  Knaben  und 
Mädchen.  —  Die  Organisation  von  Jugendspielen  hatte  gute  Wirkiuig. 
Als  Leiter  der  Spiele  fungierten   über  60  Lehrer  und  Lehreriimea. 
Es  wurde  bei  günstiger  Witterung  vom  Mai  bis  zu  den  Herbstüerien 
auf  5  Spielplätzen   an  4  Woclientaiiien  von  5 — 6  Uhr  gespielt    An 
den  Spielen  beteiligten  sieh  ungefähr  1500  Kinder  der  verschiedenei 
Schulen,  von   der  Primarschule  bis   zum    Gymnasium,    —  Die 
mehrten    freiwilligen  Beitrüge    gestatteten    im   Winter  1888-89 
Verteilung    von   Suppe    au    schlecht    genährte   Schulkinder    in  alli 
Primarschulen  der  Stadt.     Es  erhielten  in  den  verschiedenen  Sdiol' 
hJlusern  347  Knaben  und  377  Mädchen  jeweilen  vormittags  solche 
Auch    an   Sekundarschüler    wurden   während    der    Wintermonite  in» 
ganzen    3242    Portionen    Suppe    abgegeben.     Aufserdem    ward  fiü" 
Bchwüchliche  und  schlecht  genährte  oder  mangelhaft  bekleidete  Kinder 
durch    Ferienversorgung,    unentgeltliche    Milchkuren   und  Verteilung 
von  Tuch  und  Schuhen  in  reichem  Mafse  gesorgt,  wie  folgende  Übe^ 
sieht  zeigt: 
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Hysterisehe    Lähmnn^eii,    hervorgerufen    durch    Funb^ 
V0r  dem  Examen  bei   einem  leniijifhrigeii  Mädcheii.     la  dt^^ 

„liet\  mal*'  teilt  Dr. CHARLES Krafft  folgeiule  Krankengeschichte  mit 
Ein  neunjähriges  Mädchen,  dessen  Tante  an  Melancholie  litt  und  dewW 
Vetter    idiotisch    war,    konnte    kurz    vor    dem    Schulexamen   eine* 
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orgens    seinen    rechten  Arm    nicht    gebrauchen.     Die   Beliaiidlang 
lit  Jodtinktur  brachte  die  Beweglichkeit  wieder,  und  nach  drei  Wochen, 
o   die  Prüfung    ihr   Ende    erreicht    hatte,    war    die    HeUung   voll- 
len.     Ein  Jahr  spater    trat  vor    dem  Examen    wieder    dieselbe 
g,  diesmal  aber  am  linken  Ami,   auf,    Sie  schwand,  nachdem 
Blasenpfiaster  auf  den  gelahmten  Arm  gelegt  war.     Im  folgenden 
lahre  während  der  Prüfung  zeigte  sich  zum  zw  eiteu  Male  der  rechte 
Ann   gelühmt.     Auch    er    wurde    durch    ein    Blasenpflaster    geheilt. 
Einen  Monat  später   kam    der   linke  Arm  an  die   Reihe,  ein  vieitel 
Jahr  später  zeigte  sich  das  Übel  am  rechten  Arm.    K rafft  fand  ein 
nageres,  furchtsames  Mädchen  von  11  Jahren,  dessen    rechter   Arm 
ichlaft    hemnterhing;    die  Patientin  konnte  ihn  nicht  bewegen,    und 
mgleich  war  er   empfindungslos.     Es  wurde    Hysterie   diagnostiziert 
nd  die  Suggestion  angewendet.     Krafft  sagte  dem  Kinde,  dafs  er 
s  in  einem  Augenblick  durch  Elektiizität  heOen  werde,  und  wieder- 
lolte  dies  mehrere  Male,  während    er    den    elektrischen    Apparat   in 
Ordnung  brachte*     Er  hielt  dann   den  faradischen  Pinsel  mit  einem 
ttarkeo  Strome  für  einige  Sekunden  an  den  Arm,  und  sofoit  kehrten 
Beweglichkeit    und  Empündung  in  denselben    zurück;    das    Mlidchen 
konnte  sich  wieder  seine  Kleider  anziehen.     Es  wurde  dann  Dispensa- 
tion  vom  Unterricht,  kräftige  Kost,  Gymnastik,  frische  Luft  und  von 
Jledikamenten  BromkaJi  und  Arsenik  verordnet.   Über  ein  viertel  Jahr 
lielt  die  Heilung  an.    Eine  spätere  Heilung  durch  dieselbe  Suggestion 
llhrte  zwei  Jahre,  und  die  Lähmung  ei-schien  erst  bei  Gelegenheit 
tiDer  Prüfung    im    Jahre    1891     wieder,    wurde    jedoch    vermittelst 
iliektrizität  in  der  alten  Weise  wieder  beseitigt.     Seitdem  ist  trotz 
imeuten  Examens  kein  Anfall  mehr  vorgekommen. 

Die  Bestimm  linken  über  körperiiche  Ziichtigung  au  den 
lüliereu  Unterrichtüiunstalteu  Sachsens.  Nacb  dem  ..Päd. 
WüchhL'"  hatte  das  unter  dem  Ministerium  Falkenstein  erlassene 
,ealschnlregulativ  von  1H60  kör|>erliche  Strafen  noch  in  gewissem 
[afee  gelten  lassen,  denn  es  besagte:  „K<>rperliche  Züchtigungen 
>llen  zwm*  als  Strafmodus  für  die  jüngeren  Schüler  und  in  den 
Qteren  Klassen  nicht  ganz  und  absolut  ausgeschlossen  sein;  sie  sollen 
iber  nur  in  solchen  ganz  besonderen  Fällen  zur  Anwendung  kommen,  wo 
Jie  Individualität  eines  Schülei's  gerade  von  dieser  Strafe  einen  günstigen 
Srfolg  erwarten  läfst.  Die  YerantwortlichUeit  für  den  Fall  übenummt 
ier  Lehrer,  welcher  diese  Strafe  eintreten  läfst.''  Das  Ministerium 
Serbkr  aber  hat  die  körperliche  Züchtigung  als  Strafmittel  für 
lAhere  Schulen,  wie  auch  für  Fortbildungsschulen  beseitigt,  während 
für  Volksschulen  innerhalb  gewisser  Grenzen  noch  besteht.  Damit 
freillich  nicht  gesagt  werden,  dals  sie  seitdem  völlig  ausgestorben 
£a  ist  wohl  sicher,  dafs  unter  den  Schülermassen  der  höheren 
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ÜBternchtsanstaUen  manche  sind,  welche  die  Geduld  der  Lehrer 
harte  Proben  stellen,  nnd  andt^rei-seits  kann  nicht  geleagnet  werden, 
dafs  es  auch  nnter  den  höheren  Lehrern  Temperamente  gibt  tmd 
geben  wird,  die  zur  Anwendung  drastischer  Büttel  geneigt  siiuL^J 
Jedenfalls  aber  hat  das  sücbsiscbe  Knltiisministerinm  seit  lb7l^| 
mehrtach  ansdrticklich  darauf  hingewiesen,  dais  es  die  körperliche 
Züchtigung  als  eine  zulässige  Strafart  für  höhere  Schulen  nirii 
ansieht.  Ein  Lehrer  dieser  Anstalten,  der  etwa  zu  diesem  Mittel 
griffe,  würde  also  den  Boden  der  Gesetzlichkeit  verlassen  and  äcb 
der  Gefalir   eines    Disciplinarverfahrens   aussetzen* 

„Lebensbacher**  flr  Kinder,   so  lesen  wir   in   der  „Firn. 
med.  Wof'hsfht\'\   worden  von    dem   Privatdocenten   Dr.   RiüDNITl' 
in  Prag  empfohlen.     Es    sind    das    eine   Art    Kalender    mit   eineiD 
Blatt  für   jeden  Tag   des   Jahres,    deren  Zweck  darin   besteht,  di£ 
Eltern  anzuhalten,    über  ihre  Kinder  von  der  Gebart   an  ein  Ti 
buch  KU  führen,  in  dem  sie  alles,  was  sich  anf  die  körperliche  ui 
geistige    Enti^ickelung    derselben     bezieht,    gewissenhaft    in   eigem 
dazu  vorgesehene  Rubriken  eint  ragen.     Solche  Lebeiisbücher 
schon  seit    längerer  Zeit    in  Frankreich  und    England,    in    wddwi' 
Ländern  sich  sogar  eine  eigene  Gesellschaft  zur  Verbreitung  dieses 
Systemes  findet,  in  ausgedehnter  Verwendimg.    Auch  in  Deutschland 
wurde    ein    derartiges   Büchlein    herausgegeben,    fand    aber   einigöfi 
Fehler  wegen  nicht  vielen  Anklang.     Dr,  RaüBNITZ  hat  nun  selbst 
ein  solches    Lebensbuch    bei  Nengebauer    in   Prag   erscheinen  lassen 
und  verspricht  sich,    dafs    es    vor   den    bestehenden  Mustern  einige 
Vorzüge    durcli   zweckmäfsige  Anordnung  und    sachgemälsß  Einrich- 
tung der  Rubriken  voraushaben    werde.     An  der    Iland  eines  voa 
ihm    mittelst    dieses   ,,Lebensbucbes*'  beobachteten    Falles   weist  er 
nach,  wie  wichtig    derartige   systematisch    betriebene   BeobachtungeD 
für  den  Hausarzt,  bezw.   Lehrer  werden  können. 

Die  Naehtrnhe  der  Jagend  ist  nach  einer  Äufsenuig  des 
bekannten  Physiologen  Dr.  Ernst  Brücke  ein  Punkt,  anf  den  sich  die 
Abhärtung  nie  ausdehnen  sollte.  Es  ist  eine  beliebte  Redensart: 
„Man  mnfs  seine  Kinder  an  7  Stunden  Schlaf  gewöhnen,  vial 
schlafen  ist  eine  üble  Angewohnheit/*  Es  sollte  ganz  im  Gegenteile 
heifsen  i  Die  Menge  des  Schlafes,  die  der  Mensch  braucM,  hängt 
von  seiner  Konstitution  im  allgemeinen  und  von  der  seines  Nerfeö- 
sy Sternes  im  besonderen  ab.  Kinder  soll  man  schlafen  lassen,  soviel 
sie  wollen.  Wenn  sie  später  in  die  Schule  gehen  und  nach  derselben 
andere  PHicbten  auf  sich  nehmen,  so  wird  schon  dafOr  gesorgt  sein, 
dals  sie  nicht  zu  viel  schlafen.  Nur  wenn  sie  anfangen,  sich  am 
Abende  gegen  das  zu  Bette  gehen  zu  wehren,  wenn  sie  im  ßetta 
liegen  und  nicht  einschlafen  können,  wenn  sie  verlangen,  da(s  jemand 
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bi  ihnen  sitze,  ihnen  Geschiebten  erzähle  n.  s.  w.,  hat  man  Ursache 
bzuschreiten.  Es  ist  schon  aus  pädagogischen  Rücksichten  nicht 
ttt,  wenn  die  Kinder  sich  gewöhnen,  wachend  im  Bette  zu  liegen. 
bn  hat  ihnen  dann  allen  Tagesschlaf  zn  entziehen,  bis  eine  prompte 
id  ausgiebige  Nachtruhe  erzielt  ist.  Nebenbei  raufs  ich  bemerken, 
diejenigen  Naturen,    welche   viel   Schlaf   brauchen,    keineswegs 

genannte  schläfrige  Naturen  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
sondern  dafs  grofses  durchschnittliches  Schlafbedürfnis  erfah- 
QDgsmälsig  zusammen  vorkommen  kann  mit  der  höchsten  geistigen 
Begabung  uud  mit  der  wirksamsten  und  intensivsten  Thätigkeit  des 
Lusgeschlafenen.  Wenn  Rinder  geweckt  werden  müssen,  gleich  viel, 
b  grofse  oder  kleine,  so  soU  man  dies  stets  in  schonender  Weise 
kun;  gröfsere  soll  man  freundlich  anrufen,  aber  nicht  lauter,  als 
Otwendig  ist,  sie  zu  erwecken,  kleine,  bei  denen  tiberhaupt  das 
tlifwecken  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  ist,  soll  man  nicht  aus 
Bm  Bette  reifsen,    sondern    sie    entweder  im  Bette   vorsichtig    er- 

Dtern,  oder  wenn  das,  was  mit  ihnen  vorgenommen  werden  soll, 
im  Halbschlafe  geschehen  kann,  diesen  schonen. 


Sagesgefitiiititüdied, 


Der  XI.  deutsche  KoDgrefs  fiir  erziehliche  Knabe nhaüdarbelt 
rird  vom  10.  —12.  Juni  d,  J.  in  Frankfurt  a»  M-  tagen.  Am  10.  Juni 
ends  findet  die  Begililsung  statt,  am  11.  der  Vereinstag,  Auf  der 
Bfesordnung  desselben  stehen  unter  anderem  folgende  Vorträge:  ^Soll 
le  Knabenhaudarbeit  vornehmüch  in  den  Dienst  der 
rziehung  oder  des  Schulunterrichts  gestellt  werden?  *' 
Direktor  Dr.  Götze  in  Leipzig ;  ^,  W  e  r  soll  den  erziehlichen 
labenhandarbeit  sunterricht  leiten,  der  Han  dwerks- 
Üeister  oder  der  Lehrer?"  von  Stadtschulrat  Dr,  Rohmeder 
^  Mtlnchen;  ^Über  die  Verschiedenartigkeit  des  deut- 
Ißhen  und  des  französischen  Arbeitsunterrichts"  von 
ihrer  Necmann  in  Görlitz.  Am  Sonntag,  den  12.  Juni,  findet 
grofsen  Saale  des  Saalbaus  die  Öffentliche  Versammlung  statt, 
welcher  eine  Comeniusfeier  verbunden  sein  wird.  iVls  Fest- 
iner  ftlr  letztere  wird  Rektor  Rissmann  aus  Berlin  auftreten, 
Uauptvortrag  der  Versanmilung  aber  bildet  das  Thema:  „Die 
Iciale  Frage  und  die  Erziehung  zur  Arbeit  in  Jugend 
md  Volk"  von  dem  Abgeordneten  von  Schenckenborff  in 
rlitz*     Mit  dem  Kongresse  wird   eine    internationale  Handarbeits- 


i  «Bf  MphAirit  selN^fteA.    Mam  hatte  die  Ej 
■^  Clinktcr.  mdi  10  Tagen  aber  aahm  üt  fta__ 
,  80  diis  Sif  Ajtd&ew  Clark  koDsalüttt  wi^ 

in  die  gesunden  Schaler  in  ihre  Etkä 
Vflü  <ii«  mtcfcgdifiebenen  Kranken  erlagen  zwei  derDjfii^ 
IJi*«r  liai^gQscIiideneii  ümstAnden  ist  es  be^ifiich,  daf» 
~   '    '     *  aber  die  Epidemie   und   fiber  die  Vorsiditt. 
wilehe  gi^n  einen  Wiederan^hmch  derselbe» 
Im.     Die  fontelier  der  Anstalt   kojint^n  ohjje  Mitbr 
iää  iDe  mÖgUdie  Sorgfalt  and  Aoftnerksamkeit  vm  to 
f.     Sie  hatten  eine  der  ersten  AntoritÄtea, 
RoeSBS  FlELD,   EU  Rate  gezogen,   der 
Herne  lo  Uppingban)   im   Jahre  J875  ao 
DitaA  gslM^ai  mirAtn  war.     Anfserdem  hatteo   sie  ein  Gl„ 
dir  Inte  ober  die  Ent^t^bnng  der  Epidemie  eingefordert,  und 
mkm  ik  vngiewdkiüicbe  Nässe   der  Jahreszeit  als   mittelbar«, 
Hwtiig  m  iolBea  als  omnittelbare  Ursache  derselben  an.    Aller- 
dtagi  vir  dm  genamiteo  Ingeniear  der  Nachweis  geluni^^en,  d^  die 
DniDig»  iti  Anstalt  M&ogel  aafines;  oh  darauf  aber  die  I^lttberif 
aaficfcnfUrai  sei,  darflber  blieben  die  Ansiebten  der  Ärrte  fetetH 
TMidein  wurde  die  Drainage,  die  erst  ror  7  bis  8  Jahren  mit 
Koalenanfwande  von  £  13000  eingerichtet  war,   puau  mit 
IBid  ihr  Umlia«  f)e^'hlogsen.    Da  derselbe  frühestens  im  Sommfr  d. 
foflaiidet  sein    kann,    so   entstand  die  Frage,    was    iiizwisclii?B 
Wellington  CoU^  werden  solle.     Ein  Lehrer  desselben,  WrcKHi 
machte  den  Vorschlag,    man   möge  alles  versuchen,   um  ein?  m 
Unterkunft  für  die  Schüler  an    einem   gesunden   Platze   m 
indem  er  sich  auf  das  VorbiJd  von  Dr.  THftrxG  berief,  welcber 
Jihre  1876  seine  ganze  Schnle  an  die  3Ieeresküste  verlegte:  ii 
drei  Wochen  wurden  30O  Knaben  mit  ihren  Lehrern  ans  tlp} 
nach   Borth  in  Cardiganshire  öbergefübit   und    in    Hotels, 
Utascm.   Villen  und   einer    öffeßtlichen    Halle    untergebracht. 
mit  der  Schule  in  üpj)inghain  gescJichen  sei,    lasse    sich   auch 
Wellington  CoUege  ausführen.      Allerdings   wtirden    dadurch 
Kosten  entstehen,   aber  man  dürfe  dieselben  nicht  scheuen,   mn  dl» 
Vertrauen   des   Publikums    wiederzugewinnen,    um   du>    i.uir 
smden  Hotels  an  der  Südktiste  Englands  m  grofs. 
dieselben  würden  die  SchiUerkolonie  mit  Fr     > 
mau  dagegen  das  College  auf  längere  Zei  >■ 
ein  unsäglicher  Scl^^J^^^^' ^:^ 
deo   iVameii    des    Herzogs   T0^ 
jeder   aas    dem   PaWikum    «1« 
Gesdiehe  dies,  so  werfe  die*^ll- 


aas  AagQSta  sehreibt  ^  auch  tou  der  Einfiihnnigr  der  Steilschrüt 
in  die  Schulen  die  Rede  sein  imd  der  Vorzug  dieser  Sclireibart 
döTch  Photolithographien  steil  und  schräg  schreibender  Kiider  ver- 
anschaulicht werden.  —  In  Berlin  bat  die  stMtiscbe  Schnldcpntation 
Steilschreibversuehe  in  allen    8  Schulkreisen    angeordnet-     Dieselben 

Isind  seit  einiger  Zeit  im  Gange  und  sollen  ein  halbes  Jahr  währen. 
Dort  werden  auch  die  Kaiserlichen  Prinxen  in  der  Steilscbrift  unter- 
richtet. —  Endlich  hat  der  Herausgeher  dieser  Zeitsduift  im  Mädcben- 
scbüllehrer\-erein  zu  Hamburg  eineo  Vortrag  zu  Gnnsten  der  Steil- 
schrilt  gehalten.  Infolge  dieser  und  einer  gleichzeitig  von  Briissel  aus- 
gegangenen  Anregung  haben  sich  die  Scbreiblehrerinnen  des  Hamhurgcr 
Faulsenstiftes  vereinigt  und  bei  der  Kalhgraphin  Fräulein  Thqr- 
MiHLEN    Unterricht   in    der    Steilschrift    genommen.     Einige    Zeit, 

f  nachdem  derselbe  beendet  ist,  gedenkt  man,  diese  Schreibart  in 
die  Schule  des  Stiftes  einzuföhren, 
;  Sektieu  fiir  Schulhygiene  in  Siirtiberg.  Der  Verein  für 
Mfentliche  Gesundheitspflege  in  Nürnberg  hat  eine  Sektion  ftlr  Schul- 
hygiene gebildet.  Zum  Vorsitzenden  derselben  wurde  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  P.  Schubert,  zum  Schriftführer  Herr 
Dr.  med,  Baumüllek  gewählt.  Die  Mitglieder  bestehen  aus  3 
Magistratsräten,  8  Ärzten,  7  Schulmännern  —  darunter  1  Schulrat, 
3  Rektoren  höherer  Lehranstalten,  1  Schulinspektor,  2  Volksaebul- 
lehrer  —    1    Architekten    und    dem    Ventilationstechniker   Professor 

■    Dn    WOLPERT, 
Verlegung  eines  englischeu  Internates  wegeu  Ansbrnch 
von   Diphtherie  an   die   See,     Vor    einiger   Zeit    fand,    wie    die 
^Thnes"   berichtet,    in  London    eine   Versammlung    von   Vätern    und 
B  Vormündern    solcher  Schüler    st-att,    welche    das    Wellington  College 
H  besnchen.     Diese  Anstalt  ist   aufserordentlich  günstig   gelegen.     Die 
H  Fichtenwälder  ringsumher,    die    Reinheit  der  Luft,    die    poröse  Be- 
H  K-haffenbeil   des  Bodens   zusammen   mit  den    weiten   und   herrlichen 
■  Gebäuden  bewirken,  dafs  in  hygienischer  Beziehung  für  dieselbe  nichts 
zu    wünschen    übrig    bleibt.     In    normalen    Jahren    ist    Wellington 

■  College  denn  auch  eine  durchaus  gesunde  Schule.  Unglücklicher- 
weise aber  hat  das  letzte  Jahr  daTon  eine  Ausnahme  gemacht. 
In  jedem  der  drei  Schulabschnitte  kamen  aulser  den  gewöhnlichen 
Unpärslichkeiten  Infektionskrankheiten  Tor.  Im  ersten  litten  87  Schüler 
an   Masern»    von    denen   einer    starb-     Im    zweiten    waren    41    vou 

■  Isflaenza  befallen,  und  bei  40  stellte  sich  Roseola  ein.  Während 
der  dritten  Periode  endlich  mufsten  nicht  weniger  als  244  Knaben 
in  das  Krankenliaus  aufgenommen  werden.  Zunächst  trat  nämlich 
die  Influenza  von  nenem  auf;  dann  zeigten  sich  katarrhalische 
Leiden,  und  diesen  folgten  fieberhafte  Halsentzündungen,  weshalb  die 
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Ärzte  Verdacht  auf  Diphtherie  schupften.    Anfangs  hatte  ^e  Epidemie 
einen  sehr  inüiien  Charakter,  nach  1 0  Tagen  aber  nahm  sie  an  Aus- 
dehnung and  Heftigkeit  ^u,  so  dals  Sir  Andrew  Clark  konsultiert  wurde 
Dieser  veranlafste»    dafs  man    die   c^esnnden  Schüler  in  ihre  Üeimit 
entliefs.    Von  den  zurüekgebliehenen  Kranken  erlagen  zwei  der  Dil*- 
therie.     Unter  den  geschilderten  Umständen  ist   es   begreiflieb,  dafs 
die  Eltern  Auskunft  über   die    Epidemie    und    über    die    Vorsichts- 
mÄfaregeln  wünschten,  welche  gegen  einen  Wiederausbruch  derselben 
getroffen  seien.       Die    Vorsteher    der    Anstalt    konnten    ohne  Mähe 
nachweisen,  daJs  alle  mögliche  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  von  ilirer 
Seite  aufgeboten  war.     Sie  hatten  eine   der  ersten  Autoritäten,  dm 
Gesundheitsingenieur  Rogers  Field^    zu  Rate   gezogen,    der  srliüii 
bei  der  Typhusepidemie   zu   Uppingham    im    Jahre    1875    um  seui 
Urteil   gebeten   worden   war*     Aufscrdeni   hatten    sie    ein   Gut-arhiea 
der  Ärzte  über  die  Entstehung  der  Epidemie  eingefordert,  und  diese 
sahen  die    ungewülmliche  Nässe    der   Jahreszeit  als    mittelbare,  An- 
steckung von  aufsen  als  unmittelbare  Ursache  derselben   an.    Aller 
dings  war  dem  genannten  Ingenieur  der  Nachweis  gelungen,  dafe  die 
Drainage  der  Anstalt  Mfingel  aufwies;  ob  darauf  aber  die  Ehphtherie 
zurückzuführen  sei,  darüber  blieben  die  Ansichten  der  Ärzte  geteüt 
Trotzdem  wurde  die  Drainage,   die  erst  vor  7  bis  8  Jahren  mit  einem 
Kostcnaufwande   von   £  13000   eingerichtet   war,    genau  rniter^uchi 
und  ihr  Uml>au  beschlossen.    Da  derselbe  frühestens  im  Sommer  d.  J 
vollendet   sein    kann,    so    entstand    die  Frage,    was    inzwischen  aus 
Wellington  College  werden  solle.     Ein  Lehrer  desselben,  Wickham. 
machte  den  Vorschlag,    man    mfjge    alles  versuchen,    um  eine  w^* 
Unterkunft  für  die   Schüler   an    einem    gesunden    Platze    zu    finden, 
indem  er  sich  auf  das  Vorbild  von  Dr.  Thriko  berief,    welcher  im 
Jahre  1876  seine  ganze  Schule  an  die  Meeresküste  verlegte;  imierhalb 
drei  Wochen  wurden  300  Knaben  mit  ihren  Lehrern  aus  Cppingham 
nach    Borth  in  Cardigansbire   übergeführt    und    in    Hotels,    Logier- 
häusem,   Villen   und    einer    öffentlichen    Halle    untergebracht.     Wü 
mit  der  Schule  in  Uppingham    geschehen  sei.    lasse    sich    auch    mit 
Wellington  College   ausführen.      Allerdings    würden    dadurch    grofee 
Kosten  entstehen,    aber  man  dürfe  dieselben  nicht  scheuen,    um  das 
Vertrauen   des    Publikums    wiederzugewinnen.     Um    die    jetzige  Zeit 
ständen  Hotels  an  der  Südktiste  Englands  in  grolser  Zahl  leer,  und 
dieselben  würden  die  Schülerkolonie  mit  Freuden  aufnehmen.    Wolle 
man  dagegen  das  College  auf  lilogere  Zeit  schlielsen,  so  werde  daraas 
ein  unsäglicher  Schaden   entstehen*     Gerade    bei  einer  Anstalt,    die 
den   Namen    des    Herzogs    von  Wellington    führe,    müsse    ein 
jeder    aus    dem    Publikum    als    Hüter    ihrer    Wohlfahrt    auftreten. 
Geschehe  dies,  so  werde  dieselbe  sich  bald  von  ihrem  Milsgeschicke 


^irholen  und  ihren  alten  Ruf  als  eine  der  besten  und  gesundesten 
Schulen  wiedererlangen.  Da  diese  Ausführungen  des  Herni  WiCK- 
MAM  allgemeine  Zustimmung  fanden^  ^o  steht  zu  erwarten,  dafs 
Wellington  College  auf  einige  Zeit  an  die  See  verlegt  wird,  falls 
dies  nicht  inzwischen  hereits  geschehen  sein  sollte. 

Kurse  zuv  AnsMMang  toe  Lebrertt  und  LehFeriimen  in 
den    Jügendspjekn.      Der    Centralausschufs    zur    Förderung    der 

ugend*  und  Volksspiele  in  Deutschland  hat  jetzt  die  Orte  und 
leiten,  wo  die  diesjährigen  Kurse  znr  Ausbildung  TOn  Lehrern  und 
Xehrerinnen  in  den  Spielen  abgehalteö  werden  sollen,  endgültig  fest- 
^estdlt  Wir  geben  aas  der  uns  vorhegenden  Nachweisung  diese 
Orte  nnd  Zeiten»  sowie  die  Namen  derjenigen  HeiTen,  bei  welchen 
die  Anmeldung  zum  Kursus  zu  erfolgen  hat.  Für  einzelne  dieser 
^nrse  kommt  freilich  die  Mitteilung  ohne  unser  Verschulden  zu  spät. 
Ji,  Lehrerkurse.  1.  Berlin^  vom  16.^22,  Mai,  Professor  Dr. 
Angerstbin,  Prinzenstrarse  70;  2.  Bonn^  vom  30.  Mai  bis  4.  Juni, 
3>r.  med*  F.  A.  Schmidt  ;  3.  Braunschweig,  vom  30.  Mai  bis  4.  Juni, 
<5rnuiasialdirektor  Dr.  KoLDEWEY;  4.  Görlitz,  vom  BO.  Mai  bis 
^.  Jnni^  Gymnasialdirektor  Dr.  ElTNER;  5.  Hannover,  vom  30.  Mai 
liis  4.  Juni,  Obertnmlehrer  Alfred  Böttcher  ;  6.  Rendsburg,  vom 
^,    bis    14.   August,    Turnlehrer  Wicken haoen;    7,  Görlitz,    vom 

'9.    August    bis    3.    September,     Gyranasialdirektor    Dr.    ElTNER. 

.  Lebrerinnenkurse.     8.   Berlin,    vom    29.    Juni   bis    2.    Juli, 

ifessor  Dr,  Küler.     Wegen    Beurlaubung    desselben    Anmeldung 

i  dem  Oberlehrer  Eckler,  Friedrichslralse  229;  9.  Braunsehweig, 

om  7.  bis  11,  Juni,  Gymnasiallehrer  und  Tnrninspektor  Hermann» 
n>ie  Beteiligung  an  den  Kursen  ist  kostenfrei.  Die  Anmeldung  zu 
denselben  mnis  4  Wochen  vor  dem  Beginn  erfolgen  nnd  ist  durch 
^ie  Teilnehmer  direkt  zu  bewirken.  Die  Zahl  derselben  soll  für 
Jeden  Kursus  30  nicht  überschreiten. 

Scknlliygieiiisciieä  ße^^nlativ  ftir  Prenr^eii*  Dem  nBrit, 
Med.  Joum,'*  geht  aus  Berlin  die  Nachricht  zu,  dafs  in  dem  Mini- 
sterium der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
eai  Regulativ  für  die  Handhabung  der  Schulhygiene  aujägearbtitet 
Tind  deni  Siebneransscliure  der  Konferenz  über  Fragen  des  höheren 
Unterrichts  zur  Begutachtung  vorgelegt  ist.  Auch  von  anderer  Seite 
verlautet,  dafs  sich  dieser  Ausscbnfs  mit  der  Schulgesundheitspflege 
noch  besonders  beschäftigen  wird. 

Der  erste  französische  Kongrefs  für 
liehailg  ist  am  20.  April  d.  J,  in  der  Pariser 
worden.  Um  das  Zustandekommen  desselben  hat  sich  besonders  die 
▼on  Pascha L  Grousset  begritndete  Gesellschaft  für  physische  Er- 
dehong  verdient  gemacht,     unter  den  Kongrelsniitgliedern  bemerkte 

SebalfMonAlicItipflefe  Y.  ]^9 
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man  zalilreicbe  UoiversitilipWfeoren,  Deputierte,  Senatoren 
Abgesandte  von  Vereinen  für  Korperpflejcre.  Das  PrÄadium  bildetto 
die  Herren  Senator  M.  Kanc,  Vorsitzender,  Hauptmann  LaüssÄdäT, 
Vertreter  des  Unterrit-htsministers ,  Octave  Blondel  nnd  Ed. 
Vaillant,  Delegierte  des  Stadtrats,  Gaufres  und  Ca.  Peak,  kh- 
gesandte  des  Generalrats  der  Seine^  und  andere.  Die  Sitzung 
wurde  durch  eine  kurze  Ansprache  des  Vorsitzenden  eröfoet;  dann 
folgte  noch  eine  lange  Reibe  anderer  Reden  von  Vertretera  b^ 
freundeter  Vereine.  Am  nächsten  Tage  vereinigten  sich  die  ver- 
schiedenen Kommissionen  im  Lvceum  Louis-le-Grand.  Man  hatte 
folgende  Sektionen  gebildet :  1 .  für  Boxen,  Fechten,  Ringen ;  2,  ftr 
Schulg>'mnastik;  3.  ffir  die  Dauer  der  Schuheit;  4,  filr  Velociped- 
fahren;  5.  für  Scliiefsen;  6.  für  Schulhygiene;  7.  für  Jageodspiele 
und  Schulwanderungen.  ,,ic  Propr,  med.''^  dem  wir  diese  Mittei- 
long  entnehmen,  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  der  Kongrefe  lin 
nächsten  Jahre  ein  internationaler  werden  m6ge. 

Masern  bei  Sehniki ndern  nnd  Konfegsian.  Folgpodes 
Kuriosum  teilt  Dr.  Weyl  in  Alpen  der  ..Dtsch,  Med,-Ztg/'  mit: 
»,Zu  meinem  Bezirk  gehört  die  Bönninghardt,  ein  grofser,  teilweise 
bewaldeter  Bergrlkken^  der  geologisch  als  prähistorische  Mttndwgs- 
düne  des  Rheins  aufzufassen  ist.  Die  Bevölkerung  wohnt  in  zerstreit 
liegenden  Häuseni  und  setzt  sieh  bunt  durcheinander  ans  Katholik« 
und  Protestanten  zu  etwa  gleichen  Teilen  zusammen.  In  der  ka- 
thoMschen  Schule  befinden  sieh  143  Kinder  in  2  Klassen,  in  der 
7  Minuten  entfernt  liegenden  evangelischen  112  in  einer  Klasse. 
Nun  sind  von  den  Kafholiken  genau  139  an  Masern  krank  —  bei 
den  meisten  habe  ich  selbst  als  Schul-  und  Kommunalarat  die 
Krankheit  festgestellt  - —  aufserdem  eine  grfilsere  Anzahl  jtlngercr 
Kinder,  was  ich  gelegentlich  der  Impfung  konstatieren  konnte.  Von 
den  Prostestanten  dagegen  leidet  nicht  ein  einziges  Kind  an  Masem. 
Dabei  konunen  die  Kinder  täglich  in  die  innigste  BerQhnmg,  t»Cr 
nutzen  dieselben  Bnmnen,  spielen  miteinander,  sind  Nadibini 
u,  s.  w.  Diese  Verhältnisse  bestehen  unverändert  seit  dem  29,  MW 
in  welchem  Tage  ich  die  Schulen  revidierte."  Eine  ErklÄnmg  f^ 
diese  merkwürdige  Thatsache  dtlrfle  sieh  schwer  finden  lassen.  Doch 
wÄre  es  immerhin  möglieb,  dafs  die  Masern  später  auch  noch  die 
protestantischen  Kinder  ergriffen  und  so  —  die  Parität  gewahrt 
bliebe. 

FBrsorge  fiir  Schwachbegabte  Kinder  in  London«  Dem 
,,Brit,  Mtd.  Journ.**  zufolge  liefs  sich  eine  Deputation  des  Vereiiis 
fUr  Wohlthätigkeitsorganisation,  sowie  eine  Anzahl  anderer  fttr  du 
Wohl  der  Jupend  interessierter  Personen  durch  Dr,  FabqühabsOI 
bei  dem  Mitgliede   der  Regierungsbehörde   RiTCHfB   einführen,   mn 
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ihm  ein  Srhriftstück  zu  Gunsten  der  schwaclibegahteii  Kinder  zu 
überreichen.  Danach  soll  für  dieselben,  ebenso  wie  fttr  die  Blinden 
nnd  TanbstnmmeD,  ein  besonderer  Unterricht  in  Verbindimg  mit  den 
Armenschnlen  eingericbtet  werden.  Herr  Ritchie  erklärte  sich  zn 
jeder  Unterstützung  der  Sache  bereit,  nm  so  mehr,  als  die  Zahl  der 
Schwachbegabten  Kinder,  me  die  Königliche  Taubstummenkommission 
und  ein  Komitee  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft  festgestellt 
bat,  keineswegs  gering  ist.  Übrigens  hat  die  Londoner  Schnlbe- 
b&rde  mit  Genehmigung  des  Erziehoopdepartements  bereits  be- 
schlofisen,  Tagschnlen  für  diese  Art  von  Kindern,  ähnlich  den- 
jenigen für  Bhnde  nnd  Taubstnrnme,  einzurichten. 

Verwerfung  der  Schiefertafeln  für  das  erste  Schuljahr, 
Der  Oberlehrer  Johann  Klos,  Leiter  der  öf entlichen  seehsklassigen 
Volksschule  fiir  Knaben  nnd  Mädchen  zu  Neustadt  an  der  Mettan 
in  Böhmen,  berichtet,  dafs  an  dieser  Schule  bereits  mehrere  Jahre 
hindurch  aus  hygienischen  Gründen  in  der  untersten  Klasse  keine 
Schiefertafel  in  Verwendung  ist,  sondern  gleich  mit  Feder  auf  Papier 
geschrieben  wird.  Die  hygienischen  und  pädagogischen  Erfolge  dieser 
Mafsregel  sind  sehr  erfreulich  gewesen. 

Kleiderriege]  in  den  Sehnlkorridareii  von  Breslau. 
Während  des  letzten  Decenniums  hat  die  Stadt  Breslau  Millionen  für 
Volksschulbauten  verwendet  und  dadurch  für  einen  Teil   der   Schul- 

igend  Rünnie  geschaffen,  die  äulserlich  einen  freundlichen  Anblick 
gewähren  und  im  Innern  den  hygienischen  Forderungen  der  Gegen- 
wart, gerecht  werden.  Die  ülteren  Schul häuser  weisen  dagegen  noch 
mancherlei  Mängel  anf,  welche  die  gegenwärtige  Schuherwaltung  zu 
beseitigen  oder  doch  zu  mildem  energisch  bestrebt  ist.  Auch  in 
diesem  Jahre  ist  bei  dem  Etat  für  die  Volksschulverwakuug  eua 
Posten  eingestellt,    der   ein    längst  empfundenes  Übel  abstellen  soll. 

is  werden  nämlich  1650  Mk,   gefordert,    um    in    einer  Reibe    von 
Schulhänsem   Kleiderriegel    in    den   Korridoren    anbringen    zu 
ien.    im  gesundheitlichen  Interesse  der  Schüler  und  Lehrer  ist  es 
rend  geboten,    dafs    tiberall    da»    wo    die    Raumverhältnisse    es 
en,  Überschuhe  und  Überkleider  der  Schulkinder  in  den  Korri- 

oren  der  Scbulhäuser,  beziehungsweise  anfserhalb   der   Schul zimmer 

abgelegt  werden^  damit  nicht    schmutzige    und    nasse  Sachen    durch 
Ausdtinstung  die  Klassenlnft  verschlechtern  und  so  gesundbeits- 
BchÄdlich   machen.     Ist   es    nicht    tlblich,    die  Wohnstube    als    Anf- 
wahrnngsort  für  feuchte  Kleider  zu  verwenden,  so  darf  die  Scbnl- 

nhc  erst  recht  nicht  diesem  Zwecke  dienen.         G,  KtnaST. 
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ilrknlarerlars  des  Königlich  niigariHcheii  Ministermins  des 
Inierii  über  die  Selmlscliliefsiiiig  bei  Epidemien. 

Das  Königlich  ungarische  Ministerium  des  Innern  hat  in  betrttf 
der  Schnlschlielsungen  gelegentüeh  ansteckender  Krankheiten  cnier 
Epidemien  an  <iie  Municipien  einen  Cirkularerlais  gerichtet. 

Nach  demselben  ist  TÄiederholt  heim  Auftauchen  von  ansteckeDden 
Krankheiten  oder  Epidemien  die  Erfahmng  gemacht  worden,  dafo 
manche  Mimieipien  den  Schulbesuch  ohne  unbedingte  Notwendigkeit 
si stieren,  ohne  gehörige  Beobaclitiing  des  Umstandes,  ob  die  Epidemie 
in  der  betreffenden  Sehule  unter  den  Schftlem  überhaupt  und,  tenn 
ja,  ob  sie  in  solchem  Mafee  verbreitet  ist,  dafs  eine  die  Lehr- 
Interessen  so  gefährdende  Yerfügung  begrttndet  erscheint.  IH§ 
Schulschliefsung  ist  nar  dann  gerechtfertigt,  wenn  dieselbe  daftk 
Saiiitätsinteressen  unab weislich  bedingt  wird.  Laut  §§  28—35 
des  Gesetzartikels  X!V  vom  Jahre  1876  sind  gelegentlich  einer 
ansteckenden  oder  epidemischen  Kranklieit  die  erkrankten  oder  ßiit 
derartigen  Kranken  in  Verbindung  gekommenen  Schüler  eine  ent- 
sprechende Zeit  lang  von  der  Schule  fernzuhalten  und  andere  dorch 
die  Umstünde  gebotene  Maisregeln  zu  verfügen*  Die  Anstalt  i^ 
jedoch  nur  dann  zu  schliefsen,  wenn  die  Ansteckung  in  der  SMt 
selbst  geschehen j  oder  wenn  unter  den  Schülern  zahlreiche  Er- 
krankungen vorgekommen  sind.  Bei  Schliefsung  der  Schulen  müssen 
daher  die  Anibrderangen  der  öffentlichen  Sanität,  aber  andererseits 
auch  die  Unterrichtsinteressen  streng  vor  Augen  gehalten  werden. 
Realschulen  und  Gymnasien  dürfen  nur  für  den  Fall  von  Epidemien 
geschlossen  werden.  Der  Schulschlnfs  erfolgt  nach  Anhörung  dw 
beamteten  x\rztes  und  der  Schnlbehörden.  Über  die  erfolgte  Schliel 
einer  Lehranstalt,  für  welche  nur  der  erste  Beamte  des  Municipi 
kompetent  ist,  sowie  über  die  Dauer  und  näheren  Umstände  der 
selben  ist  an  das  Ministerium  des  Innern  und  an  das  Unterrichts* 
ministerium  Bericht  zu  erstatten. 


Verorduaug  der  Königliebeu  Regierung  zu  Breslau  beznglteb 
schwerhöriger  Schulkinder. 

Breslau,  den  22,  Februar  J892. 
Umfassende   Untersuchungen  des   beamteten  Arztes   haben   iu 
auffällige  Ergebnis  gehabt,  dafs  von  den  Schulkindern  eines  zu  dem 


iesseitigen  Bezirke  gebörendeB  Kreises  12,4%  mit  gescliwächter 
iGehörMigkeit,  3,3%  aber  schwerhörig    befiindeu   worden   sind. 
Wenn  auch  die  Sehule  für  die  Häufigkeit  des  Vorkoinmens  von 
Ohrtnkrankheiten   bei  Kijidem   schulpflichtigea   Alters    nicht  Tertiiit- 
wortJicli  zu  machen  ist,  so  werden  doch  alle  diejenigen,  welchen  die 
[  Förderung  des  leiblichen  und  geistigen  WoUs   tler  Schuljugend    an- 
vertraut   ist^    sich    der    Pflicht,    den    gehörleid  enden    Kindern    ihre 
besondere    Fürsorge    zuzuwenden,    bewufst    bleiben  müssen.     Die 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  für  die  geistige  Entwickelung  der  Schul- 
kinder wichtigen  Gegenstand  der  Gesundheitsptlege  zu  lenken,    hegt 
um   so  dringendere  Veranlassung  vor,    als  nach  ärztlicher  Erfahrung 
in  zahlreichen  Fällen    die    Schwerhörigkeit    den    davon    betroffenen 
Kindern,    noch   häutiger    selbst   den  Lehrern   unbekannt  bleibt.     I3t 
die  Gefahr  vorbanden,   dafs  Kinder  als  zerstreut   und  unaufmerksam 
ftngeseben  werden,  während  sie  wegen  mehr  oder  minder  verringerter 
Gehörfaiiigkeit  dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  im  stände  sind,  so  ergibt 
skh    hieraus    zur    Vermeidung    von    Irrtümern    bei    Ausübung    der 
Schulzucbt  die  dringliche  Aufforderung,   solche  Kinder   in  die  sorg- 
fältigste Beobachtung  zu  nehmen»     Jeder  gewissenhafte  Lehrer  wird 
daher  Schülern,    die    ihm   als    gehi^rleidend  bekannt  geworden  sind, 
die  vordersten    Plätze  in  der  Nähe  seines  Sitzes  anzuweisen   und 
ßtern»  respektive  PHeger  auf  die  von  ibm  gemachte  Wahrnehmnng  auf- 
Oierksam  zu  machen  habeu,  damit  sobald  als  möglich  iIrztMche  Hilfe 
beschafft  werden  möge.     Oftmals  bcroht  nach  ärztlichem  Urteil  die 
^'rsache  des  Leidens    auf  dem  Vorhandensein    eines   dui*ch    Unrein- 
lichkeit  entstandenen  Ohrpfropfens,   nach  dessen  Entfernung  die  nor- 
JÄUile  Gehörfähigkeit  wieder  eintritt. 


Verfügung  der  &ijijglichen  Regierung  in  Osnabrück, 
die  Aassclimücknng  der  Schulen  mit  Laubgewinden  betreffend. 

In  den   meisten  Schulen  unseres  Bezirkes   herrscht   die   schüne 

Sitte,    dafs   die  Lehrräunie   zu   Kaisers   Geburtstag,   zum  Sedanfest, 

^ör  Entlassung    der    aus    der  Schule    austretenden   Kinder    und    zu 

L  äderen  durch  kirchliche  oder  örtliche  Feste  gebotenen  Feiern  mittelst 

B  Laubgewinden  oder  auf  andere  Art  geschmückt  werden.    Wir  können 

*^ejjeu  Brauch,    welcher    einen    freudigen  Eindruck    auf  die  Kinder 

,       wicht  verfehlen  wird,  nur  als  löblich  bezeichnen  und  wünschen,  dafs 

■  derselbe  da,  wo  er  noch  nicht  herrscht,  recht  bald  eingeführt  werde. 
Die  Wahrnehmungen  unserer  Bezirksschulräte  lassen  aber  er- 
kennen, dafs  man  den  Schmuck  zu  lange  nach  dem  Feste  beibehält, 
-abgesehen  davon,  dafs  dadurch  das  festliche  Ansehen  des  Zimmers 
^^  einer  Gewohnheit  wird,  welche  den  ursprünglichen  Zweck  beein- 
^^fStditigt,  kommen   noch   andere  Gründe    dazu,    welche    die    baldige 
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Entfernung    der  Kränze,   Laubge winde  u.  s.  w.    DOtwendlg    macW^^ 
La   den    einzelnen   Teilen    derselben,    namentlich   auf   den  Blitt  <t^^ 
sammelt  sich  allmählich  eine  Menf^e  von  Staab  nnd  anderen  Sto^^^ 
welche  bei  der  leisesten  Beiührung  die  Luft  des  Schtilzimroei-s  erftmWeü 
und  dadurch  der  Gesundheit    der  Kinder   schädlich   werden    köi:ÄJyfii' 
Aus  diesen  Giünden  erachten  wir  es  ftir  notwendig,  dafs  sg:3ftl^ 
stens  acht  Ta^e  nach  den  Festen  etwaiger  Schmuck  aus  den  S^c^bttl- 
zimmern  entfernt  und  diese  selbst  darauf  sorgi'ältig  gereinigt  we^r— den. 
Königliche  Regierung. 


(Gez.)  Herr. 

Bestimuiutigeii  des  bühmis^hen  Laiidesseliiilrate!^ 
wegen  VeutiJation  der  Sehnlräume. 

Über  die  Lüftung  der  Schul  räume    hat   der  böhmische  L 
schulrat  eine  neue  Verordnung  getroffen.     In  derselben    werden 
Direktoreu  angewiesen,    strengstens    den    richtigen  Gebrauch 
Ventilationsvorrichtungen    zu    überwachen.      Aul'serdem    sollen 
häutig  die  Fenster  geöffnet  werden,    und  das  nicht  nur  immer 
mittags    und    nachmittags    nach    Schlufs    des    Unterrichtes,    som 
auch  während  der  längeren  Pause  um  10  Uhr.      Hierauf  ist  a 
im    Winter    Bedacht   zu   nehmen,    weil   genügende   L 
erneuerung  als  eine  der  wichtigsten  Forderungen  der  Sc 
gesuudheitspflege    zu    betrachten    ist.     Da    die    Ausfilh 
dieser  Mafsregeln  von  selten  der  Schuldiener   vielfach   veruächla^s^ 
wird,  so  erscheint  die  behördliche  Anordnung  aufserordentlicli  zm^ 
mähig. 


y  er  1*0  n  alten. 


1 


m 


Herr  FR.  Chr.  HöGER,  Kgl.  Rektor  des  humanistischen  G^ 
nasiums  in  Freising,    hat   sich   zur  Mitarbeit    an    imserer  ZeiUcht=^'' 
bereit  erklärt. 

Die  deutsche  Gesellschaft    für  öffentliche   Gesundbeitspflege  ^ 

nannte  die  Geheimrate  Rldolf  Virchow,  Robert  Koch,  Aüo 
Hirsch  und  Mehlhaüsen  zu  Ehrenmitgliedern. 

Der  Direktor  und  Oberarzt  des  Kinderhospitals  des  Prinzen 
Oldenburg,    Leibpädiater    Geheiinrat   Dr.  Raiichfuss   in  St.  Pet( 
hurg,  hat  den  St.  Wladirairorden  IL  Klasse  erhalten. 

Unserem    verehrten    Mitarbeiter,    Hern»   Oberlehrer  Emakit    ^^ 
Batr  in  Wien,  ist  der  Titel  Direktor  verliehen  worden. 


-ns- 


Der  gleichfalls  2U  unseren  Mitarbeitern  zählende  Herr  Geheime 
Medizinalrat  Dr.  VON  HIPPEL^  Professor  der  Augeuheilknnde  in 
Königsberg,  hat    einen  Ruf  an   die  Universität  Halle    als  Nachfolger 

»Professor  Gräfes  ftlr  den  Herbst  d.  J.  erhalleu  und  angenommen. 
Dem  Dr,  Mabtinkz  V abgab,  Professor  an  der  medizinischen 
Fakultilt  in  Granada,  ist  der  Lehrstuhl  ftlr  Kinderkrankheiten  an 
der  Universität  Barcelona  übertragen  worden. 
Professor  Cazenecve  wurde  zum  Mitgliede  des  Gesnndheits- 
»rates  des  Uhonedepartements  ernannt. 
Un&er  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene  Dr. 
Erismakn  in  Moskau,  hat  seine  Stellung  als  Leiter  des  Laudschafts- 
sanitätswesens  im  Gouvernement  Moskau  mit  dem  Beginne  dieses 
Jahres  aufgegeben. 

Dr.  Meymott-Tiby,  Professor  der  Hygiene  und  gerichtlichen 
Medizin  ao  der  Ärztlichen  Schule  des  Londoner  Hospitals,  ist  ge- 
storben. 

In  Fürstenwalde  verschied  der  Turnlehrer  Karl  Fleisobmann, 
dem  das  Luisenstädtische  Realgymnasium  in  Berlin  seinen  Turn- 
lelirplan^  die  Turnlehrerschaft  eine  viel  benutzte  „Anleitung  zu 
Turn  fahrten"  verdankt. 


t 


fitterotur. 
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Besprechungen, 
Dr.  Hyaointh  Kübobn,  medecin  et  professeur  d'hygi^ne  a  Tt'eole 
normale  sup^^rieure  de  l'etat  pour  les  Immanites  a  hli^ga  etc. 
Coiir8  d'hygiene  g^ii^rale  et  peda^ogiqiie  profess*^  k  T^cole 
normale  superienre  des  humaiitfs  et  k  T^cole  normale 
moyeune  des  r^geutes,  pr^cede  et  accompag^iie  de  ootions 
^l^meutairei  de  ehimie  biologiqiie  et  d'aiiataiiici'physiologie. 

IAv.  88  fig.  Bmxelles  et  Paris,  189L  A.  Manceaux  et  J,  B. 
Bailli^re  &  fils.  (1190  pag.  8^  Fr.  15.) 
Unter  dem  Titel  ^Aliffenrntte  und  pädugogische  Q^sumdhetls- 
ffkge^  bietet  uns  Professor  Dr.  Kubohn  den  Gesamtinhalt  der 
iygienischeD  Vorträge,  welche  er  seit  \b  Jahren  ftlr  zuktlnftige 
Lehrer  und  Lehreriunen ,  die  Zöglinge  des  höheren  Staats- 
serainars in  Lüttich,  hält.  Es  sind  also  nicht  Ärzte,  sondern 
Erzieher^  für  die  sein  Buch  bestimmt  ist,  und  es  wird  ihnen  un- 
zweifelhaft   sehr    grotse    Dienste    leisten.      Man    mufs    jedoch    wohl 
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ensciien 
iigeodd^l 


beachten,    in    welchem    Sinne    der    Ausdruck    ^Hygiene**    in   diesem 
umfangreichen  Werke  genommen  ist. 

Es  handelt  sich  in  demselben  nicht  nm  eine  DarsteUmig  der 
Gesundheitspflege  in  der  genauen  nnd  thatsäcliMcben  Bedentiing  des 
Wortes.  Der  Verfasser  -^bt  vielmehr  eine  Zusammenfassung  der 
gesaraten  Anatomie,  Fhysiolo^yie  imd  Biologie,  soweit  sie  sich  inf 
den  Menschen  beziehen,  nod  fügt  die  hygienischeD  Nutzanwendongoi, 
welche  sich  daraus  ableiten  lassen,  hinzu.  Es  ist  das  sicbeiM  der 
richtige  Weg,  um  Personen^  welche  keine  medizinischen  Stadien 
durchgemacht  haben,  genaue  Kenntnisse  sowohl  über  den  Menscben 
selbst,  als  über  das,  was  ihm  nützt  oder  schadet,  einznprl|WB| 
nm  sie  zum  Nachdenken  anzuregen  nnd  sie  zur  Anwendung  g( 
heitlicber  Grundsätze  auf  sieb  selbst  zu  befähigen.  Nur  bei 
solchen  Vorgeben  läfst  sich  ein  praktisches  und  befriedigeiKli 
Resultat  für  junge  Leute  erzielen,  welche  Urteilsfähigkeit  und  sllgfr- 
meine  Bildung  besitzen. 

Dieses  Buch  ist  ein  wertvolles  Rcpetitorinm  für  alle  diejenigen, 
die  den  Vorlesungen  des  Verfassers  beigewohnt  haben,  zugleich  aber 
auch  ein  nicht  minder  wertvoller  Wegweiser  für  solche  Ärzte,  denen 
ein  ähnlicher  Unterricht  anvertraut  ist.  Da  ich  selbst  seit  1812 
an  der  höheren  Töchterschule  in  Genf  hygienische  Vorträge  nacb 
Art  des  Dr.  KüBORN  halte,  so  kann  ich  darüber  aus  Erfahmng 
sprechen.  Ich  würde  damals  sehr  glücklich  gewesen  sein,  hAtte 
ein  W^erk,  wie  dieses,  zu  Kate  ziehen  kennen,  denn  es  ist 
vollständiger,  genauer  und  steht  weit  mehr  auf  der  Höhe 
Wissenschaft  als  die  meisten  derartigen  Handbücher,  mögen  sie 
in  franzüsischer  oder  einer  anderen  Sprache  abgefafst  sein.  Es 
das  nicht  heifsen,  dafs  alles  darin  tadelfrei  sei  nnd  dafs  sich  nidit 
hier  ein  vom  hygienischen  Stmidpunkte  aus  zu  kurz  gefafeter, 
dort  im  Gegenteil  ein  zu  ausführiicher  anatomischer  Abschnitt  finde; 
solche  Mängel  aber  sind  selten,  und  das  Ganze  liest  sich  anfe^fT' 
ordentlich  fesselnd  und  interessant. 

Wie   viel   Braiicbhares    diese  47  Vorlesungen    enthalteBi  wird 
aus  einer  kurzen  Inhaltsangabe  ersichtlich  werden. 

In  den  6  ersten  Kapiteln  behandelt  Dr.  KüBORK  die  G 
begriffe  der  biologischen  Chemie,  ,,die  chemischen  Bestöndteile  des 
menschlichen  Körpers,  das  Wesen  und  die  Rolle  einer  jeden  dort 
vorkommenden  Substanz,  die  anatomischen  Elemente  der  Zelle  oni 
der  Gewebe".  Dann  folgt  in  13  Vorlesungen  die  Besprechung  der 
Organe  und  ihrer  Funlttionen  in  nachstehender  Reihenfolge:  da« 
Skelett,  die  Muskeln,  die  Ermüdung,  die  Totenstarre,  die  Muskel- 
raechanik,  das  Nervensystem  —  letzteres  besonders  ansfübrlich  —» 
die     automatischen     und    Reflexbewegungen,    die    Lokalisation    d^ 


wir^ 
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dten  im  Gebim,  die  psychophysikali sehen  und  psy- 
das  Ich  und  das  Bewufstsein,  der  Wille,  der 
eUaf,  der  Hypnotismus  und  die  Krankheiten  des  Nervensystems. 
)en  Schlufs  dieses  Abschnittesj  dessen  Ausführlichkeit  sich  ans 
&iner  Bestimmung  filr  Pädagogen  erklüii,  bildet  die  Lehre  von  der 
Lm&hrung,  der  Assimilation  und  der  Ausscheidung. 

In  dem  zweiten  Teile,  der  die  Überschritt  »»Allgemeine  Gesund- 
heitspflege   des   Leibes^    trägt    und  den  Inhalt    von  24  Vorlesungen 
^bildet,  betreten  wir  die  Domäne  der  eigentlichen  Hygiene,    Hier  ist 
iie  Rede  1.  Ton  der  Beeinflussnng  des  biologischen  Verhallens  durch 
Jter ,    Geschlecht ,    Gewolinheit »    Erblichkeit ;    2,    von    der    Beein- 
Bnssung    des    physischen  Verhaltens    durch    die    Übung    nach    ihren 
ersehiedenen    Arten,    ferner    dnrcli    Koq>erha!tnngen,    wie   sie    von 
estimmten  Beschäftigungen  und  von  der  Schule  abhängen;  3.  von  der 
nponderabeln   Beeinflussung    durch    die    Wärme,    die    Heizung,    die 
[leidüng,  das  Bett,  das  Licht;  bei  letzterem  Punkte  tinden  auch  die 
ITe Fände rungen  nud  die  Hygiene  des  Sehorgans,  die  SchulknrzsicMig- 
■keit  und  die  künstliche   Belenchtnng  Erwälmung;    4.   von    der  pon- 
rfl<^rabeln  Beeinflussung  durch   die    atmosphärische    Luft,    wobei    die 
Atmnng,    der  Blnllvr eislau f,    die  Höhenkurorte,    die  Sanatorien,    die 
^Lüftung,  die  Gase,  die  Ausdünstungen,  der  Staub  und  die  Ei^stickung 
esprocben  werden;  5.  von  den  Giften,  den  Keimen,  den  Mikroben, 
tr   Abschwächung    dersell>en,    der   Lymphe,    der    allgemeineu    und 
peciellen  Vorbeugung,  der  Absonderung,  der  Desinfektion,    den  In- 
^tionskrankheiten ;  6.  von  der  Sprache,  dem  Gesänge,  der  Hygiene 
er  Stimine  und  des  Gehörs;    7.  von   dem  Boden,   dem  Klima,  der 
äutptlege;    8.    von    der    Beeinflussung    durch    die   Verdauung,    die 
^abmngsmittel  und  die  Getränke. 

In  dem  dritten  und    letzten  Teile^    welcher  ^  Psycho -moralische 
iid    pädagogische   Gesundheitspdege"   betitelt  ibt  und  4    Vorlesungen 
fafst,  berührt  der  Verfasser  folgende  Gegenstände:     die  dreifache 
|(atiir    des  Menschen,    die  Leidenschaften,    die  Nenosität,    die  Ver- 
rechen,    die  Geisteskrankheiten  in    ihren  Beziehungen  zur  geistigen 
at Wickelung,  die  sittlichen  Verirrungen  bei  Kindern,  die  verschiedenen 
"Erziebungssysteme,  die  Lehqdäne,  den  Handfertigkeitsnntenicht,  die 

Eüdung  der  jungen  Mädchen,    die  Überbürdung,    die  Gesundheit 
Lehrer,  die  Ferien. 
Diesen  reichen  Stoff  in  einem  so  vollständigen  Plane  zusammen- 
sen,  war  keine  leichte  Aufgabe.     Herr  Kuborn   hat  sich   der- 
selben in  ehrenvollster  Weise  entledigt  und  tiberall  seine  Kompetenz 
und  Erfalining  bewiesen.    Alle  diejenigen,  welche  sein  Buch  Btudieren, 
werden  bleibenden  Nutzen  daraus  ziehen,    zunächst    für   ihre   eigene 
[Person  und  Familie,  sodann  aber  auch  für  ihre  Patienten  oder  Schüler, 


je  Dflcbdem  sie  Ärzte  oder  Lehrer  äind.     In  ihrem  Namen  sprt 
wir  dem  Verfasser  unseren  Glückwunsch  und  iinseren  Dank  aos.*  * 
Professor  der  Hygiene  Dr.  med,  P.  L,  DcJ3fAl 
in  Gent 


Dr.  G.  Heegel,  Gymnasiallehrer.  Die  Jngeudspiele*  Sepai 
abdruek  aus  dem  Jahresberichte  des  Kommunalobergymnasii 
in   Brüx,    1891.     Biilx,    189L     Selbstverlag.     (15  S.  Gr.  8*.) 

Die  vorliegende  Arbeit  geht  von  dem  Erlafs  des  österreichisdiei 
Kultusministers  vom  15.  September  1890,  betreffend  die  Einlttlining 
der  Jugends[)iele,  a«s>  Der  Verfasser  hält  diesen  Erlafs,  gewils  mir 
vollem  Recht,  für  sehr  weittragend  und  wünscht,  dals  Famihe  tmd 
Hans  denselben  nicht  zurückweisen,  sondern  seine  Ziele  tbatkrftftigst 
unterstütisen. 

Nach  einer  kui*zen  Einleitung,  in  welcher  betont  wird,  dali 
eine  gebildete  und  kräftige  Generation  die  beste  Stütze  für  eine 
mhmreicbe  Zukunft  des  Staates  sei,  werden  in  drei  AbteilongeD  die 
Fragen  behandelt:  Welche  körperlichen  Spiele  sind  zu  betreibe«? 
Wie  sind  die  körperlichen  Übungen  aasznführen?  und  wann? 

Bei  Besprechung  der  ersten  Frage  führt  der  Verfasser  aas. 
dafs  auf  dem  Spielplatz  neben  den  Spielen  nicht  auch  andere 
Übungen,  welche  auf  den  Turn-  oder  Exerzierplatz  gehören,  ge- 
trieben weixien  sollen,  dals  vielmehr  daselbst  nur  Bewegungsspiei*' 
zu  dulden  sind,  und  zwar  solche,  welche  mögliebst  viel  Teilnehmer 
auf  einmal  beschäftigen.^ 

In  dem  zweiten  Teile  wendet  sich  Dr.  Heroel  ziemlich  lebbalt 
gegen  die  obligatorische  Einführung  der  Spiele,  Seine  Ärgu- 
mentation  gipfelt  in  den  Worten:  „Die  Schüler  gehören  wo  mOgW 
täglich  anf  den  Spielplatz,  nur  vergälle  man  ihnen  den  Besuch  des- 
selben nicht  durch  einen  unerträglichen  Schnlzwang  hinsicbtUch  Be- 
teiligung, Wahl,  Leitung  der  Spiele,  und  Anfeicht/"  Hierin  stimnie 
ich  dem  Verfasser,  obgleich  ich  ein  eifriger  Verfechter  de^ 
obligatorischeiL    Einführung    der    Spiele    bin,    vollkommen 


^  AuB  dem  Französificnen. 

'  Es  »ei  mir  gestattet,  hierbei  Herrn  Dr.  Hergel  auf  eine  irrtüni' 
liehe  Auffassung  einer  inemer  Schriften  aufmerksam  zu  machen^  ^ 
meint,  daftj  ich  unsere  Jugend  auf  vier  Spiele  beach ranken  walle.  D«* 
int  nicht  der  Fall  Ich  habe  berichtet,  dal^  die  englische  Jugend  in» 
wesentlichen  Kricket,  Fufaball  und  Lawn-Tennis  spiele,  habe  aber  tvs 
drückhch  ben^orgehoben,  dafs  ea  mir  keineiweg»  darauf  ankäme^  uuMf«? 
Schüler  nur  diese  Spiele  treiben  zu  laaaen,  dafa  vielmehr  unsere  deutiCiiflB 
Ball-  und  Bewegungsspiele  böcbat  geeignet  fär  sie  seien. 
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auf^    die   durchaus  nicht 

len  zu    sein    brauchen.     Ein 

te  Einmischung  des  Lehrers 

tTstereii  sein.     Trotzdem  ist 

'  eine  gewisse  Au&icht  durch 

•!'<ehräiLk6  sich  aber  auf  eine 

tieti  steht,  sofern  der  Lehrer 

massen  wir  doch  bei  ihm 

aiiRefülirte  Wort  Klumpps 

Frejhi'it  das  Lebenselement 

Ih  Lt  liört  auf  dem  Spielplatz 

ilc  ihie  Zöglinge  zwingt,   zu 

<  Tscheinen.     Ganz    derselbe 

gegen   obligatorische  Spiele 

zu  Guts  Muts  Spielen,  wie 

r    durch  mancherlei  Verhftlt- 

Haltutig  gerückt  und  gleich- 

lüsaijie  Spiel  geworden  seien. 

Mile  den  Befehl  zum  Spiele. 

uf  eine  Spiellust,  eine  Jugend- 

\yk  man  sie  nicht  glücklicher 

h\  mehr  verschwunden."     In 

keinerlei  Übelst&nde  bei  der 

bemerklich;    die    Bedenken, 

Hiiren  teilt,  sind  nur  theore- 

4iiimalT    rufe    ich    allen    diesen 

liaiä  die   Knaben  es  bald  ganz 

r  anderen  Stunde,    so  auch  zu 

und  trotz  des  „Zwanges"  sich 

e  tummeln. 

l^eit  bespricht  der  Verfasser  die 
piole  Bötige  Zeit  in  den  höhereu 
Verminderung  der  häuslichen  Ar- 
kujkg   in    der    Aufnahme     solcher 
Begabung    wegen    sich    für    diese 
durch  Beseitigung    des  Mifsstandes, 
n  Stunden  unrichtig  verbringen. 
der    HERüELschen    Schrift,    die    ich 
Jugendspiele    warm   empfehle,  voll- 
um    die    Schüler   zu   einer  vernünftigen 
zu  bringen,  vor  allem  dahin  zu  streben, 
dERQEL  rät,  Schule  und  Haus  zusammen 
jherem  Mafse  als  bisher   geschehe,    darauf 


Hier 


sollten  alle  tüchtigen  Lehrer  und  alle  verntioftigen  Eltern  ihr  Aü^i 
merk  richten.  Kommissarischer  Direktor  der  Albinasschule 

Konrektor  H.  Kaydt  in  Lauenburg  a*  E. 

E.  Hektel  und  A.  Lampe.     Xormalächreibhefte.     Nach  sebül- 
gesniidheitMchen  örnndsätzen  bearbeitet.  Berlin^  lb92.  Franz 

üttü.    {-16  S,  ih\  8^   M  0,10). 

Die  Heiren  E,  Hertel  und  A,  LaMPE  haben  „Xormalsclirdb- 1 
hefte"  nach  schulgesundljeitlichen  Gnmdsützen  zusammengestellt  and 
versenden  Probehefte,  aus  denen  hervorgebt,  dats  dem  Prüicip  der 
kürzeren  Zeilen,  wie  es  neuerdings  vielfach  zur  besseren  Körper- 
haltung verlangt  wird,  auch  hier  Rechnung  getragen  wurde»  Die 
Einbanddecke  ist  mit  Gesmidheitsregeki  to  die  Schuljugend,  m- 
samniengestellt  vom  Berhner  Lehrervereiu,  hetlruckt,  lauter  vor- 
treffliche Vorschläge,  freilich  mehr  für  die  Eltern,  als  für  die  Kinder 
berechnet. 

Die  Verfasser  vermeiden  bei  den  Vorschriften  zum  Schreib» 
eine  Bemerkung,  ob  sie  Schrägschrift  oder  Steilschrilt  bevorzagco- 
Das  Verlangen  in  der  Gesundlieitsregel  L  8,  das  Heft  parallel  dem 
Tischrand  und  vor  die  Körpermitte  zulegen^  deutet  aber  eine  Partei- 
nahme tür  die  Steilschrift  an,  denn  in  dieser  Heftlage  kann  ebe 
andere  Schriftart  gar  nicht  geschrieben  werden. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Wilhelm  Mater  in  Fürtk 
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Fhgsical  training  in  the  Boston  public  schmls.    Bost.  med.  and  sarg 

Journ.,   1890,  4.  Dezerab. 
Peacbt^  A.     Die  minimetrische  Bestimmung  des  KokknsäliregM^ 

der  Zimmerlnß.     Dissertation.     Erlangen,  1891.     8* 
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Iritfilrifl  für  Sflnlgefiiiili^ntapflegr. 


V"-     Jahrgang* 


^rtginal-JlblianMttttsett 


Ser  hygiemsche  ünterriclLt  in  den  pädagoefiaclien 
Seminarien. 


Geheimem  Obemchulrat  Dr.  phil.  H.  Schiller, 
Orden tL  Professor  der  Pädagogik  an  der  üniveraität  Giefsen. 

Seitdem  wir  durch  Physiologie  und  Biologie  darüber  auf- 
^^\lärt  sind,    welch    grofaen    Anteil    an    der  Schwäche,    Blut- 
^^Inntp    Nervosität,    Schiefheit  und  Kurzsichtigkeit  vieler  Zog- 


%, 


höheren    Lehranstalten      die     Haltung     auf    der 


^  t^hulbank,  Luft  und  Licht  in  Schule  und  Haus,  endlich  das 
^^^^afe  und  die  Dauer  der  die  Schularbeit  ergänzenden  Haus- 
^^beit  haben,  und  seitdem  wir  durch  die  Untersuchungen  von 
"^ERTKi^  und  insbesondere  von  Key^  wissen,  dafs  die  Geaund- 
^eitsschädigungen  bei  Schülern  in  viel  weiteren  Ausdehnungen 
>rlianden  sind,  als  man  annehmen  wollte,  ist  es  für  die 
IcKiil©  eine  unabweisbare  Pflicht  geworden,  diesen  Fragen  ihre 
Ltifinerksamkeit  in  weit  höherem  Grade  zuzuwenden,  als  dies 
kis  jetÄt  geschieht.  Die  Frage  des  Schularztes  ist  einstweilen 
LocK  umstritten,  aber  selbst  wenn  sie  ohne  weiteres  so  gelöst 
rerden  könnte^  dafs  jede  Schule  einen  vollauf  sachverstän- 
digen Arzt  erhielte,  eine  Annahme,  deren  Ausführbarkeit 
»Ibet  die  begeistertsten  Anhänger  dieser  Institution    nicht    zu 

'  Axel  Katb   Schulh^imische    Uniersuchungeti^    deutsch  von  Bub- 
KRSTEiK,    Hamburg  und  Leipeig,   1889,  Leopold  Vobb.  —  Axkl  Hkrtel 
dieser  Zeitachrift  I,  167  ff;  201  ff, 

8«bii1ffeni]|dh«ltapfliti  V  2Q 
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behaupten  wagen,  so  würde  dadurch  die  Notwendigkeit  nicti 
beseitigt,  aucb  die  L  eh  rer  mit  den  Grundsätzen  der  Schulgesund- 
heitapflege  bekannt  zu  machen.  Denn  die  kontinuierlicheAug- 
führnng  hygienischer  Mafsregeln  kann  nur  gesichert  werden, 
wenn  das  Interesse  dafür  und  dessen  Grundlage,  das  Verstftndnia, 
bei  den  Lehre  rn  vorhanden  ist.  Wir  wollen  uns  darüber  keinet 
Täuschung  hingeben,  dals  beides  zur  Zeit  noch  in  recht  geringem 
Maüe  obwaltet,  und  wir  dürfen  uns  auch  das  nicht  verhehlen, 
dafs  die  Steigerung  zum  Teil  davon  abhängeo  wird^  inwieweit 
es  gelingt,  auch  die  Teilnahme  des  Elternhauses,  überhaupt 
der  Gesellschaft,  diesen  Gegenständen  zuzuwenden.  Hier 
könnten  die  Arzte  auf  einer  ihnen  unbestritten  angehörigen 
Domäne  jedenfalls  viel  mehr  thun,  als  sie  na<:h  meinen  ziemlich 
ausgedehnten  Erfahrungen  wirklich  leisten;  Sitz-,  Luftr  und 
Lichtverhältnisee  im  Elternhauae,  Genufs  geistiger  Gretränke, 
Teilnahme  an  oervenreizenden  Vergnügungen,  Eauchen,  Ver- 
weichlichung, Mangel  an  körperlicher  Bewegung  aller  Art, 
richtige  Verteilung  von  Wachen  und  Schlafen  sind  einstweilen 
noch  Gebiete,  denen  sich  die  hausärztliche  Thätigkeit  meist 
nur  in  besonderen  Fällen  zuzuwenden  pflegt^  in  der  Heget 
wenn  es  sich  schon  um  mehr  oder  weniger  ausgesprochen 
pathologische  Erscheinungen  handelt.  Damit  soll  nioht  Ter* 
kannt  werden,  wie  grofse  Schwierigkeiten  sich  seitena  des 
Hauses  der  ärztlichen  Einwirkung  eotgegenstelleu.  I^etzterer 
Umstand  pflegt  nur  regelmäTsig  und  nnbilligerweise  ÜberBehen 
zu  werden,  wenn  es  sich  um  die  Beurteilung  der  Einw^irkuiig 
der  Schule  handelt^  die  hierbei  doch  nicht  entfernt  so  günstig 
gestellt  ist  wie  der  Arzt,  Gegenseitige  Anklagen  sind  aheir 
Kweoklos;  nur  wenn  Ärzte  und  Lehrer  sich  einander 
unterstützen,  werden  allmählich  bessere  Zustände  auf 
hygienischem  Gebiete  in  Schule  und  Haus  erzielt  werden; 
ich  darf  mich  hierfür  auf  die  Verhältnisse  am  hiesigen 
Ovmnasium    berufen.^      Und    noch    etwas    Wesentliches   darf 


*  8.  vos  Hippel,   Ijber  den  Einfluß  hygimiichtr  Maßregdn  attf  die 
Sdiulmyopie,   GiefBen,  1889.    Vgl  Eulenberg-Bacs,  SchuiguuncSmiM^  ^ 
8.3%  ff. 


299 

nicht     unerwähnt     bleiben:    mehr    als    gute     Lehren    thun 
^nte    Beispiele;    legen    wir   Lehrer   und   Ärzte    die   fland 
siiifis    Herz    und    beantworten   wir    aufrichtig  die    Frage,     ob 
tier  alles  wohl  bestellt  ist.     Leider  wird  mit  Cicero    oft  zu 
s^ntworten  sein :  nos  consules  desumus.     Es  ist  für  den  Lehrer 
xiicht  leicht,    hier  das  Richtige  zu  treffen  und  seine  Pflicht  zu 
erfüllen,  da  er  meist  ohne  alle  Kenntnis  der  betreffenden  Fragen 
in  das  Lehramt  .eintritt.     Schon  seit  Jahrzehnten  wird  davon 
gesprochen,    dafs   die   jungen  Leute  auf  der  Universität  einen 
JBlarsus  über  Gesundheitspflege    und   Anthropo-Bio- 
1  ogie,  beziehungsweise  Physiologie  und  Psychologie 
<3.e8  jugendlichen  Alters  durchmachen  mtifsten;    dafs  aber 
Kiirgends  in  Deutschland^  diese  Forderung   bis   jetzt   in  Form 
^iner  regelmäisigen    und    obligatorischen  Einrichtung  verwirk- 
licht ist,  beweist  doch  wohl,  dafs  die  Erfüllung  derselben  nicht 
^o  ein£aoh  ist,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.*     Vielleicht 
^«rerden  diese  Schwierigkeiten   eines    Tages   beseitigt    werden; 
^ber  ob  selbst  dann  die  Schule  es   gänzlich   wird   unterlassen 
dürfen,   sich  an  der  Lösung  der  einschlägigen  Fragen  zu    be- 
t:eiligen,    ist   mir  kaum  zweifelhaft.     Ein   solcher   Kursus    an 
der  Universität  wird  sich  doch  darauf  beschränken  müssen,  die 
einschlägigen   Fragen    theoretisch    und    mehr    allgemein    vor* 
^fiuführen.     Die   konkrete   praktische    Gestaltung,    die   sich 
xinter  bestimmten  Voraussetzungen  immer  wieder  ändern  wird, 
XftCst  sich  meines  Erachtens  nur  in  der  praktischen  Thätig- 
l^eit  herbeifähren,    wenn  sie  wirklich  im  Schulleben  zu  einer 
treibenden     und     bestimmenden     Macht     werden    soll.      Aus 


^  In  Zorioh  wurden  im  Wintersemester  1891/92  einige  zweistündige 
^orlesiingen  fiber  Anatomie,  Physiologie  und  Gesundheitslebre  für  Lehrer 
xmä  Studierende  aller  Fakultäten  gehalten;  s.  diese  Zeitschrift  V,  182. 
Xa  Leipsig  halt  ein  Privatdocent  eine  Vorlesang  über  Schulgesundheits- 
pflege;  s.  diese  Zeitschrift  IV,  255. 

*  Ob  die  neue  Einrichtung  in  Bern,  die  Löwekthal  in  dieser 
Zeitschrift  m,  265  ff.  so  begeistert  schildert,  wirklich  den  ersten  Schritt 
darstellt,  welcher  auf  dem  entwickelungsgeschichtlich  vorgezeichneten 
^Wege  znr  gründlichen  Schulreform  bis  jetzt  gemacht  worden  ist,  bleibt 
«bzawarten. 
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diesen   Gründen  habe  ich    seit    einer   Reihe  tob    Ja1ii«ii    tai 

hiesigeD  pädagogischeo  Seminar  eine  Anleitang  für  Schul- 
gesnndheitöpliege  gegeben,  wie  ich  in  meiner  Schrift  „Piüdfl- 
gogische  Seminatiefi*'  (Leipzig,  0*  R.  Retsland,  1890)»  8.  126 
und  l29f,  dargelegt  habe*  Den  prenlaischen  Seminarien  Ift  in 
der  Verordnung  vom  15.  März  1890  die  gleiche  Aufgabe 
gestellt  worden.  Vielleicht  ist  es  nicht  ganz  nutzlos,  wenn 
ich,  einer  Aufforderung  des  verehrten  Herrn  Herausgebers 
nachkommend,  hier  etwas  eingehender  ausführe,  wie  ich 
bisher  diese  Uoterwaisung  durchgeführt  habe.  Sollten  dadurch 
Kundigere  zu  Besserungsvorschlägen  veraniafst  werden,  so  kann 
möglicherweise  in  dieser  wichtigen  Frage  ein  kleiner  Schritt 
vorwärts  herbeigeführt  werden.  Wenn  ich  dabei  nirgends 
radikale  Vorschläge  mache,  wie  sie  heute  an  der  Tages> 
Ordnung  sind/  sondern  einfach  das  bestehende  Schulwesen 
tiberall  voraussetze,  so  wird  dies  allen  gerechtfertigt  erscheinen, 
welche  praktische  Schulpolitik  treiben;  völlig  umgestaltende 
Reformen  oder  richtiger  Xlmstürze  der  bestehenden  Einrich- 
tungen haben  zunächst  keine  Aussicht  auf  Verwirklichung* 
Sollten  sie  eines  Tages  wider  Erwarten  eintreten,  so  wird  es 
nicht  an  Mitteln  fehlen,  den  veränderten  Verhältnissen  die  ge- 
hörige  Rechnung  zu  tragen.  ^| 

Ich  betone  nochmals,  dafs  die  praktische  Seite  nach 
meiner  Auffassung  die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Seminar- 
unterweisung  sein  mufs.  Aber  zur  Zeit  läfet  sich  selbstver- 
ständlich auch  die  theoretische  Erörterung  nicht  umgehen, 
weil  die  Kandidaten  durchgängig  ohne  irgend  welche 
Kenntnis  dieser  Fragen  in  die  praktische  Thätigkeit  ein- 
treten. Die  naturwissenschaftlich  vorgebildeten  jungen  Leute 
bringen  natürlich  bessere  allgemeine  Vorbedingungen  mit,  und  diese 


*  Z.  B.  LöwKNTHAL,  Grundzuge  einer  Hygkne  des  Unterrichts [  Koll- 
MAjfK,  Die  SchMlhijgime  und  ihre  neueste  Firrdtrung ;  Prkykr,  Bidogiid^ 
Zeitfragen,  S.  iiagegen  H.  Qrabbh,  Über  die  ForderuDgen  der 
Naturfortoher  und  Ärzte  in  d.  Ztschr.  d.  Ver.  f,  wisi,  Püdag, 
154—192, 
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"^Verden  es  auch  in  Zukunft  bri  einiger  Umgestaltung  der  Vor- 
TDÜdung  ennöglichen,  vorzugsweise  in  ihre  Hände  die  Pflege 
<3eijeiiigen  Seiten  der  Schulgesundheitspflege  zu  legen,  welche 
technische  Fertigkeit  und  Vertrautheit  mit  physi- 
l^alischen  und  chemischen  üntersuchungsmethoden 
erfordern.  ^  Aber  von  Wert  ist  zur  Zeit  diese  allgemeine 
Vorbildung  in   der  Hauptsache    nur    insofern,    als    sie    öfter 

nicht  immer  —  eine  gröüsere  Fähigkeit  zu  sehen  und  sich 

senrechtzufinden    verleiht;     positive    und  konkrete  Kenntnisse 
ä«r  einschlägigen  Fragen  fehlen    meist.     Die  unumgänglichste 
X3nd  unentbehrliche  Voraussetzung   eines  Erfolges   bei   solcher 
(Jnterweisung   ist,    dafs   an    der  Schule,    mit  welcher  das 
pädagogische  Seminar  verbunden  ist,  die  Forderungen  der 
8  cbulgesundheitspflege    verwirklicht    sind.      Denn 
<ier  Erfolg  beruht  hier  im  wesentlichen  auf  der  Anschauung, 
<ieT  Beobachtung  und  vor   allem  der  täglichen  Gewöh- 
:Kiung;  sind  diese  Bedingungen  vorhanden,  so  wird  die  Wirkung 
gesichert,    mehr  als  durch  alle  theoretische  Unterweisung,    der 
^ie  Ausführung  fehlt.     Es  mufs  also  das  Schulgebäude  den 
liygienischen    Vorschriften     entsprechen,     Spielplatz     und 
Turnhalle  müssen  vorhanden   sein.     Die  Klassenzimmer 
müssen  den  vorschriftsmäfsigen  Baum   und  die  zweckmäfsigste 
Ausstattung  haben,  genügend  beleuchtet  und  ventiliert  sein,  die 
Seizung  mufs  den  heutigen  Anforderungen  entsprechen,    die 
Sitz  frage  richtig  geordnet  and  gehandhabt,  die  Beinhaltung 
musterhaft  sein.     Die  Hauptsache   aber   ist,    dafs    diese   Ein- 
richtungen nicht  etwa  nur  vorhanden  sind,  sondern  dais  ihnen 
die  Durchführung  gesichert  ist,  so  dafs  der  junge  Lehrer 
gar  keine  anderen  als  richtige  Verhältnisse  kennen  lernt  und 
l)e8tändig  von  ihnen   umgeben  ist.     Femer  gehört  hier- 
her ein  richtiger  Stundenplan,   bei   dessen  Gestaltung  auch 
den  Kandidaten  die  Berücksichtigung  der  physiologischen  und 
psychologischen  Forderungen  deutlich  erkennbar   wird.     Dazu 


*  Dies  föhrt  gut  ans  Jos.  Ritz,  Die  schulhygienischen  Bestrebungen 
utuerer  Zeit.    Mfincheo,  1884,  S.  44 ff. 


gehurt  ferDer  die  EinFLchtung  und  Innehnltung  der 
Pausen  und  die  ricbtige  Bemessung  der  häusliohea 
Arbeitszeit;  alle  voa  der  betreffenden  Schule  id  dieeen 
Fragen  getroffeDen  MaJsregeln  mfisaen  so  dorchsichtig  sein,  dab 
sie  jeder  Kandidat  in  ihrer  Durchführung  und  in  ihrer 
Begründung  zu  verstehen  Terniag,  Insbesondere  mnb  daa 
Mals  der  schriftlichen  Hausaufgaben  sorgfältig  festgeeteUt 
und  die  häusliche  Arbeitsgelegenheit  eingehend  kontrolliert 
sein^  da  gerade  hier  Schädigungen  der  Sehkraft  besonders 
leicht  herbeigeführt  werden  können.  Endlich  müssen  die 
Kandidaten  in  die  Lage  gesetzt  werden,  allen  zur  Förderung 
der  leiblichenFrische  eingerichteten  Veranstaltungen,  wie 
Spielen,  Freiturnstunden,  Spaziergängen,  Eislauf,  Schwimm 
ihre  Teilnahme  zuzuwenden;  auch  hier  ist  natürlich  Vorau»^' 
Setzung,  dafs  sie  dabei  für  ihre  eigene  künftige  Praxis  Muster 
zu  finden  vermögen.  Macht  man  sich  klar,  welches  Mafs  von 
Arbeit  und  Gewöhnung  erforderlich  ist,  bis  solche  Einrichtungen 
in  ihrer  Gesamtheit  an  einer  Schule  nicht  bloüa  geschaffen» 
sondern  wirksam  werden,  so  wird  man  ohne  weiteres  ein* 
sehen,  dafe  der  merkwürdige  Plan,  der  einmal  von  Seiten  dei 
preufsischen  Kultusministeriums  geäuTsert  wurde,  die  Seminarien 
reihum  je  nach  Ablauf  einiger  Jahre  an  die  yerschiedenen 
Lehranstalten  zu  legen,  nur  der  Unkenntnis  der  Aufgaben» 
welche  solche  Anstalten  zu  lösen  haben,  entsprungen  aein 
konnte;  er  wird  Ja  jetzt  wohl  begraben  sein. 

Vor  allem  mufs  bei  dieser  hygienischen  Belehrung  der 
junge  Lehrer  eine  ausreichende  Kenntnis  erhalten  von  der  Be- 
schaffenheit des  Körpers  und  des  Geistes  der  Objekte 
seiner  künftigen  Wirksamkeit.  Es  wird  demnach  eine  dies- 
bezügliche, auf  Physiologie  und  Psychologie  beruhende 
Darlegung  am  besten  den  Anfang  der  theoretischen  Unter- 
Weisung  bilden.  Ich  habe  dies  im  grollen  und  ganzen  eo 
durchgeführt,  wie  in  meinem  Uandbueh  der  praktischen  Fäda- 
ffogik,  2,  Aufl.,  S.  79—112  dargestellt  ist;  mir  kam  es  dabei  in 
•nt«r  Linie  darauf  an,  an  zahlreichen  konkreten  Fällen  den 
jungen  Leuten  völlige  Klarheit  zu  schaffen.  Wenn  irgend  möglich, 
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,en  diese  Fälle  der  Selbst beobachtnng  entnommen;  denn 
IT  wenn  junge  Männer  genötigt  werden,  sich  selbst  zn  beob- 
bten,  ihre  Ergebnisse  mit  denen  anderer  zu  vergleichen 
\d  daraus  ein  Resultat  zu  ziehen,  werden  sie  gewöhnt,  auch 
Inftig  bei  Erziehungsfragen  den  gleichen  Weg  zu 
l^treten.  Und  es  ist  ganz  unzweifelhaft,  dafe  viele  derartige 
taigeB  anders  und  meist  richtiger  gelöst  würden,  wenn  die 
lirer  sich  gewöhnt  hätten,  stets  zuerst  „in  das  eigene  Herz 
ll  blicken**,  unter  den  mancherlei  Punkten,  welche  in  diesem 
kpitel  zu  erörtern  sind,  sei  nur  einer  herausgehoben,  die 
pliehkeit.  Der  Lehrer,  welcher  von  ihrer  Bedeutung  nichts 
lü,  wird  nicht  selten  einen  Schüler  ungerecht  beurteilen, 
r^rd  es  unterlassen,  sich  mit  den  Eltern  in  Verbindung  zu 
^en,  von  denen  er  meist  allein  die  nötige  Auskunft  erhalten 
und  er  wird  sich  der  Mitwirkung  der  Eltern  begeben, 
e  die  jeder  Abhilfeversuch  scheitern  muls.  Wie  eigentüm- 
übrigens  noch  manche  Pädagogen  diesen  physio-psycho- 
then  Fragen  gegenüberstehen,  beweist  ein  Urteil,  das  ein 
sehr  freundlich  urteilender  Leiter  eines  pädagogischen 
kiinars  über  den  physiologisch  •  psychologischen  Teil 
Enee  Buches  gefällt  hat.  Ich  bin  bekanntlich  dort  im 
b«ntlichen  Wünj>t  gefolgt,  habe  dabei  aber  auch  die 
jgebniss«  anderer  Forscher  berücksichtigt.  Für  jeden 
indigen  bedarf  dies  keiner  Rechtfertigung;  denn  nm  io 
I  physiologischen  Psychologie  selbständig  zu  arbeiten. 
ifs  man  nicht  nur  daraus  eine  Lebensaufgabe  machen, 
|dem  auch  physiologisch  geschult  sein  und  über  ein  physio- 
[iflohes  Laboratorium  verfügen,  um  die  feinen  und  schwierigen 
Itersuchungen  anzustellen,  welche  schon  jetzt  zu  äufserst 
rtvollen  Aufbellungen  geführt  haben.  Dieser  Anschluß 
|d  aber  von  dem  betreffenden  Kjritiker  verurteilt;  er  wirft 
W  vor,  „ich  lehne  mich  mehr,  als  der  Erzeugung  einer  eigen- 
^getn,  in  eich  zusammenhängenden  Darstellung  gut  sei,  an 
mde  Schriften,  namentlich  an  die  von  Wundt,  an,  so  dafa 
oft  gar  nicht  leicht  sei,  meine  Ausführungen  in  einem 
|richte  wiederzugeben^.     Ich  habe  für   jede  Stelle  der  Dar- 
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stellang,  die  oft  Wundt  wörtlich  folgt,  —  konnte  ich 
zügliche  Sache  treffender  ausdrückeD,  als  der,  welcher  sie 
fxiiiden  hatte?  —  die  benutzten  Quellen  angegeben,  so  dais  efi 
doch  sicherlich  nicht  schwer  ist»  dort  das  Außführliche  nact 
znleaen;  mein  Ziel  war  es,  die  in  pädagogischen  Kreisen 
damals  und  auch  heute  noch  wenig  gekannten  Resultate  der 
physiologischen  Psychologie  für  den  Anfänger  im  Lehramt 
kurz  und  doch  verstÄndlich  vorzuführeu.  Den  Leitern  der 
Seminarieu  oder  auch  nur  den  Kandidaten  dadurch  das  Studium 
jener  Quellenwerke  entbehrlich  zu  machen,  konnte  doch 
wahrlich  weder  meine  Aufgabe  noch  meine  Absicht  sein ;  denn 
wie  hätte  ich  auf  30  Seiten  mehr  als  die  Grundzüge  dessen 
geben  können,  was  Wündt  in  zwei  starken  Bänden  diir- 
gestellt  hat? 

Auf   diesen    physio-psychologisehen   Grundlagen   hat 
nun  die    eigentliche    Belehrung    über    Schulgefiu 
heitspflege    aufzubauen.^     Zweckmäisig    scheidet    maa  die 
Mafsregeln^    welche   die  Schule  zur  Erhaltung  und  Förderuoj 
der  Gesundheit  der  Schüler  zu  treffen  hat,  in  solche^  die  von 
ihr  allein  veranlafst  und  durchgeführt  werden,  und  in  solche, 
die  zu  ihrer   Durchführung    anderweitiger    Mitwirkaiii|^| 
bedürfen.     Die  ersteren  Veranstaltungen  beziehen  sich  tei^^ 
auf  die  Zeit,    welche   die  Schule  für  den  Unterricht  odei 
für    die    Hausarbeit   beansprucht,    teils  auf   die    äufseren 
und    inneren    Bedingungen,    unter    denen    die   von  der 
Schule    geforderte    und    für    nötig    erachtete    Arbeit   geleistet 
werden  muJig.     Bei  den  anderen  Malsregeln  ist   vor   allem  aß 
das  Elternhaus  gedacht,  €hne  dessen  Mitwirkung  und  Dnt( 
Stützung     teils     direkte     Maisregeln    der    Schule    Wirkung 


4 


^  Ich  mufa  bier  auf  meine  Be&ntwortQug  der  ersten 
verweisen :  ^Wm  soll  aufeer  dem  rationeller  Jtu  verwendenden  Tu 
für  die  Schalbygiene  geschehen?"  in  Fbick  und  Keieb,  Lehrproben  «*«<^ 
Lehnjän^e,  Heft  XXVII,  S.  31—42.  --  Materiell  geben  über  alle  ein- 
schlagenden Fragen  eracliöpfende  Auskunft  Eulenbeäö  und  Bach,  Schul- 
gemndftcitukhref  Berlin,  IBBl  und  Bagikskt^  Handbuch  der  Schulhy^^^^ 
2.  Änfl,  Stattgart,  1883. 
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^Wben,  teils  indirekt  eine  Gegenwirkung   gegen    an    nnd    für 
^^<^li  woUthätige  Anordnungen  der  Schule  yeranla&t  werden  kann. 
Was  die  Unterrichtszeit   betriflFt,    so   mufs  die  Frage, 
^l>  die  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden  auf  den  Vor- 
mittag zu  beschränken   oder   auch   auf   den  Nachmittag   aus- 
zudehnen   sind,    eingehend    behandelt    werden.      Es   ist   hier 
^^mentlich  auf  die  Vorteile  hinzuweisen,   dafs  die  Schüler  bei 
^esohrfinkung     des    wissenschaftlichen    Unterrichtes    auf    den 
Vormittag  zur  £!rledigung  der  notwendigen  häuslichen  Aufgaben, 
^owie  zu  körperlichen  Übungen  eine  reichlichere  Zeit  erhalten 
xxnd    dals    das  Arbeiten    bei    künstlicher    Beleuchtung  in    den 
Sächulen   fast   gänzlich   und    zu  Hause    in    erheblichem  Maise 
^i[if]^egeben  werden    kann,^    wodurch    ein   wesentlicher  Faktor 
für  die  Entstehung  der  Eurzsichtigkeit  weg&Ut.     Der  Einwand, 
dafs  fünf  Schulstunden  hintereinander  zu  ermüdend    seien,    ist 
durch  die  Erfahrung  als  widerlegt    zu   betrachten,    wenn    nur 
die  nötigen  Erholungspausen   zwischen   die  Unterrichtsstunden 
gelegt  werden.     Andererseits  darf  man    nicht    vergessen,    daf» 
^ine  solche  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes   bei  nicht 
^wenigen  Eltern  Widerstand  findet,    da  diese  noch  vielfach  die 
Imöheren  Schulen  für  verpflichtet   ansehen,    gewissermafsen    als 
^^^inderbewahranstalten  ihnen  die  Sorge  für  die  Eander  während 
^ines  möglichst  greisen   Teiles    des    Tages    abzunehmen.     Nur 
^ine    verständige    Belehrung    des  Hauses    durch   das   vereinte 
^Virken  von  Lehrern  und  Ärzten  vermag  hier  allmählich  Ab- 
l:ülfe  zu  schaffen. 

Wird  aber  der  wissenschaftliche  Unterricht  auf  den  Vor- 
:i3aittag  beschränkt,  so  ist  die  Verwendung  dieser  Unter- 
x>ichtszeit,    der  sogenannte    Stundenplan,^    von  erhöhter 


*  Am  hiesigen  Gymnasium  haben  die  Vorschulen  lauter  freie  Nach- 
:KDittage,  die  Klassen  VI  nnd  V  deren  4,  an  den  zwei  anderen  je  1  8ing- 
mtonde,  die  Klassen  lY— II  deren  3,  an  den  anderen  1—2  Sing-  und  Tum- 
citimden.  Mittwoch  ond  Samstag  sind  für  alle  Klassen  von  jedem 
TJnterriohte  frei.   Vgl.  Key  a.  a.  0.,  S.  291. 

'  Ich  habe  diese  Frage  ausführlich  behandelt  in  meiner  Abhand- 
lung: Entsprechen   unsere  Stundenpläne  den  Anforderungen 
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Bedeutung,  Auch  hier  darf  man  sich  darüber  keiner  Täudcbn 
hingeben,  dafs  bis  jetzt  praktisch  sehr  wenig  Rücksicht 
auf  physiolügiache  und  psychologische  Momente  geuommeü 
wird,  und  man  darf  nicht  so  sanguinisch  sein,  zu  hoffen,  da& 
hier  rasche  Abhilfe  in  Aussicht  stehe.  Die  Aufsichtsbebördeü 
sind  in  der  Regel  selbst  zu  wenig  über  diese  Fragen  orientiert 
und  können  häufig,  auoh  wenn  sie  deu  guten  Willen  und  das 
Verständnis  haben,  den  in  kurzen  Fristen  ihnen  maaeaiüiaft 
vorgelegten  Stundeuplftnen  nicht  die  eingehende  Prülong  zu 
teil  werden  lassen,  ohne  die  ein  Erfolg  ganz  uumöglicli  ist. 
Um  80  wichtiger  ist  es,  dafe  die  jüngere  Generation  theoretiich 
und  praktisch  die  richtigen  Anschauungen  über  diese  Dinge 
von  Anfang  au  erhalte.  Zugleich  bietet  sich  hier  eine  sek 
günstige  Gelegenheit,  von  deu  Kandidaten  die  in  der  Belehnmg 
über  pädagogische  Psychologie  dargelegten  Thatsachen  ve^ 
werten  zu  lassen*  Sie  haben  selbst  zu  finden,  warum  auf  d« 
unteren  und  zum  Teil  auch  noch  auf  der  mittleren  Stufe  di« 
Stunden  so  anzuordnen  sind,  dafs  durch  die  Abwechseiaog 
der  Lehrfächer  ein  plaumä&iger  Wechsel  in  der  psy* 
ohischen  Thütigkeit  der  Schüler  und  in  der  dadurch  be- 
dingten Körperhaltung  stattfindet.  Auf  Stunden  ao- 
gestrengter,  weil  vorwiegend  abstrakter  Geistesthätigkeit  {Sprach- 
Unterricht,  Mathematik)  müssen  Stunden  folgen,  in  deaeü 
besonders  sinnliche  Beobachtung  erfordert  wird;  in  die  letztsu 
Stunden  sind  manuelle  Fertigkeiten  oder  durch  ihren  Gehalt 
an  änziehendeu  und  leicht  verständlichen  Thatsachen  interessante 
Fächer  (Geschichte,  Muttersprache)  zu  verlegen.  Stunden,  iö 
denen  geschrieben  oder  gezeichnet  wird,  müssen  mit  solchen 
abwechseln,  in  denen  eine  ruhende  Sitzlage  möglich  ist,  oder 
in  denen  körperliche  Bewegung  stattfindet.  Die  Stunden  mit 
vorwiegend  abstrakter  Denkthätigkeit  gehören  an  den  Anfang 
des  Unterrichts ;  von  den  übrigen  sind  diejenigen  fär  an- 
strengende   Geistesarbeit    am    geeignetsten,    welche    nach  der 

der  pädagogiaclien  Psychologie?  Lehrpr.  m.  Lehrg.^  Heft  XIV, 
32  AT.  —  Zu  g&nz  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt  Engelhorx,  SchuJ^^^* 
heitwp/kffe.   Stuttgmrt,  1888,  S.  136  ff.  von  anderen  Erwägungen  ati 
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ngsten  Erholungspause  liegen.  Aber  die  Abwechselung  darf 
ßh  nicht  blofs  auf  die  Lehrgegenstände  beschränken,  sondern 
8  Ififst  sich  noch  viel  wirksamer  durch  die  sich  ablösende 
lanspruchnahme  der  verschiedenen  Seelenthätig- 
siten  herbeiführen.  Fortgesetzte  Denkprozesse,  namentlich 
I  ei  oh  er  Biohtung  (grammatisch,  stilistisch,  mathematisch),  er* 
fiden;  wechseln  dieselben  aber  mit  Einwirkungen  auf  Giafühl 
id  Willen  ab,  so  ist  die  nötige  Gegenwirkung  gesichert. 
me  Hauptsache  ist  femer,  dais  in  jedem  Unterrichte  die 
nschauung  Nahrung  erhält  und  zu  ihrem  Rechte  gelangt, 
88  ohne  einen  richtigen  und  wirklichen  S  ach  Unterricht  nicht 
öglich  ist.  Bei  einem  solchen  ist  der  Wechsel  von  Bezeption 
id  Produktion,  von  Fortschritt,  Stillstand,  Bückblick,  von 
pperzeption  und  Abstraktion,  von  Vertiefung  in  das  Einzelne 
id  Zusammenfassung  zu  einem  Gtinzen  die  beste  Garantie 
r  die  Verhütung  von  Abspannung  und  Erschlaffung.  Be- 
aders  gefUirlich  erscheint  die  lange  Zeit  fortgesetzte  ein- 
rmige  Thätigkeit  des  Übens,  weil  nach  kurzer  Dauer 
lon  viele  Vorstellungen  und  Vorstellungsreihen  bei  den  ein- 
nen  Schülern  ausfallen,  da  ihnen  jeder  Beiz  der  Neuheit 
)r  eines  wichtigen  Inhalts  abgeht.  Die  unausbleibliche 
kftftdigung  kann  nur  dadurch  verhütet  werden,  dals  die  drei 
nndthätigkeiten:  Anschauen,  Denken  und  Üben  stets  in  an- 
aessener  Abwechselang  eintreten.  Endlich  wird  eine  richtige 
iiirendung  des  deiktischen,  akroamatischen  und  dialogischen 
r£ahrens  ein  wirkungsvolles  Mittel  sein,  innerhalb  der  ein- 
aen  Lehrstunden  Eintönigkeit  zu  verhüten,  die  stets 
»ich  Ermüdung  ist.^ 

Voraussetzung  des  auf  den  Vormittag  zu  beschränkenden 
«senaohaftlichen  Unterrichts  muis  die  Einrichtung  aus- 
lohender Erholungspausen  sein.*  Thatsächlich  wird 
äuroh  der  Unterricht  auf  vier  Stunden  beschränkt,  während 


»  Preteb,  Biologische  Zeitfragen.  Berlin,  1889,  S.  22.  —  Fr.  Fauth, 
Hygiene  des  Gedächtnisses  in  dieser  Zeitschrift,  IV,  733  ff. 
•  A  Ket,  a.  a.  0.,  S.  275  ff. 


er  sich  über  fünf  Stunden  verteilt.  Jede  mechania 
Ordnung  mufs  dabei  ausgeschlossen  sein.  Der  Sekandaser 
und  der  Primaner,  ja  selbst  der  Tertianer  nod  Quartaner  be- 
dürfen  nicht  schon  nach  der  ersten  Stunde  einer  Erholung  Ton 
10 — 15  Minuteüi  während  eine  solche  für  die  Vorschäler  und 
die  zwei  unteren  Gymnasialklassen  unbedingt  empfehlenswert 
ist;  dagegen  sind  am  Ende  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
Stunde  jedenfalls  für  alle  Schüler  Pansen  von  mindestens  10 
bis  15  Minuten  erforderlich;  bezüglich  der  letzten,  fünften 
Stunde  kann  ich  die  hier  vorzüglich  bewährte  Einrichtung 
empfehlen,  dafs  sie  nur  40  Jlinuten  dauert,  so  dafa  sämtliche 
Schüler  um  1  Uhr  zu  Hause  sein  können.  Der  Zeitverlust 
ist  nur  scheinbar,  da  er  durch  Kraft  gewinn  ausgeglichen  wiri 
Aulserdem  sind  selbst  Erwachsene  kaum  fähig,  Vi  Stunden 
angestrengt  sich  mit  einem  Gegenstande  zu  beschäftigen, 
während  Schüler  im  allgemeinen  die  hierzu  erforderliche 
Willensenergie  nicht  besitzen.  Wichtiger  ist  die  Verwendung 
der  Pausen.  Vielfach  herrscht  noch  der  Mifsbranoh»  dafs 
die  Schüler  sich  in  den  Zimmern  oder  im  ScbnlgebÄud« 
aufhalten  oder  sich  zwar  im  Schnlhofe  bewegen,  aber 
die  Lernthätigkeit  fortsetzen.  Die  jungen  Lehrer  mi 
darüber  Klarheit  erhalten ,  dafs  geistige  Arbeit  in  den  Pausen 
mit  allen  Mitteln  zu  verhindern  und  Ausgleichung  der  i© 
Unterricht  entstandenen  physio  -  psychischen  Mifs  verhältnias» 
herbeizuführen  ist.  Dazu  dient  in  erster  Linie  freie  Bewegung 
in  guter  Luft,  wie  sie  durch  freiwillige  Bewegungsspiele  öKüö 
Beteiligung  der  Lehrer  am  ausgiebigsten  erzielt  werden  kann. 
Die  Erfordernisse  eines  guten  Schulhofes  (richtige  Planierung, 
ausreichende  Entwässerung,  Beschüttung  mit  dauerhafteui? 
nicht  zu  fei  Dem  Materiale)  müssen  dabei  womöglich  am  kon- 
kreten Beispiele  klargelegt  werden.  Bei  ungünstiger  Witterung 
(Regen  und  Schnee,  zu  niedrige  Temperatur,  zu  grell« 
Sonnenhitze)  ist  eine  gut  gelüftete  Turnhalle  das  beste  Ersata- 
mittel,  wenn  wirksamere,  w^ie  z.  B,  Überdachung  eines  Teiles 
des  Schulhofea  durch  Glas  oder  w^eit  and  luftig  angelegte,  staub* 
freie  Korridore,  fehlen.    Doch  sollte  man  die  Schüler  nicht  äuid 
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eigentlichen  Tnrnen  in  den  Pausen  nötigen,  da  dies  bei 
achwfichliohen  und  nervösen  Naturen  ein  zu  energisches  Er- 
fnsohungsmittel  ist  und  leicht  zu  Kopfschmerzen,  zu  grolser 
Erregung  im  Unterricht  und  zur  Unsicherheit  der  Gliedmafsen 
Veranlassung  wird.  Wer  turnen  will,  muTs  dazu  die  Möglichkeit 
erhalten,  aber  Spielen  darf  nicht  verboten  sein. 

Bei   vier  bis   fünf  täglichen    Schulstunden   darf  in    den 

unteren  und  mittleren  Klassen  eine  häusliche  Arbeitszeit^ 

von  ein  bis  zwei  Stunden   gefordert  werden,   die  sich  für  die 

Sekunden   und  Primen   bis   auf   drei  Stunden   erhöhen  lälst; 

dabei  müssen  die  Sonntage  von  Arbeit  frei  bleiben.     Heute  ist 

es  eine  wichtige  Frage,  ob  die  Zahl  der  Schulstunden  oder 

dos  Mafs   der  häuslichen  Arbeit  zu  vermindern  sei,  und 

vom  hygienischen  Standpunkte  aus  muls  man  sich  für  die  Ver- 

mindemng  der  Hausarbeit,  insbesondere  bei  den  Schülern  der 

unteren    Klassen,    entscheiden.     Einmal    kann  die   Hausarbeit 

dsn  Schulunterricht  nicht  ersetzen,   sondern  nur  ergänzen 

und    seinen    Erfolg   sicher   stellen,    wobei    als   Hauptteil  die 

£rziehung    des    Schülers   zur    Selbstthätigkeit    erscheinen 

mala.      Und   je    mehr    der    Unterricht  sich  seiner  Angaben 

bewnüst    wird,    nicht   mechanische    Gledächtnisarbeit,    sondern 

Anschauung   und   Denkthätigkeit   zu    erzielen,     um   so 

ureniger  darf  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  innerhalb  der  oben 

besprochenen  Ghrenzen  vermindert  werden.     Sodann  aber  wird 

dx^  Hausarbeit  nur  ausnahmsweise  unter  so  günstigen  hygieni- 

»olien  Verhältnissen  erfolgen,    wie  die  Unterrichtsthätigkeit  in 

grmmt  eingerichteten  Schulen;  die  Sitzeinrichtungen,  die  Beleuch- 

txxag,  die  Ventilation,    die  zur  geistigen  Arbeit   nötige   Fern- 

Im^tmig  von  Störungen  werden  stets    in  den  meisten  Familien 

s-OL  Wünschen  übrig  lassen.     Auf  allen  Stufen  muls  aus  diesen 

G^rtlnden  die  häusliche  Schreibarbeit  erheblich  beschränkt 

Äiad    durch  Angaben   ersetzt   werden,    welche    von    selbst  zu 


j^^  *  Ich  habe  das  Thema  Hausarbeit  und  Schularbeit  in  der  Berliner 
~*^*^^aberkonferen«  behandelt;  der  Vortrag  ist  auch  separat  erschienen 
"^^    ^^eidmann,  Berlin,  1891. 
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freier  Arbeit  des  Schülers  uiid  zur  Entwickelung  seiner  be- 
sonderen Aolftgen  und  Neigungen  überleiten.'  Sehr  DützM 
kann  sich  dabei  der  Handfertigkeitsnnterricht  erweisen,  obgleiok 
man  dessen  Wirksamkeit  nach  dieser  Richtung  vielfach  über- 
schätzt. Für  obere  Klassen  dürfte  er  ^weckmäJsig  zu  erseUeo 
sein  durch  Schülerübüngen  aus  dem  Gebiete  der  Physik*  tmd 
Chemie,  ja  auch  der  beschreibenden  NaturwisseDschaften.  Aber 
wenn  diese  Änderung  der  Hausarbeit  ohne  nachteilige  Folgen 
sich  vollziehen  soll^  so  muJ's  eine  wesentliche  Umgestaltung 
der  Lehrmethode  eintreten.  Im  fremdsprachlichen  Unter- 
richte mufs  eine  Besckränkung  der  mechanischen  GedäcLtois- 
überbürduDg  dadurch  erfolgen,  dals  alle  Thätigkeiten,  wie 
Vokabeln-  und  Phrasenlernen,  Übersetzen,  Grammatik,  au  den 
Lesestoff  angeschlossen  und  die  jetzt  hierfür  verwandten  be- 
sonderen Bücher  untersagt  werden;  die  wirklichen  Anschau- 
ungafächer,  wie  beschreibende  Natuiwissenschaften,  Geographie 
Geometrie,  müssen  auch  wirklich  als  solche  gelehrt  tmd  das 
von  der  leiblichen  oder  geistigen  Anschauung  ausgeheode  in- 
duktive Verfahren  in  allem  Unterrichte  zum  leitenden  Grund- 
satze  gemacht  werden.  Dann  wird  der  Unterricht  von  Mund  zu 
Ohr  den  Buchunterrichi  und  das  schriftliche  Verfahren  be^ 
schränken^  die  jetzt  in  so  verderblicher  Weise  überwuchern. 
Auf  dem  Gebiete  der  Didaktik  mufs  eine  einheitliche  Gestal- 
tung des  Lehrplans  angestrebt,  die  innere  Verknüpfung  der  ein- 
zelnen Lehrfächer  durchgeführt,  das  Fachlehrersystem  «io- 
geschränkt  werden.  Auch  von  einem  für  Auge  und  DenlßD 
gleich  verderblichen  Schulübel,  den  gedankenlosen  und  me- 
chanischen Strafarbeiten,  müssen  die  jungen  Leute  duroh 
das  in  der  Seminaranstalt  durchgeführte  Verfahren  gehtUt 
werden;   denn  leider  bringen  sie  von  ihrer  Schulzeit  her  diöW 


^  Vgl  vOK  Hippel,    Über  den  Ein  flu fs   hygienischer  Mafiiregth  w( 
die  Schulmyiipie,    Giefaeo,  1889,    S.  60  und  Sihmidt-Rjmpler,  IH$  < 
kurmchiigkcit  und  ihre  Bekämpfung.     Leipzig,  1890,  S,  103 f, 

'  Über  diB  am  ^liesigen  Gymnasium  mit  diesen  seit  einigen  Jt 
geroaobten  Erf&hriiDgen  ist  dem  nächst  eine  Yeröffentücbtuig  vtia 
NoACK  ZU  erwarten. 
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;e  aUer  Sdinlthorheiten  als  eine  geläufige  und  vermeintlioh 
btigte  Emriohtung  mit  in  die  eigene  praktische  Thätigkeit. 
äauptsache  ist  auch  bei  den  Verfügungen  über  die  Haus- 
ben die  Ausführung,  und  da  müssen  die  jungen  Lehrer 
Ostens  die  vorbeugenden  Malsregeln  in  ihrer  Wirk* 
üt  kennen  lernen.  Es  ist  ja  gar  nicht  selten  so,  dafs 
egelung  der  Hausarbeit  im  Anschlufs  an  die  Gresetzgebung 
ler  rein  mechanischen  und  darum  wirkungslosen  Weise 
t,^  indem  die  tägliche  Hausarbeit  proportional  der 
.enzahl  eines  Faches  verteilt  und  am  Anfange  des  Se- 
ra ein  für  allemal  festgesetzt  wird.  Natürlich  haben 
)  Abmachungen  lediglich  die  Bedeutung  einer  äulserlichen 
ität;  man  hat  sich  mit  der  Verordnung  abgefunden.  Nun 
aber  nicht  ohne  Wert,  wenn  der  junge  Lehrer  theoretisch 
praktisch  erfährt,  wie  schwer  die  Ausführung  der  Ver- 
Bgen  auf  diesem  Gebiete  zu  erreichen  ist,  und  dafs  es 
üch  kein  sicheres  Mittel  gibt,  um  die  Wirkung  der  wohl- 
nten  behördlichen  Verfügungen  auch  wirklich  sicherzu- 
1.  Immerhin  gibt  eine  verständige  Zeitverteilung,  welche 
lehrer  einer  Ellasse  von  Zeit  zu  Zeit  feststellen,  einige 
Itspunkte,  um  zu  starke  Überschreitungen  zu  verhüten; 
amer  wird  diese  Verabredung  sein,  wenn  die  Klasse  im 
in  und  ganzen  nur  zwei  Lehrer  hat,  den  einen  für  historisch- 
iliohen,  den  anderen  für  mathematisch-naturwissenschaft- 
i  Unterricht;  kommt  dazu  noch  ein  für  allemal  die 
ong,  faUs  eine  Überbürdung  mit  Hausarbeiten  eintreten 
»  die  Thätigkeit  für  die  Stunden  des  Hauptlehrers,  der 
lieh  dann  auch  die  meisten  Stunden  erteilen  mufs,  zu 
ranken,  so  wird  kaum  ernsthafter  Anlab  zu  Klagen  vor 
m  sein.  Alle  weiteren  MaTsregeln,  wie  z.  B.  dafs  der 
larius  einigemal  im  Semester  schwache  und  normale 
er  unter  seiner  Aufsicht  die  Aufgaben  fertigen  lälst,  die 
be  der  Zeit  im  Klassentagebuche,  welche  der  die  Aufgabe 
nde  Lehrer  für  ihre  Lösung  ausreichend  erachtet,  Erkun- 


Vgl.  Aus Sckidbesichtigungsberichten  inLehrpr,  u.Lehrg.,XKIV,98f, 
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ist    Ditttf 

das  Etnpiiikefi 

Lt,  wichtiger 
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"^   etaes  gutes 

^^ta  kretuen 

odtr  «tch 

nur  m 

taehtig«r 

..^   VarfaüuJKiig  tntio 

..     Maa  «tum  mit  mteo  to 

rwti^cii.    nifliit 

^    Nidbto  ist   ohnktensti- 

~ -Werbung   wi  KeooV 

Ainntniai^  aidhi  giistige 

Cm  ^  iatoknoter 

in    «AUodMQ^, 

pinL    Suhorii^  viril 

imd  hier 
ud  Bittitiebii 


bld  ihrer  Thätigkeit.  Aber  die  Schule  kann  und  mufs  sich 
piglich  auf  ä^u  Rat  beschränken;  doch  soll  sie  vorsichtig  sein, 
km  in  vielen  Fällen  findet  keine  Übertreibung  statt,  und  eine 
k&voUe  musikalische  Anshildnng  kann  ihr  ja  nur  willkommen 
jbi.  Auch  für  andere  Fertigkeiteüj  Sprachkenntoisse,  Lieb- 
i>ereien  mufe  die  Schule  Raum  lassen;  thut  der  Unterricht 
be  Sehuldigkeit,  so  wird  dieser  überall  vorhauden  sein. 
(Fortsetzung  and  Schlula  in  No.  8.) 


Das  Sekonyalescentenbaus  für  arme  Schulkinder 
zu  Weidlingau  in  Niederösterreicli. 

Von 

L.    KOTELMANN. 
m\t  l  AbbllduügJ 

Im  Jahre  1888  ist  von  dem  Ehepaare  August  uod  Amälie 

RZMANSKY  ein  Musterrekonvalescentenhaus  für  die  aus  den 

itÄlem  Wiens  geheilt  entlassenen  Kinder  zu  Weidlingau  im 

urzbachthale  eiTichtet  worden^  über  welches  Fritnlein  Mariaknb 

GG,  Lehrerin  zu  Koruenburg  in  Niederösterreich »   auf  dem 

internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie 

i   London    interessante  Mitteilungen    machte.     Diesen  Mittel- 

zigen  entnehmen  wir  das  folgende: 

'  Das  stattliche  Hauptgebäude  (s,  die  Abbildung  auf  Seite  3 14) 
Igt  in  einem  7000  Quadratmeter  grofsen  parkähnlicheu  Grarten, 
richer  unmittelbar  an  einen  ausgedehnten  Wald  anstöfst. 

Eine  zweiarmige  Treppe  führt  zunächst  auf  eine  im  Par- 
rre  gelegene  Veranda,  bestimmt,  den  Kindero,  wenn  die 
arten wege  feucht  sind,  zum  Aufenthalt  zu  dienen.  Von  hier 
gelangt  man  dnrch  eine  Flügelthtire  in  einen  hohen  luftigen 
lal,  an  dessen  Wänden  sich  Schränke  mit  Anschauungsgegeo- 
ftnden,  meist  aus   fremdeo  Ländern   und  Erdteilen,   befinden. 

SehulfetQiidlieitfpflefe  Y.  21 


tgtingen  bei   Schülern  und   Eltero,    können  jene  un 
aber  man  darf  sich  nicht  dem  G-lauben  hingeben,  dals  dadni 
Irrtiimer  und  falsche  Berechnaogen  ausgeschlossen  seien. 

Aber  bei  aller  Regelung  der  Schul-  und  Hausarbeit  kax=an 
doch  Uberlastxing  der   Schüler    entstehen    durch    N  a  c  h  h  i  L  ^^ 
stunden.     Bei  regelmSisiger  Verbindung  zwischen  Schule  u«:^^ 
Haus  und  einer  gesunden  Organisation  des  Unterrichts  müss^^^ 
dieae    völlig   entbehrlich  sein.     Da    aber    leider   dieser    idei^    ^^ 
Zustand  kaum  in  Wirklichkeit  vorhanden  ist,    so    macht  ai<r:=^'^ 
das  Übel  bald  mehr,  bald  minder  geltend.     Häufig  in  der  u"^^^' 
schuldigen  Form,   dafs  die  Eltern  die  Aufsicht  bei  den  HaiL. — ^' 
arbeiten,    die  sie  selbst  leisten  müfsten  und  auch  meist  leistea^^** 
kimüten,    für  Bezahlung  irgend  jemandem  übertragen,  ohne  x  ^^^^ 
fragen,    ob    dieser    Ersatz    wirklich    zweckmäCsig    ist.     Diujti^    ^'' 
Jemand,    meist    älterer    Schüler,    Student   oder    An&nger   i 
Lehmrate^    betrachtet    als    seine  Hauptaufgabe   das  Einpauken^ 
von  Kenntnissen;    dafs  die  Art,  wie  dies  geschieht,  wichtigei^ 
ist  als  die  Kenntnisse    selbst,    weifs    der  Jemand  nur  in  A 
utthmefiUIen;    die    Regel   ist,    dafs   sich    die   Ait    eines  gutea 
Schul  Unterrichts  und  die  Art  dieses  Privatunterrichts    kreuzen 
und  stören  und  so   der  Sehlufseffekt  des    letzteren    oder    auch 
des  ersteren  recht  unbefriedigend  austlällt.    Hier  können  nur  ein 
tüchtiger  Arzt,  ein  tüchtiger  Vater  und  vor  allem  ein  tüchtiger 
Lehrer    helfen,    wenn    sie    in  gegenseitige   Verbindung    treten 
und  gegenseitig  sich  unterstützen.      Man  eifert  von  selten   der 
Schule   merkwürdigerweise    nur    selten    gegen    solchen   Privat- 
unterricht;   ja    an   vielen   Schulen  wird    er   faktisch,    nicht 
theoretisch    den  Eltern    aufgenötigt.     Nichts   ist   Charakteristik 
scher:     der    Besitz,     nicht    die    Erwerbung    von  Kennt- 
nissen erscheint  als  die  Hauptsache,  Kenntnisse,  nicht  geistige 
Kraft  werden  als  das  höchste  angesehen,      um  so  intoleranter 
sind  die  Schulen  gegen    den   Privatunterricht    in    ^AUotrien*, 
wozu  vor  allem   die  Musik    gerechnet    wird.     Sicherlich    wird 
die  Nervosität  unserer  Kinder  in  nicht  wenigen  Fällen  durch  die 
Übertreibung  der  musikalischen  Thätigkeit  gesteigert,  und  hier 
filnden    wiederam    die  Hausärzte    ein    schönes    und    nützliches 


Uiäst  an:  kl  ^ls* 
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\^IL  inteBBBDfloskn  Koncrose  ftr  Hyr-^c*  "izii  Z^iL:rriTl.r 
^^  LondflB  intiifiwiiri"  ¥i;apErgngg:  ix^di:^  I^e=•=z.  X.rrr.- 
I-Xingcsi  «otndkmen  wir  das  is^DO^. 

Das  stenlicbe  Hanptgebiade  ^s.  dk  Ai':ili:Li^  iz:  Sr::^o:4 
Vi^  in  anern  7000  Qnadntmeter  gro&en  reirkiki- licir-  G--::erL, 
"^reicher  npiittrihr  an  einen  anseedebn:«-  Ws^li  &::>::.*<: 

Eine  zwmannige  Treppe  fühn  zimkcLsz  ^zi  ei-ie  im  Pär- 
^t^eire  gel^ene  Veranda,  besdnimi.  den  Einden.  weun  die 
Cjartenw^e  fencht  sind,  zum  Anfea:hal:  z-j  dienen.  Von  hier 
^oa  gelangt  man  dareh  eine  Flügelthäre  in  einen  hohen  lutVig^n 
Saal,  an  dessen  Wänden  sich  Schränke  mit  An^ohauunJ^a4^*Jren- 
ständen,  meist  ans   fremden  Ländern   und  Erdteilen,    lvet\uden. 

Sehnlganrndhcitspfleg«  V.  :>l 
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der  Geflügelhof  und  ein  Haus,  in  welchem  die  abgelegten 
Kleider  der  RekoDvalesoenten  aufbewahrt  werden.  Datin  folgt 
der  Wald  mit  Bänken»  welche  zum  Sitzen  einladen. 

Die  Pflege  der  Kinder  wird  von  T^er  barmhemgen 
Schwestern  besorg,  denen  noch  einige  weltliche  Personen  zur 
Unterstützung  heigegeben  sind.  Sie  überwachen  nicht  nur 
Kleidung,  Speise  und  Trank,  sondern  auch  das  Verhalten  der 
Kinder.  Die  Kleidung  der  letzteren  ist  einfach,  aber  zireck* 
entsprechend,  die  Nahrung  kräftig,  schmackhaft  und  abwechse- 
Inngsreich.  Neben  vegetabilischen  werden  auch  animaliwlie 
Nährstoffe  reichlich  dargeboten.  Schwache  Kinder  erhalten 
aufserdem  Rotwein, 

Die    ärztliche  Leitung    führt    der  Anstaltsarzt,  Dr.  Ka8L 
FoLTAT5^K,    Assistent   an  der    Universitätsklinik    des   Professor 
Dr.  WiDERHOFER  in  Wien.     Ihm  zur  Seite  steht  der  Ortsant 
VON    Wbidlin^oau.     Aufserdem    statten    sämtliche    Spitalftrat», 
welche    Kinder    im    Rekouvalescentenhause    haben,    denaselbeso 
hin  und  wieder  Besuche  ab,  am  die  Fortschritte  ihrer  Patient^*^ 
in  der  Genesung    zu    beobachten.     Von    den  Krankheiten,  ^^ 
welchen  diese  gelitten  haben,    sind    die   gewühnlichsteD :  allg"^* 
meine  Emährungsstörnogen,  wie  Blutarmut,  Bleichsncht,  Rh^[' 
chitis,     Skrofulöse;    Erkrankungen    des    Nerrensystemes ,    w^^^ 
Epilepsie,    Veitstanz,    Hysterie,    Starrkrampf,    Lähmung   mC^^ 
Diphtheritis ;  Affektionen  der  Atmungsorgane,    wie  Luftröhre: 
katarrh,  Lungen-  and  Rippen  feilen  tzüodung,  Luugentuberkuloj 
Leiden  der  Verdauungsorgaae,   wie  Magen-,  Dünn-   und  Dic^^^ 
darmkatarrhj    Blinddarm-     und    Bauchfellentzündung,    Mage^^'' 
hlutungen;    Erkrankungen    der    Gelenke,    der    Knochen,    i^^^ 
Augen  und  der  Haut;  Verletzungen   und  Neubildungen;   en^^' 
lieh    verschiedene    Infektionskrankheiten.      Die    mit    letzter^^^^ 
behaftet   gewesenen  Kinder    werden    erst    dann    aufgenommen^' 
wenn  sie  nach  der  Entlassung  aus  dem  Krankenhause    weni^^' 
stens  acht  Tage  bei  ihren  Eltern  zugebracht  haben. 

Die  Summe  sämtlicher  Verpflegungstage  in  den  Jahr^  ^ 
1888—1890  belief  sich  auf  6790.  Wieviel  Segen  mag  wiL*!' 
rend  dieser  Zeit  in  dem  Rekonvalescentenbause  zu  Weidling*»-*^ 
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gestiftet  worden  sein!  Während  es  den  genesenden  Kindern 
[aheim  meist  an  Lnft  nnd  Licht  und  oft  genug  auch  an  aus- 
eichender und  passender  Nahrung  fehlt,  wird  ihnen  hier  dieses 
lies  in  ToUem  Mafse  geboten.  Und  während  sie  daheim 
obald  als  möglich  wieder  in  die  Schule  eintreten,  mögen  sie 
uch  für. die  Anforderungen  derselben. noch  nicht  hinreichend 
gestärkt  sein,  läüst  zpan  ihnen  hier  reichlich  Zeit  zu  körperlicher 
ind  geistiger  Erholung.  Ein  jeder  Menschenfreund  wird  daher 
len  edlen  Stiftern,  welche  nicht  weniger  als  100  000  fl.  für 
[ie  Anstalt  opferten,  gewifs  dankbar  sein.  Ein  jeder  wird  aber 
kuch  Fräulein  Mabianne  Niog  in  dem  Wunsche  beistimmen, 
lafs,  um  den  immer  mehr  zu  Tage  tretenden  Klagen 
iber  unbrauclibaTe,  kränkelnde  und  sieohe  Menschen 
irirksame  Abhilfe  zu  sohaffen,  auch  sonst  überall 
lufserhalb  grofser  Städte  Rekonvalescentenhäuser 
Für  Kinder  vonGemeinden  oder  vomStaate  errichtet 
werden  mögen,  in  welchen  nicht  nur  den  aus  den 
Spitälern  entlassenen,  sondern  überhaupt  allen  jenen 
Kindern  Pflege  während  ihrer  Rekonvalescenz  zu 
teil  werde,  deren  Familien  nicht  in  der  Lage  sind, 
dafür  die  nötigen  Mittel  aufzubringen.  Auch  der 
Schule  würde  daraus  ein  nicht  geringer  Nutzen  erwachsen. 


^itf  Urrrammlttngtn  nnl  tiftetnen. 


Aus  der  achuUiygrieiiigchee  Vereinigimg 
dea  Berliair  Lehrerverems. 


0.  Jankb, 

städtischem  Lehrer  in  ßerUn. 


Die  Vereiniguog  für  SchuJgesundheitspflege  des  BerüiWf 
Lehrervereina  beschäftigte  sich  im  rorigen  Jahre  wührend  der 
ersten  vier  Monate  mit  der  Schriftfrage.  In  den  Siteuagea 
vom  Januar  imd  Februar  sprach  zunächst  Herr  Lampe  I  üb«r 
daa  Thema:  „Aotiqua  oder  Fraktur'?"  Der  Vortragend» 
beleuohtete  die  historische,  roikswirtsohaftliche,  äatbetisdie, 
hygieniaohe  und  pädagogische  Seite  dieser  Frage,  Eis  wurden 
folgende  Sesolutiooeo  angenommen:  L  Die  Geschichte  i^ 
Schrift  lehrt,  daia  die  Antiqua  die  urdeutsehe  Sebnft  ist 
2.  a.  Der  Gebrauch  einer  Schriftart  ist  wünschenswert,  b.  D«r 
alleinige  Gebrauch  der  Antiqua  ist  anzustreben. 

Im   März    referierte    der  Schriftführer  Hertkl   über  di* 

Frage:  .Steil-  oder  Schrägschrift?^  Die  aufgestellten  Thesen 

lauteten:    1>  Die  Steilschrift  bietet  vor   der  Schrägschrift  ^ 

sonders  den  Vorteil,    dafs  sie  eine  befriedigende,   die  Qm^'^ 

heit   nicht   benachteiligeode   Körperhaltung    ermöglicht 

diesem  Grunde  ist  die   Einführung  derselben   in  die  Schol^ 

anzustreben.     2,    Die  Steibchrift   hat   dagegen    den   Naek 

dafe  sie  sich  wegen   der   schwierigen   Annfilhmog  im 

meiEen    nicht   zur  Schneilschrift   eignet,     De^v, 

späteren  Leben,   welches  Sohnellschnft  ver^ 

der    Steilachrift   die   Schrägsch    %hm_ 

Die   Versammlung   nahm  n 

dem  Gegenstände  ein,  sr 
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bm  Korreferat  über  dasselbe  Thema,  welchea  der  Vorsitzeade, 
Herr  Janke,  üteroabm.  Derselbe  stand  im  altgememen  auf 
der  Seite  von  Berlin  und  Rembold, 

•  Um  weitere  Kreise  der  Berliner  Lehrerschaft  für  die  An- 
gelegenheit der  Steilschrift  zu  interessieren,  hielt  am  30.  Oktober 
der  Schriftführer  Heetel  im  Berliner  Lebrerverein  einen  diee- 
bezügliehen  Vortrag.  Dabei  stellte  er  auf  Grund  der  in- 
kwiBchen  gesammelten  Erfahrungen  die  oben  erwähnte  zweite 
PhesOi  Steiischrift  eigne  sich  nieht  zur  Scbnellschrift,  nicht 
Irieder  auf,  sondern  trat  ohne  Einschränkung  für  die 
leokrechte  Schrift  ein.  Nach  einer  lebhaften  Debatt«  wurde 
folgende  Resolution  angenommen:  Der  Berliner  Lehrerverein 
bält  die  eingehendste  Prüfung  der  Steilschriftfrage  für  durch- 
pus  notwendig  und  ersucht  die  städtische  Schulverwaltung,  eine 
iDlche  durch  Einführung  der  Steiischrift  an  mehreren  Gemeinde- 
ichulen  baldigst  eintreten  zu  lassen.  Noch  vor  Absendung 
Üeser  Eingabe  wurden  seitens  des  Stadtschulrates  Professor 
Dr,  Bertram  in  allen  Schulkieisen  Steilsckriftversuche  ange- 
Irdnet,  Dieselben  werden  zur  Zeit  ausgeführt- 
t  In  der  Maisitzung  beschäftigte  sich  die  Vereinigung  nach 
hinem  Vortrage  von  Herrn  Pranoe  mit  den  „Sprach gebrechen 
loT  Schulkinder'*.  Redner  machte  besonders  folgende  For^ 
ieniBgen  geltend:  Man  regele  die  Atmungsthötigkeit,  wobei 
oamentlich  auf  die  Exspiration  das  Augenmerk  zu  richten  ist. 
^mmübnngen  müssen  fleifeig  getrieben  werden.  Hat  man  ein 
Itottemdes  Kind  in  der  Familie,  sc  suche  man  das  Leiden 
bhon  im  Keime  zu  ersticken.  Man  spreche  stets  gut  vor  und 
JNBrloDge  gutes  NachBpreuhen.  In  der  Schule  beanspruchen 
Bottenide  Kinder  die  besondere  Sorgfalt  des  Lehrers.  Eine 
iründHche  Heilung  bedingt  specielle  Kurse.  Die  Versammlung 
nachstehende  Sätze  an:  L  Die  Vereinigung  für  Schul- 
idheitspflege  hält  für  nötig,  dafs  auf  den  Seminatieü  eine 
ag^hende  Belehrung  über  Sprachphyaiologie  und  über  Sprach* 
ebrechen  gegeben  werde.  2.  An  den  Schulen  sind  besondere 
chülerkurse  zur  Heilung  der  Sprachgebrechen  einzurichten. 
Im  Juni    referierte  Herr  Gillert,    welcher   im  Auftrage 
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der   st&dtiseheD    Sehnldepiitation    Lichtmessungeni    in    Schnl^^^ 
Torgenomman  hatte,  über;  «Photometer  und  Kaumwink«^=' ^' 
messer  nach  Professor   Dr.  L.  Webem  und   die  Tage       ^ 
beleucbtnBg    io    Lehrrfiuineii.**      Im    Aasehlurs    hier^^^^ 
«teilte  in  der  naclisteii  Sitzung  Herr  Janke  die  „Bediogangt       ^ 
einer  guten  Belenchtung'*  fest. 

Im  September  Terbandelte  die  Vereinigung  über 
Thema:  «Die  Notwendigkeit  der  ersten  Hilfeleistung  i 
bei  plötzlichen  ÜDglücksfällen  in  Schulen  uni^*  ^ 
Turnhallen".  Eeferent  war  Herr  Jahke.  Die  Versamm^^^" 
Iung  hielt  für  erforderlich,  daTs  durch  hygienische  Kurse  di^  -*^* 
Lehrer  mit  der  ersten  Hilfeleistung  Tertraut  gemacht  wurden  «i^ßi 
Auf  Anregung  der  Vereinigung  ist  von  der  VerbandstoffiabrüÄ^-^* 
von  Moritz  BOhme,  Berlin  N,  Monbijouplatz  10,  das  erforder^:* 
liehe  Material  zusammengestellt  worden,  nilmlich: 

1.  Verbandkasten*     Inhalt:    1   Flasche    Sublimatlösung^ 
1:1000,     1     Pincette,    Sublimatpastillen,     1    Esmarchtuch, 

1  Gummischlauch,  Sublimatwatte,  2  Tupfer,  2  Cambricbinden^ 

2  Gazebinden,  5  Fingerbinden,  Heftpflaster,  Sicherheitsnadeln,» 
1  Anweisung.     Preis  6,50  «H.,  ohne  Pinoette  5,50  iL 

2.  Verbandpäckchen  nach  Esmarch.  Inhalt:  1  Es — 
marchtuch,  1  Cambricbinde,  2  mit  Sublimat  getränkte  Mull-^ — ^^' 
kompressen,  Sicherheitsnadeln,  wasserdichter  Stoff  und  Gebrauchs^ — ^^^^ 
anweisung.     Preis  0,65  M. 

In  der  Oktobersitzung  trat  die  Vereinigung  in  die  Erörte- 
rung der  Frage,  betreffend  Hilfsschulen  für  Schwachbe&higte 
respektive  Schwachsinnige  ein*  Herr  Eosenbebci  hielt  einen 
dies  bezüglicheD  Vortrag:  ^Lberdeu  Unterricht  f  är  seh  wach- 
be/ähigte  Kinder**.  Nachdem  in  naehreren  Sitzungen  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  debattiert,  auch  zwecks  Orien- 
tierung die  Idiotenanstalt  zu  Balldorf  bei  Berlin  besucht 
worden  war,  warde  in  der  Dezembersitzung  die  Erledigung 
dieaer  Angelegenheit  an  eine  Kommission  verwiesen. 

Im  November  hielt  Herr  Reusche,  Mitinhaber  von  Bonsx- 
STOCKS  optischrokuliatischer  Anstalt,  Berlin,  Leipzigerstrafse  101, 
einen  Vortrag  über  das  Thema:    „Die   Pflege 
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lit  besonderer  BerücksichtiguDg  der  Wahl  von 
!B rille  und  Pincenez".  In  derselben  Sitzung  referierte 
JBTerr  Sisgert  über:  „Die  Notwendigkeit  der  Verlän- 
gerung der  Pausen  in  den  Gemeindescbulen.^  Mit  der 
IFordenmg  des  Aeferenten,  nach  jeder  Stunde  eine  Pause  von 
Küiiideetens  12  Minuten  eintreten  zu  lassen,  in  welcher  sich  die 
ZKinder  auf  dem  Schulhofe  lebhaft  zu  bewegen  haben,  erklärte 
sicli  die  Vereinigung  einverstanden. 

Die  von  der  letzteren  herausgegebenen  Gesundheitsregeln  für 
dUe  Schuljugend  haben   weitere  günstige  Au&ahme    gefunden. 
"M^ahrend  diese  Regeln  zuerst  nur  auf  den  inneren  Deckelseiten 
-^on  Schreibheften   abgedruckt   waren,   erschien   später  bei  W. 
HssLEiB-Berlin  eine  besondere  broschierte  Ausgabe  für  30  Pf., 
^oi^e  eine  billige  Schulausgabe  für  10  Pf.     Nachträglich   sind 
^i.iicli  Plakatausgaben  veröffentlicht  worden:  a.  mit  Stäben  zum 
^/Lufrolleu  it  4,50,  b.  ohne  Stäbe  JL  3,  Verlag  von  W.  Isslbib- 
;^erlin.    Die  Gesundheitsregeln  sind  übersetzt  in  das  Ungarische 
-^om  Lehrer  ülricht  in  Budapest,  ins  Czechische  von  Antonin 
;J>4ojois,  Bürgerschullehrer  in  Prag,  ins  Finnische   und  Schwe- 
dische vom  Schulinspektor  Weckman   im  Äbo,    ins   Dänische 
-«rem  Prediger  Krage  in  Kopenhagen.    Wegen  der  Übersetzung 
ixx  andere  Sprachen  schweben  noch  Unterhandlungen.    Empfoh- 
len   änd   die  Regeln   von    den    Königlichen    Regierungen   zu 
-Potsdam  und  Liegnitz. 


Kongrefs  fBr  körperliche  Erziefanng  in  Paris.  ^) 

Die  KoDgrefsmitglieder  begaben  sich  einem  Berichte  des  „Progr, 
*»*^^."  zufolge  am  Vormittag  des  22.  April  znnächst  in  das  mit  dem 
OoUcge  de  France  verbundene  physiologische  Institut,  welches  Pro- 
fessor Habet'  im  Bois  de  Boulogne  errichtet  hat  Der  abwesende 
I^ir^itor  worde  durch  den  Präparator  Dbmeny  vertreten.  Bekannt- 
^^<^li  hat  Professor  Maret  verschiedene  Bewegungen,  wie  das  Laufen, 
S^pri^gen,  Marschieren,  den  Flug  der  Vögel  und  Insekten,  den  Galopp 
der    Pferde,  mit  Hilfe  photographischer  Momentaufnahmen   studiert; 

Vgl.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  6,  S.  281—282. 
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seine  Apparate  sind  so  vollkommen»  data  er  bis  zu  200  BÜder 
in  einer  Sekimde  erhalt.  Die  Mitglieder  wohnten  einigen  hierlier 
gehörigen  Experimenten  bei  und  vereinigten  sich  dann  im  Lyceam 
Louis-le  Grand,  am  an  den  Arbeiten  der  verschiedenen  Kommii- 
sionen teilzunehmen. 
Abteilung  für  Anthr opomet rie  und  Gesundheitspflege, 

Als  erster  Redner  führte  Dr.  KoENio  folgendes  aus:  Die 
körperliche  Erziehung  bezweckt,  die  Entwickelung  der  Lebenathitig' 
keiten  m  fördern  und  dadurch  den  einzelnen  in  den  Stand  zu  setzen, 
gegen  gesundheitsschädliche  Einfltil'se  mit  Erfolg  anzukämpfen. 

In  der  Pathologie  geht  die  gegenwärtige  Richtung  dabin,  bei 
dem  Kampfe  der  Infektionsstoffe  mit  dem  Organismus  dem  letzterei 
zu  der  siegreichen  Rolle  zu  verhelfen.  Dazu  dienen  auch  Körper- 
übungen^  die  nach  dem  Alter  und  den  Temperamenten  abgestuft  suui, 
wie  dies  Laörange  in  seinen  Werken  näher  gezeigt  hat.  Aufetbe 
des  Arztes  ist  es,  bei  der  Anwendung  körperlicher  Übungen  sein 
Urteil  abzugeben,  denn  die  Gymnastik  mufs  vor  allen  Dingen  eiae 
medizinische  sein.  Wird  das  französische  System  mit  dem  schwe- 
dischen Turnen  kombiniert,  so  gibt  dasselbe  bei  der  BehandlMf 
mancher  Krankheiten  gute  Resultate. 

Sodann  zeigte  Dr,  KoENIö,  welche  Erfolge  man  durch  die 
Pflege  des  Gesichtssinns  erreicht.  Weist  das  Kind  Ünregelmltäg' 
keiten  in  der  Brechkraft  der  Augen  auf,  wie  Kurzsichtigkeit  o4er 
Weitsichtigkeit,  so  mufs  man  diese  Fehler  zu  rechter  Zeit  korrigierrn, 
um  Scbwachsichtigkeit  und  Schielen  zu  verhüten.  Dabei  werda 
alle  Arten  von  Übungen  im  Freien  gute  Dienste  leisten,  da  es  sehr 
wichtig  ist,  das  Auge  an  den  Blick  in  die  Ferne  zu  gewölinen 
Abgesehen  von  den  Veränderungen  der  Sehschärfe,  gibt  es  gewisse 
Fähigkeiten  des  Gehirns,  welche  sich  parallel  mit  dem  Grade  4e* 
Weitsehens  entwickeln.  Mas  beobachtet  dies  bei  Landleutei  ^ 
Seefahrern. 

Andererseits  führt  nach  den  Beobachtungen  von  G.  CapOö  die 
mangelhafte  Ausbildung  des  Gesichtssinns  in  Wüßten  und  Steppen  fft 
Irrtümern  in  der  Schätzung  der  Ausdehnungeu  und  EBtfeniongen> 
Ute  Kenntnis  der  Perspektive  kann  nur  durch  eine  gleichzeitige  Er- 
ziehung des  Auges  und  des  Gehirns  gewonnen  werden,  und  dies«' 
Erziehung  wird  um  so  leichter  vor  sich  gehen,  je  früher  die  Refroktious- 
fehler  korrigiert  worden  sind.  In  dieser  Beziehung  sind  Schieß- 
übungen und  Exkursionen  ins  Freie  von  beträchtlichem  Nutzen 

Man  darf  nicht  übersehen,  dats  die  Schwachsichtigkeit,  mag  sie 
nun  von  Brechungsfehlern,  von  Veränderungen  des  Augenhintergrußd^s» 
oder  von  Hemmungen  in  der  Entwickelung  des  Gehirns  herrühren, 
sich  verbessern  lätst,  wenn  man  das  Auge  tlbt,   grolse   Drucke  oder 


Be  liefbuchst  ab  eil  zu  entziffern.  Bei  deB  Idioten  und  Geistesschwachen 
kann  das  Sehorgac  auch  ein  ausgezeichnetes  Mittel  für  die  Erziehung 
des  Geistes  werden.  In  der  Abteilung  des  Dr,  Bourneville  in 
Bicetre  hat  man  glÄnzende  Resultate  erzielt,  indem  man  von  den 
Schwachsinnigen  Buchstaben  auf  Zeichnungen,  welche  dieselbe  Fomi 
hatten,  legen  lieljs,  wodurch  nicht  nur  das  Gesicht,  sondern  auch  der 
Tastsinn  geübt  wurde. 

Nach  dem  Vortrage  des  Dr.  KoENIo  legte  ALBIN  Roüsselet 
line  Broschüre  Ton  PtCH  ERY  ^Über  die  Widers  tandsg}  in  aast  ik"" 
ror.  Das  System  Picherys,  welches  in  einigen  Hospitklera,  z.  B, 
in  Bicetre  auf  der  Kinderabteilung  des  genannten  Dr.  Bourneville 
angewandt  wird,  ist  berufen  auiserordentliche  Dienste  zn  leisten. 
I>l6S  System,  für  das  nur  einfache  Apparate  erforderlich  sind,  und 
das  auch  in  zahlreichen  Schulen  von  Paris  in  Gebrauch  ist,  gestattet 
zu  gleicher  Zeit  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kindern  üben  zu  lassen. 
Da  es  so  zur  Zeitersparnis  beiträgt,  so  wäre  es  gut,  wenn  der  Kon- 
gre£s   dasselbe  einer  näheren  Prüfung  nnterziehen  wollte. 

Nach  einigen  Beraerknngen  von  Dr.  TissiE,    Dr.  KoENio    und 
anderen  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Allgemeine  Versammlung  am  23.  ApriL 
In  der  allgemeinen  Versammlung  des  Kongresses,  welcher  der 
Stadtrat  Blondel  präsidierte^  und  der  auch  der  stellvertretende 
Bektor  der  Pariser  Akademie  Greard  beiwohnte,  wurden  die  von 
den  verschiedenen  Abteil nngen  gefafsten  Beschlüsse  besprochen.  Die 
Diskussion  drehte  sich  vornehmlich  um  die  beste  Methode  der  körper- 
lichen Übungen.  Auf  der  einen  Seite  standen  die  Verteidiger  des 
Turnens  an  Geräten,  auf  der  anderen  Seite  die  Anhänger  der  Übungen 
ohne  Geräte  und  der  Spiele  im  Freien. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Dr.  Tissle  wurde  die  Gymnastik  an 
Geräten  für  die  jüngeren  Kinder  beibehalten  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  dieselbe  methodisch  und  vorsichtig  betrieben  werde. 

Auch  die  Verhandlungen  über  die  Arbeits-  und  die  Erholungs- 
zeit der  Schuljugend  waren  sehr  lebhaft.  Sie  betrafen  insbesondere 
die  Stunden^  welche  dem  Spiele  zu  widmen  seien.  Schliefslich  wur- 
den sämtliche  Resolutionen,  welche  von  der  Sektion  für  Anthro- 
pometrie  und  Hygiene  gefatst  waren,  auch  von  der  allgemeinen  Ver- 
sammhmg  angenommen. 

Anf  den  Antrag  des  Dr.  TissiE  wird  der  nächste  Kongrefe  im 
Jahre  1893  in  ßordeaox  stattfinden,  nicht,  wie  von  einigen  Seiten 
gewüiiBcht  wurde,  abermals  in  Paris» 

Schliefslich  dankte  die  Versammlung  Herrn  Gr^ard,  dals  er 
ihr  die  Räume  der  Sorbonne  und  des  Lyceums  Louis-le-Grand  zur 
VerfQgang  gestellt  hatte. 
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Verhaiidlna^eH  der  New  Yorker  Akademie  der  Medizin, 
die  Mitwirkung  der  Schule  Ivei  der  Verhiitmig  der  Diphtherie 

betreffend* 

Die  New  Yorker  Akademie  der  Medizin  hielt  am  9,  April  d.  J, 
unter  dem  Vorsitze  von  Dr,  AüßüßT  Caille  eine  Sitzung  ab.  Gegen- 
stand der  Veriiandlung  war  nach  „Med.  News*"  die  Verhüttnig  der 
Diplitherie. 

Der  Vorsitzende  leitete  die  Diskussion  mit  der  Bemei'kTing  ein, 
dafs  im  letzten  Jahre  bei  dem  Gesuiidbeitsrate  von  New  York  3000 
Erkrankungen  an  Scharlach  mit  350  Todesfällen,  9000  Erkrankungen 
an  Masern  mit  700  Todesfülleu  und  4500  Erkrankungen  an  Dipb- 
therie  mit  1400  Todesfällen  gemeldet  worden  seien.  Die  Slerblicb- 
keit  bei  Scharlach  betrug  also  11,7  Prozent,  bei  Maseni  7,8  Proient, 
bei  Diphtherie  dagegen  31,1  Prozent,  Nach  diesen  Zalilen  sei  e« 
begreiüichj  dafs  gerade  die  Prophylaxe  der  Diphtherie  als  Tkmi 
für  die  heutige  Versajnmlung  gewählt  worden  sei. 

AuB  der  eingehenden  Besprechnng  heben  wir  nur  diejenigeD 
Pnakte  hervor,  welche  sich  auf  die  Schule  und  ihre  Einrichtnngea 
beziehen. 

Dr.  Smith  forderte,  dals,  sobald  eine  Diphlheritisepidemic 
herrsche,  die  Schulen  täglich  durch  Ärzte  inspiziert  und  wenigstens 
einmal  monatlich  desinhziert  werden  sollten.  Auch  Dr.  CaiLLÄ  war 
dieser  Ansicht,  da  nur  so  die  Hauptcentren  der  lufektion  tmfioliftd* 
lieh  gemacht  werden  künntcn. 

Dr.  H.  D.  Chapin  bemerkte,  die  Schulen  verdienten  bei  einer 
solchen  Diskussion  natürlich  besondere  lUlcksicht.  Er  wolle  di" 
berichten,  was  er  bei  dem  Besuche  derselben  gesehen  habe.  In 
der  Primilrschulcn,  die  mit  Kindern  tiberftillt  sei,  habe  man  d 
aus  keinen  Plat^  für  die  Überkleider  der  Kinder,  und  diesell 
würden  daher  auf  einem  der  hintersten  Sitze  tibereinander  wtf' 
gestapelt  AVenn  man  nun  bedenke,  dals  die  Überkleider  sehr 
oft  durchuilfst  seien  und  Kindern  angehörten,  die  aus  den  ärmst^i 
und  schmutzigsten  Wohnungen  kämen,  so  sei  leicht  zo  ventehett, 
wie  durch  diese  Gewohnheit  die  Verbreitung  infektiöser  Krank- 
heiten, insbesondere  der  Diphtherie,  begünstigt  werde.  Sei  doch  der 
Erzeuger  der  letzteren,  der  Kleb  s-L  OFFLEB  sehe  Bacillus,  allf««^ 
ordentlich  widerstandsfähig  und  oft  noch  nach  Jahren  in  iaÜzierU» 
Häusern  und  Kleidungsstücken  zu  linden.  Für  die  letzteren  seien 
daher  besondere  Garderoben  räume  erforderlich,  um  die  Verbreitiwg 
von  Mikroben  so  viel  als  möglich  zu  verhindern» 


eiser 

1 


kleinere  iKitteilnngen* 


Bakteriologische  Untersncbniig  des  Dorpater  Universitäts- 

Icitnigswassers.  Unter  diesem  Titel  hat  S.  Schulmann  vor  einiger 
Zeit  eine  Inauguraldissertation  veröffentlicht.  Derselbe  wollte  durch 
cUe  PrOfang  des  Universitätsleitungswassers  auf  Bakterien,  und  zwar 
Vornehmlich  auf  die  Anzahl  derselben  nach  der  nSyg.  Bunäsch,*' 
eia  Urteil  darüber  gewinnen,  ob  sich  diese  Leitung  nach  ungeMr 
dreyahrigem  Betriebe  bewährt  habe.  Schulmann  entnahm  zu  seiner 
Untersuchung  die  Wasserproben  an  drei  verschiedenen  Stellen  der 
IL«eitniig  und  zählte  die  Keime  seiner  Platten  gewöhnlich  am  vierten 
Ta^.  Er  fand  durchweg  unschädliche  Saprophyten.  Den  Befund 
^von  Schimmelpilzen  hält  derselbe  für  einen  Fehler  der  Plattenmethode, 
da  er  sehr  selten  in  zur  Eontrolle  angelegten  EsMARCHschen  Roll- 
röhrchen  solche  konstatieren  konnte.  In  den  aus  der  Bmnnenanlage 
entnommenen  Wasserproben  ergaben  sich  durchschnittlich  20  bis 
40  Keime  auf  1  ccm,  in  den  Cistemenproben  während  des  Winters 
^^reniger  als  100,  während  des  Herbstes  100 — 300,  im  Wasser  der 
loslasse  im  allgemeinen  noch  nicht  300,  häufig  sogar  noch  nicht 
lOO.  Das  Universitätsleitungswasser  ist  daher  vom  bakteriologischen 
Standpunkte  als  recht  gut  zu  bezeichnen. 

Frai^ea,  die  leiblichen  und  geistigen  Zustände  anormaler 

Kisder  betreffend.     Die  Anstalt  für  schwer  erziehbare  Kinder  von 

J,   TbOpeb  in  Jena  richtet  an  die  Eltern  ihrer  Zöglinge  vor    der 

Entnahme  folgende  Fragen:     1.     1.  Name;    Ort,  Tag  und  Jahr  der 

Geburt;  jetziger  Aufenthaltsort ;  Konfession.    2.  Name,  Stand  (Beruf) 

-Qnd  Wohnort  des  Vaters,    bezw.    der  Mutter  oder  des  Vormundes. 

HI.    Inwieweit  ist  die   leibliche  Entwickelnng   nicht    normal 

'verlanfen?    1.   Ist  etwas   besonderes  über  die  Schwangerschaft  mit 

dem  Kinde  oder  über  die  Geburt  desselben  zu  berichten?  2.  Ist  das 

Kind  gestillt  worden?    Von  wem  und  wie  lange?    Kann  daraus  ein 

«ngOnstiger  Einflufs  hervorgegangen  sein?     3.    Wie    oft    und    wann 

'wurde  es  geimpft?    Wurden  nach   der  Impfung  Veränderungen    be- 

vierkbar?    4.    Wann   lernte    daß    Kind    gehen?    Wann    lernte    es 

sprechen,  und  wie  entwickelte  sich    die  Sprache?     5.    Wann    hörte 

^üu  nftchUiche  Einnässen  auf?    Oder  findet  dasselbe  noch  statt,   und 

wenn,  wie  oft?     6.  Welche  Krankheiten  hat  das  Kind  überstanden  ? 

'Hat  es  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis,  Blattern,  Typhus,  Rhachitis, 
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Bltrofulose,    Atigen-    und    Ohrenkrankheiten,     Rachen-  oder  Na^^^' 
tlbel,    Kopfausschläge,    Schlajcrfluis,    Lähmung,    Krämpfe,    Epücp^^^ 
Gehirneiitzilmiimg    u.  s.  w,    gehabt?      Und    wenn,    haben    diesellt»*^ 
irgendwelche  Spuren  zurückgelassen?    7.  Smd  direkte  oder  indireÄ*^ 
Kopfverletzungen,  HimerschtUteruDgen   n.  s,  w.    Yorgekoramen?    0:^0^1 
bejahenden  Falls,  welche  Folgen  hatten  dieselben?  8.  Haben  sich        ^^ 
der  Familie  des  Kindes  GeisteskranklieiteD,  Himkrankheiten,  Nerr^^s^ 
krankheiten  (insbesondere  Epilepsie),  Trunksucljt,  auffallend eCharakte^^»^» 
Selbsttötungen,  Geistesschwäche  und  dergleichen  gezeigt?    In  welch*^^!* 
Verwandtschafts  Verhältnis     steht    das    Kind    zu     den    damit    beh-^^* 
teten  oder   damit  behaftet  gewesenen  Personen?    9.  Sind  Vater  iL-^^3d 
Mutter  blutsverwandt,  und  wenn^   inwieweit?    10.  Hat  der  Bau  i^M^^ 
Körjiers  (des  Kopfes,  des  Halses,  des  Brustkorbes,  des  Unterleibes.  (^^^ 
Haut,  der  Zähne  u.  s.  w.)  auffallende  Merkmale?    11.  Haben  Hai  tu  r    -M 
und  Gang  etwas  ungewöhnliches?  Ist  das  Kind  träge,  langsam,  nihcr^^?^ 
lebhaft,  unruhig,    aufgeregt  u.  s.  v,\?     Geht  es  vornübergebeugt. 
gestreckten  oder  gebogenen  Beinen?     12,    Sind    die   Hände    noi 
gebildet?     Fühlen  sie  sich  warm  oder  kalt  und    schlaff  an?     G 
das  Kind  mit  der  rechten  oder  mit  der  linken  Hand?   Kann  es 
Finger  willkilrlicli  spreizen  und  biegen?    Kann    es  allein   essen 
trinken?    Kann   es   sich   vollständig   aus-  und    ankleiden?     13, 
die   Verdauungsthätigkeit   eine   normale,   oder   treten  Störungen   a^ 
und  wie?     14,  Machen  sich  auch   schon  geschlechtliche   Reize 
merkbar?     (Ist    bemerkt   worden,    dais   es  onaniert?)     UI.    Ist 
Kind  in  seinem  Geistesleben  normal,  oder  zeigen  sich  aöffallen<fc^ 
Schwächen I    Einseitigkeiten    oder    Störungen?     In    letzterem  Fall^^ 

1.  Liegen  Störungen  der  Sinne  vor  (leichte  P'rregbarkeit  eine -^ 
Sinnesorganes  oder  Stumpfheit  eines  sedchen,  ÜberemptindUchkeL  ^ 
der  Haut  oder  Unempftndlichkeit  gegen  Hauti*eize,  herfoi«^^ 
gerufen    durch    Wärme,    Kälte,    Schlag,    Drack,    Kitzel    u.    s.    w,^  —  • 

2.  Wann  und    worin   zeigte    sich    ein    Zurückbleiben    hinteT  Gleicl«:»^"^ 
altrigen?     W^orden    ajidere    auffallende  Abweichungen    bemerkt    tm^  j 
welche?  (Gedächtnisschwäche,  Mangel  an  Aufmerksamkeit,  Zerstrentfl 
heit,  Zerfahrenheit,  Mangel  an  Auffassungsfähigkeit,  an  Einbild 
kraft  n*  s.  w.  oder  auffallende  entgegengesetzte  Veraidagung?)    3. 
das  Kind  bereits  unterrichtet  worden?  Wo.  von  wem  und  wie  lange 
Wie  war   der  Erfolg?     In    welchen    Cnterrichtsfüchem    ist    es 
leistungsfähigsten?  In  welchen  Gegeiistünden  zeigte  sich  der  geringst»^ 
Erfolg?  und  welches  war  die  vermeintliche  Ursache?     4.    Wie  wei' 
sind  die  Farbenvorstellungen   ausgebildet?    (Welche    Farben    w«rdei^^^ 
unterschieden?)  Wie  die  Zahhorst eilungen?  Wie  die  Zeitvorstellungen^ 
öi    Kann  es  etwas  versländlich  und   frei    wiedererzählen^    und    wa«^=s 
etwa?     6.    Sind    Sprachstörungen    (Stammeln,    Stollern,    Nicht 
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nkönnen  einzelner  Laute  u.  s.  w.)  vorhanden?  IV.  Sind 
e  Erscheinungen  im  Gemütsleben  bemerkt  worden?  1.  Ist 
nd  mehr  heiter  oder  mehr  traurig  gestimmt?  2.  Hat  es 
Gdte  Angstzustände,  und  wie  äufsem  sich  diese?  3.  Ist  es 
nend  oder  gleichgültig  oder  schadenfroh  gegenüber  dem  Weh 
?  Neckt  es  gern  andere,  oder  ist  es  verträglich  ?  Ist  es  mit- 
oder  selbstsüchtig?  gesellig  oder  abgeschlossen  ?  gutmütig  oder 
j?  Ist  es  verträglich,  oder  zankt  es  leicht?  Zeigt  es  sich 
laft,  trotzig,  heftig,  jähzornig  u.  s.  w.  und  bei  welcher  Ge- 
it?  4.  Besitzt  es  normale  Eltern-  und  Geschwisterliebe? 
ht  es  willig?  wenn  nicht,  wie  äufsert  sich  der  Ungehorsam? 
%  es  Charaktereigenschaften,  die  für  andere  gefährlich  sind, 
B  äufsem  sich  diese?  6.  Macht  das  Kind  der  Führung  (Er- 
)    noch   aufserdem    besondere   Schwierigkeit?     Wenn,    worin 

dieselbe?  7.  Hat  es  besondere  Angewohnheiten,  Anlagen, 
jarkeiten  und  Liebhabereien?  V.  Sind  die  Thätigkeits- 
nngen  normal?  1.  Beschäftigt  es  sich  (lernt  und  spielt  es) 
id  von  selbst?  2.  Womit  beschäftigt  es  sich  am  liebsten? 
es  in  praktischen  Dingen  geschickt  oder  unbeholfen?  4.  Wird 
;h  irgendwelche  Lähmung  oder  Steifheit  seiner  Organe  im 
Q  behindert?  5.  Wofür  hat  es  besonderes  Interesse  und 
II?  vi.  1.  Sind  für  die  abnormen  seelischen  Zustände 
^sondere  Ursachen  aufzufinden,  wie  Erziehungsfehler,  körperliche 
listige  Überanstrengung,    oder   lange    gewohnte  Unthätigkeit, 

Gemütsbewegungen,  heftiger  Schreck  oder  Angst  oder  Furcht? 
1  die  abnormen  Zustände  dauernde  oder  vorübergehende?    In 

Falle:  treten  sie  periodisch  auf  und  in  wie  langen  Zwischen- 
1?  3.  Welche  ärztlichen  wie  erzieherischen  Mittel  wurden 
angewendet  zur  Beseitigung  der  abnormen  Zustände?  Mit 
n   Erfolge  und  von  wem? 

Bfickgratsverkrfimmnng  und  Knrzsicliti^keit  yon 
Irinnen  in  KSln.  Vor  einiger  Zeit  wurde  in  Köln,  wie  wir 
Väd,  Warte**  entnehmen,  eine  ärztliche  Untersuchung  von 
inn^  auf  Rückgratsverkrümmung  und  Eurzsichtigkeit  vor- 
neu,  die  zu  folgenden  Ergebnissen  führte :  Von  439  Mädchen 
377  ohne  Rückgratsverkrümmung;  92  hatten  einen  leichten 
,  der  ohne  Schwierigkeit  beseitigt  werden  kann;    3  litten  an 

entwickelter  Verkrümmung,  deren  Heilung  schon  Mühe  und 
ler  verlangt;  bei  7  war  das  Leiden  bereits  soweit  vorgeschritten, 
äum  eine  Heilung  noch  möglich  ist.  Die  Schülerinnen,  welche 
Immungen  zeigten,  wurden  auch  auf  Eurzsichtigkeit  untersucht, 
en  102  Skoliotischen  waren  nur  12  myopisch.  Diesem  Übel 
also  die  Ursache  der  Verkrümmung  nicht  wohl  zugeschrieben 
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werdcE.  Dagegen  gibt  die  Steigerung  der  Fälle  mit  den  Scliiil- 
jaliren  zu  denken  Das  Ergebnis  in  den  einzelnen  Klassen,  be- 
ziehungsweise nach  den  verschiedenen  Schuljahren  war  niimlkh 
folgendes:  erstes  Schuljahr,  VL  Klasse:  72  Schülerinnen,  sämtlich 
ohne  Verkrümmung;  zweites  Sch«yahr,  V.Klasse:  63  Schülerinnen,^ 
von  denen  59  keine,  4  den  Anfang  einer  Verkrttnunimg  aateseij 
drittes  Schuljahr,  IV.  Klasse:  69  Schülerinnen^  damnter  13 
Verkrümmung  und  1  von  diesen  kurzsichtig;  viertes  Sclmljam 
111.  Klasse:  73  Schülerinnen,  von  diesen  waren  20  mit  ROck^ 
Verkrümmungen,  2  der  letzteren  mit  Kurzsichtigkeit  bebaftetjj 
fünftes  und  sechstes  Schiiljahrj  IIjB.  Klasse :  53  Schtilerinnen,  uütt 
denen  13  Rückgratsverkrümmungen,  und  rwar  4  fast  unheübai 
zeigten,  1  kurzsichtig  war;  fünftes  und  sechstes  Schuljahr,  IIA.  KksK 
56  Schülerinnen,  22  mit  Verkrümmungen,  darunter  3  fast  unbeilhi 
6  kurzfiichtig ;  siebentes  und  achtes  Scimljahr,  I.  Klasse;  53  Schöl 
rinnen,  20  mit  Verkrümranngen,  welche  3  mal  schon  stürker  ent- 
wickelt waren,  2  davon  kurzsichtig. 

Die  liuftsehlffalirt  im  Dienste  der  SchulliTgieiie.  In 
„Ztschr,  f.  Luftschicht.''  teilt  der  russische  Ingenieur  ob  erst  v*  KosLOH 
folgendes  mit:  Den  13./25.  August  1891  w^urde  zum  ersten 
heim  Aulstieg  des  Luftballons  der  Kaiserlich  russischen  tecluii5<^tiett 
Gesellschaft  ein  Versuch  gemacht,  Luftproben  aus  verschiedenen 
Höhen  zu  nehmen,  um  zu  beobacliten,  ob  darin  Bakterien  vorkommffli. 
Der  dabei  benutzte  Apparat,  konstruiert  von  Dr.  E.  BaGBNOPF  nri 
verbessert  von  Oberst  KosLOFF,  bestand  aus  einem  bei  -f  180*  C. 
sterilisierten  Kolben  nebst  einer  Vorrichtung,  iu  jeder  gewtlBsdrt^Ji 
Höhe  frische  Luft  in  denselben  aufzunehmen.  An  dem  gciiÄDa^ 
Tage  wurden  nun  einige  Versuche  gemacht,  welche  ergaben,  (Ufft  f 
Höhen  von  1300  m  über  der  Vorstadt  von  St.  Petersburg  kei 
Bakterien  mehr  vorhanden  waren.  Dies  zeigte  sich  dadurcbt 
in  dem  Kolben,  welcher  drei  Tage  hindurch  in  konstanter  Temp^n 
von  37,5"  C.  gehalten  wurde,  sich  keine  Kolonien  in  den  Flei«( 
peptonmassen  gebildet  hatten.  Der  Verfafser  rät  nun,  solche  V 
suche  auch  im  Interesse  der  Schulen  vorzunelimen,  wo  es  fiicli 
die  Frage  handelt,  bis  zu  welcher  Hiihe  Friscltluftkan&le  fftr  die 
Ventilation  über  das  Schuldach  hinaus  aufgeführt  werden  sollen, 
verspricht  sich  von  einem  derartigen  Vorgehen  um  so  mehr  Erfolg, 
der  Apparat  blols  0,5  Kilogi*aram  wiegt  und  es  leicht  ist,  ihn  doK 
einen  kleinen  Fesselballon  zu  lieben,  automatisch  in  gewünschter  Höta 
durch  Wasserauslassen  mit  frischer  Luft  zu  füllen  und  dinn  ^^ 
Bakterienkolonien  zu  untersueben.  Ob  mau  freilich  ein  praktisch 
wertbares  Resultat  dabei  gewinnen  wird,  bleibt  fürs  erste  abzuwari 
Voraussichtlich  würde   für  die  Kanäle,  welche  bakterienfreie  Luft  ii^ 
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die  Schulen  einfilhreD  sollen,  eine  viel  zu  grofse  Höhe  erforder- 
lich sein. 

Verbot  des  Korsetts  für  Scbfilerinneii  dnrcb  Kaiser 
Joseph  IL  Es  dürfte  wenigen  bekannt  sein,  so  lesen  wir  in  der 
„N,  Fr,  iV.**,  dafs  die  Ärzte,  welche  die  Zwangeijacke  des  Korsetts 
ans  hygienischen  Gründen  bekämpfen,  hierin  an  keinem  Geringeren 
als  Kaiser  Joseph  n  einen  Vorläufer  haben.  Unter  dem  14.  August 
1783  erliefe  derselbe  nämlich  ein  Hofdekret,  in  welchem  es  beifst, 
da(fi  „die  schädliche  Wirkung  des  Gebrauches  der  Mieder  auf  die 
Gesundheit  und  besonders  den  Wuchs  des  weiblichen  Geschlechtes 
allgemein  erkannt**  sei  und  dafs  die  „Nichttragung''  derselben  zu 
ihrer  guten  Leibeskonstitution  unendlich  viel  mitwirke.  Daher  wurde 
das  Tragen  von  Miedern  in  den  Trivialschulen ,  Waisenhäusern, 
Klöstern  und  allen  anderen  weiblichen  Erziehungsanstalten  strenge 
untersagt  und  den  „Schulhaltem  eingebunden**,  kein  miedertragendes 
Madchen  in  die  Schule  aufzunehmen  oder  in  derselben  zu  belassen. 
Die  Schuloberaufseher  verlangten  in  dem  Halbjahresbericht  von  ihren 
Untergebenen  über  die  Durchführung  des  Kaiserlichen  Dekretes 
str^ge  Rechenschaft. 

Jngendspiele  in  Paris.  Im  Pariser  Schulwesen,  so  berichtet 
die  „Müneh.  nied,  Wochschr.*',  sind  jetzt  die  Parole  die  Spiele 
im  Freien.  Im  Juli  v.J.  waren  177  junge  Lehrer  der  Pariser  Volks- 
sdiulen,  von  jeder  Schule  einer,  vom  Schulinspektor  in  das  Hotel 
de  ville  zusammenberufen  worden,  um  über  die  Spiele  der  Schul- 
kinder zu  beraten.  Der  Vorsitzende  der  nationalen  Liga  für  die 
physische  Erziehung,  in  dessen  Hände  der  Stadtrat  von  Paris  diese 
Angelegenheit  gelegt  hat,  erinnerte  zunächst  an  das  Urteil  des  Eng- 
länders Matthew  Abnold,  welcher  die  Elementarschulen  von  Paris 
für  die  besten  der  Welt  erklärt  hat.  Darauf  wurde  beschlossen,  auf 
die  Spiele  im  Freien  mehr  Gewicht  zu  legen.  Im  Bois  de  Boulogne 
und  im  Bois  de  Vincennes  sollen  Anleitungen  zu  denselben  gegeben 
werden.  Das  freie  Spiel  will  nicht  blofs  der  Gymnastik  dienen,  es 
will  auch  eine  Schule  der  Ordnung,  des  Mutes,  der  freiwilligen 
Disziplin  und  der  Pünktlichkeit  sein.  Die  Sache  wurde  von  den 
jungen  Lehrern  mit  grober  Begeisterung  aufgenommen. 

SehBlg&rteB  in  Österreichisch-Schlesien  sind  nach  der  „Päd, 
Warte*'  an  417  von  482  öffentlichen  Volks-  und  Bürgerschulen 
?orhanden.  Von  diesen  Schulgärten  besitzen  323  Obstgärten  und 
Baumschulen,  138  Versuchsfelder,  während  die  übrigen  mehr  Zier- 
und  Gemüsegärten  sind. 
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Dif  ueueu  SebalordunDgeD  für  die  bayrischen  fiyitiDas^S^tt 
in     hygieiiiseher     BeziehEiHg.       Die     auf     Grund     eingeheD«^--^^^ 
BeratuBgen  des    obersten  SchiiJrates  getroffenen  Änderongen   in   c^^^ 
SchulordnMDgen     und    Leljrprogrammen     der    bamscheo    Gj-mnas""    i^ 
mid  Realgymnasien,  so  schreibt  das  »Päd.  WochbL*" ,  sind  durch  K — — ^ 
Verordnungen  vom  23.  Juli,  beziehungsweise  3.  September  v.  J.  ?^*^  '^' 
tyffentlicbt  worden   und   niit    Beginu   des   neuen  Schuljahres,    das 
Bayern  mit  dem    10.  September  beginnt,    ins   Leben  getreten, 
Stundenzahl  au  den   humanistischen  Gj-mnasien  beträgt   nunmehr 
Klasse  L    und  IL    (^  Sexta    und    Quinta)    je  25,    in    Klasse 
(^  Quarta)    26,    in  Klasse  IV-    {=  Untertertia)  27.    in  Klasse 
und  VL  (^^  Obertertia  und  Untersekunda)  28,  in  Klasse  VII.,  \1I 
und  IX.  (^  Obersekunda,    Unter-  und  Oberprima)   29.     Die  Tur-'^  -*^' 
stunden   sind    in   den    angeführten  Zahlen  mit  einbegriffen»     Dies 
Rücksieht  gezogen,  ergibt  sich  für  die  preulsischen  Gi^mnasien  gcget^^ 
Über    den    bayrischen  ein  Mehr  an  Stunden   in   Sexta   und    Quin'  ^ 
um  3,    in  Quarta  um  5,    in  Untertertia  um  6,    in  Obertertia   u«:» 
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Untersekunda  um  5,  in  Obersekunda,  Unter-  und  Oberprima  u«^ 
2  Stunden,  wozu  noch  die  obligaten  Singstunden  in  Sexta  unJ 
Quinta  treten.  Das  Realgymnasium  beginnt  in  Bayern  erst  mt  ^^^ 
Klasse  IV.  {==  Unterqnaita).  da  die  Schüler  die  Studien  der  unterste^ 
drei  Klassen  am  humanistischen  Gymnasium,  bezw.  der  Lateinschtd X^*-' 
absolvieren.  Die  Stundenzahl  beträgt  in  Klasse  IV.  29,  in  Klasse  V.  30,  uM 
Klasse  VLSI,  in  Klasse  VIL  bis  IX.  33  inklusive  Turnen,  gegen  frühe  ^^^^ 
eine  Minderung  in  Klasse  IV.  um  2^  in  Klasse  V,  um  3,  in  Klasse  VlX^'^ 
um  2,  in  Klasse  VIU,  und  IX,  um  1,  also  im  ganzen  um  9  Stimdcn«*^ 
Die  preulsischen  Uealgymnasien  weisen  ein  Mehr  auf  in  Untersekund»  f>^^ 
um  4,  m  Obersekunda  um  3,  in  Untertertia  um  2  Stunden, 
ohne  die  drei  unteren  Klassen  um  9  Stunden.  Im  übrigen  decken  sicff- 
die  einzelnen  Bestimmungen  der  neuen  Schulordnungen  so  ziemlich  mü  _— -j 
den  bisher  bekannt  gewordenen  der  prenfsischen  Schulen.  In&be-^^**^ 
sondere  sind  auch  die  gleicben  Krleichterunge»  für  die  Abgimgs 
Prüfungen  gewährt.  Nur  von  einer  besonderen  Prtlfnng  behufs  Ver*" 
Setzung  ans  Untersekunda  (^^^  Klasse  VI.)  ist  in  den  bayrischeix 
Schulordnungen  nicht  die  Rede.  Dagegen  ist  wichtig  die  Bestim 
mung,  dais  Realgymnasialabsolventen,    die   zum  Zwecke   des  FakuLÄ^^^*'' 
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Htsstuditims  auch  das  Absolutorialzetignis  des  humanistisclien  Gym- 
'sasiams  erwerben  wollen,  nunmehr  eine  Ergänzungsprtifnng  allein  in 
[den  alten  Sprachen  zu  bestehen  haben,  während  sie  bisher  in  allen 

Eftcbern  sich  der  Absolulorialprüfung  unterziehen  mufstei.  Durch 
ie  neuen  Schulordnungen  zieht  sich  das  Bestreben,  jede  Über- 
t)ürdung  der  Schüler  nach  Thuuliehkeit  fern  zu  halten  und  der 
Schulhygiene  alle  Rücksieht  angedeihen  zu  lassen.  Darum  wesent- 
liche Beschränkung  der  häuslichen  Arbeiten,  besonders  der  schrift- 
lichen, sodann  Anordnung  von  Pausen  nach  jeder  Schulstunde,  Be- 
schränkung des  Unterrichts  an  einem  Halbtage  auf  3  Stunden  mit 
4^usnahme  jener  Vormittage,  auf  welche  freie  Nachmittage  folgen, 
Ifieren  zwei  in  der  Woche  zu  gewähren  sind,  Freilassung  der  Sonn- 

ge  von  häuslichen  Schularbeiten,  Verlegung  der  Hauptthätigkeit  in 
Schule,  Exkursionen  ins  Freie  u.  a.  m,     Gewifs,  wenn  die  Be- 

immiuigeu   der    neuen   Schulordnungen    nach    dieser  Richtung   hin 
chlich    zur  Durchfülirung  gelangen,    so  wird   das    dem   heran- 
lenden   Geschlechte,    namentlich    auch    in    gesundheitlicher    Be- 
tiehungj  zum  Segen  gereichen, 

Ärzte  als  Mitglieder  der  lokalen  norwegischeuScltnlverwal- 
tüDgen.  In  die  lokalen  norwegischen  Schulverwaltungen,  welche  frtlher 
ßchulkommissionen  hiefsen,  seit  dem  Schulgesetz  vom  26.  Jimi  1889 
bber  Schulverwaltungeu  genannt  werden,  beginnt  man  ganz  allmäh- 
lich auch  Ärzte  zu  wählen.  Die  Auffassung,  welche  bei  diesen 
Wahlen  hervortritt,  kann  als  erste  Frucht  der  Bestrebungen  ange- 
sehen werden,  zu  welchen  man  sich  infolge  der  grofsen  Reformen 
BBi  Auslandes  auf  schuthygienischem  Gebiete  erhob.  Bei  näherer 
Pelrachtung  der  Verbesserujigen,  die  der  Nachbar  an  seiner  Woh- 
nung anbringt,  blickt  man  auf  seine  eigene  und  entdeckt  daran 
Mängel.  Und  die  Beseitigung  der  letzteren  läfst  dann  in  der  Regel 
niclit  auf  sich  warten,  soweit  es  die  ökonomischen  Verhältnisse 
irgend  erlauben.  Die  Wahl  der  Ärzte  in  die  Schul  Verwaltung  aber 
kann  man  billig  genug  haben.  Es  ist  freilich  eine  beklagenswerte 
Thalsacbe,  dals  die  grofse  Mehrzahl  der  norwegischen  Mediziner  die 
Schulhygiene  kaum  mehr  als  dem  Namen  nach  kennt.  Ist  es  mir 
doch  vorgekommen,  dafs  Ärzte,  die  durch  ihre  Tüchtigkeit  in  der 
Praxis  rühmlichst  bekannt  sind,  Werke,  und  zwar  ganz  allgemeine, 
Iber  Schulhygiene  von  mir  zu  leihen  begehrten,  von  mir,  dem  Kinder- 
Mirer,  ohne  specielle  fachlich -medizinische  und  hygienische  Einsicht, 
^K6nig  Salomon  wandte  sich  an  Jörgens  Hutmacher^,  sagt  ein  nor- 

iregisches  Sprichwort.  _,    „    ^_ 

L  M.  K.  HAkonson-Hansen. 

I       Die  Anforderaigeu  der  Schulhy^ene  vom  ächulmätmisehen 
Itandpniikte  ans,  so  lautete  nach  dem  ^Hann.  Kur/'  das  Thema^ 
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über  welches  Direktor  Rambohr  in  der  letzten  Sitzung  des  Yereini 
für  öffentliche  Gesuüdheitspflege  zu  HaimoTer  sprach.  In  der  vorig« 
VeTsaminliiiig  hatte  Stabsarzt  Dr.  KIRCHNER  die  ärztlichen  Ansichten 
über  diese  Frage  entwickelt  ond  denselben  durch  Aofstelloiig  einer 
ÄDiahl  Thesen  bestimmte  Form  gegeben.  Direktor  Rämdohr  stellt« 
Dim  in  seinem  Vortrage  fest,  dafs  zwischen  den  Anschauungen  der 
Ärzte  nid  Schulrallnner  nur  geringe  Abweichungen  bestehen. 
N amen t lieb  gilt  dies  in  Bezug  anf  die  gewöhnlichsten  Scholkrant 
heiten,  die  Kurzsicbtigkeit»  die  Rtickgratsverkrümmang  und  die  Nef' 
TOsitÄt.  Betreffs  der  Forderung  eines  Schularztes  erkannte  Redfler 
an,  dafs  in  fielen  Fällen  der  Ürztliche  Beirat  in  der  Schnle  aie 
entbehrt  werden  kann.  Soweit  nicht  die  einheitliche  Schulleil 
durch  Mitwirkung  eines  Schularztes  gefährdet  wird,  ist  die  Berafiiag 
eines  solchen  gutznheifsen.  Es  bestehen  zur  Zeit  noch  verechiedeBi 
Ansichten  über  den  Wert  dieser  Einrichtung,  wie  zwei  vom  Vortrageodea 
verlesene  Schreiben  ans  Frankfurt  a,  M.  und  ans  Breslau  bewiese«,  vo 
bereits  Schulärzte  thätig  sind.  Redner  hoffte  dals  sich  gewisse  Richtiimtin 
ziehen  lassen  werden,  am  in  keiner  Weise  Differenzen  zwiscbeü 
Arzt  und  Schulleiter  aufkommen  zu  lassen.  Nach  einer  eingehendeo 
Diskussion  des  Vortrags  wurde  zum  Schlüsse  eine  Kommission 
gewählt,  welche  die  von  Dr.  Kirchner  und  Direktor  Raüdohb  auf- 
gestellten Thesen  beraten  soll.  Dieselbe  besteht  aus  den  Herreft 
Sanitätsrat  Dr.  Gürtleb,  Stabsarzt  Dr.  Kirchner,  Direkte 
Rambohr,  Professor  Dr.  Capelle,  Stadtschnlinspektor  Dr.  WEB- 
HAHN  und  Architekt  NüSSBAüM. 

Ferienkurse  für  Lehrer  in  Edinbirg.    Zum  sechsten  Male 
gedenkt  man  in  diesem  Jahre    während    des  Monats  August  Ferien- 
kurse ftlr  Lehrer  in  Edinburg  abzuhalten.     Diese  Kurse  werden  am 
Tage   Gelegenheit  zur  Ausbildung  im  Handarbeitsunterrichte  bieiei», 
während  am  Abend    hygienische    und    ähnliche  Vorträge    stattünden 
sollen.     So   wird   Dr.  J.  Berey   Haycraft  Anleitung   zimi   Unter- 
richt in  der  Gesundheitspflege  und  Physiologie   erteilen   und  anlser- 
dem  physiologische  Vorträge  in  der  „Schule  für  Naturwissenschaften* 
halten.     Professor  A.  C.  Haddon  aus  Dublin  und  Dr.  GB066B  ioa 
Freiburg  haben    einen   Kursus    der  Anthropologie    angekündigt.     Im 
übrigen  sind  noch  beabsichtigt  Kurse  in  der  Botanik  mit  besonderer 
B^rtlcksichtigung  der  heimischen  Flora,   in  der  Zoologie    unter  Rer- 
vorhebuDg    der    lokalen    Fauna    und    in    der    allgemeinen  Biologie, 
Nähere  Auskunft  erteilt  Herr  J.  Arthur  Thomson,  M.  A.,  Üniver- 
fiity  Hallj  Edinburg. 

Ansteckong  von  150  Schulkindern  durch  ein  scbarlaeh- 
krankes  Kind  in  Paris.  .^The  Sanit  Insp.*'  berichtet,  daTs  in 
einem  der  Arrondissements  von  Paria    ein    mit  Scharlach    behaftetes 
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^imd    ?or    seiner    yöUigen    Genesimg    wieder    zur    Scliule    geschickt 

urde.  Es  Hefa  sich  zweifellos  nachweisen,  dafs  dies  die  direkte 
Ursache   von    150   anderea    Sc harlactif allen    nnter    der    Schuljugend 

ar,   von  denen  18  todlich  verliefen. 

Der  BerHuer  Verein  znr  Beschaffung  ärztliclier  Hilfe 
tfir  Lehreriimeii  nud  ErzieherinneE  hielt  jüngsi  unter  dem  Vor- 
sitze von  Professor  Liebreich  seine  Jahresversammlung  ab.  Einem 
Berichte  über  diese  Versammlung  entnehmen  wir,  dafs  der  Verein 
Äogenhlicklich  500  Mitglieder  zählt  und  dals  sich  84  Berliner  Ärzte 

r    unentgeltlichen   Behandlung    derselben  erboten    haben.     Infolge- 
!D  war  von  den  3986  Mark,  welche  der  Gesellschaft  im  letzten 

ahre  znr  Verfügung  standen  ^  nur  ein  sehr  geringer  Teil  für  ärzt- 
liches Honorar  erforderlich,  und  es  konnte  eine  verhältnismäfsig 
gro£»e  Summe  für  kräftige  Nahrung,  Bäder j  Medikamente,  chirur- 
gische Bandagen  u.  dgL  verausgabt  werden.  Auch  war  der  Verein, 
da  er  gleichzeitig  durch  den  Archerfonds  unterstützt  wurde,  im 
Stande,  kranke  Lehrerinnen  in  klimatische  Kurorte  und  verschiedene 
Bäder  zu  senden. 

Dia  erste  allpussische  hygienische  Ausstellung,  welche 
(ton  der  russischen  Gesellschaft  zur  Wahning  der  Volksgesundheit 
veranstaltet  wird,  soll  nach  der  „S/.  Beiersb,  tned.  Wockschr/'  im 
Frühjahr  1893  in  St.  Petersburg  stattfinden.  Das  Ausstellungs- 
bureau  bittet,  die  Anmeldungen  von  Ausstellungsgegenständen  bis 
zum  L  September  d.  J.  einzusenden.  Das  Bureau  befindet  sich  in 
St.  Petersburg,  Dmitrowski  Pereulok  No.   15. 

Benutzung  der  Militärschidmmschnle  in  Augsburg 
durch  Schaler  der  dortigen  Studienaustalt-  Man  schreibt 
uns  ans  Augsburg:  Auf  ergangene  Anregung  besuchen  im 
heQngeu  Sommer  viel  mehr  Schüler  der  hiesigen  Studien- 
instalt  die  Militärschmmmschule  als  im  vorigen  Jahre,  öffent- 
liche Anerkennung^  vielleicht  auch  Nachahmung  verdient  das 
Verfahren  unserer  Militärverwallnng,  welche  nicht  blofs  den  Söhnen 
von  Offizieren  und  Unteroffizieren  Freikarten  gewahrt,  sondern  auch 
allen  anderen  Schülern,  die  vom  Rektorate  als  minder  bemitt<?lt 
bezeichnet  werden.  Die  Militilrsch wimmschule  erfreut  sich  der  be- 
sonderen Gunst  des  Publikums  wegen  der  militärischen  Disciplin  der 
Schwimmlehrer. 

Hygienischer  Unterricht  in  spaniseheu  Schalen.  Nach 
nTfie  Brit  Med.  Journ."  hat  der  spanische  Verein  für  Gesonil- 
heitspflege  Unterrichtskurse  in  der  Hygiene  für  Schüler  eingerichtet. 
Die  betreffenden  Vorträge  werden  von  den  Doktoren  Tolosa, 
Mariscal,  Lletoet,  Varela  und  anderen  hervorragenden  Hygie- 
nikemi  die  zugleich  Mitglieder  des  genannten  Vereins  sind,  gehalten. 


Die  Herzogin  von  Aibany  als  patentierte  Erflnderin  ein^^ 
Schulbank.    Der  Name  der  Herzogin  von  Albany,  der  Patrone^se 

des  GesundheitsiDstituts  in  London,  in  Verbindung  mit  einem  neuen 
SchalpnJt,  ist  eine  vollkommene  tTberraschung*    Die  Herzogin  zeig^^ 
persönlich    im    Parkes-Museum   ibre  Erfindung  einer  fachmäniiis«il»«ß 
Kommission.     Es    war    eine    Schulbank    mit    Tiscb,    die    von       <ler 
Herzogin  und  ihrer  Mutter,  der  regierenden  Flirstin  VOK  Wald^c<k» 
gemeinsam    entworfen    worden    ist.     Die  Kinder  der   Herzogin  ^W"05 
Albany    benutzten    diese    Erfindung    ihrer  Mutter  und  Grofsmia.'tter 
,  selbst^  und  auch  die  erstere  hat  bis  zn  ihrem  achtzehnten  Jährte      Atif 
«inem  ähnlichen  Subsellium  gesessen.     Die  Konstruktion   wurde       tob 
der  Kommission  für  ebenso  praktisch  als  hygienisch    vorteilhaft        «f- 
kannt»    und  die  Bestellungen  auf  die  patentierten    Herzogin  Alb^^wiy- 
Sttihle  geben  zahlreich  ein. 


]imtlict|t  tJerfügungcn. 


Verfiiping  der  Küitigliehen  Regierung  zn  Düsseldorf 
iber  Ansselznng  des  Nachraittagsnnterrichtes  bei  gröfser  flit:^  ^^*^' 

Düsseldorf,  den  3.  Juni  1891.  -  * 
Da  es  bei  der  Entfernung  mancher  Schulen  vom  Wohnorte  ^^^^^ 
Ortsscbulinspektors  nicht  immer  möglich  ist,  die  durch  unsere  V^  ^^ 
ftigung  vom  5,  Juli  1877  vorgeBchriebene  Genehmigung  zur  ku^ 
Setzung  des  Nachmittagsunterrichtes  bei  grofser  Hitze  rechtzeitig  el 
zuholen,  so  wollen  wir  gestatten,  daCs  die  Ortsscbulinspektoren 
Hauptlehrer,  bezw.  alleinstehendeD  Lehrer  der  von  ihrem  Wohnoi 
mehr  als  2  km  entfernten  Schulen  ermächtigen,  den  Nachmittag 
Unterricht  auszusetzen,  wenn  im  Schulzimmer  11  Uhr  Tornu 
21^  R.  im  Schatten  festgestellt  worden  sind;  die  Erteilung  die^^^ 
Ermächtigung  soll  jedoch  nur  dann  erfolgen,  wenn  die  Lage  u 
Grüfse  des  Schulzimroers  und  die  Zahl  der  in  demselben  sitzende 
Kinder  dies  erforderlich  erscheinen  lassen.  Die  Aussetzung  des  Unter 
richtes  ist  jedesmal  im  Klassenbuche  zn  vermerken,  auch  ist  diesell 
dem  Ortsschulinspektor  anzuzeigen. 

Königliche  Regierung. 
Abteilung  fUr  Kirchen-  und  Schulwesen. 


335 
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Erlals  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 

vam  2L  Juli  1891,  Z.  2811, 

sämtliche  Ortsschnlräte,  betreffeud  den  Vorgang  bei  Er- 

teiluiig  tdh  Altersdispensen  znm  Eintritte  in   die  Schule  für 

uoch  nicht  8cliiil Pflichtige  Kinder. 

Der  Bezirksscbulrat  der  Stadt  Wien  hat  in  seiner  Plenarver- 
Sammlung  vom  8.  Juli  1891  beschlossen,  im  Hinblicke  darauf^  dafs  es 
an  eigenüichen  den  Vorgang  bei  Erteilung  von  xyiersdlspensen  regeln- 
den normativen  Bestimmungen  fehlt,  dem  Ortsscbulrat  des  L  bis 
X.  Gemeindebezirkes  die  naehslehendeo  Punkte  als  Richtschnur  für 
die  Behandlung  derartiger  Ansuchen  bekanntzugeben: 

1.  Schriftliches  oder  auch  blofs  mündlicheä  Ansuchen  der  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  beim  Ortsschnlrate  neben  Beibring:mig  des 
GehurtsscheineF»  und  des  Zeugnisses  eines  stüdtisclien  Arztes  über  die 
körperliche  und,  soweit  als  mögheh,  auch  über  die  geistige  Reife  des 
Kindes.  Hierbei  kann  wohl  angenommen  werden,  dafs  körperlich 
kräftige  und  gesunde  Kinder  zumeist  auch  geistig  soweit  entwickelt 
sind,  dafs  sie  für  den  Unterricht  taugen. 

2*  Der  Ortsschulrat  entscheidet  über  derlei  Ansuchen  nach 
folgenden  Grundsätzen: 

a.  ErreichuDg  des  schulpftichtigeD  Alters  bis  längstens  15,  Jänner 
des  folgenden  Jahres.  * 

b.  Rücksichtnahme  auf  die  Kanmverbältnisse  in  den  Schulen, 
daher 

c.  Aufnahme  dieser  Kinder  und  Zuweisung  derselben  an  die 
Schulen  erst  nach  den  gesetzlichen  drei  Ei  fisch  reibtagen. 

3.  Dem  Ortsschnirate  bleibt  es  vorbehalten,  die  Rückstellung 
eines  mit  Altersdispens  aufgenommenen  Kindes  zu  verfügen,  falls  seitens 
der  Lokalkonfcrenz  oder  der  Schulleitung  die  geistige  Unreife  des 
Kindes,  noch  bevor  es  das  6.  Lebensjahr  erreicht  hat,  konstatiert 
und  dem  Ortsschulrate  die  Anzeige  erstattet  wurde. 


Die  Bestimmungeu  iber  Gesundheitspflege  in  der 
Schulordnuiig  der  Stadt  St.  Gallen. 

Die  Abschnitte  über  Gesundheitspflege,  welche  der  Schnlrat  der 
Stadt  St.  Gallen  der  am  25.  Juni  v.  J.  erlassenen  Schulordnung 
einverleibt  hat,  lauten  nach  der  „Wocitschr.  /.  Kimlgärtn.'*  folgen- 
dennalsen: 

§  1 .  Die  Schüler  sind  nach  ihrer  Gröfse  auf  die  für  sie  passen- 
den Bänke  zu  verteilen.  Für  Kurzsichtige  und  Schwerhörige  sind 
die  vordersten  Plätze  anzuweisen. 


Dm  Schuljahr  beginnt  in  Wien  mit  dem  15.  September.    D.  Bed. 
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§  2.     Das  Tragen  von  Oberkieidem,  wie  Schleifen,  Überr^^^fc'**» 
Pulswärmer  etc.,  ist  im  Schulzimmer  unbedingt  verbaten. 

§  3,     Die  Temperatur  in    den  Schuliimmem  soU  während    «1«^ 
Heizperiode  nicht  unter  15**  C.  und  nicht  über  18**  C,  betragen* 

§  4*  Die  Lehrer  sorgen  für  genügende  Lüftung  der  Lokale 
Von  Ühelständen  in  Bezug  auf  Heiznng  und  Ventilationaeinrichtongen 
haben  sie  sofort  dem  Vorsteher  zu  Händen  der  Verwaltungskommissioo 
Anzeige  zn  machen. 

§  5.  Wenn  im  Laufe  des  Vormittags  die  Temperatur  in  <i«fl 
Schulzimmeni  auf  27  **  C.  steigt  und  über  Mittag  anhält,  so  dOrC«*^ 
an  der  Primarschule  KJassenspaziergänge  an  SteEe  des  Unterrie-'to*^ 
treten. 

§  6.     Die  Lehrer  solkn  ein  wachsames  Ange  auf  epidemis«^^^* 
Kinderkrankheiten    halten   nnd    ihre  Wahrnehmungen,    wenn    imrar":^^^^ 
nötig,    dem   Bezirksphysikat     mitteilen.     Kinder,    die    an    Scharls^^^ 
gelitten  haben^  dürfen  nur  auf  ärztliches  Zeugnis    hin  wieder  in  i 
Schnle  aufgenommen  werden. 

Im  übrigen  gelten  die  sanitätspolizeilichen  Vorschriften- 

§  7,  Der  Besuch  der  Eisbahnen  ist  der  Schuljugend  nur  t 
10 — 12  Uhr  vormittags  und  von  1  Uhr  mittags  bis  zu  einbrechem 
Dunkelheit  gestattet. 

Der    Besuch    des    Eisfeldes    bei    abendlicher    Beleuchtung 
Schülern  nur  dann  erlanbt,    wenn   sie    unter    elterlicher  Begleitu^i^-^^ 
erscheinen. 

§  8.     In  Handarbeitsschulen  der  Mädchen  von  der   ersten   b 
zur  letzten  Schulstufe  ist  es  verboten,  Hausaufgaben  zu  erteilen 
dürfen    also   in    der  Schule    begonnene  Arbeiten   nicht   zur   Ferti^^--'^' 
Stellung  nach  Hanse  mitgegeben  werden. 


A 


hin 


perfonatieii. 


Herr  Professor  an  der  Studienanstalt  in  Augsburg  P.  B,  Skpp* 
hat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Der  Geheime  Medizinalrat  Professor  Dr.  R.  ViRCHOW  in  Berlin 
erhielt  das  Kommandenrkreuz  des  griechischen  Erlöserordens. 

Geheimrat  Professor  Dr.  ROBERT  KocH,  Direktor  des  Instituts 
für  Infektionskrankheiten  in  Berlin,  ist  zum  Generalarzt  L  Klasse 
befördert  worden. 

Die  neugebildete  hygienische  Gesellschaft  in  Moskau  hat  unseren 
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(ätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  Erisman,  zu  ihrem 
denten  gewählt. 

Der  Chefarzt  des  k.  k.  Theresianoms,  Dr.  Joseph  Heim  in 
1,  wurde  zum  Yicepräsidenten  des  dortigen  medizinischen  Dok- 
kollegiums  für  das  nächste  Yereingahr  gewählt. 
Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  EüLER,  ünter- 
»dirigent  der  Königlichen  Tumlehrerbildungsanstalt  zu  Berlin, 
den  Charakter  als  Schulrat,  der  Oberlehrer  an  der  genannten 
dt  G.  ECKLER  das  Prädikat  Professor  erhalten. 
Der  Professor  für  Technologie  und  allgemeine  Gesundheitspflege 
ler  technischen  Hochschule  in  Hannover  Post  ist  zum  vor- 
nden  Rate  im  preulsischen  Handelsministerium  ernannt  worden. 
Dem  Dr.  Ctrüs  Edson  wurde  die  Stellung  als  oberster 
iter  des  Gesundheitsrates  in  New  York  übertragen. 
Dr.  Julius  Moritz,  welcher  bereits  einige  Zeit  als  technischer 
arbeiter  im  Gesundheitsamte  zu  Berlin  etatsmä(sig  fungierte,  ist 
Kaiserlichen  Regierungsrat  und  ordentlichen  Mitgliede  dieses 
SS  ernannt  worden. 

Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stralsund,  Dr.  Fritz 
HXSj  der  sich  um  die  Förderung  der  Jugendspiele  verdient 
cht,  hat  das  Direktorat  des  dortigen  Realgymnasiums  über- 
nen. 

Zum   außerordentlichen   Professor    der  Hygiene    am   Jefferson 
ical  College  in  Philadelphia  wurde  Dr.  Coplin  ernannt. 
Dr.  G.  Sanarelli  hat  sich  als  Privatdocent  der  Gesundheits- 
B  in  Siena  habilitiert. 

Der  Privatdocent  Dr.  Livius  Fürst,  welcher  unter  anderem 
Äsungen  über  Schulhygiene  hielt,  ist  aus  dem  Lehrkörper  der 
ersität  Leipzig  geschieden. 

Vor  kurzem  feierte  der  Herausgeber  der  turnerischen  Zeitschrift 
mpia^,  Gerrit  Dissb  in  Rotterdam,  sein  fünfundzwanzigjähriges 
läum  als  Turnlehrer. 

In  Boston  verstarb  Dr.  Henry  J.  Bowditch,   eine  Zeit  lang 

izinalinspektor  des  Gesundheitsamtes  von  Massachusetts. 

Aus  Paris  kommt   die  Nachricht  von    dem  Ableben   des  Dr. 

•TBK,  Medizinalinspektors  der  Schulen  des  XI.  Arrondissements. 

Der  frühere  Hausarzt  der  Theresianischen  Akademie    in  Wien 

Gerhard   von   Brbunino   ist  daselbst  im   79.  Lebensjahre 

3rben. 


fitttrotur. 


Besprechungen. 

Dr.    MaNöenot,       MtHletun      Inspectear       des     ^eoles     a    Pms, 
L*hy^^tie  daus  leg  imlm  primaires  publiques  de  Loudres, 

Extrait  de  la  ^  Revue  d'   Hypiene,     Avec   10  fig.    Parifl,   1891 

G.  Masson.     (36  S.  8^,) 

Seitens  des  framösischen  Mimsterinins  fttr  öffenUichen  Unter- 
richt zum  hygienischen  Kongrefs  nach  London  entsandt,  beDOtzte 
Dr.  Mangenot  die  Gelegenheit,  sich  eingehend  mit  dem  dortigen 
Volks schnlwesen  vertraut  zn  machen,  über  welches  er  die  beaannte 
anziehende  Studie  TeröffentJichl- 

Die  gesamte  Verwaltung  der  Schulen  Englands  erfolgt  a&ch 
der  der  Broschüre  Torangeschickten  kurzen  Einleitung  auf  Grand 
des  Gesetzes  Tom  9.  August  1870  und  eines  ErgänzungsgesetM 
Toin  10.  März  1890  durch  den  seitens  einer  Stadt  oder  einer  Gruppe 
TOn  Gemeinden  gewählten,  nötigenfalls  in  mehrere  Sektionen  geteilt«i 
Ausschufö  oder  School-Board.  Derselbe  besteht  aus  5  bis  55  Mit- 
gliedern und  besitzt  in  allen  Schul angelegenhciten  eine  fast  onb«- 
schränkte  Selbständigkeit,  Ihm  liegt  insbesondere  die  Erwerbtmg 
von  SchulgrundstUcken,  die  Herstellung,  EinrichtuDg  und  Erhaltung 
der  Gebäude,  die  Ausschreibung  und  Erhebung  der  ScholsteßenJt 
die  Bestimmung  der  Höhe  der  Unterrichtsgelder,  die  ZuerkeaDMi 
etwaiger  Befreiungen  von  denselben,  die  Überwachung  des  ScIhü* 
he  such  es,  die  Verhängung  von  Strafen  für  Schul  Versäumnisse,  die 
Bestellung  von  Schulleitern  und  Lehrern  ob.  Während  die  staatliche 
Untersttifznng  für  tlie  Volksschulen  Londons  im  Jahre  1840  nnr 
30  000  iß  betrug,  erreichte  sie  ira  Jahre  1891  die  Höhe  vod 
468  453  £.  Im.  letztgenannten  Jahre  brachte  die  Schalsteuer 
1  171  229  £  ein,  so  dafs  sich  die  Einnahmen  des  Londoner  School- 
Board  bei  Hinzurechnung  kleinerer  sonstiger  Einkünfte  im  Vorjahfe 
auf  1  711  130  £,   d.  i.  auf  rund  30  I^IiUionen  Mark  behefea. 

Früher  wurden  die  Volksschulen  von  Privaten  oder  von  den 
Kirchen sprengelii  unterhalten.  Viele  derselben  sind  aber  bereits  w 
den  Schul ausschufs  abgetreten,  so  dafs  dieser  gegenwärtig  über 
407  985  Plätze  ftlr  Schüler  verfügt,  während  die  noch  besteheDden 
Privatschulen  260  449  Kinder  aufnehmen  kdiinen.  Da  neue  Schule» 
ftlr  60  000  Schüler  in  der  Ausführung  begriffen  sind,  so  wird  Loadoi 
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Kflrze  angef&hr  700  YolksschnleD  mit  einem  Fassungsraiime  yon 
id  je  1000  bis  1200  Kindern  besitzen;  von  diesen  Schalen 
dören  etwa  420  dem  Londoner  School-Board  zu. 

Im  allgemeinen  werden  jetzt  die  Schalen  nach  einer  dem  neaen 
inlgesetz  beigegebenen  Bauordnung  dreigeschossig  hergesteUt,  so 
ir,  dafs  die  Räume  des  Erdgeschosses  für  die  Kinder  von  3  bis 
fahren  bestimmt  sind,  während  im  ersten  Stockwerke  die  Mädchen 
1  6  bis  13  Jahren  und  im  zweiten  Stocke  die  gleichaltrigen  Knaben 
verrichtet  werden.  Jedem,  der  London  besucht,  fallen  zwischen 
I  zahlreichen  gleichartigen  Wohnhäusern  sofort  die  hohen  um- 
grdchen  eigentümlich  gestalteten  Schulgebäude  auf. 

Mangenot  schildert  nun  ausfOhrlich  die  hygienischen  Ein- 
titungen  der  Londoner  Volksschulen.  Er  drückt  sein  Erstaunen 
;,  dafs  trotz  der  ungeheuren,  seit  den  letzten  Decennien  im  Bau 
1  in  der  Einrichtung  der  Schulhäuser  gemachten  Fortschritte  dem 
nilhofe,  selbst  aufiserhalb  der  City,  wo  der  Baugrund  nicht  sehr 
er  isty  nur  eine  beschränkte  Ausdehnung  gegeben  wird  und  dals 
ht  selten  auch  das  als  Terrasse  konstruierte  Dach  dem  gleichen 
ecke  dienen  mufs. 

Das  Yom  Untergrunde  isolierte  Schulgebäude  liegt  von  der 
abe  und  den  benachbarten  Häusern  getrennt.  Jede  Abteilung  hat 
BD  gesonderten  Eingang.  Die  Stiegen  sind  meist  vierarmig,  mit 
i  Rohepiätzen  versehen,  gut  erhellt  und  bis  auf  eine  Höhe  von 
I  m  über  den  Stufen  mit  emaillierten  Platten  verkleidet.  Zu  jeder 
teihing  gehört  femer  eine  eigene  Kleiderkammer  und  ein  Wasch- 
m,  in  welchem  sich  die  Kinder,  zu  je  20  geordnet,  vor  Eintritt 
die  Halle  zu  waschen  und  zu  kämmen  haben.  Die  HaUe  ist  ein 
(Iser,  sehr  heUer,  von  den  anstolsenden  Klassenzinmiem  durch 
fimg^iche  Fenster  getrennter  Raum,  in  welchem  auch  körperliche 
nngen  ausgeführt  werden.  Die  Schulzimmer  selbst,  für  jede 
teiluig  meist  8,  besitzen  ungefähr  4,5  m  Höhe,  7  m  Breite  und 
i  bis  10,2  m  Länge.  Da  eine  Klasse  in  der  Regel  für  60  Schüler 
dämmt  ist,  so  kommt  auf  jeden  Schüler  eine  Grundfläche  von  rund 
m'  und  ein  Luftraum  von  etwa  5  m'. 

Das  licht  fällt  im  allgemeinen  von  links  ein,  doch  ist  auch  im 
gensatze  zu  den  diesbezüglichen  festländischen  Vorschriften  die  An- 
Dgung  der  Fenster  auf  der  rechten  Seite,  ja  selbst,  und  zwar 
mft  Ergänzung  des  Seitenlichtes,  auf  der  Rückseite  des  Klassen- 
imers  gestattet.  Wo  die  Anordnung  der  Fenster  von  links  oder 
a  rechts  nicht  möglich  ist,  wird  Oberlicht  verwendet.  Einige 
■asenzimmer  sind  bloüs  durch  verschiebbare  Glaswände  voneinander 
trensty  damit  es  dem  Hauptlehrer  möglich  wird,  den  Unterricht  einer 
oberen  Zahl  von  Kindern  gleichzeitig  zu  überwachen. 
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Die  Bänke  haben  gewöhnlich  nur  zwei  Plätze;  «umeist 
die  von  Mose  konstmiertei»  in  Verwendung;  in  neuester  Zeit 
soktie  nach  Croydon  und  nach  Cbüwys  versucht.  Alle  besitien 
bewegliche  Pultplatleii,  um  ein  hequemes  Aufrechtstehen  zu  ermöglichen, 
da  in  Flngland  die  Kinder  nicht  lange  unbeweglich  sitzen  bleiben, 
Yielroehr  die  Unteiricblsstunden  stets  durch  stehend  und  im  Takte 
ausgeführte   körperlicbe    oder   Oesangübungeu    unterbrochen  wer4< 

Sämtliche    Räume  sind   in    vorzüglicher  Weise,    meist   mitl 
Warmwasserheizung,  zu  erwärmen  und  gut  ventiliert. 

Aafser    einer     Anzahl    Ürinoirs    besitzt    jede    Küabenabteüi 
mindestens  5,  jede  MädchenabteÜnng  mindestens  8  mit  WaaserspOloilf 
versehene  und  von  olien  erhellte  Aborte. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  des  weiteren  noch  den  Arzt- 
heben  Dienst  in  den  Volksschulen,  die  Bauordnung  und  die  Institution 
der  Freitische  erörtert,  verdient  von  allen  jenen^  welche  sich  mit 
dem  Bau  und  der  Einrichtung  der  Schulen  zu  beschäftigen  habei, 
die  vollste  Beachtung. 

Professor  an  der  k.  k.  Gewerbeschule  Architekt  KARL  A.  RomstorPES 

in  Czernowitz. 


Professor   Dr.    Karl    Eüler,    Unterrichtsdirigent     der    Köni^licl 
Tumlehrerbildungsanstalt.     EleiEes   Lehrbnch    der  Schwill»^* 
kuBst.     Mit  21   Abbild.  Berlin,   189L  E.  S.  Mitüer  und  Sohn. 
(58  S.  S^.) 

Das  uns  vorliegende  Schwimmbuch,  ein  handlicber  Auszug  im 
dem  im  Jahre  1870  von  demselben  Verfasser  in  Geraeinschaft  mit 
0.  Kluge  herausgegebenen  gröfseren  ,, Lehrbuch  der  SchwimmkUfiSfr" 
mnfafst  in  10  Abschnitten  das  wissenswerteste  über  Schwimmunter- 
richt und  Schwimmkunst.  Professor  Euler  stützt  sich  hierbei, 
in  seiner  früheren  Arbeit,  auf  die  altbewährte  PFUELsche  Metlii 
was  dem  Buche  und  der  Sache  sicher  nur  zum  Vorteil  gereicht. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  mit  groiser  Sachkeiintnis,  veafi 
auch  in  aller  Kürze,  Anlegung  und  Einrichtung  von  Schwimm- 
BadeanstaUen.  Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  wichtigsten  Badern 
nebst  Andeutungen  über  Bade-  und  Schwiramkleidnng,  ober  Wl 
wärme  und  über  das  zu  beobachtende  Verhalten  vor,   in 
dem  Bade.     Der  dritte  Abschnitt  verbreitet   sich  über   das 
erlernen    des  Schwimniens    ohne    und    mit    Verwendung    künstli^ 
Mittel,     Die  Seh wimm Vorübungen  auf  dem  Lande  bilden  den  vie 
Abschnitt    des     Buches,       Der    fünfte    und    wichtigste    Abschnitl 
bespricht  den  Schwimmunterricht  im  Wasser  und  unterscheidet  hi^f" 
bei  mit  Rücksicht   auf   das   methodische  Verfahren   drei    ^Klassen' 
„die  Schwimmübnngen  an  der  Stange*^  (Bewegungen  der  Beine,  Be- 
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wegnngen  der  Arme,  gleichzeitige  Bewegung  der  Arme  und  Beine), 
las  Geführtwerden  an  der  Stange  mit  straffer  und  schlaffer  Leine"  und 
lieMich  ndas  Freischwimmen."  Im  sechsten  Abschnitte  finden 
das  hauptsächlichste  über  Probe-,  Baner-  und  Fabrtenschwimmen, 
fcer  Schwimmfeste  und  über  Reigen-  und  Wettschwimmen.  Dann 
folgt  in  den  näcb  sten  zwei  Abschnitten  daa  Tauchen,  das  Schwimmen 
Bter  dem  Wasser  und  das  Wasserspringen,  welch  letzteres  einge- 
Qder  besprochen  wird.  Unter  den  hierbei  angeführten  Sprtlugen 
Hissen  wir  einzelne  sehr  übliche  tunierische  SpringÜbuDgen,  wie 
pielsweise  die  Springe  aus  dem  Handstehen,  aus  der  Wage  und 
Jer  Beinwage,  Der  nennte  Abschnitt  gibt  die  Beschreibung 
einiger  Schwimmkünste  mit  und  ohne  Gerät,  der  zebnte  and  letzte 
sehr  erwünschte  Darlegung  des  angewandten  Schwimmens  und 
nicht  minder  willkommene  Anweisung  zur  Rettung  Ertrinkender. 
Das  ganze  Werkchen  ist  höchst  instmlctiv  gehalten  und  bildet 
Ben  wertvollen  Beitrag  zur  Schwimmlitteratun  Die  Sprache  ist 
erall  klar  und  verständlich,  die  reichlicb  gegebenen  Kegeln  und 
fcterweisungen  sind  /afslich,  die  mannigfachen  Abbildungen  ganz 
rzügUch,  so  dafs  wir  das  Buch  allen,  denen  es  mit  der  Pflege  der 
Scliwinimknnst  Ernst  ist,  aus  vollem  Herzen  und  auf  das  wärmste 
Dpfehlen  können.  Hoffen  wir,  dafs  es  sich  neben  dem  grofeen 
bwimmbuch  gleicher  Beliebtheit  und  Beachtung  erfreuen  und  so 
wohlverdiente  Verbreitung  finden  werde. 

Universitätslehrer  Jaro  Pawel  in  Wien, 


SCHARFF,  Hanptlehrer  in  Flensburg.  Hchreihschlüe.  Methodisch 
geordnete  Hefte  zur  sicheren  und  scbnellen  Erlernung  der  senk- 
rechten Schreibschrift,  entworfen  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Forderungen  der  Gesundheitslehre  und  unter  Zugrundelegung 
des  goldenen  Schnitts,  H.  Teil,  Antiqua.  Flensburg,  1892. 
Hnwald.     (6  Hefte,  je  A  0,15.) 

Der  im  vorigen  Jahre   erschienenen  imd   überall  sehr  beifklhg 
^ffzenommenen  ersten  Abteilung  des  ScHARFFschen  Werkes,  welche 
Frakturschrift  enthält/    sind    nunmehr    die    Ergäiiznngshefte    in 
chrift   gefolgt»    so  daJ's   jetzt   mit   Einschlufs  des   12  Seiten 
senden,   in  gesondertem  Heft  erschienenen  und  ftlr  Lehrer   der 
senkrechten  Schreibweise  sehr  wichtigen  Begleitwortes  die  verdienst- 
volle Gesamtarbeit  fertig   und  —  man  darf  die*  im  Doppelsinn  des 
^'ortes  sagen  —  vollendet  vorliegt.    Schärff  hat  mit  bewundems- 
Sorgfalt    und  zielbewufstem  Fleifs   für   die   aufrechte   Schrift 


*    Vgl,    die    Besprechung    in     dieser  Zeitschrift,     1891,   No.   i, 
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Formen  geschaffen,  welche  dureljaus  bahnbrechend  genaant  werden 
müssen,  selbst  wenn  spätere  Zeiten  oder  auch  örtliche  VerhÄltutsse 
in  mancher  Hinsicht  Änderungen  an  seinen  Buchstabea  und  74hl(ii 
vornehmen  imd  zum  Teil  schon  vorgenommen  haben.  Persönüclef 
Geschmack  und  langjährige  Gewöhnung  werden  die  ScbriftfornM 
immer  wieder  im  einzelnen  umgestalten,  wie  dies  Referent  z*  B. 
mit  den  Ziffern  3,  4  und  5  zu  thun  geneigt  wÄre,  doch  düifte 
ScHARFFs  Schreibschule  als  Ganzes  für  die  nächste  Zuktrait  ein 
Grundstein  der  modenien  Steilschrift  bleiben.  Der  einzige  ^om 
augenärztlichen  Standpuidct  zu  erhebende  Einwand  gegen  die  Kleiübcit 
der  Schrift  im  5.  und  6.  Heft  des  ersten  Teiles,  der  die  Frftktnr 
enthalt,  ist  in  der  zweiten  Abteilung  hei  der  Antiqua  in  dankenswert«^ 
Weise  gegenstandslos  gemacht;  wir  begegnen  nirgends  mehr  ew« 
Höhe  des  ,,n"  unter  2  mm.  Der  Verleger  hat  durch  TorzOglicii^ 
Papier,  durch  scharfen  lithographischen  Druck  und  mlLfeigen  Pr*^ 
seinen  vollen  Anteil  am  Gelingen  des  Werkes. 

Vielfach  wird  es  angenehm  empfunden  werden,  dafs  in  dems^^'*^^ 
Verlage  auch  Schreibhefte  ohne  Vordruck  mit  einfacher  Steilscto^i*^' 
liniatur   erschienen   sind,   welche   auf  dem  Umschlag    die   Abbil*^^ 
eines    senkrecht    schreibenden   Knaben,    auf  der   zweiten  Seite       ^ 
deutsche  und  lateinische  Steilschriftalphabet,  endlich  auf  dem  ECJW^*' 
blatte   Schreibregeln  für    senkrechte   Schrift    enthalten.     Der    V^^ 
eines     solchen    Heftes    ohne    Vordmck     beträgt    15    Pfeniüg^^     ^ 
32  Schreib  Seiten. 

Augenarzt  Dr.  med,  Paul  Schubert  in  Nümber^^ 


Bibliographie. 
Aprosezia  nasalis.  Päd.  WochbL,  1892,  XXXHI,  259—260 
BaüDEE,  Wilu.     üedankm  und   Vor$Mäge   bcMüglidi   (kr  Fi 

Ordnung  an  den  höheren  Schulen  Prmfsens,     Päd.  WochbK^  1 

XXXU,  252—253. 
Bkeankck,  Hbrm.     Iber  Lüftung  und  Heizung  vm  ScMhäu^^- 

Vortrag.     Ztscbr.  d.  Osterr.  Ing.-  u.  Archit.  -  Vereins,  189S^    ^'' 

IH;  IV. 
Bericht  über  den  Saniiätsdienst  in  der  k.  k.  l^fteresianischen  Ah^^^ 

mit.     ProgT,  der  k.  k.  Theres.  Akad.,  Wien,   1891,  65—79- 
LifiBREicu,    R.      SchmlHfe  in    its   influence   on   sight  and  fi^^*^' 

London,   1878,  Churchill. 
Loh  MANN,  W.     Die  Mafsregeln  gegen  die   Yerhreilung  der  TutP^^ 

kuiose    in    den    Schuim.      Hanno?.    Kur.,     1892»     3.     Fe^^^' 

No.  17472. 


343 


Laspmo  marina  veneto  e  i  hagni  di  mare  a!  Liäo  in  Vefieaia  per 
t  poveri  scrofolosi  neW  estafe  1890;  rdazione  storka,  medka, 
amnünisiraüva,     Venezia,  1891,  stab.  tip.  AntoaelÜ.  8", 

MlRKEB,   Kahl.     Über  KnahmMndarbeit.     Blatt,  f.  Knabhdarbt,, 

1891,  IX.  132—134, 

Mafsregeln  gur  Hebtmg  des  Gesundhelfsnistandes  der  Elmientar' 
Schuljugend  seittfis  der  Stadt  Breslau.     Gsdht.,  Frankfurt  a.  H,^ 

^1890,  XV,  349. 
BULMAHN,    S.       Balieriohgische      Untermichumg     des     Dorpater 
Umversitätsleitungstmssers,      Mit  2  Tal.    Dissert.  Dorpat,    1892, 
E.  J.  Karow.     Gr,  8^  ü.   1. 
SCHCSTER,  J.  M.  Schreib-  und  Lesefibel  (mit  SteÜschriß)  für  Volks- 
scknkm  auf  Grundlage   von  Normaisäti^en.     Felixdorf  ia  Nieder- 
österreich, 1892,  Selbstverlag,    Kr.  40. 
Spsrlinö,  0,     Die  Stcfisehnftbewegung.     Zwaii2igster  Bericht  ober 
die  höhere  Schule  für  Mädchen  zu  Leipzig,   1891 — 92.     Leipzig, 

1892,  Bar  &  HeoiiaaiL     Kl.  S^. 

Stillinq»  J.     Zur  KurssiühtigJceitsfrage,     Berl.    med,    Wochschr., 

1892,  XVI,  398. 
SüPPAN,   W.     Ber    Tum-  und   SpidplaUs  des  Obergymnasimns   in 

JdszherSng   (Ungarn),     Ztschr.    f.    Tum.   u.    Jgdspl.»    1892,    IV, 

59—60, 
Wahnschaffe,  U.      Bas    Turnen    am    Wolfenbilikkr   Gymnasium 

(1828—1892).     Programm.  Wolfenbtlttel,  1892.     4^^.  ^ 
Wie  bleiben   wir  gesund?     Allseitige   körperliche  Bewegungen   für 

Haas    und    Schule.      2.    Aufl.    Düsseldorf,    1890,    Schrobsdorff, 

A  0,75 
Wilhelm,    Franz.      Das    Turnen     und    die    Tumspiele    in    der 

KgL  Stadt  Hannover,     Ztschr;    f.   d.  Realschulw.,    Wien,    1892, 

85 — ^88, 
ä«r  Frage  der   Schulausflüge,     Südwestdtsch.  SchulbL,    1892,    IV, 

76—81. 

k 

■  Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Bericht  über  die  Forderung  der  körperlichen  Ämbiidung  der  Jugend. 
Progr,  d.  Neustadt.  Obergymnas.  in  Prag,   1891,  52—56. 

Böttcher,  Alfr.  Lehrgang  für  das  Knabeniumen  in  Volksschulen, 
Ausßihrungen  gum  Lehrplant  für  den  Unterrieht  an  den  Bürger- 
schuleti  der  EgL  Haupt-  und  Eesidemstadt  Hannover.  Mit  111  Ab- 
bild. Hannover,   1892,  C.  Meyer.     Gr.  8^.  Gbd.  M.  1,80. 

BulETWell,  E.  M.  The  principal  tgpes  of  phgsical  Training 
mnpared,  Boston  Med.  and  Surg.  Joum.,  1891^  CXXV,  641;  665. 


pMiQ.^ 


Hensel,    Jul.     3Iakrohiotik  oder  unsere   Krankheiten   ufid 

lledmiUd.  Für  praktische  Arzte  tmd  gebildete  Lente.  PhiladelpMi 

Leipzig,   1892,  Boericke  &  Tafel.     Gr,  8^  Ä  5. 
UOFFMANN.     Home  gymtmstks  for  ytnmg  and  öld.     London,  11592, 

G.  Routledge  &  sons, 
JvANOFF,  P.     [Thenretical  principks  ofbödily  ejserdse,]     St.  Peterv 

borg,   1891,  M.  M.  StasooJevitdi.     8^ 
Koch,  K-     Die  erste  Einführung  mn  Schulspkien.     Ztschr.  f.  Ton. 

u.  JgdspL,  1892,  I,  2—b, 
Schreiber,      Zur   SkiUrhriftfragt,      Neu*    päd,    7Ag.,    1892,  ü, 

9—14 
SCHBÖTER,  K.    Tumspide  für  Schulen  und  Vereine,    Barmeiii  181)0, 

WiemanD. 
Schubert,   Paul.     Über   senkrechte    Schrift,     Aus   den   Verhaad- 

lungen  des  üphthalniologettkongresses  in  Üeidelberg  1891. 
Schtdbankkommissiony  die,   an  das  Ersiehungsdepartement  des  Sof*- 

tons  Btisel'Stadt,     Basel,  1892, 
Step  KEN  soN,    Sydney.     T/m?  eges   of  children    in    board  ^AooU, 

Brit.  med.  Journ.,  1892.  No.   1626,  459, 
Ufer,  Chr.     Dm   Wesen  des  Schwachsmnes,     D,  Bl  f*  e».  ÜBt» 

Langensalza,   1892,  IV.  n.  V.     JH.  0,20. 
Versuch,  den  Ktmhenhund^irbtiimnterrkhi  schulgemäfs  mi  gtstoikn, 

amgeführt  an    der  Bmhchule    mu  Bockenlmm,     Progr.  d.  Real- 

schiiL  zu  Bockenbeim,  1892,   u.  Päd.  Wochbl.,    1892.   XXVIIl, 

222—223  ff, 
Walterhöfer,  K.     Steiischriß.    Thür.  Lehrerztg.,  Jena,  1892, 

JL  0,25, 
Wekhe   Erfahrungen  sind  in  d&r  Provinz  Brandenburg   mit 

UnierrkM  stotternder  Emder  gemacht  worden?    Med.^pAd. 

sehr.  f.  d,  gsrat.  Sprehhlkd.,  1892,  IV,   111—118, 
Witte,  E.    Deutsches  Ringbüchlein,    Eint  Anweisung  sum  S$M^ 

des  Bingens  in  Schidefi  und  Turnvereinen.    Mit  Abbild.  Leipiift 

1892,  L.  E.  Strauch, 


Druckfelilerbericbtigiiiig. 
In  No,  6,  Seite  274,  Zeile  8  von  unten  ist  Tuch  sUtt  Awh 
zu  lesen. 


fe  4 


i 


leitfdirif}  fit  ^ilittlgeMlieitap^^^^ 

V.  Jahrgang.  1892.  No.  8  u.  9. 


(^t\i\nai'2.b\^anHnn^tn. 


Der  hygienische  Unterricht  in  den  pädagogischen 
Seminarien. 

Von 

Geheimem  Oberschulrat  Dr.  phil.  H.  Schilleb, 
ordentl.  Professor  der  Pädagogik  an  der  Universität  Gielsen. 

(Fortsetzung  und  Schlafs.) 

Diese  Thäidgkeit  in  Schule  und  Hau8  wird  vieler  Sohädi- 
ungen  entkleidet  werden  können  durch  eine  richtige  Anwen- 
nng  der  Luft-,  Licht-  und  Sitzverhältnisse. 

Bei  der  Behandlung^  dieser  teilweise  nicht  ganz  einihchen 
Vagen  der  Hygiene  gehe  ich  stets  von  den  konkreten  Yer- 
ftltnissen  des  hiesigen  Gymnasiums  aus,  weil,  wenn  überhaupt 
ine  nachhaltige  Teilnahme  der  jungen  Lehrer  dafür  erweckt 
erden  soll,  dies  nur  durch  Gewöhnung  und  stets  erneuerte 
[inweisung  auf  die  vor  ihren  Augen  sich  vollziehenden  That- 
ichen  geschehen  kann.^  Wir  haben  eine  recht  befriedigende 
luftheizung,  mit  der  eine  Sommerventilation  verbunden  ist; 
aide  haben  den  Vorzug  groiser  Einfachheit,  manche  Mängel, 
ie  sie  besitzen,  können  ebenfalls  eine  Quelle  der  Belehrung 
'erden.     Sind  aber  erst  an  einem  konkreten  Falle  die  Fragen 

^  Gute  Darstellung  auch  für  Laien  bei  Rembold,  Schulgesundheits- 
flege,  S.  19ff.;  101  fif.;  sehr  kurz  und  klar  bei  Flügge,  Grundrifs  der 
fygiene.  Leipzig,  1889,  8.543 fif. 

*  Das  Material  liefert  Rietschel,  Lüftung  und  Heizung  van  Schulen. 
Berlin,  1886. 
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der  Lnfteraeuereng,  Erwärmung,  Durchfeuchtung  erkannt, 
ist  es  Diclit  schwer,  in  grofsen  Zügen  aucli  andere  Heiz-  nnd 
Ventüatioossjateiiie  klar  zu  machen.  Nur  darf  man  nicht 
vergessen,  dafs  der  einfache  Sat^ :  „wo  eioes  Platz  nimmt,  mnh 
das  andere  weichen^  für  Luftfragen  sehr  schwer  begriffen  wiii 
DieYerdorhenheit  der  Luft,  insbesondere  durch  zu  grofsen  Kohleü* 
Säuregehalt,  freilich  ungenau,  doch  für  den  täglichen  Gebraucli 
ausreichend  festznstelleu  und  ihren  Grehalt  an  Feuchtigkeit  m 
prüfen  ~  die  beiden  für  die  Schule  wesentlichsten  Fragen  — , 
ist  heute  selbst  für  den  nicht  Datnrwissenschafthch  gebildeten 
Lehrer  erreichbar.'  Und  dies  ist  nicht  ohne  Wert;  dennweim 
die  Lehrer  daran  gewöhnt  sind,  auf  diese  Dinge  zu  achten, 
so  wird  die  zweckenteprechende  Benutzung  der  vorhandenen 
Ventilationsmittel  leicht  und  einfach  sein. 

Neben  der  Heizungs-  und  Ventilationsfrage  mufi  üt 
Wichtigkeit  der  Reinigung  der  Schnlziuimer,  Korridore 
und  Treppen  für  die  Gesundheit  den  jungen  Lehrern  klar 
werden.  Die  Bedeutung  des  Staubes  für  Eontagion  ml 
Infektion  läfst  sich  in  elementarer  Weise  jedem  Menschen 
darlegen,  ohne  dafs  man  zu  mikroskopischem  Studium  der 
Mikroben  zu  greifen  braucht.  Diese  Domäne  mag  dem  Arzte 
bleiben,  da  sie  unter  den  Laien  nur  eine  Quelle  bedenklichster 
Konfusion  und  schüdlichen  Halbwissens  werden  wird.  F^ 
den  künftigen  Lehrer  reicht  es  aus,  zu  wissen,  dals  der  Stanb 
entfernt  und  Ansammlung  desselben  möglichst  vermieden 
werden  muTs.  Erfahrungsgemäfs  geschieht  dies  wegen  Mang«^ 
an  Personal  zur  Zeit  noch  an  den  wenigsten  Schulen  in  ^^' 
reichender  Weise.     Es  ist  daher  unbedingt  notwendig,  ik^ß 


»reitet^» 

T  -ft,        I 


*  Daa  einfacliate  Verfahren  bietet  ScHAFFEBa  Apparat;  verbreitete» 
aber  erbeblich  fichwieriger  zu  handhaben  ist  Wolperts  Belbsthätiger  I'O^ 
prüfer,  der  einen  geschuhen  Pbysiker  zu  richtiger  Handhabung  erfordert; 
am  bestüB  der  Smith  LAKOEache  Apparat.  Vgl.  Flücsge,  Grundrifs  t^f 
Hißjienc.  Leipzig,  1889,  S.  151  f.,  Rembolp,  Sch\ilg€sundlmt9pfle§€,  S.  123 f.; 
131  f,  —  Für  die  Prüfung  der  FeucbtigkeitsverhältuiBne  emp6eblt  »i«» 
am  ineiateii  L^uibrechts  Polymeter,  «.  Eülenberg  und  Bach  a.  ft»  Oj 
S.  262f. 
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ler  Seminarscliule  alle  Bäume  täglich  fenclit  gereinigt  und 
inmal  in  der  Woohe  gründlioh  gewaschen  werden;  diese 
Vocednr  mnls  sich  auch  anf  das  Mobiliar,  die  hölzerne 
{rüstong  (Lambris),  und,  wo  es  angeht,  selbst  anf  die  Wände 
ratrecken.  Werden  die  jungen  Herren  einigemal  genötigt, 
ie  Probe  zu  machen,  ob  die  Beinigung  wirklich  den  Staub 
atfemt,  nicht  bloüs  au%ewirbelt  und  an  einen  anderen  Ort 
orpflanzt  hat,  so  wird  ihnen  ein  gewisses  Interesse  für  diese 
!rage  stets  bleiben.  In  demselben  Zusammenhange  müssen 
e  zur  Mitwirkung  herbeigezogen  werden,  wenn  es  sich  darum 
uidelt,  die  Schüler  dazu  zu  erziehen,  nur  mit  von  grobem 
okmutze  gereinigtem  Schuhzeuge  die  Klassenzimmer  zu  betreten, 
ne  Gewöhnung,  die  am  allerschwierigsten  herbeizuführen 
nd  für  die  Luftverhältnisse  der  Schulräume  sehr  wichtig  ist. 
befinden  sich  die  Kleiderträger  auf  den  Korridoren,  wie  dies 
nbedingt  überall  der  Fall  sein  müfste,  so  wird  auch  die  Be- 
dntung  dieser  Mafsregel  klar  zu  machen  sein,  die  ja  bekannt- 
ch  schon  für  sich  ausreicht,  tun  die  Luftyerderbnis  in  den 
ohulzimmem  sehr  erheblich  zu  vermindern.  Endlich  ist  die 
bnage  der  Spucknäpfe  kurz  zu  erörtern  ^;  die  Technik  hat  hier 
ihr  hübsche  Erfindungen  gemacht;  da  aber  die  höheren  Lehr- 
Qstalten  häufig  sehr  geringe  Mittel  besitzen,  so  wird  es  nützlich 
dn,  die  jungen  Lehrer  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  die 
igliche  Füllung  der  vorhandenen  guJseisemen  oder  porzellane- 
sn  Spucknäpfe  mit  Wasser  und  die  tägliche  Entleerung 
orchaus  ausreichend  sind,  um  Schädigungen  der  Gesundheit 
1  yerhüten.  Das  Beste  ist  leider  zu  offc  in  unseren  Schulen 
u  Feind  des  Guten.  Wichtiger  ist  noch  bei  diesem  Punkte 
Le  richtige  Gewöhnung  der  Schüler;  bildet  es  in  einer  Schule 
osnahmslos  die  Begel,  dais  die  Schüler  nur  in  die  Spucknäpfe 
twaigen  Auswurf  niederlegen,  so  ist  die  Hauptgefahr  für  Yer- 
reitung  der  Tuberkulose  beseitigt;  andernfalls  sind  auch  die 
weckmälsigsten  Spucknäpfe  nur  ein  geringer  Schutz.   Bei  diesen 


^  Dettweileb,  Zur  FrophyU^xia  der  Phthiais  in  den  Schulen  in  dieser 
ieitschr.  n,  dlTfil;  5i5;  daza  243. 
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Erört^rnngeii  wird  es  nicht  zu  umgelieii  sein,  die  beste 
des  Waüdanstrichs  und  die  zweckmäßigste  Hörstelluiig  der  Fnfs- 
böden  in  die  Besprechung  zu  ziehen;  praktiÄche  Vergleiche, 
die  man  gewöhnlich  in  derselben  Schule  anschaulich  vorfuhren 
kann,  werden  auch  hier  mehr  wirken,  als  alle  theoretische 
Unterweisung. 

Für  die  Entstehung  der  seitlichen  Rückgratsverkrü mmung 
(Skoliose)  ist  wohl  eine  gewisse  indiTiduelle  Disposition  erforder- 
lich. Dafs  sie  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  ange- 
wöhnt werden  kann,  lehrt  die  tägliche  Beobachtung.  Die  jungen 
Lehrer  sind  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dafe  sie  sorg- 
fältig auf  die  Art  und  Weise  zu  achten  haben,  wie  die  Schüler 
den  oft  weiten  Schulweg  zurücklegen.  In  den  unteren  Klassen 
ißt  der  auf  dem  Rücken  zu  tragende  Schulranzen  mehr  und 
mehr  zur  GeltuDg  gekommen;  die  Lehrer  müfsten  ihm  aber 
durch  ihre  unablässige  Unterstützung  zur  Alleinherrschaft  ver- 
helfen. Aber  schon  von  Quarta  ab  verschwindet  er,  und  nun 
beginnt  das  Tragen  der  Büchersäcke  und  -taschen  auf  der  einen 
Hüfte,  Ich  kenne  Dutzende  von  Beispielen,  in  denen  auf  diesem 
Wege  ein  flervorti'eten  der  einen  Hüfte  und  eine  Erhöhung 
der  anderen  Schulter  entstanden  ist,  weil  niemand  die  Jungen 
über  die  Schädlichkeit  dieser  einseitigen  Gewöhnung  belehrte. 
Hier  kann  durch  beständige  Bekämpfung  sehr  viel  Sohlimmus 
verhütet  werden* 

Natürlich  wirkt  noch  häufiger  und  intensiver  zur  Ent- 
wickelung  der  habituellen  Skoliose  das  Sitzen  in  Schule 
und  Haus  mit;  schon  aus  diesem  Grunde  müssen  die  Be- 
lehrungen über  die  Sitzverhältnisse  einen  recht  breiten  Ranm 
in  dieser  hygienischen  Unterweisung  erhalten.  Aber  es  kommt 
dazu,  dalä  das  zweite,  noch  schlimmere  Schulübel,  die  Kute- 
sichtigkeit,  ebenfalls  oft  genug  eine  Folge  der  verkehrten 
Sitzverhältnisse  ist.  Schulbänke,  welche  Lesen  und  Schreiben 
bei  gerader  Haltung  des  Oberkörpers  gestatten  sollen,  müssen 
richtige  Distanz,  nämlich  Null-  oder  Hinusdistanz,  richtige  Differenz^ 
d.  h.  richtigen  vertikalen  Abstand  des  inneren  Tischrandes  von 
der  Bank,  richtige  Höhe  des  Sitzes  und  richtige  Lehne  haben* 
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le  diese  Punkte  sind  den  Seminaridten  an  den  SubsellieD 
der  Sclmle  klar  zu  machen;  dazu  müssen  zaMreiche  Anwendun- 
gen kommen»  indem  man  die  einzelnen  znnächBt  die  richtigen 
SitzYerhftltnisse  für  ihre  Kommilitonen,  sodann  für  Schüler 
bestimmen  läfst.  Die  Hauptsache  ist  in  der  Theorie  die  Auf* 
Stellung  einfachefp  leicht  zu  behaltender  Verhältnisse  und  prak- 
tischer Winke,  da  alle  komplizierten  Vorschriften  entweder 
bald  aus  dem  Gedächtnisse  schwinden  oder,  weil  ihre  Hand- 
habung zu  unbequem  ist,  unterlassen  werden;  in  der  Praxis 
kommt  es  vor  allem  auf  die  Einübung  bis  zu  völliger 
mechanischer  Geläufigkeit  an.  Doch  die  letztere  genügt 
nicht.  Es  ist  unglaublich,  wie  nachlässig  selbst  da  verfahren 
wird,  wo  technisch  richtige  Schulbänke  vorhanden  sind. 
Zunächst  müssen  die  jungen  Leute  wieder  durch  die  an 
der  Semtnaranstalt  bestehenden  Einrichtungen  die  eindring- 
liche Lehre  erhalten,  dafs  der  verbreitete  Unverstand,  nach 
dem  Ausfalle  der  lateinischen  Extemporalien  oder  auf  Grund 
anderer  wertloser  Zufälligkeiten  allwöchentlich  oder  allmonat- 
lich den  Platz  der  Schüler  zu  bestimmen,  rücksichtslos 
zu  beseitigen  ist.  Der  Schüler  kann  nur  einen  festen  Platz 
taben,  der  für  ihn,  am  besten  in  einheitlichem  Verfahren  von 
dem  Direktor,  nach  seiner  Körpergröfse  in  unteren  und  oberen 
Klassen  jährlich  zwei-,  in  mittleren  dreimal  festgestellt  werden 
muTs,  Sind  zweisitzige  SubseUieo  vorhanden,  so  mufs  man 
alle  8  Tage  die  Schüler  derselben  Subsellien  ihren  Platz  ver- 
iianschen  lassen,  da  sich  sonst  leicht  Neigung  zu  einseitiger 
Haltung  bildet.  Bei  der  Anordnung  der  Plätze  ist  auf 
Schwächen  des  Auges  und  Ohres,  sowie  auf  Sprachstörungen 
Rücksicht  zu  nehmen.  Wie  soll  dies  aber  möglich  sein,  wenn 
noch  die  alten  Zöpfe  des  Certierens  und  der  Lokation  fort- 
bestehen? Oder  was  sollen  die  besten  Subsellien,  wenn»  wie 
dies  recht  oft  der  Fall  ist,  diese  zu  den  Körpen^erhältnissen 
der  Schüler  nicht  passen?^ 


*  VgL  Ans  SchulbesicbtigungsbeTichten  in  Lehrprohm  tmd 
Uhrgätigen,  Heft  XXIV,  S,  98  C 
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Nachweislich  treten  die  Kioder  mit  hyperopischen  oder 
emmetropischen  Augen  in  die  Schule  ein^  und  ebenso  sieher 
ist  es,  dafe  die  Myopie  mit  der  Daner  des  Schnlbesnchea  an» 
nimmt.  Letztere  verdankt  ihre  Entstehung  hauptsächlich  der 
mangelhaften  Beleuchtung  in  Schule  und  Haus  und  der  eben- 
falls an  beiden  Orten  gestatteten  schlechten  Körperhaltung  beim 
Lesen  und  Schreiben.*  Wie  diese  wirkt,  rnuft  den  jungen 
Lehrern  wieder  an  anschaulichen  Beispielen  klar  werden.  In 
welcher  Weise  dagegen  anzukämpfen  ist,  soll  ihnen  die  täg- 
liche Gewöhnung  in  dem  von  ihnen  besuchten  ünterridite 
zeigen.  Sehen  sie  die  Schüler  beim  Lesen  zurückgelehnt  sitzen, 
das  Buch  in  einem  Winkel  ron  25**  vor  sich  an  die  obere  Lehne 
des  vorderen  horizontalen  Teiles  der  Tischplatte  gelegt,  oder, 
wenn  sie  nicht  soweit  sehen,  mit  beiden  Hunden  in  möglichst 
grofser  Entfernung  gehalten,  sehen  sie,  dafs  diese  Haltung  in 
jeder  Stunde  von  dem  Lehrer  einigemale  angeordnet  wird,  so 
wissen  sie  nach  einem  Jahre  nicht  anders,  als  dafs  sie  dies 
von  ihren  Schülern  ebenfalls  zu  verlangen  haben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wii-d  es  nützlich  sein,  vor  einem  Irrtum  zu  warnen, 
der  mir  recht  oft  entgegengetreten  ist.  Man  mufs  den  jungen 
Leuten  von  der  Beobachtung  der  sogenannten  normalen  Sehweite 
sprechen,  die  auf  35^40  cm  geschätzt  wird.  Nun  ist  es  ganz  ge- 
wöhnlich, dala  daraus  der  Schluls  gezogen  wird,  alle  Schiller,  die 
nicht  kurzsichtig  sind,  düiften  höchstens  35 — 40  cm  vom  Buch 
oder  Heft  entfernt  sitzen.  Es  gibt  aber  zahlreiche  Schüler  — 
und  am  hiesigen  Gymnasium  Avird  seit  Durchführung  der  oben 
geschilderten  Haltung  beim  Lesen  ihre  Zahl  jährlich  gröfoer  — , 
die  auf  mehr  als  f>0  cm  sehr  bequem  und  scharf  sehen;  sie 
zu  zwingen,  das  Buch  auf  35  cm  Abstand  zu  bringen,  ist 
unverständig.* 

Erheblich  ßchwieriger  ist  die  richtige  Haltung  beim  Schreiben 


'  FiAüGE,  Grundrifs  der  Hygiene ^  S.  544.  Eine  g^meinverständ^ 
liehe  Darstelluiig  gibt  BEitBOLD,  Schulgtsundheitspflege,  S,  59  ff. 

•  Wie  die  L«hrer  wjlbst  d&s  Sehvermögen  der  Schüler  mit  koa* 
troIUeren  können,  hui  HeMBOLt]  a.  a.  Ü.,  S.  178  E  dargele^. 
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herzustellen;   ja  icli  möchte   auf  Grund  langjähriger  Beobach- 
tungen behaupten,    dafs  sie  trotz  aller   darauf  gerichteten  Be- 
mOhnngen  gar  nicht  zu  erreichen  ist,  solange  die  rechtsschiefe 
Kurrentschrift  geschrieben    wird  bei   schiefer  Bechtslage    oder 
selbst  bei  schräger  Medianlage  des  Schreibheftes.^    Der  kleine 
Gewinn,   der  in  der  Schule  bei  gro&er  Anstrengung   in  unab- 
lässiger Überwachung  erzielt  wird,    geht  regelmälsig  zu  Hause 
wieder    verloren.    Dagegen   bietet   die  Einführung   der   Steil- 
sohrift  eine  ziemlich  groise  G-arantie    für    die   gerade  Körper- 
haltung, weil  bei  Ausführung  derselben  der  Schüler  nur  schwer 
anders  als  gerade  sitzen  kann.'    Dies  sehen  die  jungen  Lehrer 
oline  weiteres,  wenn  man  ihnen  einige  vergleichende  Versuche 
ixi     der  Schreibstunde   vorführt.     Freilich  darf  weder  stunden- 
lange noch  rasches  Schreiben  dabei  gefordert  werden,  was  ich 
tlbri^ns  im   Interesse   eines   rationelleren  ünterrichtsbetriebes 
zxnr  für  einen  Vorteil  halten  kann. 

In  dieses  Kapitel  gehören  auch  die  Fragen  des  Lichtein- 
£all8,  der  Lichtstärke  und  der  künstlichen  Beleuchtung.^  Un- 
^XKiittolbar  die  Schulpraxis  geht  aber  die  Einrichtung  an,  dafs 
c^n  WintermoTgen  bei  unzureichender  Beleuchtung  weder  gelesen 
:xxooh  geschrieben  werden  darf.  Dies  läist  sich  leicht  durch- 
^üliren,  wenn  der  Unterricht  von  Mund  zu  Ohr  an  der  Semi- 
^^aranstalt  zu  seinem  Hechte  gelangt,  während  andernfalls  die 
-Hiehjrer  nur  zu  oft  ein  Verbot  überschreiten  werden,  das  ihnen 


^  Die  entgegengesetzte  Ansicht  vertritt  Rembold,  Sdmlgesundheits- 
-9^fl^^  S.  39  £,  169  ff.,  doch  entspricht  den  dortigen  Annahmen  die  Er- 
^gyiimng  der  Schule  nicht;  ähnlich  Beimakn,  Die  körperliche  Erziehung 
'^mttd  die  Oemndheitapflege  in  der  Schule,  S.  54  ff.  Eine  kritische  Dar- 
^^i^llnng  der  Frage  bei  Eulekbebo  und  Bach  a.  a.  0.,  S.  226  ff.  Vgl.  auch 
^äcBi7BSBT  in  Zeitschrift  für  Schulgesundheitapflege,  m,  436. 

'  Schubert,  Über  Heftlage  und  Schriftrichtung  in  dieser  Zeitschrift 
:X:i,  61  ff.,  387  fil,  473  ff.  und  L.  Eotblhaitn  ebend.  11,  215  ff;  Em.  Batb, 
^JSUeOe  Latemsehrift    2.  Aufl.  Wien,  1891. 

*  Gate  Behandlang  bei  Bekbold,  Schulgesundheitspflege,  S.  135 ff.; 
IS^62f.  Der  ebenda  S.  136  ff.  beschriebene  WEBERsche  Baamwinkelmesser 
^^estattet  auch  einigermafsen  eingeschalten  Lehrern,  die  Klassenzimmer 
^^nf  ihre  Belenchtungsverhältaisse  za  untersachen. 
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eioecL  Zeitverladt  für  Erreiehimg  des  Klassenzieles  zu  bedeuten 
scbeiüt.  Es  dürfen  ferner  keine  Augenverderber  in  Form  tob 
schlechten  Drucken  auf  elendem  und  vergilbtem  Papier  oder 
in  Form  von  Schreibheften  mit  glänzendem  Papier  und  mit 
Liniennetzen  geduldet  werden.  Ebenso  mtissen  die  wiozij 
Anschriften  an  der  obendrein  oft  noch  spiegelnden  Warn 
in  ihren  Nachteilen  erkannt  und  unnachsichtlich  durch  gröl 
ersetzt  werden*  Selbst  wenn  hier  in  der  Seminarschule  übendl 
die  richtige  Übung  herrscht,  darf  die  Belehrung  doch  nicht 
unterlassen,  die  Aufmerksamkeit  der  jungen  Lehrer  besoD- 
ders  darauf  zu  lenken,  weil  diese  Punkte  im  Schulleben  leider 
alUaglich  zu  den  Dingen  gerechnet  werden,  von  denen  der 
Jurist  sagt:  minima  non  curat  praetor. 

Es  wurde  wiederholt  davon  gesprochen,  dafs  die  eveal 
guten  Bestrebungen  der  Schule  nur  zum  kleinen  Teile  wirl 
werden,  w^enn  das  Elternhaus  sie  nicht  unterstützt,  wennins- 
hesondere  die  Licht-  und  Sitzverhältnisse  dort  verkehrt  sind- 
um  diese  Unterstützung  zu  gewinnen,  hat  man  da  und  dort  — 
leider  nicht  allgemein  —  zu  dem  Mittel  gegriffen,  die  Eltern 
durch  besondere  Mitteilungen  *  zur  Beihilfe  aufzufordern.  Die 
in  dieser  Hinsicht  am  hiesigen  Gymnasium  durchgeführte  Be* 
lehrung  ist  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  und  hat  seitdem 
an  einigen  Orten  Naohahraung  gefunden.^  Aber  man  dwf 
nicht  glauben,  dafs  damit  nun  auch  wirklich  die  üoterstutKung 
gesichert  sei;  in  einzelnen  Fällen  mag  dies  gelten,  häufiger  wird 
der  Erfolg  fehlen.  Wichtiger  ist  deshalb,  dafs  man  die  unter- 
stützujig  durch  die  Schüler  selbst  herbeiführt.  Hier  kann  i^ 
die  Einrichtung  als  bewährt  empfehlen,  dafs  dieselben  das  gaö^ 
Jahr  hindurch  abwechselnd,  stets  jeder  allein  und  jedesmal 
kleiner  Gesamtzahl  dem  Ordinarius  ausführlich  über  ihre 


i  der 

itne^H 
ksusfl 

n  inO-  I 
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*  Hierher  gehören  z.  B.  die  von  der  Hygienesektion  des  Berlin«^ 
Lehrervereins  ziiBamraengestellten  Gesundheitsngtln  für  die  Sckuip^9^* 
Berlin,  1890,  W.  Itsleib. 

*  So  in  Hamburg,  wo  von  dem  Heraußgeber  dieser  Zeitschrift  ^otr 
woHene    Ratachlüge    zur    Schonung    det    Auges    in    süroUich*^ 
Elftisen  der  GelehrtenBchuJe  des  JohannetimB  auBgehängt  aind,    D^ 
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^"itfiverhältnisse  berichten  müssen.     Dieser  führt  eine 

^Iche  die  einzelnen  Mitteilungen  eingetragen  werden ; 

derselben  sagt  er  den  Schülern,  was  für  Ändernngen 

Äind,  und  rät  ihnen,  ihre  Eltern  zu  bitten,  hier  Ab- 

ßchaffen.       Werden    diese    Belehrungen    von    einem 

egeben,  den  die  Jnngen  gern  haben,  und  der  es  ver- 

rechten  Ton  zu  treffen,   so  ist  die  Unterstützung  in 

er  Weise  gesichert;    denn    die  Knaben    lassen    ihren 

eine  Ruhe  mehr,    wie  mir  letztere  zahlreich    bestätigt 

(Ig    die    einfachen    und    ohne  Kosten    einzurichtenden 

ngen  getroffen  sind;  kostspielige  Suhsellien  und  teure 

Sinrichtungen  im  Hause  zu  fordern,    ist  das  sicherste 

Se  Eltern  zurückzuschrecken*    Die  Hauptsache  bleibt,  ^ 

'  mufs  den  Seminaristen    durch   öfteres  Anwohnen    bei 

^Gespriichen    zwischen    Ordinarien    und   Schülern    klar 

-.  dafs  in  den  Vorschulen  und  in  den  Klassen  Sexta  bis 

BT  Gymnasien  eine  gute  Gewöhnung  geschaffen  wird, 

sie  einmal  besteht,  nicht  leicht  verloren  geht. 

»diesem    Zusammenhang    müssen    wir    auch    die    Be- 

fen    über    richtige    Gesundheitspflege    seitens 

inle  erwähnen.*     Zum  Teil  werden  sie  rein  praktisch 

indem    bezüglich  der  Reinlichkeit    {Hantpflege,   Pflege 

ihne),    der    Zuführung    frischer    Luft,    der  Abwehr    der 

Irtelung  (Sitzen  in  warmen  Zimmern  mit  dickumwickeltem 

b)  durchweg  gute  Gewohnheiten  bestehen.     Zum   anderen 

gehören  sie  aber  in  den  Unterricht,  wobei  insbesondere 

'naturwissenschaftlichen  Stunden   der  Tertia   gute   Geiegen- 

^e^ii  bieten,    die  wichtigsten  Kapitel    der  persönlichen  und  all- 

I 'meinen  Hygiene  (Ernährung,  Atmung,  Hautpflege,  Kleidung, 

^'ohnung  u.  s.  w.)  vorzuführen,*      Da    die    Seminarmitglieder 


Ein  Schema  für  Einrichtung  einer  Bolcben  gibt  der  Anhang  auf 
Beite  562  and  B63, 

•  Vgl  Schwalbe,    Üher  die    Qesutidheitskhre  als    Unt^rrichtsgegen- 
nd  in  dieser  Zeitschrift  I,  3—11, 

•  Einen  guten  Anhalt  gibt  Rethann  a.  a.  0.,   IX, :   Kleidung,   Nah- 
nnd  GennTsmittel ;   atifserdem  F.  Scholz,  Leitfaden  der  Gesunä- 
ire  für  Schulen.  Leipzig.  1886. 


matheniatiäcli- naturwissenschaftlicher    Richtung    diesem  I'iiter* 
richte  längere  Zeit  anwohnen  und  dort  Untemchtsproben  geben, 
so    ist  auf    diese  Weise    die  Überlieferung    hygienischer  That-     i 
Sachen  sichergesteUt.     Besteht  au  der  Semiuaranstalt  ein  sogflü^l 
nannter  Samariterkursua,   so  müssen  die  jungen  Leute  sich  an     ' 
demselben    beteiligen,    da    sich    hier    für   Handgeschickhchkeit 
und  eigne  Beobachtung  Gelegenheit  und  Förderung  bietet. 

Wenn  aber  nun  einmal  der  höhere  Unterricht  nicht  ohne 
Gehimarbeit  durchführbar  ist,  so  mufs  doch  im  Auge  behalten 
werden,  dafe  einseitige  Gehimarbeit  leicht  zu  Nerven- 
Störungen  Veranlassung  wird.  Das  natürliche  Gegenmittel 
besteht  in  der  regelmäfaigeu  und  möglichst  gleichmafsigen 
Abwechslung  von  Gehirn-  uud  Muskelthätigkeit, *  Die  letzter«, 
ist  am  besten  im  stände,  das  Gehirn  nach  anstrengender  Arb 
wieder  zu  entlasten  und  mittelst  des  Stoffwechsels  zu  neuem  Dienst! 
geeignet  zu  machen.  Auf  den  unteren  Stufen  ist  ein  ein 
Stunde  oder  auch  nur  45^50  Minuten  währender  Unterricht  oh 
irgendwelche  Unterbrechung  eine  zu  lange  Zeit.*  Man  muö 
hier  ungefähr  nach  15  Minuten  die  eigentliche  Unterrichts- 
thätigkeit  unterbrechen  und  die  Kleinen,  wo  möglich  bei 
netem  Fenster,  1 — 2  Minuten  lang  einige  turnerische  Bewft 
gungen  machen  lassen.^  Auf  der  mittleren  Stufe  denkt  man  1)ä| 
JEntlastung  des  Gehirns  gewöhnlich  an  den  Turnunterricht 
Hier  wie  bei  den  Bewegungsspielen  wird  besseres  als  bisher^ 
zu  erreichen  sein,  wenn  der  Ordinarius  regelmH&ig  8eiiM^| 
Schüler  nicht  nur  geistig,  sondern  auch  leiblich  bildet 
Dies  wird  aber  nur  dann  allmählioh  der  Fall  sein  köanea, 
wenn  mit  den  pädagogischen  Seminaiien,  wie  dies  seit  Jahren 
hier  in  Giefsen  geschieht,  die  Ausbildung  der  jungen  Lehrer  aach 
in  den    körperlichen  Fertigkeiten    verbunden    wird.     Zugleich 


geöi^ 


^  NütÄliüli  für  den  Lehrer:  Dollikger  und  Süppjlk,  Über  die  k^ifp^ 
KcÄe  Erziehung  d^  Jugend.     Stuttgart,  1891. 

*  S.  L.  BtTttoEBSTBei  in  dieser  Zeitschrift  IV»  543;  609. 

*  Dies  führt  gut  aus  Biege rt,  Dk  Förderung  der  Gtiundkätipi 
Berlin,   1884,   S.24;    Scheebbb,   ArMche  Zimtnergymimtik,   SO.  Attfl-i 

a  14  ff. 


ffWft^ 
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i  einem  physio- biologischen  Kurse,  der  den  theoretischen 
1  darstellt,  findet  die  praktische  Ausbildung  für  die  Leitung 

Tnmunterrichts  und  der  Spiele  statt;  jeder  junge  Lehrer 
b  hier  wie  im  übrigen  unterrichte  Probestunden  erteilen, 
beurteilt  und  gewertet  werden  wie  die  übrigen.  Meist  gibt 
h  jeder  Seminarist,  der  nicht  körperlich  behindert  ist,  einige 
chen  hindurch  selbständig  den  Turnunterricht  in  einer 
Boren  Klasse  und  leitet  hier  die  Spiele.  Die  Teilnahme  der 
Hier  am  Turnen  ist  dadurch  bei  uns  ganz  allgemein  ge- 
den,  dafs,  akute  Erkrankungen  und  körperliche  Fehler  aus- 
ommen,  auch  der  Schüler,  dessen  zeitweilige  Dispensation  von 

Übungen  durch  ärztliches  Zeugnis  gefordert  wird,  aulser 
EIrkrankung  der  Atmungsorgane  dem  Turnunterrichte  beiwoh- 

muis,  um  wenigstens  die  Erklärungen  des  Lehrers  zu  hören. 
st  stellt  sich  dann  nach  ganz  kurzer  Zeit  die  Fähigkeit,  auch 
den  Übungen  teilzunehmen,  wieder  ein.  Üble  Folgen  sind 
li  nie  konstatiert  worden.  Ein  einsichtsvoller  Lehrer  weüs 
bei  stets  die  richtige  Verteilung  der  Übungen  vorzunehmen.^ 

Auf  der  anderen  Seite  darf  aber  den  jungen  Lehrern 
it  unbekannt  bleiben,  dals  auch  auf  diesem  Gebiete,  wie 
ndly  die  Übertreibung^  Gefahren  bringt  und  daüs  wir 
le  diese  Gefahren  besonders  zu  meiden  haben,  weil  wir  in 
r  Reaktionszeit  leben,  welche  die  Folge  langer  Yernach- 
gang  der  körperlichen  Ausbildung  ist.  Der  Turnunterricht, 
ein  Massenunterricht  ist,  erfordert  auch  geistige  Anstrengung; 
Aufioierken  auf  die  von  dem  Lehrer  gegebenen  Erklärungen 
r  Ausführung  und  Wirkung  der  Übungen,  die  präcise  Er- 
ong  seiner  Befehle,  die  energische  Linervation  der  bei  einer 
mg  ihätigen  Muskeln,  endlich  ein  beständig  zu  übendes 
kes  Mais  von  Selbstbeherrschung  erfordern  Gehimarbeit. 
Winter  wird  die  durch  Staub  verdorbene,  oft  zu  kalte,  nicht 
en  aber  auch   überhitzte  Atmosphäre    der   Turnhallen    den 

'  Vgl.  hierzu  die  vortrefflichen  Ausführungen  von  Keihann  a.  a.  0., 
[:  Das  Schaltomen. 

*  DoLLiKOEB  und  SuppAK  a.  a.  0.,  S.  16 f.;  63 f.  und  Jos.  Bitz,  Die 
vifhifffienMehen  Bestrebungen  tmserer  Zeit.    München,  1884,  S.  13  ff. 
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Augen  und  Lungen  schädlich.  Auch  ist  es  nicht  stet»  richtig, 
dafs  dem  überraiideten  Gehirne  durch  Muskelarbeit  geholfen 
wird;  die  Zahl  der  Schüler  ist  vielmehr  nicht  klein,  denen 
die  Turnstunden  nach  den  Lernstunden  Kopfweh  und  sonstige 
Symptome  der  Übennüdung  Tenusaehen;  denn  der  Schwach* 
liehen  und  Nervösen  sind  nicht  wenige.  Dagegen  Iftfet  rieh 
dos  Turnen  mit  besserem  Erfolge  verwenden,  wenn  den 
Schülern^  die  Lust  dazu  haben^  gestattet  wird,  in  den  Pauflen 
und  an  schulfreien  Nachmittagen  unter  Aufsicht  eines  Lehrere 
Freiturnen  abzuhalten»  wie  dies  z.  B.  an  dem  hiesigen 
Gymnasium  seit  Jahren  durchgeführt  ist.  Im  allgemeinen 
würde  das  Ergebnis  des  Turnunterrichtes  befriedigender  sein, 
wenn  jeden  Tag  Va  Stunde  geturnt  und  dieser  Unterricht  zwischen 
die  wissenschaftlichen  Lehrstunden  gelegt  würde.  Dieser  Ver- 
such wird  nächstens  hier  für  alle  Klassen  durchgeführt  werden. 
So  wertvoll  die  Bewegungsspiele  sind,  so  darf  man  doch  hier  wie^ 
überall  nicht  vergessen,  daJs  das  Wichtigste  bei  der  ErÄiehnng- 
die  Weckung  der  Selbstthätigkeit  ist.  Darum  muß  die 
Leitung  durch  die  Schule  sehr  vorsichtig  sich  gestalten,  wenn 
nicht  nach  kurzem  Scheinerfolge  die  Sache  mit  bedauerhchem 
Fiasko  enden  soll  In  kleineren  und  mittleren  Städten  kann 
man  sie  ruhig  der  Jugend  überlassen,  da  die  Platzfrage  hier 
in  der  Regel  keine  Schwierigkeiten  bereitet;  in  grolsen  wird 
die  Schule  anfangs  mehr  fördernd  eingreifen  müssen.  Doch 
darf  man  nicht  übersehen »  dafs  gerade  hier  die  Neigung  «^ 
körperlichen  Übungen  in  Form  von  Sports  aller  Art  in  ent- 
schiedener Zunahme  begriflFen  ist,  Dafs  unsere  Jugend  weaigftf 
spielt,  liegt  zum  Teil,  selbst  in  kleineren  und  mittleren  Orteß» 
eben  in  solchen  Sportübungen  (Rudern,  Radiahren«  Fechten» 
Reiten,  auch  Tanzen)  begründet;  sicherlich  tragen  auch  noch 
andere  Umstände  dazu  bei,  unter  denen  der  Mangel  an  Zeit 
nicht  die  letzte  Stelle  einnimmt.  Die  Beseitigung  des  Nach- 
mittagBunterrichtes  und  die  Verminderung  der  obligatoriÄchen 
wissenschaftlichen  Lehrstunden,  wo  sie  nicht  in  den  Vo^ 
mittagastunden  untergebracht  werden  können,  endlich  die  ver- 
ständige Beschränkung  der  Hausarbeit  werden  die  Grundbedm* 


ag  einer  Besserung  biiden.  Man  gebe  den  Schülern  die 
nötige  freie  Zeit,  so  werden  sie  sich  auch  körperlich  ausbilden ; 
sie  werden  spielen  und,  was  ebensoviel  wert  ist,  sie  werden 
im  Sommer  sich  im  Wasser  und  im  Winter  auf  dem  Eise 
tummeln.  Es  sei  mir  gestattet,  das  Beispiel  des  hiesigen  Gym* 
nasiums  anzuführen,  an  dem  jene  Vorbedingungen  bestehen : 
schon  im  Jahre  1882  ergab  eine  Enqußte,  dafs  93  %  der 
Schüler  im  Sommer  schwammen  und  95  Vo  ioi  Winter  Schlitt- 
schuh liefen;  ich  kann  wohl  sagen,  dafs  nur  die  körperlich 
Unfähigen  und  ein  Teil  der  auswärtigen  Schüler  sich  davon 
fernhalten.  Aber  auch  nervösen  Kindern  wird  diese  Zeit- 
einteilung nützlich  sein,  da  ihnen  ein  ungestörtes  Ausruhen 
bisweilen  bessere  Dienste  leistet  als  angestrengte  Körperthätig- 
keit;  so  ist  auch  für  sie  ein  tüchtiges  Quantum  schulfreier 
Zeit  eine  Wohlthat. 

Anders  liegt  die  Sache  in  den  modernen  Grolsgtädten,  die 
in  diesen  wie  in  rielen  anderen  Dingen  vom  Übel  sind.    Hier 
werden  Staat  und  Gemeinden  tief  in  den  Geldbeutel   greifen 
müssen,    wenn   ausreichend   geholfen  werden  soll.     Künstliche 
Schwimmbäder,  durch  Überrieselung  gewonnene  künstliche  Eis- 
bahnen,*   grofee    von    dem    Centrum    nach    den  verschiedenen 
Himmelsgegenden     gleich    weit    entfernte    Spielplätze    dürften 
^ch    als  unentbehrlich  herausstellen.     Bei  allen  diesen  Thätig- 
Iceiten  ist  die  kräftige  Bewegung  der  Muskeln,  die  Entfesselung 
Von   Geist  und  Gemüt  im  Spiele,   die  Körperpflege  durch  Ab- 
liärtrang  und  Atmung   guter  Luft    miteinander    verbunden;    ea 
^^^^d   als  unmöglich  sich  erweisen,  bei  anderen  Veranstaltungen 
^.Ue    diese  Faktoren  in  gleichem  Malae  zu  vereinigen.     In  den 
^äeminarunterricht    gehören    eben    diese    Fragen»    weil    es    un- 
t^^dingt  nötig  ist,  dafs  die  Lehrer  Führer  der  Bewegung  werden, 
^«ia   ohne  sie  diese  Errungenschaften  nicht  durchgesetzt  werden 
^<3iinen. 


*  Ä.  Hermaxk,  Über  die  Anlage  von  Eishahnen  in  dieser  Zeitaclinffc 
^  T^  Sff.,  2>tc  V&rhathdinngen  der  Schulsynodt  in  Hamburg  ebend,  III,  lOäff, 
^a.i3d  «fi  Schreiben  dts  Minüters  von  Gofsler  ebend,  IH  181. 
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Eine  Ausgleichting  der  geistigen  und  der  körperlicheo 
Th&tigkeit  kann  endlich  noch  durch  eine  Veranstaltung  herbei- 
geführt werden,  die  zugleich  Verstand  und  Gefühl,  Phantasie 
und  Willen  beinahe  in  gleichem  Mafae  wie  die  Sinne  in 
Anspruch  nimmt  und  bildet ,  durch  den  sogenannten  Unter- 
richt im  Freien.  Ich  möchte  denselben  lieber  BeoV 
achtungsiunter rieht  nennen,  der  die  Aufgabe  hat,  durch 
eigene  Anschauung  des  heimatlichen  Bodens  und  seiner  Er^ 
Zeugnisse^  sowie  der  Tiere,  die  ihn  beleben,  der  Denkmäler, 
die  auf  ihm  stehen,  der  Schauplätze,  an  die  sich  seine  geschicht- 
lichen Thaten  knüpfen,  die  sinnliche  und  induktive  Grundlage 
für  ein©  Reihe  von  Unterrichtsgegen  ständen,  wie  Heimatkiuide, 
Geographie,  vaterländische  Geschichte,  beschreibende  Natur- 
wissenschaften, zu  liefern,  die  Entwickelung  der  sinnlicben 
Beobachtung  zu  fördern,  den  Zusammenhang  des  IndiTiduüm^ 
mit  seiner  Heimat  auf  die  Stufe  des  Bewufstseins  zu  erheben 
und  die  körperliche  Ausbildung  durch  wohlgeordnete  Ver- 
anstaltungen zu  steigern.  Bis  jetzt  erhält  derselbe  an  deo 
wenigen  Orten,  wo  er  überhaupt  besteht,  zu  wenig  Zeit  «n- 
geteilt;  aber  selbst  in  dieser  Form  kann  er  für  den  hygienischen 
Seminarunterrioht  verwendet  werden.  Die  künftigen  Leh^r 
sehen,  wie  überhaupt  ein  solcher  Unterricht  zu  orgauiaiflwn 
ist,  um  zu  bestimmten  Erfolgen  zu  führen,  welche  grob» 
Anforderungen  er  an  den  Lehrer  stellt,  mit  welchem  Interesw 
die  Schüler  demselben  folgen.  Mancher  junge  Manu  hat  mir 
hinterher  erklärt,  diese  Art,  Bewegung  im  Freien,  BeobachtnJJgt 
positives  Wissen  und  gemütliches  Interesse  zu  verbinden,  Wi 
für  ihn  das  Interessanteste  gewesen.  Sind  aber  unsere  jungeß 
Lehrer  erst  dafür  gewonnen,  so  können  wir  daran  denken, 
allmählich  diesen  Unterricht  mehr  und  mehr  auszudehn«D- 
Eine  Art  von  Idealzustand  in  solchem  Unterrieht  wird  eiiw 
demnächst  erscheinende  Schrift  des  Realprogymnasiallehreff, 
Herrn  Lüddecke  in  Crossen,  darstellen.  Dafe  die  juDgea 
Lehrer  sich  auch  an  den  Schulausflügeu  beteiligen,  ist  oben 
erwähnt;  Aufgabe  des  Seminarunterrichtes  ist  es,  die  k<irp«r* 
liehe  und  ethische  Bedeutung  dieser  Einrichtungen  klarzuleg«« 


359 

und  diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  welche  bei  der  prak- 
tischen Durohfährung  besonders  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
Aach  über  die  hygienische  Bedeutung  der  Ferien  müssen  die 
Seminarmiiglieder  Klarheit  erhalten,  und  die  heute  so  wichtige 
Frage  nach  der  zweckmäCsigsten  Einrichtung  derselben  ds^ 
nicht  unbeantwortet  bleiben.^ 

Man  wird  bei  dieser  Behandlung  manches  vermissen,  was 
sonst  in  derartigen  Arbeiten  nicht   zn   fehlen   pflegt.     So    ist 
von  der  Anlage  des  Schulgebäudes,    dem  Boden,    auf 
dem  es  stehen  soll,    der   Anordnung    der   Aborte,    dem 
Trinkwasser  und  ähnlichen  Fragen  nicht  die  Rede  gewesen.^ 
Der  Grund  liegt  nicht  darin,  dals  diese  Dinge  unwichtig  wären ; 
aber  erstlich  entziehen  sie  sich  meist  dem  Einflüsse    und   der 
Thätigkeit  der  Lehrer,  sodann  werden  die  Pr&fungen  der  Pläne 
für  Neu-  und  Umbauten,    sowie  die    Revisionen    der   inneren 
Einrichtungen  der  Schulen  in  erster  Linie  Aufgaben   staatlich 
angestellter  Medizinalbeamten  sein  müssen,  welche  diesen  Fragen 
ein  eigenes  Studium  zu  widmen  haben,    endlich   erfordert  die 
Büoksioht   auf  die   verfügbare   Zeit  AusschluTs    alles    dessen^ 
wofür  nicht  die  Thätigkeit  der   künftigen  Lehrer    unmittelbar 
wertvoll,    weil  verwertbar  und  nützlich  sein  kann.     Aus  dem- 
selben Grunde  werden   die   bei  Schülern  vorkommenden   In- 
fektionskrankheiten nnd  ihre   Symptome,    zum  Teil  auch 
Sehon  die  Prophylaxe  nicht  in  den  Kreis  der  Besprechungen 
gezogen.^    Hier  ist  das    nnbestrittene  Gebiet  des  Arztes,    nnd 
insbesondere    bei    Epidemien   haben    auch   jetzt  schon    die 
^edizinalbeamten    ausreichende    Befugnisse,     um     zweckent- 
sprechende  Anordnungen   zu    treffen.     Für    den    hygienischen 
Xjnterricht  der  Seminarmitglieder  genügt  es,  wenn  sie  mit  den 


^  Ich  habe  sie  behandelt  in  Lehrproben  und  Lehrgängen^  Heft  XXVII, 
-^1  und  in  meinem  Handbuch  der  praktischen  Pädagogik^  2.  Aafl.,  S.  44fif. 

'  S.  mein  Handbuch  der  praktischen  Pädagogik  §  3 :  Die  Einrich- 
t^TiTig  der  Schalgebaade,  wo  die  gesamte  Litteratur  angeführt  ist. 

'  Nfitslich  ist  für  den  Lehrer  Beimakn  a.  a.  0.,  Anhang:  Belehrung 
^iher  das  frühgeitige  Erkennen  ansteckender  Krankheiten  zur  Verhütung 
der  Weiterverbreitung  dersdben  durch  die  Schule. 
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staatlich  erlasaeoen  Vorschrüt©E  über  das  Verhalten  bei  aü* 
steckenden  Krankheiten  bekannt  gemacht  werden,  und  werm 
in  der  Schnle  selbst  die  gewissenhafte  und  sorgfältige  Aus- 
führung derselben  geöichert  ist.  Ich  empfehle  allen  Lehrera. 
bei  dem  Vorhandensein  ansteckender  Krankheiten  in  der  Vorsicht 
lieber  etwas  zu  weit  zu  gehen  und  sämtliche  Schüler  nui 
Hanse  zu  schicken,  die  sich  unwohl  fühlen.  Der  Gevinn 
solchen  Verfahreua  ist,  dafs  die  Schüler  selbst  sich  lebhaft  « 
der  GresundheitspoliÄei  beteiligen ;  es  mufe  dies  um  so  freudiger 
anerkannt  werden,  als  es  immer  noch  zahlreich©  Familie 
gibt,  welche  in  solchen  Fragen  sehr  lässig  sind  nnd  auch  bei  dem 
Vorhandensein  von  Krankheitafällen  im  Hause  noch  fortfahwü, 
ihre  gesunden  Kinder  zur  Schule  zu  schicken.  Die  Entschei- 
dung, oh  der  Schulbesuch  erfolgen  kann  oder  nichtj  möt 
überall  dem  Arzte  bleiben.  Ebenso  werden  die  jungen  liehwr 
durch  die  Praxis  belehrt,  dals  zu  Zeiten  von  Epidemien  die 
Lüftung  und  Reinigung  der  Schulzimmer  weit  intensiver  be- 
trieben werden  mui^  als  sonst. 

Femer  ist  eines  sehr  schlimmen  Feindes  der  körperlichea 
und  sittlichen  Gesundheit  hier  nicht  gedacht  worden,  der 
geschlechtlichen  Verirrungen.  Dieses  Übel  gehört  oft 
genug  dem  Grenzgebiete  von  Medizin  und  Pädagogik  an  und 
könnte  aus  diesem  Gesichtspunkte  auch  bei  Behandlung  der 
Schulgesundheitspfiege  besprochen  werden.  Andererseits  liep^° 
die  Ursaohen  doch  auch  häufig  in  dem  Schulleben  selbst 
und  die  Mittel,  mit  denen  es  die  Schule  zu  bekämpfen  bezt- 
zu  verhüten  hat,  siod  wesentlich  auf  dem  Gebiete  der  Zucht 
zu  suchen.  Aus  diesem  Grunde  pflege  ich  dieses  Kapitel  bei 
der  Besprechung  der  Schulzucht  in  der  Weise  vorsnifthrea, 
wie  dies  in  meinem  Handbuch  der praMischen  Pädagogik,  8.  1^^ 
bis  166  geschehen  ist,^ 


*  Für  den  Lehrer  beBoaders  empfehlenswert:  Setbd  EibbikOi  i^' 
stüCtteUe  Hygiene  und  ihre  ethischen  Ko7iseqn€men*  Deataeh  vonB^Tfli*- 
3.  Aafl.  Leipzig,  1801.  Lowenfeld^  Die  iiervöseti  StonrnfftH  «afn*^ 
ürsprunifs,    Wiesbaden^  1891, 
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Endlioh  ist  ein  Pnnkt  nicht  ansdrücklioh  erwähnt  worden, 
decr  für   sich    allein    so    wichtig    ist»    wie    die    übrigen    zu- 
sammen,   ich  meine,    dals  die  Schulgesnndheitspflege  auch  die 
Ghesnndheit   der   Lehrer   zu   erhalten  bemüht  sein  müsse. 
A.her  einerseits  gelten  fast  alle  hygienischen  Einrichtungen  und 
iCaisregeln  der  Schule  der  Oesundheit  der  Lehrer  nicht  weniger 
als  deijenigen  der  Schüler,  sodann  gibt  die  praktische  Thätig- 
keit  der  Seminarmitglieder  die  beste  und  wirksamste  Gelegen- 
i^eity     auf  eine  Beihe  von  Punkten,    z.  B.  die  schonende  Yer- 
Sendung  des  Stimmorgans  u.  s.  w.,  immer  wieder  hinzuweisen 
^d,     ^wo  dies  geboten  erscheint,  eine  bessere  Gewöhnung  herbei- 
^UÄliiren. 
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Bie  körperliche  Irsiehung  in  Kroatien. 

Von 

Dr.  phil,  H.  von  Hrakilovio, 
OberrealftclialprofeeBor  in  Semlin. 

Leider  befiBdat  sieb  die  körperliche  Erziehung  bei  uns 
noch  nicht  auf  jeoer  Höhe,  wie  sie  der  yerständige  Pädagoge 
und  der  Hygieniker  wünscht.  Erst  in  letzter  Zeit  hat  man 
diesem  stiefmütterlich  behandelteo  Zweige  unseres  Schulwesens 
gröfsere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  es  ist  zu  hofifen,  dab 
wir  einer   Periode    gedeihlicher   Entwickelung    entgegengehen. 

Während  man  bereits  früher  den  hygienischen  Verhält- 
nissen der  Schulgebände  eine  gewisse  Beachtung  geschenkt  hat 
ist  die  eigentliche  phjrsiscbe  Erziehung  nur  in  geringem  Maisd 
berücksichtigt  worden.  Von  körperlichen  Übungen  wurde  an 
unseren  Volks-  und  Mittelschulen  allein  das  Turnen  hetrieben. 
Aber  wie  betrieben  1  Nur  an  den  Ägramer  Anstalten  turnten 
die  Schüler  das  ganze  Jahr  hindurch,  und  nui^  diese  Anstalten 
hatten  einen  entsprechenden  Turnsaal  zur  Verfügung, 

Aber  auch  hier,  an  dem  günstigst  situierten  Orte,  war 
das  Turnen  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  abgethan.  In 
den  übrigen  Mittelschulen  wurde  dasselbe  als  nicht  obligater 
Gegenstand  nur  in  den  Sommermonaten  auf  gröfetenteils  un- 
genügend  eingerichteten  Turnplätzen  betrieben.  Viele  Anstalten 
hatten,  wohl  infolge  der  Lauheit  der  Lehrer  selbst,  nicht  ein* 
mal  dieses  Surrogat,  obwohl  eine  Verfugung  der  Königlichen 
Landesregierung  schon  im  Jahxe  1888  die  Einrichtung  eines 
besonderen  Turnplatzes  an  jeder  Schule  anordnete.  Die 
Volksschullehrer  werden  zwar  während  ihrer  Seminarzeit 
praktisch  und  theoretisch  im  Turnen  gebildet,  finden  jedoch 
selten  Gelegenheit,  die  erworbenen  Fähigkeiten  hinterher  auch 
anzuwenden.     Der  Turnunterricht  an  den  Mittelschulen   aber 


befindet  sieh  in  den  Händen  nicht  qualifizierter  Lehrer;  Pro- 
£4efl8oren  erteilen  denselben  in  den  Sommermonaten  gegen 
ein  von  der  Behörde  bestimmtes  Honorar.  Dies  sollte  anders 
^^pverden. 

Im  März  dieses  Jahres  erschien  eine  Verordnung  der 
ICönigliohen  Landesregierung,  welche  an  die  Verfügung  vom 
Jahre  1888  erinnert  und  in  bestimmter  Weise  die  sofortige 
.Ajilage  eines  Turnplatzes  bei  jeder  Schule  fordert.  Derselbe 
soll  so  grols  als  möglich,  gehörig  geebnet  und  mit  Sand  bestreut, 
anXserdem  frei  von  allen  Hindernissen,  welche  die  Bewegung 
der  Eonder  hemmen  könnten,  sein;  er  soll  so  nahe  als 
möglich  bei  der  Schule  sich  befinden  und,  was  das  Wichtigste 
iflt»  vor  und  nach  den  Schulstunden  in  ausgiebigster  Weise  von 
den  Schülern  benutzt  werden,  um  10  ühr  haben  alle  Kinder 
daa  Sobulzimmer  zu  verlassen,  das  inzwischen  reichlich  gelüftet 
'wird,  und  auf  den  Turnplatz  zu  gehen,  wo  sie  sich  tummeln 
maesen. 

Sine  weitere  Verordnung,  die  demnächst  erscheinen  soll, 
^wird  das  Turnen  nach  dem  schwedischen  Systeme  regeln. 

Im  übrigen  ist  noch  folgendes  im  Interesse  der  Gesund- 
lieit  der  Schüler  bestimmt: 

Die  Wände  der  Schulgebäude  sollen  nicht  mehr  gekalkt, 
sondern  mit  einer  gelblich-grauen  Ölfarbe  angestrichen  und  von 
2ext  zu  Zeit  gründlich  desinfiziert  werden. 

Falls  sich  in  einem  Orte  eine  ansteckende  Eoankheit  zeigt, 
Ibat  der  Lehrer  Hand  in  Hand  mit  den  ärztlichen  Organen  auf 
^e  Bevölkerung  belehrend  einzuwirken  und  namentUch  dahin 
^u  streben,  dals  die  Wohnräume  eventuell  eine  sorgfältige  Des- 
Uifektion  erfahren.  Für  die  Durchfiihrung  der  ärztlichen 
^orsohrifien  in  der  Schule  ist  der  Lehrer  verantwortlich. 

Durch  einen  ferneren  Erlais  wird  die  Steilschrift  als 
«üleinige  Schrift  in  alle  kroatischen  Volksschulen  eingeführt. 
X)ieBer  Erlafs  gibt  zugleich  eingehende  Anweisungen  über  die 
jPederftIhrang,  die  Körperhaltung,  das  Schreibmaterial  u.  s.  w. 
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^us  tterförnmlttttgeit  nnh  Uereiiteit. 


Der  XI,  dentBclxe  Kongnrefs 
für  erziehMclie  Enabetihaiidarbeit  zu  Frankttirt  a.  IL 

Vom 

Dr,  phil.  Feiebrich  Eiselen, 

Direktor  der  Mosterscliule  in  Frankfurt  a.  M. 

Freitag,  den  10.  Juni,  abends  ging  den  eigentlichen 
Kongre&tagen  ©ine  gesellig©  Vereinigung  der  bereits  zahlreich 
©rschienenen  Kongrefsbesucher  mit  dem  OrtsaussclinJs  voraus. 
Stadtechulrat  Bornemann  begrüfste  die  Erschienenen  im  Namen 
der  Stadt.  Herr  vonScbenckendokff  erwiderte  diese  Begrülsuixg 
dankend,  Bürgerschuldirektor  Kuh nät- Dresden  sprach  die 
Hoffnung  auf  das  erfolgreiche  Zusammenwirken  von  Staats- 
regierung, Gemeinde,  gemeinnützigen  Vereinen,  Schulen  und 
Hausvätern  für  die  Zwecke  der  Knabenhandarbeit  aus.  Daran 
sohlofs  Geheimer  Regierungsrat  Bbandi  aus  dem  Kultusministe- 
rium ein  Hoch  auf  das  Haupt  aller  dieser  Bestrebungen, 
Herrn  von  Schenckenborfp,  dem  dann  Schuldirektor  ScHWBITöa 
aus  Mülhausen  i.  E.  ein  Hoch  auf  den  allzeit  erwünaohten 
litterariflchen  Berater,  Dr.  GöTZK-Leipzig,  hinzufügte.  Die 
Anwesenden  stimmten  überall  freudig  ein,  und  so  wurde  die 
festliche  Stimmung  wirksam  eingeleitet. 

Am  nächsten  Morgen,  den  IL  Juni,  um  8  Uhr  ver- 
ifiammelten  sich  in  grofser  Zahl  die  Werkstattleiter  und  Liehror 
unter  Vorsitz  des  Oberlehrers  Stelz  von  der  Realschule  in 
Bockenheim.  Aus  ihren  Besprechungen  ging  ab  wicbtigsted 
Ei^bnis  der  Antrag  hervor,  in  Zukunft  solle  man  bei  der  Aus- 
stelluDg  nicht  hauptsächlich  die  Anziehung  für  das  beschauende 
Publikum,  sondern  die  sachgemäfse  Belehning  für  den  im 
Handlertigkeitsunterricht  thätigen  Schulmann  im  Auge  behalten, 
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so  wenigstens  einen  Teil  der  ansgestellten  Sachen  nnr  nach 
dthodischen  Gresichtspunkten  ordnen  nnd  namentlich  auch  das 
WA  Neue  deutlich  hervortreten  lassen.  Ein  zweiter  Antrag 
Dg  dahin,  es  möchten  fortan  eine  oder  mehrere  Fachsektionen 
it  vorher  festgestellter  Tagesordnung  gebildet  werden. 

Diese  Anträge  wurden  sofort  von  dem  Vorstand  entgegen- 
QOinmen  und  zugleich  in  Aussicht  gestellt,  dals  der  in  Berlin 
1  eingef&hrte  Anfangskursus  fär  Knaben  von  8  bis  10  Jahren 
r  bei  der  Ausstellung  nicht  besonders  berücksichtigt  sei,  in 
aen  Arbeiten  noch  yorgeftthrt  werde,  was  denn  auch  alsbald 
rcli  Umstellung  der  Ausstellungsgegenstände  geschah. 

[Ebenso  verhiels  Herr  von  Sghenceendoref  dem  Antrag 
I  Direktor  Kuhnat,  dals  für  die  Ausstellungen  ein  beson- 
■er  Kommissar  zu  bestellen  sei,  welcher  die  STstematische 
Lordnung  yorbereite,  wenigstens  insoweit  Erwägung,  als  es 
b  tun  die  an  Ort  und  Stelle  auszuführende  Ausstellung 
idle. 

Nach  einer  Sitzung  des  Gesamtausschusses  er(5ffiiete  Herr 
N  ScHBNCEENDORFF  um  lO^/s  Uhr  den  Yereinstag.  Mit  ihm 
deten  das  Bureau:  Oberrealschuldirektor  NöOGERATH-Hirsch- 
cg,  Stadtschulrat  Dr.  Rohmedbr -München,  Bürgerschul- 
rektor KüHNAT-Dresden  und  Lehrer  GlRXiChPosen.  Der 
>nitzende  spricht  zunächst  sein  Bedauern  aus,  dafs  der  erste 
>Tsitzende,  Herr  LAMMEBS-Bremen,  durch  Erkrankung  zu 
lobeinen  yerhindert  sei,  und  begrüist  dann  die  anwesenden 
»rtreter  staatlicher  Behörden  und  städtischer  Verwaltungen, 
wie  die  Mitglieder  und  Glaste.  Die  Yereinssache  befinde  sich 
g^eihlicher  Entwickelung;  mit  Freude  sei  insbesondere  das 
ergehen  der  badischen  B,egierung  zu  begrüTsen,  welche  den 
oabenhandfertigkeitsunterricht  als  wahlfreien  Gegenstand  in 
e  Volksschule  eingeführt  habe. 

Darauf  behandelt  der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt 
»  Vereins  Dr.  Götze  in  höchst  anziehendem  Vortrage  die 
rage:  Soll  die  Knabenhandarbeit  yornehmlich  in 
en  Dienst  der  Erziehung  oder  des  Schulunterrichts 
estellt   werden?    Für   den   ersten   Standpunkt  habe  sich 
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Lehrer  GROPPLER-Berlin    auf   dem  Strafsburger   Kongreß   eo^^B^t- 
schieden,  den  letzteren  vertrete  Scbulinspektor  Scherkb-Woi 
er    selbet    nehmei    auf   längere  Erfahrungen  gestuft,   eine 
mittelnd©  Stellung  ein.    Der  methodisch  zu  entwickelnde,  vo! 
Leichteren  zum  Schwereren  aufsteigende  Arbeitsunterricht  könn^^^« 
seine  Aufgaben  nicht  allein  der  Schule  entnehmen,  so  wertvoK^  ^ 
auch  die  praktische  Daratellmig  des  theoi*etisch  Erkannten  sei«  e^  ^^ 
dürfe    aber  auch   nicht    in   das    Handwerksmälsige    übeqfehon^'"*» 
so    dals    die    Handwerksmeister    etwa    gar   seine    Konkurrent  ^ 
fürchten    mtfsten.     Die  Knabenhandarbeit  habe  vielmehr   bei*  .^^' 
den  Seiten  gerecht    zu    werden,   sie  solle  im   Dienste  der  Er-^"'^^^ 
Ziehung  im  allgemeinen  und  auch  des  Schulunterrichts  stehen^  -*^' 

Lehrer  Groppler  bekannte   sich  jetzt  ebenfalls   zu  eine 
vermittelnden  Standpunkt,      Scbulinspektor  Scberer  verlangte 
allgemein     verbindliche    Einführung    in    die   Volksschule    und-fc 
berichtete  über  den  Gang  des  in  Worms  durchgeführten  unter-  — 
richts.     Herr   von  Schenckendorfp    und   Dr.  Götze    wi««Q  .^ 
dagegen  darauf  hin,    dals    zur  Zeit   jedenfalls   die   Allgemein-     — 
Verbindlichkeit  noch  nicht  durchführbar  sei.     Nach  einer  mit    ^ 
starken  patriotischen  Zügen  durchsetzten  und  das  YoLksmft&ige 
betonenden  Bede  des    Professor   KüMPA-Barmstadt,  dessen  der 
Volksschule  angepafstes  System  in  der  Ausstellung  durch  ver- 
schiedene  GTofsherzoglich   hessische  Schulen   zur   Anschauung 
gebracht  war,    schlols  die  Verhandlung  mit  lebhafter    Zustim- 
mung zu  folgenden  Sätzen  des  Dr.  Götze:    Die  Knabenhand- 
arbeit soll  in    erster  Linie  in  den  Dienst  der  allgemeinen  Er- 
ziehung, aber  auch  in   den  Dienst  der  Schule  gestellt  werden. 
Für  die  gegenwärtige  Entwickelung  der  Sache  ist  die  Th&tig- 
keit  besonderer  Schülerwerkstätten  notwendig;  jeder   Versuch 
aber,    den   Arbeitsunterricht   bereits  jetzt   mit   der   Schule   zu 
verbinden,  ist  mit  Freude  zu  begrüfsen. 

Jetzt  nötigte  die  unerträgliche  Hitze  in  dem  von  mehr 
als  250  Personen  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllten  Saale  zu 
einer  Pause.  Dann  sprach  Stadtschulrat  Dr.  RoBHIDlit* 
München  über  die  Frage:  Wer  soll  den  erziehlichen 
Knabenbandarbeitsunterricht      leiten,      der    Hand- 
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^werksmeister  oder  der  Lehrer?  In  einem  mit  streng 
logischer  Gebundenheit  fortschreitenden  Vortrage  kam  er  zu 
folgenden  Sätzen,  welche  allgemeine  Zustimmung  fanden: 
1.  Der  Handarbeitsunterricht  erfolgt  vor  allem  zu  erziehlichen 
Zwecken,  obgleich  die  Ergebnisse  desselben  vielfach  dem 
praktischen  Leben  zu  gute  kommen.  2.  System  und  Methode 
dieses  Unterrichts  müssen  deshalb  nach  pädagogischen  Gesichts- 
punkten ausgebildet  werden.  3.  Dann  wird  die  Handarbeit  zu 
einem  wertvollen,  zeitgemäfsen  Erziehungsmittel  der  Schule; 
4.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  die  unmittelbare  Leitung  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichtes dem  beaufsichtigenden  Erzieher,  d.  i.  dem 
Liehrer,  zukommt.  5.  Die  unterstützende  und  beratende  AGtwirkung 
der  Vertreter  des  Gewerbes  je  nach  den  besonderen  örtlichen 
Verhältnissen  und  Bedürfaissen  wird  seitens  der  Schule  dank- 
bar begrüist. 

An  der  Besprechung  nahmen  in  zustimmendem  Sinne  teil: 
Herr  von  Schekgkendorff,  Lehrer  GIrtig  und  Professor 
PRIBDBICH-Darmstadt.  Dr.  PiTüNDTKER-Breslau  bekämpfte  die 
allzu  pessimistische  Beurteilung  des  jetzigen  Schulwesens. 
Jtealsohuldirektor  Walter -Bockenheim  sprach  für  Einführung 
des  Handarbeitsunterrichtes  in  die  höheren  Schulen  und  lud 
zum  Besuche  der  Schülerwerkstätte  in  der  Bockenheimer  Beal- 
eohule  ein. 

Der  auf  der  Tagesordnung  stehende  Vortrag  des  Leiters 
der  Görlitzer  Handfertigkeitsschule,  Lehrer  Neümakn,  aber 
die  Verschiedenartigkeit  des  deutschen  und  fran- 
zösischen Arbeitsunterrichtes  muCste  wegen  vorge- 
schrittener Zeit  abgesetzt  werden.  Der  Druck  desselben  in 
den  Vereinsblättem  wurde  vorbehalten. 

Der  Wiederwahl  der  statutenmälsig  ausscheidenden  10  Vor- 
standsmitglieder folgte  der  Kassenbericht  des  Schatzmeisters, 
Oberrealschuldirektor  Nöggerath.  Danach  betrug  die  Ein- 
nahme 16421,79  Mark,  die  Ausgabe  aber  16690,24  Mark,  so 
dafs  eine  Mehrausgabe  von  268,45  Mark  eintrat. 

Gegen  2  ühr  schlols  dann  der  Vereinstag.  Am  Nachmit- 
tag folgten   drei  Besichtigungen,    welche   in   drei   etwa  gleich 
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grofsen  Abteiliiogan  Btattfändeii,   L   der  Scbülerwerkstättea  de 
Volkßbildungsvereina ;   2.  des  Handfertigkeitsuntemchts  an  de 
BockeDheimer  Realscliule;   3.  der  Jugeodspiele  auf  der  Höh^^** 
vor    dem    Eschenlieimer   Thore.      Eiaige  hundert  Schüler  an^^*^ 
dem  Gymnasium,    der  Wöhler-    und  Musterschule  nahmen  an^cr^^ 
der  Vorführung  teil,  welche  durch   die  grofee  Hitze  etwas  he-  — '^^ 
einträchtigt  wurde. 

Dem   Studium   folgte    nun    das  Vergnügen:   gemeinsamer     ^^ 
Besuch  des  Palmengartens  und  dann  des  vom  Sängerchor  des 
Frankfurter  Lehrervereins  veranstalteten  Sommerfesteß. 

Am  12.  Juli,  morgens  11  Uhr»  fand  öffentlicher  Kongrels- 
tag  im  grofsen  Saale  des  Saalhaus  statt,  in  dessen  geschmücktem 
Hintergründe  die  Büste  von  Amos  CoMENms  hinter  der  Redner- 
hühne  aufgestellt  war. 

Nach  einem  Gesangvortrage  des  Schulerschen  Männerchors 
begrüfete  Herr  von  Schenceendorfp  die  den  Saal  und  die 
Gallerien  füllenden  Herren  und  Damen  und  berichtete  über  die 
Fortschritte  der  Vereinssache,  Die  Zahl  der  selbständigen 
Schülerwerkatütten  hat  gegen  1888  um  54 7o  zugenommen  und 
beträgt  jetzt  353,  nUmlich  in  PreuGseu  140,  in  Sachsen  33,  in 
Bayern  15,  in  Sachaen- Weimar  9,  in  Württemberg,  Bremen  und 
Elsafe-Lothringen  je  6  u.  s.  w.  Von  den  Bül  Handwerksmeistern, 
welche  um  ihre  Ansicht  befragt  waren,  ob  der  Handfertigkeits- 
unterricht ein  Interesae  für  das  Handwerk  erwecke,  dafür  all- 
gemein geschickt  mache  und  die  Achtung  vor  der  Handarbeit 
erhöhe,  antworteten  251,  bezw.  250  und  253  unbedingt 
bejahend.  Die  Lehrerbildungsanstalt  des  Vereins  zu  Leipzig 
wurde  1890  von  126,   1891  von  125  Lehrern  besucht. 

Es  folgten  Begrüfsungen.  Oberbürgermeister  Adickbs  hieüs 
den  Kongrela  willkommen  im  Namen  der  Stadt  Frankfurt,  die 
sich  mit  lebendigem  Verständnis  allen  Fragen  der  Erziehimg 
und  so  auch  dieser  Sache  zuwende.  Geheimer  Regierungsrat 
Branbi  überbrachte  die  Grüfee  des  preufeischen  Kultuaministere 
und  versicherte  das  Interesse  der  Staatsregiemug,  wenn  sich 
dieselbe  auch  jedes  verfrühten  Eingreifens  enthalten  müsse« 
Obei^hulrat    Wallraf*  Karlsrahe     bezeutrte     die    Teilnahme 
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-der  badisohen  Begienmg,    welche   dem  Knabenhandfertigkeits- 

oxnterrioht  die  Yolkssobiile  eröffnet  und  2000  Mark  fär  die  dazu 

xiOtige  Lehrerausbildimg  in  das  Staatsbudget  eingestellt  habe. 

„  Aber  wir  stehen  unter  dem  Zeichen  des  Amos  Comenius/  fügte 

-er    hinzu,    „alles  freiwillig,  nichts  durch  Zwangt*'     G-eheimer 

Oberschulrat   GRiBOf-Darmstadt   als   Vertreter    der   hessischen 

lEt^ierung  wies  auf  das  bisher  in  Hessen  Geschehene,  zum  Teil 

in  der  Ausstellung  Sichtbare   hin   und  versicherte:   „Wo  die 

S*ahne  des  Fortschritts  entrollt  wird,  bleiben  wir  Hessen  nicht 

-dahinten  1"      Endlich     gab    Begierungs-     und    Schulrat    Dr. 

ScHTiKMMKR-Strafeburg    dem    warmen    Wohlwollen   Ausdruck, 

xnit  welchem  die  elsals-lothringische  Regierung  der  Angelegen- 

lieit  folge,  der  übrigens  auch  die  Bevölkerung  sich  mit  Anteil 

ssuwende. 

Nachdem  der  Vorsitzende  fär  alle  diese  anerkennenden 
xind  ermutigenden  Worte  gedankt  und  der  Sängerchor  einige 
^aterlandslieder  vorgetragen  hatte,  wurde  der  Kongrelsvorstand 
gebildet  aus  dem  Stadtschulrat  Platen- Magdeburg,  Ober- 
lyürgermeister  Adickes,  sowie  Direktor  Kuhnat  und  Lehrer 
OAbtig  als  Schriftführer. 

Es    ergriff    nun    Herr    von   Schsnceendorff    das  Wort 
^und  führte  in  längerem  Vortrage  aus,  „dafs  die  Erziehung 
SBur   Arbeit   in   Jugend    und    Volk    auch    in    socialer 
IHinsioht  von  der   gröfsten  Bedeutung  sei."     Die  ein- 
seitige Bevorzugung   der  geistigen  Arbeit  vor  der  Handarbeit, 
^mrelche    sich  auch    darin  ausdrücke,    dals  für  die  Fortbildung 
^er    Schüler   höherer   Lehranstalten   in  Preufsen  9  Millionen, 
-fär   die   Fortbildung   früherer   Volksschüler   nur  2  Millionen 
^Ein^wendet  würden,  müsse  aufhören.     Eine  innere  Anpassung 
^er  Schule  an  das  Leben,   Erziehung  zur  Werkthätigkeit  sei 
dringend  nötig,  jedoch  nicht  nur  für  die  Schuljugend,  sondern 
«uoh   für    den  jüngeren,    der  Schule   entwachsenen   Teil    des 
Tolkes.    Durch    die   Überschätzung    der   geistigen   Thätigkeit 
^erde  der  sociale  Gegensatz  verstärkt,    denn  ihr   stelle   sich 
dann  die  Handarbeit  wieder  mit  dem  Anspruch,  allein  Arbeit 
2U  sein,  entgegen.    Es  werde  auch  ein  falscher  Andrang  zu  den 
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vorwaltend  auf  geistiger  Beschüftigung  begriindeten  Berafsart^^^ 
gentthrt.     Zum  AüSgleicli  solcher  Gegensötze  trage  die  HanCiS' 
arbeitserziehuag  der  Jugend  bei,  die  aufserdem  auch  aas  wir*    ^' 
schaftlichen  Gründen  nötig  sei,  damit  wir  u^ne  nicht  von  anderef^  ^^ 
Völkern  überflügeln  lassen.     Für  die  Ausbildung   der   erwacb 
senen  Jugend  in   der  Handfertigkeit  bilde  Österreich  mit  seii; 
Staatsbandwerkerschulen    und    Frankreich    mit    seinen     ecol 
nationales  professionelles    ein  nachahmenswertes  Vorbild.     Di€^^  » 
sociale  Frage  der  Gegenwart  könne  nicht  ausschliefslich  dnrcfcJ^h 
Verbessernng    der    äuiseren   Verhältnisse   ihre   Lösung    finden« 
sondern  bedürfe  einea  inneren  Ausgleiches,  infolge  dessen  jeder-^  ^r 
sich  als   einen  Teil   des  Ganzen   empfinde.     Dazu  suche   anch 
der  Verein  für  Knabenhandarbeit  beixo tragen    und   fördere 
auch  an  seinem  Teile  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes. 

Wegen  Erkrankung  des  Rektor  Rissmann- Berlin  mnJflte^^P^^ 
der  Vortrag  über  Arnos  Comenins  ausfallen, 

Stadtschulrat  Platkn  schlofc  daher  den  Kongrefs,  der  M-^f^ 
zwar  Gegensätze  bekundet,  aber  auch  gemildert  habe.  Es  zeige  -^^'^ 
sich  ein  hofihnng^reichea  Gedeihen  der  Knabenhandfertigkeit,  -«^ 
für  das  der  Koogrefs  in  Frankfurt  einen  Markstein  bilden  ^0^^^ 
werde.  Nach  einem  Hoch  auf  das  schöne  gastliche  Frankfurt  -*^ 
ging  die  Versammlung  um  IV*  Uhr  auseinander. 

Etwa  100  Mitglieder  vereinten  sich  dann  um  3  Uhr  zum  ** 
Pestmahle  im  kleineren  Saale  des  zoologischen  Garteiis.  — * 
Direktor  Dr.  Götze  braohte  hier  das  Hoch  auf  den  Kaiser  '^^ 
auSj  OberbüiT^ermeister  Adickes  das  Wohl  des  Vereins  und  *^ 
der  Vereinsleitung.  Herr  von  Schenckendobff  berichtet«  üb«r  '^^ 
ein  an  Herrn  Lammehs  abgesandtes  Telegramm  und  dankte  der  "^^ 
Stadtverwaltung,  der  Bärgerschaft,  dem  Ortsaussohuüs  nnd  -^ 
namentlioh  den  einzelnen  besonders  thätigen  Männern.  Das  ^^ 
Hoch  des  Geheimen  Rats  Grimm  galt  dem  General  der  Vereinn-  ^^ 
armee,  Herrn  von  Schenckendorff  und  seinem  Generalstabe.  ^^ 
Direktor  Nööoerath  gedachte  der  Leiter  der  Schtilerwerkstätten  ^ 

nnd  Professor  Kümpa  endlich  anter  Anwendung  humoristischer        "^ 
Symbolik  der  Volksschule. 

Eine    gröfsere   Anzahl    von    Kongrersmitgliedem    wohnte 
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.  Abend  der  Festvoistellang  des  Don  Juan  im  Opern- 
cuBe  bei. 

Erwähnt  sei  nooh,  dab  der  Kongrefs  von  217  Mitgliedern, 
iiBtens  Lebrem,  besucht  war,  darunter  auch  solchen  aus  Öster- 
sih,  Luxemburg,  Belgien,  Dänemark  und  der  Schweiz, 
•enso  hatten  zahlreiche  Behörden  und  Körperschaften  Ver- 
ter  gesandt. 

Die  Ausstellung  in  den  Bäumen  der  polytechnischen 
Seilschaft  unter  Leitung  des  Professor  Lüthbcer  war 
1  folgenden  Städten  beschickt:  Berlin,  Frankfurt  a.  M., 
ckenheim,  Wiesbaden,  Dietz  a.  d.  Lahn,  Wilsenroth 
.  Hadamar,  Büdesheim,  Aachen,  Koblenz,  Brieg,  Qleiwitz, 
»rliiz,  Königsberg  i.  Pr.,  Danzig,  Tilsit,  Neumünster,  Donau- 
rth,  Würzburg,  Karlsruhe,  Stuttgart,  Metz,  Mülhausen  i.  E., 
esden,  Leipzig,  Gh)hlis,  Markneukirchen,  Potschappel,  Darm- 
dt,  Bauenheim,  fleidesheim,  Bingen,  Bensheim,  Weimar, 
viha,  Meiningen,  Detmold,  Lübeck.  Selbst  Dörfer  im  Wester- 
Id  waren  vertreten.  Weiter  hatten  eingesandt  Lehrer  P.  A. 
>PEL  Ton  Keitum  auf  Sylt  eine  Kerbschnittbank,  der 
Dische  Slojdyerein  durch  Axel  Mikkelsen  in  Kopenhagen 
rschiedene  Werkzeuge  und  Modelle  in  Zeichnimg  imd  Holz, 
>.  Bbitz  &  Sohn  aus  Waltershausen  i.  Th.  Ernst  Weidkers 
ibelvorrichtung  fär  Handfertigkeitsunterricht  imd  der  Bild- 
aer  Paul  Stürm  aus  Leipzig  einen  Lehrgang  in  Thon- 
Miten,  von  den  Fingerarbeiten,  welche  Kinder  von  8  Jahren 
fertigen  können,  bis  zu  stilisierten  Ornamenten  aufsteigend. 

Die  gelieferten  Arbeiten  erschienen  dem  Berichterstatter  oft 
umfEUigreich,  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmend  und  zu  ktlnst- 
h,  namentlich  wo  Handwerksmeister  selbst  den  Unterricht 
beuten,  wie  bei  den  schönen  Gregenstftnden  aus  Stuttgart. 
>  überhaupt  Metallarbeiten  auüser  Flechtwerk  von  Eisen- 
abstreifen,  ob  namentlich  Schlosserarbeiten  und  solche, 
i  denen  das  Lötrohr  in  Anwendung  kommt,  in  den  E^reis 
r  Schülerarbeiten  gehören,  erscheint  fraglich.  Sehr  belehrend 
Iren  die  Kinderarbeiten  aus  Berlin,  die  in  erfreu- 
»her  Stufenmälsigkeit   angeordnet   sind.     Auch  in  der  Aus- 
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gtelluDg  zeigte  sicli^  düts  bei  dem  Handferiagkeitsunterricht  IM 
die  Schule,  bald  die  allgemeine  Bildung  mehi'  berüoksiclitigt 
ist.  So  stehen  die  hessischen  Arbeiten  nach  dem  KiiMPÄSchen 
System  ganz  im  Dienste  der  Schule ;  im  Lehrerseminar  zu 
BeDsheim  werden  einfache  physikalische  Apparate  doreli 
die  Seminariateo  hergestellt,  damit  sie  später  auch  als  Lebwr 
für  den  physikalischen  Unterricht  die  ihnen  nötigen  Apparate 
anfertigen  können.  Überwiegend  ist  sonst  ein  selbständiger 
Zweck  verfolgt.  Teilweise  jedoch  wurde  neben  den  anderen 
Aufgaben  auch  noch  die  praktische  Veranschaulichimg  des 
theoretischen  Unterrichts  im  Auge  behalten,  wie  in  Wiesbaden, 
das  eine  Keihe  sehr  sorgfilltig  hergestellter  geometrischer  tmä 
Btereometrischer  Hilfsmittel  bietet.  Auch  in  Dresden  (physib- 
lische  Apparate)  und  in  Leipzig  nimmt  man  dahingeheüde 
Bestrebungen  wahr,  und  bei  der  Ausstellung  der  Berliner 
Kinderarbeiten  sieht  man  in  sehr  sinnreicher  Weise  ans 
einfachen  Holzbrettchen  und  Fäden  hergestellte  mechanische 
Apparate,  welche  den  Kleinen  die  Elemente  der  Bewegung 
und  ihrer  Übertragungen  veranschaulichen  können. 

Besonders    reiche    Ausstellungen    boten    begreiflicherwei» 
Berlin,  Dresden,  Görlitz,  Karlsruhe,  Leipzig,  Mülhausea  i  E^i 
Stuttgart,  Weimar  und  auch  die  Taubstummenanstalt  zu  Wütk- 
bürg,  Wiesbaden  zeichnete  sich  durch  seine  Mannigfaltigkeit  ftös> 
bevorzugt    aber  aDScheinend  Arbeiten  zur  Veranschauliohmig» 
Metallarbeiten  und  Modellierübungen.     Auch  die  Knabenhorta 
Frankfurts    waren  durch    tüchtige    Leistungen,    vor    allem  ui 
Kerbschnitzereien  j     vertreten.      Besonders     hervorzuheben  ^^^ 
die  Realschule  zu  Bockenheim,  wohl  die  einzige  höhere  Löl 
anstalt,  in  welcher  der  Handarbeitsunterricht  zwar  wahlfrei,  aber 
unter  grolser  Beteiligung  klassenmäfsig  betrieben  wird.     Sau 
erfreulich     erschienen    dem    Berichterstatter     auch     die    Aufl*    , 
Stellungen  aus  den  kleinen  Orten  des  Westerwaldeis»   obgtei^H 
sie    begreifticherweise    sich    in    bescheidenen    Grenzen    hielten^ 
Die    Gründung    der    dortigen    Schülerwerkstätten    geht   Dacß 
Ausweis    des    Kataloges    von    dem    Landrate    Schlosskr  aas. 
Man   ersieht,    was   ein  für   die  Sache  eingenommener  eiafln^^" 
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eher  Mann  in  ländlichen  Kreisen  zu  wirken  vermag,  und 
B  selbst  in  Dörfern  und  einklassigen  Volksschulen  der 
indfertdgkeitsunterricht  in  fruchtbarer  Weise  getrieben  werden 
[in.  Auch  dieser  Teil  des  XI.  Kongresses  wird  nicht  ohne 
tebringende  Folgen  bleiben. 


Die  Verhandlnngen  des  Berliner  Bealschulm&imervereins 
fiker  die  Lage  der  Ferien. 

Am  18.  Mai,  so  berichtet  die  „Voifs,  Ztg,**,  fand  die  letzte 
znng  des  Berliner  Realschnlmännervereins  vor  der  Sommerpause 
tt.  Den  Vorsitz  ftthrte  Direktor  Dr.  Bach.^  Professor  Dr.  Schwalbe^ 
■ach  über  die  Ferienfrage,  und  zwar  über  die  Lage  der  grofsen 
rien  in  Beziehnng  zu  den  meteorologischen  Verhältnissen,  ferner 
er  die  grofsen  Ferien  und  den  Semesterabschnitt. 

Bei  der  lebhaften,  auf  Verlegung  der  grofsen  Ferien  gerichteten 
;itation,  so  führte  Redner  aus,  habe  man  viel  zu  einseitig  die 
irliner  Verhältnisse  im  Auge,  die  grolsstädtische  Bevölkerung, 
Iche  sich  gewöhnt  hat,  das  Verreisen  während  der  Ferien  für  den 
nnalen,  das  Zuhausebleiben  für  den  anormalen  Zustand  zu  halten, 
e  Bücksicht  auf  diese  Reisen,  zu  welcher  im  Einzelfalle  noch  alle 
(glichen  individuellen  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Familie  hinzu- 
mmen,  bilde  die  Hauptgrundlage  jener  Agitation. 

Dem  gegenüber  sei  zu  fragen,  wie  sich  Wissenschaft  und 
Idagogik  zu  den  Ferientagen  verhalten.  Zunächst  sei  festzustellen, 
1  wie  grofser  Bruchteil  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bevölke- 
ng  denn  eigentlich  in  den  Ferien  wirklich  verreist.  Zur  Ermitte- 
ng  dieses  Bruchteils  hat  Vortragender  seit  1885  Erhebungen  an 
m  von  ihm  geleiteten  Dorotheenstädtischen  Realg3rmnasium  an- 
stellt. Diese  Ermittelungen  beanspruchen  insofern  den  Wert  von 
orchschnittszahlen  fQr  die  Berliner  höheren  Schulen,  weil  die  be- 
ichnete  Aostalt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  vielreisenden 
'esten  und  dem  wenig  reisenden  Osten  der  Stadt  liegt.  Dieselben 
geben,  dafs  rund  ein  Drittel  der  Schüler,  bezw.  ihrer  Eltern 
Uirend  der  Ferien  gar  nicht  verreisen,  dafs  ein  zweites  Drittel 
ir  Tiährend  eines  Teiles  der  Ferien  verreist  ist  und  dafs  nur  das 
tzte  Drittel  die  ganze  Ferienzeit  zum  Reisen  ausnutzt.  Dabei  sind 
)er  beispielsweise  die  Schüler  aus  Vororten,  wie  Nauen  und  ent- 
)rechend  liegenden  Gegenden,  welche  hier  in  Pension  gegeben  sind 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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und  DHU  die  Ferien  zu  Hanse  Terbringen,  als  Reisende  gezählt. 
ist  ferner  zu  bemerken,  dafs  die  Scliüler  der  Oberldassen  im  Dnrcl 
schnitt  weit  weniger  Reisen  während  der  Ferien   machen,    aU    di« 
jenigeu    der  Mitte!-    und    Unterklassea.     Also    schon     fftr    Berlin- 
Verhältnisse  gibt  der  reisende  Bestandteil  der  Schulbesucher  keim 
wegs  unbedingt  den  Ausschkig,    weit  weniger  noch  in   der   Pro^ 
wo  nach  den  Ermittelungen  des  Kultusministeriums  nur   ein  Fünfte^^»*^^ 
der  Schnlbesncher  während  der  langen  Ferien  auf  Reisen  geht»  mw^J*'^ 
wo  in  dieses  Fünftel  auch  diejenigen    einbezogen    sind,    welche   di^  mje 
Ferien  ganz  oder  teOweise  bei  Verwandten  oder  Freunden  verbringen 
Wenn  also  die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  S  chulbesnchei 
während  der  Ferien  nicht  verreise^    so   liege   auch  kein    dringende]:«: -^^^ 
Grund  vor,  auf  die  Reisebedtirfnisse  besondere  Rücksicht  zu  nehmen^  m^^ 
Länge    der    Ferien    sowohl,    als    die  Lage  derselben  seien  demna/chÄ^Ä^ 
für  die  Mehrzald  der  Interessenten  genügend. 

Nun  aber  höre  man  klagen  über  das  schlechte  Wetter  im  Joli^  mlMi- 
Es  sei  nötig,  die  Ferien  in  den  August  zu  legen,  weil  da  die  grölstetSP-^* 
Hitze  und  durchschnittlich  besseres  Wetter  als  im  Juli  herrsche.  * 
Gegen  eine  derartige  Verlegung  aber  spreche  schon  die  pädagogische 
Erwägung,  dafs  es  dann  überhaufit  nicht  mehr  möglich  sei,  den 
Schüler  wieder  m  den  ünterrichtsgang  hineinzubringen,  und  die» 
falle  um  so  schwerer  ins  Gewicht,  als  bei  später  Lage  des  Osterfestes 
das  Sommerhalbjahr  ohnedies  stark  verkürzt  werde.  So  umfasse  das 
diesjährige  Sommerhalbjahr  nur  1 7  Wochen.  Aber  auch  die  Meteoro- 
logie spreche  gegen  die  Verlegung,  Der  August  sei  bei  uns  fast  so 
regenreich  wie  der  Juli,  denn  die  Zahl  der  durchaclinittlichen  Regen- 
tage betrage  seit  1848  für  Berlin  im  August  12,7,  im  Juli  13,4. 
Wolle  man  im  August  einige  Gewähr  für  gutes  Wetter  haben,  so 
müsse  man  nach  der  ungarischen  Pnfsta  oder  nach  Kutsland  gehen. 
Nun  schwanke  ja  das  Witterungsverhaltuis,  und  liierLn  liege  wohl 
der  Anlals  zu  den  jetzigen  Klagen;  denn  seit  1883  sei  der  Juli 
regenreicher  als  jenes  Durchschuittsmafs.  Aber  man  brauche  nur  ein 
wenig  weiter  rtlckwärts  zu  blicken,  um  alsbald  das  Umgekehrte  zu 
finden.  Von  1868^ — 1877  sei  nämlich  gerade  der  August  nasser 
als  der  Durchscbnitt  gewesen,  und  dies  Verhältnis  könne  selbst- 
verständlich jeden  Augenblick  wiederkehren,  so  dafs  die  Verleguni? 
der  langen  Ferien  auf  den  August  ihren  Füi^sprechem  wahrscheinlich 
bald  eine  sehr  unangenehme  Enttäuschung  bereiten  dürfte.  Mit 
den  Temperaturen  stehe  es  nicht  besser,  Nach  sehr  umfassenden 
statistischen  Ermlttalnngen  falle  das  Maximum  der  Sommertemperatur, 
für  Berlin  wenigstens,  nicht  in  den  August,  sondern  in  den  Juh, 
und  zwar  in  der  Regel  auf  den  Anfang  Juli.  Nach  einer  vom 
Vortragenden   Yorgelegten   Zosammenstellung    der   Temperattiren   Üttr 
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<üe  Zeit  von  2  IFlir  nachraittags,  für  die  so  gezogenen  Wochen- 
durchschnitte  und  für  die  Durchschnitte  der  dreimal  gemessenen 
Tagestemperatur  liegt  durchaus  kein  Gnind  vor,  anzunehmen»  dafs 
<ier  August  ein  geeigneterer  Ferienmonat  sei  als  der  Jdi^  und 
"wenn  man  berücksielitige,  dais  die  Tage  im  August  weit  kürzer  und 
<ieni  Reisen  also  weit  weniger  güustig  sind  als  die  im  Juli,  so 
-folge  daraus  das  Unberechtigte  tmd  Willkürltclie  der  ganzen  auf 
Verlegung  der  Ferien  gerichtetea  Bestrelnmgcvn, 

■  Wenn  demgegenüber  nicht  völlig  geleugnet  werden  könne ,  dals 
■die  jetzige  Lage  der  Ferien  ihre  Ohelstände  besitzt,  so  sei  zu  sagen, 
■dals  diesen  Übelständen  in  ganz  anderer  Weise  begegnet  werden 
HDQsse,  als  jene  Agitation  wolle.  Man  möge  die  Ferien,  statt  sie 
(b  den  August  zu  verlegen,  vielmehr  bis  zum  Anfang  Juli  zurückschieben 

nacl'  dann  mit  dem  Schhisse  des  Schuljahres  verbinden.     Das  sei  der 

»"Weg  zur  Besserung.  Alle  gegen  diesen  Ausweg  erhobenen  Einwände 
«eien  leicht  zu  entkräften.  Was  zunächst  den  Antritt  des  Militär- 
dienRtes  betreffe,  so  dürfe  man  nicht  tibersehen,  dafs  nur  wenige 
unmittelbar  von  der  Schule  zum  Militär  tibergehen.  Hinsichtlich 
des  Übertrittes  zu  den  Hochschulen  sei  es  gerade  kein  Ünglflck, 
_  wenn    eine    etwas    längere    Zwischenpause    besiehe ,    und    was    das 

■  bürgerliche  Leben  anbelange,  so  verstehe  sich  dieses  sehr  rasch  den 
Brverfinderien  Verhältnissen  anzupassen.  Vielfach  erfolge  in  Geschäften 
mller  Art  schon  jetzt  die  Annahme  von  Lehrlingen  Anfang  Juli  oder 

m  Keujalir« 

Sehr  wichtig  sei  eine  Festlegung  der  Osterferien,  und  zwar 
ganz  unabhängig  von  der  Lage  des  Osterfestes;  habe  doch  diese 
Festlegung  hei  den  Kadettenanstalten,  ebenso  an  vielen  Privat- 
anstalten sich  durchaus  bewährt. 

Überhaupt  aber  sei  zu  wünschen,  dafs  die  Ferienfrage  nicht 
wieder  von  der  Tagesordnung  verschwinde,  dafs  sie  aber  nicht  im 
willkürlichen^     sondern    im    wissenschaftlichen     und     pädagogischen 

»Geiste  behandelt  und  entschieden  werden  möge. 
An  den  Vortrag  kntipfte  sich  eine  angeregte  Diskussion,  welche 
im  ganzen  die  Übereinstimmung  der  Versammlung  mit  den  Anschau- 
Qiigeii   des  Vortragenden   darthat.     Nur    gegen    die    von    demselben 
gegen  die  Gleichlegung    der  Ferien    in    der   ganzen    Monarchie    ge- 

Iiu&erten  Bedenken,  welche  namentlich  in  der  Befürchtung  einer 
Überlastung  des  Verkehrs  zu  Anfang  und  Scliluis  der  Ferien,  sowie 
einer  Überfüllang  der  Sommerfrischen  wurzelten,  erhob  sieb 
Dr.  Bach,  welcher  geltend  machte,  dafs  in  der  Welt  noch  aufeer- 
ordentlich  viel  Raum  für  Sommergäste,  dafs  aber  andererseits  eine 
Gleichlegung  der  Ferien  von  gröfstem  Werte,  namentlich  ftlr  die 
[Lehrer,  sei.     Es  halte  jetzt  sehr  schwer,    für  Lehrerversammlungen 
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eine   passende  Zeit   festzusetzen,    eben    wegen    der    üngleichmäU^^^ 
Lage  der  Ferien. 

Epidemie  von  Akpecie  in  einer  MädcheuKchnle  Bastans. 
Ans   der   amerikauiseheu   (lesellschart  fiir    KinderheilkiinC^-^* 

Die  vierte   JaliresversammkiEg    der   amerikanischen    Geseilsdi^^»^ 
für  Kinderheilkunde  fand  vom  2.  his  4.  Mai  d.  J.  in  Boston  statr"^^- 

In  derselben  hielt  Dr.  Charles  R.  Pütnam  aas  Boston,    wr"  ^« 
,,Med,    Eec/*    mitteilt,    einen    Vortrag    über    eine    Epidemie    tck=:=3» 
Alopecie    in    einer   dortigen  MädchenscJinle.      Der    Genannte    stell^^^-^ 
drei  Fälle  von    alopecia  areata    vor.     Die    Behandtnng    bestand    ^^  ^ 
Kurzschneiden    der    Haare    und    Eiiireihung    von    Kantliaridinsalb^^^^* 
cinigemale  wurde  auch   Sublimat    1  :  2000  und  1  :  1000    gebranchf^  ^**^* 
Obgleich  die  Krankheit  nach  Ansicht  des  Redners   infektiöser 
ist,    so    liefsen    sich    doch    bei    sorgfältiger   mikroskopischer  Unte; 
suchung  keine  Mikroorganismen  auffinden. 

Dr,  RovE  teilte  mitj    dafs    er   63  FäUe  von  Alopecie    mikro^^^^'^ 
skopisch  geprüft  und  gleichfalls  keine  Keime  oder  Sporen  habe  cnt 
decken  können* 

Dr,  White  hat  5  oder  6  Fälle  ans  der  en^ahnten  Mädchen- 
schule   behandelt.     Dieselben    schienen    ihm    von    der    gewöhnlicheflc 
alopecia    areata    abzuweichen,    trotzdem   aber    möchte    er    sie    nocl2 
ilazu  zählen;  bei  oberöächücher  Betrachtung  zeigte  sich  kein   Unter-^ 
schied,    aber  die  Umrisse  der  Flecke  waren  eckiger  als  gewöhnlich  m^ 

Dr.  A,  Jacobi  frai?te,  ob  das  Haar,    das  anfangs  grau  wurde 
später  eine    weifse  Farbe   annahm.     Diese    Frage    wurde    mit    l^ciir« 
beantwortet. 


fileiitert  ütitteituttgrit. 


über  Schal nerrosii^t  nufsert  sich  Dr.  M.  Frikdmaicn  in  der— *^ 
»MUnch.  med.  Worbschr.'' :  Ein  noch  häufigerer  Symptoroenkomples 
als  der  Veitstanz  ist  derjenige  der  vielberufenen  SchulnervoaitIL 
Kr  wäre  am  ersten  der  Neurasthenie  der  Erwachsenen  an  die  Sdte 
zu  stellen,  bietet  aber  doch  sehr  viel  des  Abweichenden,  Zunächst 
ist  das  SymptomenhOd  weit  einförmiger:  ausnahmslos  besteht  Kopf- 
schmerz und  Kopfdnick,  häufig  Herzklopfen,  Verdaamigsstönoigen 
«nd  leichte  Beointrächti^mg  der  geistigen  LeiatnngsfUiigkeit 
Dabei  sehen  die  Kinder  nicht  viel  seltener  blühend  als  blafs  und 
blntann    ans.     Zweitens    treten    die    Zustände    ätiologisch  ans    dem 
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■  HahnicB  der  sonst  liier  betraditeten  Störungen  heraus.  Die  nervöse 
Anlage  spielt  eine  recht  geringe  Rolle,  es  handelt  sieb  beinahe  nur 
um  Überanstrengung  in  intellektueller  Be/Jehung  bei  vorher  nerven- 
kräftigen Kindern,  veihiinden  mit  den  Hemmungen,  welclie  das 
Schalsitzen  der  körperlichen  Entwickekng  enferlegt.  Die  Zöglinge 
der  Mittelst;hulen  sind  geistige  Arbeiter  engten  Ranges,  wenn  man 
den  Umfang  des  stets  neu  aufzunehmenden  Wissens  mit  dem  vor- 
ihandenen  Vorrat  an  Kenntnissen  vergleicht.  Als  drittes  charakteri- 
'  stisdieä  Moment  gegenüber  der  Neurasthenie  erwachsener  Personen 
i«t  die  aulserordentlich  günstige  Prognose  zu  bezeichnen.  Als 
soziisagen  experimentell  erzeugte  Krankheit  weicht  die  Schulnenrosität 
sofort  bei  Wegfall  der  Ursache,  z.  B.  in  der  Sommerfrische. 
Schwerere,  namentlich  andauernde,  psychische  Symptome  in  Gestalt 
'von  Abstumpfungsznständen  repräsentieren  die  höhere  Stufe  der 
Schulnervosität,  sind  aber  entschieden  selten.  Altweichend  ist  femer 
die  Wirkung  der  Schulanstr engungen  bei  nervös  disponierten  Naturen ; 
liier  bilden  sie  nur  eines  der  Gelegcnheitsmomente,  welche  den  An- 
stofs  zum  Ausbruch  eines  schwerem  Nervenleidens»  wie  Veitstanz, 
Hysterie  oder  Geisteskrankheit,  gehen,  ein  Satz^  welcher  nicht  blofs 
aus  meiner  Erfahning,  sondern  auch  mit  zwingender  Kraft  aus  den 
weitlautigen  Debatten  sich  ergibt,  die  sich  an  die  Ver(iil"entlichung  des 
Irrenarztes  Hasse  über  die  Zunahme  der  Kinderpsychosen  durch 
Schulöberhürdung  angeschlossen  haben.  Üher  die  Häu6gkeit  der 
gewöhnlichen  Schulnervositüt  bietet  die  Statistik  des  ärztlichen  Sprech- 

»Zimmers,  besonders  des  Si)ecialisten,  keine  verwerthare  Auskunft» 
weil  dessen  Hilfe  nur  ausnahmsweise  angerufen  wird*  Aber  auch 
die  Untersuchungen  in  Schulen,  welche  nach  Emminohaüs  27  his 
40  Prozent  der  Schüler  als  ergriffen  ergeben,  sind  nicht  ohne 
weiteres    annehmbar,    da    man    doch    nicht   jeden  Kopfschmerz    als 

»Symptom  von  Nervosität  verzeichnen  darf.  Dafs  der  Schuleinflufa 
jedoch  hei  nervös  wenig  widerstandskräftigen  Naturen  nicht  zu  ver- 
nachlässigen ist,  zeigt  eine  Statistik  von  mir,  bei  welcher  in  neun 
Fällen  Schulanstrengung  ftlr  die  Entstehung  allgemeiner  Neurosen 
nnter  Ausscbluis  der  Schulnervosität  haftbar  gemacht  wurde,  freilich 
viermal  unter  Mitwirlcnng  einer  nervösen  Anlage ;  Geisteskrankheiten 
dagegen  entstehen  gewifs  höchst  selten  durch  die  Schule. 

Zur  Statistik  der  Ehelosigkeit  der  akademisch  gebildetem 
Lehrer,  Da  die  Ehelosen  sich  m  einer  hygienisch  ungtlnstigeren 
Lage  als  die  Verheirateten  heünden  und  deshalb  auch  im  Dnrcli- 
m  schnitt  eine  ktirzere  Lebensdauer  haben,  so  füiiren  wir  an,  was  das 
P  »Päd,  WöchbL**  über  die  Ehelosigkeit  der  akademisch  gebüdeten 
Lehrer  an  den  höheren  Lehranstalten  der  Provinz  Hessen-Nassau 
and    des    Fürstentoms    Waldeck    ansschliefslich    der   Privatanstalten 

2b* 
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mitteilt*  Von  442  Oberlehrernj  ordentlicbea  Lehreru  und  besoldeiea 
wisseaschaftlicben  Hilfslebrem  sind  133,  d.  li.  30,3**/o  aidit  in  die 
Ehe  getreten,  und  zwar  sind  von  154  Oberlehrern  18  uaverbeiratet, 
d.  b,  ll,77ö,  von  234  ordentlicben  Lehrern  69,  d.  h.  29,5%,  voa 
54  besoldeten  wissenschaftlichen  Hilfslehrern  46,  d.  b,  35,2%, 
Werden  in  dieser  Statistik  die  Oberlehrer,  die  doch  im  allgemeiDen 
in  ein  Alter  eingetreten  sind,  in  welchem  sich  der  Betreffende  f4r 
oder  wider  die  Ehe  entschlossen  haben  muls,  nicht  berUck&icbtj^, 
so  er|3:ibt  sich:  Von  2Ö8  ordentliciien  Lehrern  und  be>'  1'  ' 
wissenschaftliclien  Hilfslehrern  sind  115  unverehelicht,  d.  b  ^  ' 
Für  die  gröfsereu  Städte  werden  iiaturgemäLs  diese  Zahlen  noch  iriei 
nngtlnstiger»  So  sind  in  Frankfurt  a.  M.  von  den  akademiscii 
gebildeten  Lehrern  unverheiratet  29,2^0,  und  zwar  von  den  Ober- 
lehrern 13,9%,  von  den  ordentlichen  Lehrern  35,4"/o,  von  <ien 
wissenschaftlichen  Hilfslehrern  IOO^ü.  Ähnlich  sind  in  Wiesbaden  niciit 
verebelicbt  im  ganzen  37**/^,,  nämlich  Oberlehrer  17J%,  ordentliche 
Lehrer  40,97o»  wissenschaftliclie  Hilfslehrer  714%-  Am  scUlimmstM 
aber  steht  es  in  Kassel.  Bort  leben  anfser  der  Ehe  von  den  Lehrern, 
welche  die  Prüfung  pro  facultate  docendi  hestanden  haben,  41,3%, 
nnd  zwar  Oberlehrer  II^SV^Jt  ordentliche  Lehrer  54,3%,  wisseit* 
scbaftliche  Hilfslehrer  90,9%.  Diesen  Mifsständea  wäre  am  eh<«ten 
dadurch  abzuhelfen,  dafs  man  die  GehiHter  der  Lehrer  verbesserte. 
Bann  würden  die  meisten  Schüler  höherer  Lehranstalten  ^o» 
Männern  unterrichtet  werden,  welche  selbst  Väter  sind,  w^as  beiden  Teilen, 
den  Lehrenden  und  den  Lemeiidenj  nur  zum  Vorteil  gereichen  könnte. 

Die  Frage  der  Titrudispensatioii  voa  Schülern  ist  ia 
BörektOTcnkonferenzeE  nnd  Fachlehrerversammlungen  mehrfach  Gegen- 
stand der  Beratung  gewesen.  Als  einfaches  Mittel  zur  ErlangTifiS 
klarer  Auskmift  über  das,  was  die  Schule  zu  wissen  wünscht, 
empfiehlt  die  ^Zisckr.  f.  Turn-  il  Jffdsp!,^  die  Einführung  von  l^^ 
pensationsformularen.  Sie  führt  zwei  Beispiele  davon  an,  denen 
sich  als  drittes  das  Bispensationsformular  der  Gelehrteoschule  ies_ 
Johaniietmis  in  Hamburg  hinzufügen  liefse« 

Gymnasium  und  Realg3^mnasinm  zu  Rendsburg. 
Tu  rnd  is  p  eu  sa  t  ion. 

Name: . , , 

Veranlassung: , . , 

Zeitdauer  (soweit  bestimmbar) : .  .  .  , 

Bie  Bispensation        f  ^"^  ^"^,  Turnühnngen         |        (nicht 

erstreckt  sich  1  ^^^  ^^^  ^^^  Freiübungen       Zutreffendes 

(  nur  auf  die  GerätUbungen  J  durchstreicbfini 

Rendsburg,  den .....  Unterschrift  des  Arztes:      _ 
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Realgymnasium  zn  Hamburg. 
V^orderseite  des  Bogens.  Rückseite. 


Bealgymnasinm  des 
Johannenms. 

Der  Schüler  der.  .  .  .Klasse 

hat  ans  Gesnndheits- 

icksichten  um  Dispensation 
»m  Tnmnnterricht  nachgesucht 
id  sich  auf  Ihr  ärztliches  Gut- 
ihten  berufen.  Die  unter- 
ichnete  Direktion  ersucht  Sie 
iher  ergebenst,  die  umstehen- 
m  Fragen  zu  beantworten, 
ie  Zeit,  für  welche  die  Dis- 
snsation  erforderlich  ist,  wollen 
e  freundlichst  genau  be- 
immen  (die  Angabe  auf  un- 
estimmte  Zeit  vermeiden); 
yer  die  Frist  eines  Jahres 
>er  —  soweit  nicht  etwa  ein 
mz  klarer  Fall  vorliegt  — 
cht  hinausgehen. 

Der  Direktor 

des  Realgymnasiums. 

LA 

An 

m  Herrn  Dr.  med 

zu 


Frage: 

Antwort : 

1.  Aus     welchem 
Grunde  ist  die 

Dispensation 
notwendig? 

2.  Auf  wie  lange? 

3.  Ist  der  Schüler 
nurvonbestimm- 
tenÜbungsgrup- 
pen  zu  dispen- 
sieren? 

oder  von  allen 
Gerätübun- 
gen? 
oder  selbst  von 

sämtlichen 
Freiübungen? 

, den... 18. . 

Unterschr.  d.  Arztes 

Von  diesen  beiden  Formularen  würden  wir  dem  Rendsburger 
ibedingt  den  Vorzug  geben.  Das  Hamburger  stellt  Anforderungen 
n  den  Arzt,  die  er  nicht  immer  zu  erfüllen  im  stände  ist.  So 
i&t  sich  die  Zeit,  für  welche  die  Dispensation  erforderlich  ist,  nicht 
ets  „genau''  vorher  bestimmen,  ja  selbst  die  Angabe  „auf  nnbe- 
immte  Zeif  kann  bisweilen  unvermeidlich  sein.  Auch  darf  die 
chule  dem  Arzte  nicht  vorschreiben,  dafs  er  über  die  Frist  eines 
ihres  bei  der  Festsetzung  der  Dispensationsdauer  nicht  hinausgehen 
)I1,  sondern  mufs  die  Zeitbestimmung  seinem  gewissenhaften 
rmessen  überlassen.  Andererseits  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
)n  einzelnen  Ärzten  Dispensationsatteste  nur  zu  leicht  erteilt,  oder 
&b  Schüler    „aus  Gesundheitsrücksichten*'    vom  Turnen   schlechthin 
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liefireit  werdeu,    obgleicli    gewisse  Übungen,    wie  2.  B.  Freiübün^*^ 
für  dieselben  nicht  nur  statthaft,    sondern    geradezu    empfehlejasi^''^^' 
^vä^e^.     Aucb  wird  nicht    selten  in   der  Form    der  Atteste    gefe^^^ 
Wenn  z.B.  ein  Arzt  besclieinigt :   „Der  Schüler  N.  N,  ist  vomT«.^*^' 
nnterrichtc  zu  dispensieren '%  so  übersieht  er,  dafs  nicht  ihm,  sondi^^^ 
der  Schule    das   Disiiensationsrecht    zusteht.     Am    besten    wäre       -*® 
wenn    einmal    eine    aus  Tundehrern    und    tnrnkundigeii  Ärzten 
stehende  Kommission  zusammenträte  und  die  allgemeinen  Grundsäi 
feststellte j  nach  denen  Turadispeuaatioueu  zu  erteilen  sind.    Als 
halt  konnte  dabei  die  Arbeit    von  Professor  Dr.  Anoerstkin  ^Üh 
D  JS|>ensation  vom  Turnunterrichte  vom  ärztlichen  Sinn 
punkte"  in  den  Z^it fragen  aus  dem  Gebiete  der  THrnkunst,  Bei-»  ^^ 
iin,    1881,    sowie  der  Aufsatz  von  Dr.  med.  Meding    „Über  B     ^p^ 
freiung    vom  Turnunterricht   in    den  Volksschulen"   in  d^-^^* 
Deutschen  Turnmiun^  187fi  dienen. 

Eine  Wiener  Lehranstalt  im  fi ninen.    In  dem  ,.iVVfi.  Wier^ 
Taffbi.**  findet  sich  folgende  Notiz:  Mit  der  obligatorischeD  Einfül 
runiu^    der    Jugendspiele    hat    das   Leben    vieler    Schiller  der  Mitte.'  '^^^^tl. 
schulen  einen  neuen  Reiz    erhalten;    unseren    Stadtvätern    ist   dam:^« rf^Min» 
aber  auch  eine  neue  Sorge  erwachsen,   nämlich  die  Beschafiuag  to<i> 
SpielplMzen  für  die  Jugend.    Unberührt  von  dieser  Sorge  bleibt  di*.^^^ 
Kommune  unseres  AVissens  nur  bezüglich  einer  Wiener  Anstalt,  de^-^^ 
Kommunaloberrealschule    in    der  Waltergasse  auf  der  Wiedeu.     Ab«:^ 
seits  vom  Getriebe  der  HanptstraCse  liegt,  von   frischem    Gran   ei««^ 
gerahmt,    ein  sehlofsähnliches  Gebäude,  auf  dessen   hohem,    figuneatf» 
gekröntem    Giebel    verzeiclmet    steht,    dafs   die  Stadt  Wie»  hier  ii«^ 
Jahre   1855  eine  Oberrealschule  erbaut  hat.     Das    Haus    wurde   üü  *J 
den    gi^äflich    KAROLYischen    Gründen     unter    dem     Bürgermeister*^"^ 
SfiiLLER  vom  Baumeister  Fellner    errichtet.     Vordem   zogen    aun 
dem    Rasenplatze    Seiler    ihren  llanf,    und   Lohgerber   breiteten  die« 
Baumrinde  zum  Dörren  auf  ihm.     Ein  einfaches  Eisengitter  schlief^t^ 
den  breiten  Voqjlatz  ab,  den  eine  Kastanienallec   einsitumt.     Hinter^^ 
der  Schule  breitet  sich  ein    zwar   nicht   grofser^    aber    bescheidenen*^- 
Verhältnissen    immerhin    genügender,     wohlgei>flegter     Garten    ans,-- 
Dieser    birgt    die    Spielplätze  für  die  SchfSler  und  schattige  Gl&nge.  —  "^ 
in  welchen    sich    dieselben  nach  heifser  Kopfarbeit  ergehen  können.   —  ** 
Ein  grofser,  mit  Kies  bestreuter  und  von  mächtigen,    vielleicht    ein    ^^^ 
Jahrhmidert  alten  Kastanieubiiunien   beschatteter  Spielplatz  fiient  den      ^ 
Schülern  aller  Klassen  zugleich  zum  Freiturnen,     Hier  wird  in  den 
Mittag-  und  Abendstunden  weit  und  hoch  gesprungen,    mit    Kngelo 
und    Ballen    geworfen,    mit    Stlben    und   Hanteln   geturnt   und   gar 
manches  bekannte  Knabenspiel  getrieben.    Die  Einrichtung  der  letif- 
teren  ist  aber  hier  keine  neue,    denn    der   derzeitige   Direktor   der 


38a 


stalt,  Arcliitekt  Wilhelm  Wollanek,  hat  bereits  vor  elf  Jahren 
lese  SpielplLitze  geschaffen.  Aach  der  Garten  selbst  verdankt  ihm 
biDe  Entstehung;  er  hat  die  Gebüsche,  die  jungen  Bäume  gepflanz:t, 
le  heute  schon  Schatten  geben,  um  die  Mauern  Schlingpflanzen 
(izogeu  und  so  seinen  Schülern  die  Liebe  zur  Natur  ad  oculos 
emonstriert.  Die  Schule,  ans  hohen,  liebten  und  luftigen  Lehr- 
ftuiuen  bestehend,  entwickelte  sich  durch  manche  dankenswerte  Neu- 
bif^liruiig  auch  sonst  zu  einer  Musteranstalt  in  hygicBiscber  Be- 
lebon^. 

tJber  den  Anzug  der  Schülerinnen   schreibt  der  Direktor 

ter     KgL     Elisabethsckule     zu    Berlin  ^     Professor     Dr.    Stephan 

^AT20LDT»    in  dem  jüngsten  Jahresberichte  der   Anstalt:    Es    ist 

Inschenswert,    dais    die    Schülerinnen    aller    Klassen    in    möglichst 

infachem    und    bequemem   Anzug    zur    Schule  kommen.     Putz, 

shmuckgcgenstände    und  auffallend  moderne  Trachten  gehören  nicht 

\  die  Schule*    Sie  reizen  zu  Vergleichen,  zum  neidischen  Betrachten 

Id    fördern    die    Eitelkeit    und    die    Oberflächlichkeit    des    Urteils, 

|i   ist   leider  vorgekommen,   dafs  eine  Schülerin  zweimal  im  Unter- 

Icht    ohnmächtig  wurde,   weil  sie    zu    fest  geschnürt  war,  und  dafs 

lideren  aus  ähnlichem  Grunde  manche  Tunjübnngen  unmöglich  oder 

tcb  beschwerlich  wurden. 
Pie  6esnndheitspflege  in  der  Schnle.  In  einem  Artikel 
s  uPä4.  Wochhl/\  der  diesen  Titel  führt,  wird  empfohlen,  in 
^em  Schülkolleginm  halbjährlich  Specialkonferenzen  abzuhalten, 
I  denen  von  den  Lehrern  Vorscbläge  und  Gesuclie^  welche  die 
Icsundheitspflege  in  der  Schule  betreffen,  vorgebracht  werden.  Das 
hfotokoU  dieser  Konferenz  müfste  der  vorgesetzten  Behörde  iti 
ibschrift  unterbreitet  werden.  Diese  soll  dann  spätestens  innerhalb 
Ines  Monats  das  Schulhaus  revidieren  lassen  und  berechtigten 
iTünscheu    entgegenkommen.     Ob    letzteres  geschieht,   hat   eine  von 

tn  her  angeordnete  jährUche  Revision  festzustellen. 
Orthoepische  Ühangen,  wie  sie  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
T  Dr.  n.  GuTZMANN.  in  seinem  Aufsatz:  Die  Hygiene  der 
tp räche  und  die  Schnle  emphehlt^  wurden  nach  der  »Päd. 
jpiir^."  besonders  in  der  von  Professor  K.  V.  Stoy  geleiteten 
Ibimgsschnle  des  pädagogischen  Seminars  zu  Jena  gepflegt.  „Die 
ffifgabe  der  Orthoepie  ist,  dahin  zu  wirken,  dafs  die  Worte  ver- 
(fchmlich,  lautrichtig,  verständig  und  ausdrucksvoll  gesprochen  werden, 
tee  Übungen  in  der  IJrthoepie  sind  entweder  gelegentliche  oder 
famnälsige.  Die  gelegentlichen,  wie  sie  in  allen  Unterrichtsstunden 
irkommeD)  reichen  nicht  aus;   besondere  orthoepische  Stunden  sind 
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uoliedingt  notwendig,  und  zwar  atif  den  unteren,  wie  auf  den 
Stuien.  Um  ort  ho  episch  zu  sprechen,  mtissen  gewisse  VeranstÄltongfltt 
getrofen  werden;  hier  kommen  Vor-,  Nach-,  Einzel-,  Chor-  rawi 
Laiitsprecljen  in  Anwendung,  Als  Hilfe  wird  die  Mundstelimg 
gezeigt,  durch  Nachahmung  der  Mondstellcng  werden  die  richtige® 
Laute  hervorgebracht j  und  durch  das  Gelingen  wird  Freude  fttr  die 
tl>ungen  erweckt'*.*  Stoys  Anschauungen  über  den  orthoepisehcn 
Unterricht  sind  in  einer  Arbeit  Ton  BrAütiöaMt  Der  ortho 
epische  Unterricht  als  Grundlage  des  Leseunterrichts* 
zum  Ausdruck  gebracht.  Des  Lehrplan  der  Seminarschnle  Sto^ 
schrieb  dementsprechend  im  deutschen  Unterricht  des  jüngsten  Sehnt 
Jahres  für  die  ersten  vier  Monate  im  allgemeinen  vor:  ^Übungen 
des  Sprachorgans  und  Gehursinnes  durch  Besprechung  von  Auge- 
schantem  und  Gehörtem,  Unterscheidung  der  Wörter,  Silben  ^ 
Laut€."  Di©  Übungen  wurden  meist  an  geeignete  kleine  Gedichte 
und  Syielverse  angeschlossen.  I 

UbcF  den  Haudfertigkeitsunterriclit  in  den  franÄÖsisckei      | 
Valksschnlen  schreibt  die  ^Mhi.  Ztg.":  Frankreich  bat  seil  im       | 
letzten  Kriege    auch    auf    dem  Gebiete  des    öffentlichen  Unterricht» 
grofses    gewollt  und  geleistet,    es  hat  auch  hier  eine  Opferwilligkeit 
bewiesen,   die   im    Vergleich   zu  den    früheren  Aufwendungen  wahr- 
haft gi'ofsartig  erscheint  und  mit  dem  Woldstande  des  Landes  nicht 
kurzweg  erklärt  wertien  kann,  wenn  naheliegende  Vergleiche  gezogen 
werden.     Die  Einftihiiing  des  Schulzwanges  beruht  auf  dem  G^setie^j 
vom  28.  März    1882.     Nachdem    schon    vorher    das    Gesetz  ^^^^| 
11,  Dezember  1880  gewerbliche  Lebrlingsschulen    geschaffen  hftttcr^ 
die  dazu    bestimmt    sind,    denjenigen    jungen  Leuten,    die  sich  dem 
Handwerk  widmen  wollen,  die  nötige  Geschicklichkeit  in  Verbindttßf 
mit  den  erforderlichen  Fachkenntnissen  beizubringen  (6coles  manodiös 
irapprentissage),    stellte    nunmehr   da»  Gesetz    in    den  Lehrplao  der 
Volksschulen  aufser  den  Grundzügen   der  Naturwissenschaften,   ihrer 
Anwendung  auf   den   Ackerbau,    die   Gesundheitspflege    und   die  ge- 
werblichen Künste,  auch  den   Unterricht    in  der  Handfertigkeit  üß*^ 
den    Gebrauch    der    hauptsachlichsten    Werkzeuge    ein.     Durch   deü 
umfangreichen     Erlals    des    französischen    Unterrichtsministers    ton 
27.  Juli  1882  wird  dieser  Unterrichtsgegenstand  fUr  die  Volksschi 
geregelt,  w^obei  wöchentlich    zwei   bis  drei  Stunden  für  die  Knal 
und    zwei    für    die  Mädchen    bestimmt   *iind.     Wir  sehen   hier  Di 
auf  die  Knaben.     Der  Minif^ter   geht  von   dem  Gedanken   aus,  ti»^^ 
die  Volksschule,    ohne    die    wesentliche    Eigentümlichkeit   einer  Kr- 
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uehnngsaiistiüt  zn  verlieren  und  ohne  sich  in  eine  Werkstatt  zu 
verwandehi,  hinlängliche  Sorgfalt  auf  die  körperlichen  Ühungen  ver- 
wenden müsse,  um  die  Knaben  fQr  die  zukünftigen  Arbeiten  und 
Aufgaben  des  Handwerks  wie  des  Kriegsdienstes  vorzubereiten. 
Was  den  Kriegsdienst  betrifft,  so  sind  inzwischen,  wie  bekannt,  die 
Schülerbataillone  mit  ihren  Marschübungen,  Unterricht  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Flinte,  Kenntnis  der  Schufslinien,  Vorübungen 
zum  Schiefsen  u.  s.  w.  wieder  in  den  Hintergrund  getreten  ;^  man 
hat  eben  auch  in  Frankreich  das  Bedenkliche  erkannt,  das  in  der 
spielenden  Vorwegnahme  ernster  Ausbildung  und  Vorbildung  für  den 
Kri^  liegt,  der  heute  mehr  denn  je  den  ganzen  Mann  fQr  sich 
verlangt.  Dann  ist  Paris  auch  nicht  Sparta.  Aber  die  Handarbeit 
der  Knaben  in  der  Volksschule  sehen  wir,  wie  alle  übrigen  Unter- 
richtsgegenstände, nach  drei  Stufen  sorgfältig  geordnet.  Für  die 
Unterstufe,  die  das  achte  und  neunte  Lebensjahr  umfafst,  finden  Hand- 
Übungen  statt  zum  Zweck  der  Entwickelung  der  Handfertigkeit  über- 
haupt, Zuschneiden  von  dünner  Pappe  zu  bestimmten  Flächen  und 
Körpern,  Korbflechterei,  Verbindung  von  Halmen  verschiedener  Farben 
und  Formung  ganz  einfacher  Gegenstände.  Die  Mittelstufe,  die  Schul- 
jugend im  zehnten  und  elften  Lebensjahre,  soll  Papparbeiten  anfertigen, 
sie  mit  ÜEurbigem  Papier  und  bemalten  Mustern  überkleben,  dazu  kleine 
Drahtarbeiten,  Gitter,  Flechtwerk  von  Draht  und  Holz,  Käfige, 
einfache  Bauverzierungen  gestalten  und  sich  die  Kenntnis  der  ge- 
bräuchlichsten Werkzeuge  zu  eigen  machen.  Der  Oberstufe  sind  vor- 
behalten Übungen  im  Zeichnen  und  Formen  zugleich,  Entwürfe  zur 
Ansjfiährung  von  Gegenständen  und  Ausführung  derselben  nach  den 
Entwürfen  oder  umgekehrt;  dazu  kommt  die  Kenntnis  deijenigen 
Werkzeuge,  die  vorzugsweise  bei  der  Bearbeitung  des  Holzes  ge- 
braucht werden,  verbunden  mit  aufsteigenden  Übungen  im  Hobeln 
und  Sägen  des  Holzes,  einfache  Zusammenfügung,  Anfertigung  von 
Schachteln,  zusammengenagelt  oder  ohne  Stifte  gefolgt.  Holzdrechseln, 
ganz  einfache  Drechslerarbeiten  und  endlich  sogar  Vertrautsein  mit 
den  hauptsächlichsten  Werkzeugen  zur  Bearbeitung  des  Eisens,  Übungen 
im  Feilen,  Glätten  und  Abfeilen  von  Koh-  und  Gufseisen.  Im  An- 
schlufs  an  diese  Seite  des  Schulplanes  ist  die  Beschaffung  einer 
kleinen  Werkstatt  fQr  die  Handfertigkeitsarbeiten  der  Schüler  neben 
der  bedeckten  Turnhalle,  sowie  des  dazu  unentbehrlichsten  Hand- 
werkszeuges unter  den  Lehrmitteln  vorgesehen.  Es  ist  begreiflich, 
dab  dieser  Unterricht  in  der  Knabenhandarbeit  nun  auch  in  die 
Lehrpläne    der    Lehrerbildungsanstalten    aufgenommen    worden    ist. 
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Naclj  einer  Yerfü^ng  des    UnterricbtsmiQisters  vom   28.  Juli  188}1 
wurde  ein  besonderer  Lehrgang  geschaffen,    um  die  Befähigaog 
Unterrirliten  in  der  Handarbeit  zu  erlangen.    Dort  soll  gelelirt  werda 
neben  Planzeieliiicn    und    Nachformen    das    Schnitzen    in    Hob 
weichem  Stein,  Arbeit  in  Holz  und  Eisen,  Sclimieden,  Feilen,  Axh 
an   der  Drehbank    und    Bearbeitung   harter   Stoffe    überhaupt.     Di-1 
uacli   hat   sieh    der   Bewerber   einer   Piilfung    zu    unterziehen,  wemJ 
derselbe  das  Zeü;?nis   zur   Befähigung  für    den  HandfertigkeitsüDU^w 
rieht  (certiticat   d'aptiüide    ä  Tenseignement  du   travail  manael)  k^e-J 
winnen    wUL     Man    yerlangt    von    ihm    nach  einer   achtmonatlicbeii 
Vorbereituügszeit  unter  anderen  Dingen  Bearbeitung  eines  Eisen-  od« 
Holzstückes  nach  einem  Entwurf^  wozu  vier  Stunden  gewährt  werden^l 
jedoch  darf  auch  schriftMche  Auskunft  über  das  bei  der  Arbeit  an-j 
gewandte  Verfahren  nicht  fehlen.    Ftir  die  sich  anschliefsende  mäod^i 
liehe  Prüfung^  welche  an  die  selbstgewählten  und  ausgeföhrten  iof-^ 
(jaben  des  Prüflings  anknüpft,    beträgt  die  höchste  Dauer  gesetzlich  1 
eine  Viertelstunde.     Wer  aber  als  Volksschullehrer  sich   im  Besitze  1 
des  BefähignngSÄeugnisses    für  den  Unterricht    in    der  Kuabenlmad- ] 
arbeit  befindet,    geniefst  für  die   ganze  Dauer  seiner   LehrthaUjktil 
eine  Gehaltszulage  von  300  Franken. 

Spucknäpfc  für  Schale  und  Haus  werden  von  der  Firma 
Warmbninn,  Qnilitz  &  Co.  in  Berlin  C,  Rosenthalerstrafse  40. 
geliefert.  Die  gangbarste  Sorte  ist  der  DETTWEiLERscbe  Spncknapf 
(Fig.  1)  aus  halbweifsem  oder  blauem  Glase  mit  einem  Durchmesser 
von  20  bezw.  22,5  cm.  Der  kleinere  von  diesen  kostet  halbweifs 
1,25  M,  blau  1 J5  Ji,  der  grdfsere  halbweifs  1,50  JilL,  blau  2,00  A 


F%.  L 


Fl*.  2. 


Diese  Sorte  ist  namentlich  von  Schulen  und  Badeverwaltungea 
angeschafft  worden.  Ein  massives,  etwa  5  kg  schweres  Modell  von 
halbweifsem  Glas,  das  22,5  cm  im  Durchmesser  hat  (Fig.  2),  wird 
in  den  preufsischen  Garnisonlazaretten  benutzt  und  zeichnet  sii 
durch    seine   Schwere    und   Dauerhaftigkeit  aus.     Der  Preis 
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S   M.     Für  den  Gebrauch  im  Hause  empfehlen  sich  die  Sorten  mit 
ichter,   weil  hier   der    labalt     verdeckt    ist.     Von    diesen    haben 


Fi^f 


F%.  4. 


tich  namentlich  Bpncknhpfe  aus  emailliertem  Eiseoblech  zu  2  JÜ 
eingeführt  und  die  neueren  aus  weiis  oder  grün  glasiertem  Porzellan» 
sowie  aus  Milchglas  niit  und  ohne  MetalÜassung  im  Preise  von 
1,80 — 3,75  M.  (Fig.  3).  Gieichfalb  für  den  Hausgebrauch  bestimmt  ist 
das  Modell  Fig.  4  mit  konischem  Einsatz,  das  eine  innere  und 
talsere  Speitläche  hat  und  2,10  ü  kostet.  Falls  Schulen  mehr  als 
20  Stück  bestelleEj  tritt  bei  allen  Sorten  eine  Preisermäfsiguiig  von 
10%  ein.  Zum  Gebrauche  werden  die  Spucknäpfe  mit  einer 
1- — 2  cm  hohen  Schicht  Wasser  gefüllt.  Sie  sind  täglich  in  den 
Lbort  zu  entleeren  und  hinterher  mit  Wasser  zu  reinigen.^ 


fagesgtrtfiit^tlidjes. 


Forlhilduiigaknrse  an  der  ÜEivepsität  Jena  für  Lehrer 
Deiit8ehlauds,  Österreichs  und  der  Schweiz.  Es  wird  beab- 
sichtigt, wie  früher,  so  auch  in  diesem  Jahre  an  der  Universität 
Jena  vom  3.  bis  17.  Oktober  eine  Reibe  zweiwöcbentlicher  Kurse 
bzuhalten,  welche  für  akademisch  gebildete  Lehrer  bestimmt  sind. 
T^ieselben  beziehen  sich  zumeist  auf  Physik,  Zoologie,  Botanik  und 
Geographie.  Anfserdem  aber  wird  Hofi'at  Professor  Dr.  Gärtner 
ttber  Schulhygiene,  Professor  Dr.  REIN  über  Grund/üge  der  Unter- 
richtslehre und  Privatdocent  Dr.  ZiEHEK  über  physiologische  Psycho- 
logie mit  Übungen  vortragen.      Das  Honorar   ftlr  jeden  Kursus  (10 

12  Stunden)   beträgt    15  *H,     Die   Herren,    welche    sich  daran 


»  Vgl  diese  Zeitschrift,  1891.  No.  2,  S.  135, 


388 


beteiligen  wolIeD,    werden  ersucht,    sich  bei  Professor  Det: 
Professor  Rein  anzumelden.      Auskunft  über  gute  und  preii 
AVohnungen  ist  am  2.  Oktober  im  botanischen  Institute  zu  erhalten 
Am  Abend    dieses    Tages    findet    eine  gesellige  Zusammenkunft  der^ 
Kursteilnehmer  im  Weiraarischen  Hofe  statt. 

Grimdung  einer  Gesellschaft  xur  Erforschung  der  Kindei 
»eele.      in    der  „Nett^t/'    weist  Professor  Dr,  Wekdt  in  Troppj 
i  auf  eine  wichtige,  noch  zu  wenig  erschlossene  Quelle  der  empirisch! 
[PsAxhologie    hin.       Es    sind     dies    die    an     Kindern    angi 
»Beobachtungen    und    die    durch  Experimente    ermittelten 
über    die   Entwiekclung    der  Seele   des    Kindes.     Seit  Sieg: 
und  besonders  PREYER  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt 
wenden    immer   mehr  Lehrer  und  Erzieher,   namentlich  auch  Mötti 
und  Kindergärtnerinnen,  demselben  ihr  Interesse  zu.    Professor  \V ENI 
regt    daher    die    Gründung    einer    „Psychologischen    Gesell 
Schaft"    an,    welche  die  Erforschung  der  Kinderseele  im  btei 
der    psychologischen  Pädagogik    ins   Auge  zu   fassen   und  alle 
dem  gleichen  Ziele  Strebenden  zu  vereinigen  habe, 

Schnlschliifa  wegen  Fleektj^iins  in  ßnfsland.  Der  Fle^ 
t}^hus,  so  lesen  wir  in  der  ^St  Petersh.  med,  Wochemdir> 
macht  in  den  von  der  Hungersnot  heimgesuchten  Gegenden  RnCs! 
immer  gröfscrc  Fortschritte.  Im  Kasanschen  Kreise  haben  inf« 
der  dort  grassierenden  Typhusepidemie  von  den  86  Lan( 
schulen  bereits  22  geschlossen  werden  müssen.  Da  die  Si 
Hilfe  nicht  ausreicht,  so  haben  sich  Studenten  des  letzten  Kurses 
der  militür-mediziniscliea  Akademie  aus  St.  Petersburg  in  die  heim- 
gesuchten  GouTemeraents,  namentlicli  nach  Nislini-Nowgorod  und 
Ssamara,  beigeben.  Einer  derselben  ist  noch  vor  Erreichung  <ies 
Bestimmungsortes  selbst  an  Flecktyphus  erkrankt  und  bald  dai 
gestorben.  Auch  viele  Ärzte  sind  infolge  ?on  Ansteckung 
Krankheit  zum  Opfer  s^efallen. 

Der  Braunschweiger  Knrsns  für  Sehulspiele.  Nachdem 
am  Sonnabend,  den  4,  Juni,  so  schreibt  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  Professor  Dr.  Koch  in  Braunsebwcig,  der  hiesige  Kursus 
Ausbildung  von  Lehrern  in  den  Jugend-  und  Yolksspielen  durch 
Gymnasial  direkt  or  Professor  D.  Dr,  Koldkwey  geschlossen  woi 
istj  scheint  es  am  Platze  zu  sein,  auf  dessen  Verlauf  und  Ergebnisse 
einen  kurzen  Rückblick  2u  werfen.  In  unserer  Stadt  ist  dies  der 
erste  solche  Kursus  gewesen,  während  in  Görlitz  in  den  beiden 
vorigen  Jahren  schon  je  zwei  stattgefunden  haben  und  im  Sommer 
1891  auch  ein  Kursus  in  Berlin.  Für  dieses  Jahr  hat  der  Central* 
ausschufs  zur  Fikdemng  der  Spiele  aufser  in  den  beiden  genannten 
Städten   auch   in  Bonn,    Hannover  und  Rendsburg  die  Veranstaltung 
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solcher  Kurse  zu  erzielen  gewufst,^  Es  ist  dieser  Erfolg  eia  deut- 
liches Zeichen  dafür,  wie  stark  jetzt  die  Bewegung  zu  Gunsten  der 
Spiele  geworden  ist.  Braunschweig  darf  als  die  Statte  bezeiclinet 
^erden^  von  wo  diese  Bewegung  im  Jahre  1872  ihren  Anfang  ge- 
nommen hat.  Eine  zweite  Flutwelle,  die  am  Ende  der  siebziger 
Jahre  auf  die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland  einen  entscheiden- 
den Eiufluüs  ausgeübt  hat,  ist  vom  Westen  ausgegangen  und  der 
Hauptsache  nach  auf  das  thatkräftige  Eingreifen  dea  allzu  schnell 
vergessenen  Amtsrichters  Härtwicu  in  Düsseldorf  zurückzuführea. 
Die  Hochflut  endlich,  die  für  unsere  Bewegung  seit  Beginn  dieses 
Zahrzehats  angehrochen  ist,  lenkt  unsere  Blicke  ostwärts  naih 
Görlitz,  der  Wirkunpstätte  des  Herrn  von  ScuenckENDORFP,  welcher 
mit  gleichem  Erfolge  für  die  Verbreitaag  der  Knabeiihandarbeit,  wie  für 
die  der  Jugendspiele  eingetreten  ist  und  namentlich  als  Begilindcr 
und  Leiter  des  Centraiausschusses  für  die  Jugendspiele  eine  grofse 
Wirksamkeit  entfaltet  hat.  Während  der  beiden  letzten  Jahrzehnte 
hatten  sich  alljäliriich  eine  Anzahl  Schulmänner  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  und  Österreichs  auf  unserem  Spielplatze  eingestellt, 
am  vom  Stande  der  Spiele  und  deren  Betriebe  sich  zu  unterrichten. 
Da  diese  Herren  einzeln  kamen ^  so  war  es  verhält nismäfs ig  nicht 
schwer  gewesen,  ihnen  eine  genaue  Kenntnis  der  Spiele  selbst  zu 
vermitteln  und  gleichzeitig  sie  in  das  ganze  Spielleben  hier  gehörig 
emznführeu;  nach  den  nötigsten  Vorübungen  konnten  sie  bald  au 
den  Spielen  der  Schüler  selbsttbätig  sich  beteiligen  und  so  diese 
gründlich  kennen  lernen.  Die  grotse  Zahl  der  Teilnehmer  au 
dem  jetzigen  Kursus  mnfste  aufünglich  Besorgnis  erregen,  ob  es 
möglich  sein  würde,  dasselbe  Ziel  mit  ilmen  zu  erreichen ^  zumal 
nur  die  bei  weitem  kleinere  Zahl  der  Herren  eigentliche  Turnlehrer 
waren  und  nicht  wenige  Gymnasiallehrer  und  Gjmnasialoberlehrer. 
Der  Erfolg  hat  diese  Besorgnisse  als  unbegründet  nachgewiesen. 
Namentlich  hat  dafür  eine  hier  zunächst  nur  um  der  starken 
Hitze  willen  getroffene  Mafsregel  sich  aufserordentlich  bewährt. 
Es  sind  nämlich  zum  Teil  die  theoretischen  Vorträge  über  die  Spiele, 
die  programmmüfsig  der  praktischen  Einübung  derselben  vorausgehen 
sollten,  um  die  Kühle  der  Mhen  Morgenstunden  ausnutzen  zu 
können,  erst  gehalten,  nachdem  die  Herren  mit  den  Spielen  praktisch 
bekannt  gemacht  waren.  Dadurch  war  es  ihnen  sehr  erleichtert, 
die  verwickeiteren  Spiele  ihrem  Wesen  \md  den  einzelnen  Regeln 
nach  zu  erfassen.  Wie  sein*  ihnen  das  gelungen  war.  ergab  sich  in 
den  Kachmittagsstunden,  wo  sie  in  zwangloser  Weise  an  den  ein- 
zebien  Spielen  der  Gymnasiasten  sich  zu  beteiligen  Gelegenheit  fanden. 
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Aber  die  Kenntnis  der  dreifsig   hier   besprochenea    und    eiögeübterr 
Spiele  ist  unseres  Erachtens   nicht   das   Wichtigste,    was   die  T«l- 
nehmer    des    Kursus    durch    denselben    gewonneu    haben.     Mandicr 
anderswo  mit  Einführung  von  Schulspielen  gemachte  Versuch  ist  onr 
deshalb  gescheitert,    weil    die   Lefirer  die  Schüler  nicht  recht  d^ 
zu  gewinnen  verstanden  haben.     Wie  es   durch    den  Leiter   uBseres 
Kursus  gelegentlich  ausgesprochen   ist,    sollen    sieh    die    Lehrer  ils 
Kr/ieher  berufen  fühlen,  auch  anfserhalb  der  Schubseit  für  das  B«ste 
der  Schüler  eiuziitreteu.     Einem  Lehrer,    der    in    diesem  Sinne  auf 
dem    Spielplatze    wirkt,    wird  e^  sicherlich  nicht  schwer  fallen,  dfti 
richtige  Verhältnis  zu  seinen  Schülern  herzustellen.     Als  das  Schönste 
auf  unserem  Spielplatze  ist  von   manchem  fremden   Gaste  jetzt  tmtl 
trüber  mit  richtiger  Einsicht   das  Vertrauen    zwischen  Lehren»  und 
Schülern  gerühmt.     Wenn  unsere  Einrichtungen^  namentlich  was  die 
SpielordnuDg    anbetrifft,    von    denen    auf   dem   GOrlitzer  SpielpbUe 
üblichen  in  einigen  Punkten  abweichen,  so  werden  wir  deshalb  docli 
keine  Veranlassung  önden,   im  wesentlichen  an  dem  zu  ändern^  wa* 
sich  bei  uns  im  Laufe  von  zwanzig  Jahren  herausgebildet  hat.    Der 
Geist,  der  auf  dem  Spielplatze  herrscht,  ist  das  Bestimmende.    B» 
severa    gaudium.     Die    bedeutenden    Geldaufwendungen,    die   sowoM 
unsere  Herzogliche  Landesregieningj  wie  auswärtige  Regierungen  «oA 
städtische  Verwaltungen  um   des  Jugendspiels  wiüeu  gemacht  haben, 
mufsten  von   vornherein   darauf  hinweisen,    dafs   es    hier   mit  dem 
Spiele  im  höchsten  Grade    ernst    zu    nehmen    sei.     Ein    grOndhcber 
Kenner  der  englischen  Verhältnisse  bat    mit   vollem   Rechte    gesagt; 
Auf  dem  Spiel  platze  iverdet  ihr  Deutschen  nicht  eher  etwas  erreichen, 
ehe  ihr   es   damit    nicht    ebenso    ernst    neliml    wie    die    Engländer^ 
Damit   ist   nicht    gesagt,    dafs  wir  allen  Ausartungen  des  englischen 
Sports  nacheifern   sollten.     Aber  die   beiden    wichtigsten    englischen 
Spiele^    Cricket    und    Fulsballj    haben    deshalb  gerade  bei    uns  eine 
Heimstätte  und  von  hier  aus  in  Deutschland  eine  so  weite  Verbreitang 
gefunden,    weil    es  bei  ihnen  gilt,    Enist   zu    machen.     Es    gehörte 
bei  manchen  der  fremden  Herren  gewifs    ein   Entschlois   dazu,    ehe 
sie  im  Gegensatz  zu  einem    noch  recht  verbreiteten  Vorurteile    sich 
vor   den   Augen   aller    an    diesen    Spielen    lebhaft    beteiligten.     Mit 
welchem  Eifer  und  mit  welcher  Hingebung    sie  aber  schliefsHch  alle 
iriitgespielt    haben,    davon   gibt    nicht  blofs   Zeugnis    der    glackUcbe 
Erfalg,     der     bei     den     zuletzt     aufgeführten     Spielen     hervortrat, 
sondern    manche    kleine    Brausche    und    Verletzung   wird    sie  selbst 
noch    einige    Zeit    nachher    daran    erinnern.      Für   unsere   SchtÜcr 
aber  wird  es  ein    neuer  Antrieb    sein,    wenn  sie    nicht    mehr    blofö 
hören,    wie     in    England    der    vornehmste    Lord    mit  dem  gewölm- 
liehen    Handwerker    zusammen    zum    Cricket    antritt,    sondern    mit 


'eigenen  Augen  sehen,  dais  auch  in  DeutscIilaTid  Herren,  oline  ihrer 
^Würde  etwas  zn  vergeben,  öffentlich  Ball  spielen  können.  Die  un- 
gewöhnliche Hitze  der  vorigen  Woche  hätte  leicht  dem  Erfolge  des 
Lursns  Eintrag  thun  können.  Jedoch  ebenso  wie  die  Schüler  trotz- 
<iem  ihre  Spiele  mit  grofsem  Eifer  dnrciiiührten,  so  widmeten  sich 
uuch  die  Teilnehmer  ihrer  Aufgabe  mit  vollem  Herzen  und  mit 
ganzer  Seele.  Und  das  ist  es  gerade,  was  allein  auf  diesem  Gebiete 
#ür  die  Daner  sicheren  Erfolg  verhelfst.  Der  Einführung  der  Spiele 
^werden  an  vielen  Orten,  so  sehr  augenblicklich  die  Stimmimg  all- 
gemein dafür  günstig  ist,  sich  nicht  leicht  zu  überwindende  Hinder- 
stsse  in  den  Weg  stellen.  Nicht  jede  Stadt  besitzt  einen  Bürger 
"^ie  Simon  in  Königsberg  und  Jordan  in  Krakau^  die  ans  eigenen 
3Iitteln  der  Jugend  einen  grofsartigen  Spielplatz  geboten  hahen. 
_4ber  auch  abgesehen  von  der  Platzfrage  wird  es  nicht  an  Schwierig- 
Xceiten  fehlen,  zn  deren  Überwindung  viel  Ausdauer  und  Kraft  gehört. 
Die  Jugend  ist  des  kräftigen  Spiels  im  Freien  zu  sehr  entwöhnt ; 
^e  Versuchtmg,  ihre  Freizeit  zu  weniger  heilsamen^  oft  schäcDiche« 
Tergnügnngen  auszunützen,  ist  für  viele  nicht  selten  allzu  stark ;  kurz, 
^s  gilt  da  in  zahlreichen  Fällen  einen  lang  anhaltenden  und  schwierigen 
Ivampf  zu  bestehen.  Möge  unseren  fremden  Gästen  in  diesem 
Ivampfe  die  Erinnerung  an  die  vorige  Woche  einige  Stärkung  zu 
schaffen  vermögen,  wenn  sie  daran  zurückdenken ^  wie  wir  aUe  hier 
hinter  ungünstigen  Verhältnissen  mit  vollem  Herzen  und  mit  ganzer 
Se^le  unserer  Aufgabe  uns  gewidmet  und  einen  allgemein  befriedi- 
j2:ejiden  Erfolg  erreicht  haben. 

Anstalten  für  nicht  vallsinuige  und  Terwahrloste  schal- 
Pflichtige  Kinder  in  NiederSsterreich.  Im  Schuljahre  1890— 91 
Gestanden  nach  der  ,^Zfschr.  f,  d.  ösferr.  Yolkssehuhves.''  in  Nieder- 
OgtefTTcich  4  Taubstummeninstitute,  3  Blindeninstitnte,  6  Anstalten 
für  verwahrloste  und  ebensoviele  für  schwachsinnige  Kinder.  Die 
4  Taubstummeninstitute  worden  von  212  Knaben  nid  163  Mädchen, 
darunter  205  Knaben  und  156  Mädchen  als  Internen,  7  Knaben 
und  7  Mädchen  als  Externen  besnclit.  Die  mit  dem  k.  k.  Taub- 
stummeninstitute in  Wien  IV,  verbundene  Fortbildungsschule  für 
taubstumme  Lehrlinge  wurde  von  20  Lehrlingen  trequentiert.  In 
den    3    Blindeninstituten    genossen    94    Knaben    und    64    Mädchen 

»Unterricht,  davon  waren  89  Knaben  und  59  Mädclien  interne  und 
5  Knaben  und  5  Mädchen  externe  Zöglinge.  In  den  5  Rettnngs- 
anstalten  fanden  138  Knaben,  darunter  13  Externe,  und  74  Mädchen 
Aufnahme  und  in  den  Lehrgegenständen  der  Volksschule  Unterricht. 
Das  Franz-Josef-Jngendasyl  für  verlassene  Kinder  und  Minderjährige 
in  ScWofs  Weinzirl  zählte  29  Knaben  im  schulptlichtigen  Älter, 
welche  in  der  mit  dem  Öffentüchkeitsrechte  versehönen    einklassigen 
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Privatsclmle  daselbst  anterrichtet  ^vurden.  An  den  Anstalten 
schwaciis innige  Eunder  erhielten  51  Knaben  und  40  Mädchen  Unter- 
richt in  den  Volksschulgegenstanden.  Die  mit  Genehmiguag  de*, 
k.  k.  niederosterreichischen  Landesschulrates  vom  Bezirksschulrate  in 
Henials  errichteten  Abteilungen  für  taubstumme,  blinde  und  schwach- 
sinnige Kinder  wurden  von  iyl  Knaben  und  64  Mädchen,  und  zwar 
die  Abteilung  für  taubstumme  Kinder  in  Währing  von  28  Knaben 
und  33  Mädchen»  die  Blindenabteilung  in  Neolerchenfeld  von  8 
Knaben  und  7  Mildehen,  die  Abteilnng  für  schwachsinnige  KiÄtkr 
in  Währing  von  25  Knaben  mid  24  Mädchen,  ferner  die  TsLnh- 
Stummenklasse  in  Wien  IX.,  Hahngasse  15,  von  23  Knaben  oiuJ 
22  Mädchen  aus  verschiedenen  Bezirken  besucht.  An  der  Yolks- 
sehule  in  Füufhaus^  Herklotzgasse »  wurden  7  taubstumme  Kinder, 
4  Knaben  und  3  Mädchen,  von  einem  geprüften  Lehrer  unterrichtet 
Das  Asyl  für  blinde  Kinder  in  Unterdöbling  enthielt  6  Knaben  itül 
8  Mädchen.  Einen  günstigen  EinÜufs  auf  die  Erziehung  der  mM 
vollsinnigen  und  der  verwahrlosten  sclwilpÖichtigen  Jugend  übte  aaeh 
der  Kuabenhandarheitsunten'icht* 

Uej^eu  die  Verschleppung  yon  Infektionskrauklieitea 
Iiiternaieu  iu  die  Familien  empfiehlt  es  sich,  den  Vorgang  w 
„Rugby  Schoor^  in  England  nachzuahmen.  Auf  \'eraulassung  dei- 
bekannten  Schulhygienikers  Dr.  Clement  Dükes  gib^  man  dort 
den  Elteni  der  Schüler  eine  Woche  vor  Beginn  der  Ferien  Nackiclit,. 
welche  Infektionski'ankheiten  in  der  Anstalt  vorgekommen  si&dj 
zugleich  wird  ihnen  die  durchschnittliche  Inkubationsdauer 
Krankheiten  mitgeteilt,  so  dafs  die  Betreffenden  die  erforderiiehefl 
Varsichtsmafsregela  für  ihre  Familie  treffen  können. 

SchulärztittHeii    iu    Frankreich.     Wie    „ie   Pragr,  mH* 
mitteilt,  sind  kürzlich  mehrere  Schulärztinnen  an  Pariser  Lyceea  f&r 
junge  Mädchen  angestellt  worden.    So  wurde  Frau  Dr.  med,  PlLLffl^ 
Edwards  zur  Ärztin  am  Lyceum  Racine,  Fräulein  Dr.  med,  BEN 
zur  Ärztin  am  Lyceum  Moliere  und  Fräulein  Dr.  med.  ChopiK 
Hilisärztin  ant  Lyceum  Fenelon  ernannt. 

ünglticksfälle  hei  Schnlanfifliigen.    In  Speyer,  so  beriditei 
die  „Kath.  Sehuletg.'^  naacbten  die  Gymnasiasten  ihren  Maiansfli 
Am  Bahnhof   Schwetzingen    geriet  ein  Schüler  der  siebenten 
unter    die   Lokomotive,    wobei    ihm  beide  Beine  abgefahren  wnt^ 
Der  Veningiückte    war    bei    vollem   ße^nfstsein   und   erlag,    m  <Üö 
Hospital    gebracht,    noch    an    demselben   Tage   seinen  Verletzuagc^ 
Ein  noch  gröfseres  Unglück    ereignete    sich    bei  einem   SchnlMSte 
in  der  Schweiz,      Am  23,  Mai  unternahm  eine  Anzahl  Schülei 
eine  Partie  von  Wurmsbach  nach  Einsiedeln,    Während  eine  Abteäi 
mit  der  Eisenbahn  fuhr,  wollten  andere  auf  Kähnen  über  einen 
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Züricher  Sees   setzen,    um   weiter  zu  Fiifs  von  Etzel  nach  Em- 

edelo  zu  marschieren.    Der  erste  Kahn  erreichte  glücklich  das  Ufer 

l)€i   Allendorf,    während    der    zweite   Kahn    mit    15  Pensionärinnen 

T>ereits  bei  Beginn  der  Fahrt  sich  als  nicht  wasserdicht  zeigte.    StÄtl 

junziikehren,  ruderte  der  Fährmann    Torwarts    ia  der  Meinung»    das 

fer  bei  Lachncrhorn  erreichen  zn  können.      Das  Schiff   füllte  sich 

ler  rasch  mit  Wasser  und  schlug  während  der  Schöpfarbeit  um,  so 

afs  die  15  jungen  Mädchen  ins  Wasser  fielen  und  7  davon  ertranken, 

Fischer,    der    das  Unglück    von    weitem   beobachtete,  eilte  mit 

tliieiii  Kahn  zu  Hilfe,  und  es  gelang  ihm^  8  Mädchen  zu  retten  und 

ie    einem    mit    Steinen    beladenen    Güterschiff  zuzuführen,    das  die 

^retteten  dann  in  Sicherheit  brachte. 

Hygienischer  Kursus  fiir  Lehrpersonen  iu  Prag.  Einer 
»regung  des  Schnirats  und  Direktors  der  böhmischen  Lehrerinnen- 
dnngsanstalt  Dr.  Hkys  zufolge  bewilligte  das  MiniKterium  für  Kultus 
nd  Unterricht  die  Errichtung  eines  hygienischen  Kursus  für  Lehrer 
,d  Lelu-erinnen  in  Prag  auf  das  Jahr  1891 — ^92,  Die  Vorträge, 
it  denen  der  Sanitätsreferent  des  böhmischen  Landesausschusses 
\  Cerny  betraut  ist,  werden  in  böhmischer  Sprache  in  der 
wähnten  Lehreiimienbildung^nstalt  ohgehalten.  Der  Kursus  ist 
ijährig  mit  einer  Stande  in  der  Woche.  Es  wird  zunächst  die 
Hgemeine  Hygiene,  dann  die  Schulgesundheitspflege  vorgetragen. 
.US  der  ersteren  wurden  bisher  folgende  Themata  behandelt:  Eiiüei- 
nng-j  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  Verunreinigung  derselben,  Ventilation; 
Wärme  mid  Heizung;  die  menschliche  Haut  und  das  Schwitzen,  das 
aschen  und  das  Baden,  die  Kleidung;  Licht  und  Beleuchtung; 
ler  Erdboden,  das  Begraben;  die  Kanalisation,  das  Wasser,  Zum 
hlusse  werden  die  Hörer  und  Hörerinnen  mit  den  hygienischen 
erordnungen  und  Gesetzen  bekannt  gemacht  werden.  Der  Vortra- 
nde  Dr,  Ceenv  bereitet  für  das  nächste  Jahr  eine  ausführliche 
rift  Über  Seh ulgesundheitsp liege  vor.  Den  Kursus  besuchen 
Teilnehmer,  gröfstenteils  Damen. 

SehElbäder  in  Kopenhagen  sind  jetzt  in  zwei  Volksschulen 
h  dem  Göttinger  Muster  eingerichtet  worden.  Die  Kinder,  in 
iden  Schulen  zusammen  etwa  2100,  baden  zweimal  im  Monat. 
ihl  sie  wie  ihre  Eltern  shid  mit  den  Bädern  sehr  zufrieden. 
Die  49.  Ruderwettfahrt  zvirischeu  den  Üiiiver»itäteii  Oxford 
d  Cambridge  hat,  wie  die  „DtsdL  TurnMifJ'  berichtet,  ktlrzlich 
attgefunden  und  ebenso  wie  im  Vorjahre  mit  einem  Siege  für 
Oxford  geendet.  DaCs  der  Tag  mehr  und  mehr  zu  einem  nationalen 
Festtag  wird,  bewiesen  die  Tausende  von  Zuschauern,  welche  sich 
schon  vom  frühen  Morgen  an  aaf  beiden  Ufern  der  Themse  zwischen 
tney  und  dem  vier  Meilen  davon  entfernten  Mortlake,  dem  Aufangs- 
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lind  Ausgangspunkte  der  Fahrt,  eingefiioden  hatten.  Das 
Wetter  begünstigte  das  Wettradern,  das  um  12  Uhr  begann.  Dasaelte 
war,  wie  Sportsleute  versiebern,  eines  der  glänzendsten,  welche  je 
auf  der  Themse  ausgefochten  wurden.  Das  Ergebnis  hat  vi«le 
Interessierte  enttäuscht.  Eine  glänzende  Leistung  der  Berichterstaltimg 
vollbrachte  der  „Bailif  Crraphk'U  dessen  Künstler  in  einem  gefe^ellm 
Luftballon  die  Fahrt  verfolgten  und  ihre  Aufnalimen  mittelst  Brief- 
tauben nach  der  Druckerei  entsandten,  aus  welcher  fast  mmüttelbar 
mit  dem  IJekanntwerden  des  Ergebnisses  eine  starke  Extranmnmer 
mit  einem  erschöpfenden  und  reich  illustrierten  Bericht  über  die 
Fahrt  hervorging. 

Feieiabeudhans  für  Lehrerinnen  in  Göltingen.  DerMapstrtt 
zu  Göttingen  hat  dem  „Verein  christlicher  Lehrerinnen"  ein  geeig- 
netes Gmndstück  für  ein  zn  erbauendes  Feierabendhaus  geschenkt. 
Die  landschaftlich  schöne  und  gesunde  Lage  nahe  der  Stadt  und  dem 
Walde  macht  die  Überlassung  dieses  Grundstückes  sa  einem  be- 
sonders wertvollen  Geschenk. 

Der    elfte    und    zwölfte    Jahresbericht    des  Vereins  ffir 
Einderheil  Stätten    an    den   dent  sehen    Seeküsten    wird  in  deo 
„  Veröff,  d.  Kais.  Qsdhfsamt.**  im  Auszuge  mitgeteilt.    Danach  kooDlea 
im    Jahre  1890    das    Seehospiz    j.Kaiserin   Friedrich*"   in  Norderaey 
mit  615  lüiidern  und  40  Pensionären  ^  das  llospiz  in  Wyk  auf  Fol 
mit    141     Kindern,    das    Friedrich- Franz -Hospiz    zu    Grofs-Müritl 
in  Mecklenburg  mit  190   Kindern,  das  Hospiz  zu  Zoppot  bei  Daiuij 
mit    82  Kindern    ihre   segensreiche  Wirksamkeit  in  erhöhtem  BW» 
fortsetzen,  indem  183  Kinder  mehr  als  im  Vorjahre  verpflegt  wnrdet- 
Von   sämtlichen  1008  Kindern  zahlten  den  erhöhten  Satz  von  15  Mark 
pro  Woche  nur  370  oder  3b  Prozent,  während  698  oder  65  Protei 
in  Freistellen  sich  befanden  oder  von  Vereinen  und  Wohlthätigkeü 
anstalten  nach  den  Hospizen  geschickt  worden  waren.    Von  37O0  Kiu- 
dem»  welche  während  der  letzten  Jahre  verpflegt  worden,    stamnitea 
aus  Preufsen  2490,   davon  709  oder  67,3  Prozent  aus  Berlin, 
den    übrigen    deutschen    Staaten    1210   oder  32,7  Prozent  der 
samtzahl.      Die  erzielten  Hcileriolge  waren  nach  Fertigstellnng 
Hospize    während    der    letzten    fünf    Jahre    so    gtlnstige,    da^  ^oii 
3753  Kindern  2356  oder  62,8  Prozent  als  geheilt  bezw.  sehr  gebessertj^ 
1218  oder  33,4  Prozent  als  gebessert  entlassen  werden  konnten,  währeoiB 
nur  179,  d.  i.  4,8  Prozent  ungeheilt  blieben.    Einen  besonders  heil* 
kräftigen  Einflufs  übten  sowohl  die  Seebäder  wie  die  Seeluftkor  arf 
skrofulöse    und  anämische,    sowie  auf  Kinder  mit  Erkrankungen  der 
AtmuDgsorgatie    aus,    indem    laxigdanernde  Luftruhrenkatarrbe,  cbro- 
nische  Limgenkatarrhe  und  selbst  höchst  verdächtige   LnngenspitfeöJ 
katarrhe  in  vielen  Fällen  zur  Heilung  kamen,  in  manchen  erhebhcbl" 
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Besserung  erfahren.  Bekanntlich  hat  sich  anch  die  Winterkur  in 
den  Seehospizen  sehr  bewährt.  Im  Jahre  1891  wurde  das  See- 
hospiz „Kaiserin  Friedrich"  auf  Nordemey  von  744  Pfleglingen 
besucht;  182  Kinder  waren  aus  Berlin.  In  Wyk  auf  der  Insel  Föhr 
fanden  157  Kinder  Aufnahme,  von  denen  54  aus  Berlin  stammten. 
Auch  unter  den  206  Pfleglingen  des  Seehospizes  zu  Grofs-Müritz 
in  Mecklenburg-Schwerin  befanden  sich  55  Berliner.  Die  Kinder- 
heilstätte in  Zoppot  bei  Danzig  hatte  68  Pfleglbge.  Von  der  Ge- 
samtzahl der  Pfleglinge,  welche  1175  betrug,  wurden  483  geheilt, 
610  gebessert,  und  zwar  zum  Teil  sehr  wesentlich.  Untersützt 
wurde  die  Thätigkeit  des  Vereins  durch  Zweigvereine  in  Dresden 
und  Braunschweig  und  durch  den  Frauenhilfsverein,  der  10477  M. 
f&r  Yerpflegungsgelder  und  Beisekosten  ausgab  und  in  Oldenburg  vielen 
Hunderten  von  Pfleglingen  auf  der  Durchreise  Nachtquartier  gewährte. 

LeipzilC^r  Kinderheim.  Mittelst  der  von  dem  verstorbenen 
Geheimen  Bat  Professor  Dr.  Ebnst  Waqner  bewirkten  Stiftung  ist 
es  dem  Leipziger  Verein  für  Ferienkolonien  möglich  gewesen,  durch 
Ankauf  des  im  Vogtlande  in  der  Nähe  des  Kurortes  Beiboldsgrün 
gelegenen  Gutes  Grünhaide  ein  Leipziger  Kinderheim  ins  Leben  zu 
rufen.  Das  alte  Gutsgebäude  ist  durch  den  Neubau  einer  grofsen 
Baracke  derart  erweitert  worden,  da(s  zuerst  76  Leipziger  Schul- 
mädchen  in  diesem  Kinderheim  Aufnahme  finden  konnten.  Die 
feierliche  Einweihung  des  erwähnten  Gebäudes,  welchem  der  Name 
Ebnst  WAQNER-Haus  beigelegt  worden  ist,  hat  im  vorigen  Jahre 
stattgefunden. 

Die  BekSstigong  armer  Schulkinder  in  Wien,  so  berichtet 
die  „N.  Fr.  PT'",  wurde  fttr  das  heurige  Schuljahr  beendet.  Sie 
hatte  am  16.  November  1891  begonnen  und  wurde  bis  zum 
31.  März  1892  an  allen  Schultagen,  somit  an  110  Tagen  fortgesetzt. 
An  der  Wohlthat  der  Beköstigung  haben  teilgenommen  im  I.  Bezirke 
12,  im  U.  Bezirke  879,  im  lU.  Bezirke  200,  im  IV.  Bezirke  120, 
im  V.  Bezirke  350,  im  VI.  Bezirke  200,  im  VE.  Bezirke  60,  im 
Vm.  Bezirke  60,  im  IX.  Bezirke  290,  im  X.  Bezirke  750,  im 
XI.  Bezirke  100,  im  Xn.  Bezirke  425,  im  Xni.  Bezirke  250,  im 
XIV.  Bezirke  100,  im  XV.  Bezirke  100,  im  XVI.  Bezirke  250, 
im  XVn.  Bezirke  200  Kinder.  Im  XVIII.  und  XIX.  Bezirke 
konnte  wegen  Mangels  geeigneter  Lokalitäten  die  Speisung  noch 
nicht  stattfinden,  sie  ist  aber  für  das  nächste  Schuljahr  vorbereitet. 
Im  ganzen  wurden  4346  angemeldete  Kinder  beköstigt.  Die  wirk- 
liche Zahl  war  aber  deshalb  viel  grölser,  weil  viele  Kinder  ihre 
jflngeren  Geschwister  mit  in  die  Schulküchen  brachten,  denen  man 
die  Wohlthat  nicht  vorenthalten  konnte.  Zudem  wurden  in  einzelnen 
Schulktlchen  etliche  Schüler,  ohne  angemeldet  zu  sein,  auf  Privat- 
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kosten  mit  Speisen  verseben.    Der  Gesamtaufwaod  fftr  die  Beköstipag 
belief  sicli  auf  280CM)  Ö. 


^Aitttliile  t^erfiigiingeii. 


Kabiu  ei  »ordre  Priedricli  Wilhelms  W  wegen  Einflibrnuj; 
des  Sehnltiirneus  in  FretirseD. 

Die  histonscli  interessante  Kabioetsordre  Friedrich  Wilhelms  IV^ 
durch  welche  vor  50  Jahren  das  Schulturnen  in  Preufsen  emgefükt 
wurde,  hat  folgenden  Woillant: 

Ich  teile  ganx  die  in  Oirem  gemeinschaftlichen  Bericht  Toni 
29>  April  d.  J.  entwickelte  Ansicht,  dals  es  bei  den  gröfseren  An- 
sprilchen^  welche  an  die  geistige  Ausbildung  der  Jugend  nacii  dem 
Entwickeln ngsgange  und  dem  jetzigen  Standpunkte  der  BildB 
gemacht  werden  müssen,  notwendig  sei,  der  Erhaltung  und  Kräftig 
der  küi-perlichen  Gesundheit  eine  besondere  Sorgfalt  zu  widmen  ond 
durch  eine  harmonische  Ausbildung  der  geistigen  und  körperiiehea 
Kräfte  dem  Vaterlande  tiiehlige  Söhne  zu  erziehen.  Da  nun  die 
Gymnastik,  wenn  sie  auf  den  angedeuteten  einfai^hen  Zweck  beschi^Jikt 
und  von  ihr  alles  entfernt  gehalten  wird,  was  die  physischen  und 
insbesondere  die  moralischen  Nachteile  des  frilheren  Tumwesens 
herbeigeftlhrt  hat,  besonders  geeignet  erscheint,  die  Erreichung  de» 
angegebenen  Zieles  zu  befördern,  so  genehmige  ich  Ihren  Yorschltg^ 
dafs  die  Leihesübungen  als  ein  notwendiger  und  unent- 
behrlicher Bestandteil  der  männlichen  Erziehung  förmlich 
anerkannt  und  in  den  Kreis  der  Volkserziehnngsmittel 
aufgenommen  werden.  Die  Gymnastik  soll  demnächst  dem 
Ganzen  des  Erziehungswesens  angereilit,  mit  den  öffentlichen  Lehr- 
anstalten verbunden,  unter  tlie  Aufsicht  der  Direktoren  derselben 
gestellt,  und  es  soll  dafür  gesorgt  werden^  dals  die  körperlicbeo 
trbungen  in  gehöriger  Vollständigkeit,  aber  mit  der  durch  den  Zweck 
bedingten  Einfachheit  und  mit  Entfernung  alles  Entbehrlichen  und 
blofsen  Schaugepränges  vorgenommen  werden.  Dabei  mufs  jedocb 
die  Teilnahme  der  Schtiler  an  diesen  Übungen  lediglich  von  dem 
freien  Ermessen  der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter  abhängig  bleiben. 
Um  allmählich  mit  der  Ausführung  dieser  Mafsregel  vorzuschreiten, 
sind  zunächst  mit  den  Gymnasien,  den  höhereu  Stadtschulen,  den 
Schullehrersem inarien,  den  ÄlÜitärdivisions-  und  Brigadeschalen  An- 
stalten   fflr   gymnastische    Übungen  zu   verbinden,    und    werde   Ick» 
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insoweit  die  dazu  erforderlichen  Fonds  nicjit  durch  die  Beiträge  der 
Teihiehmer  und  durch  die  sonstigen  Dotationen  der  Schulanstalten 
zu  beschaffen,  oder  von  den  Patronen  derselben  zu  erlangen  sind, 
die  weiteren  mit  dem  Finanzminister  zu  machenden  Anträge  wegen 
zu  gewährender  Beihilfe  erwarten.  Ich  überlasse  Ihnen  hiemach, 
zur  Ausführung  der  vorstehenden  Bestimmungen  die  erforderlichen 
Anordnungen  zu  treffen  u.  s.  w. 

Sans-souci,  den  6.  Juny  1842. 

Friedrich  Wilhelm. 

An  die  Staatsministcr 
General  der  Infanterie  von  Boten,  von  Rochow  und  Eichhorn. 

Besehlnrs  des  Wiener  Stadtrates  vom  10.  September  1891, 

betreffend  Bestimmnngen  für  die  Art  nnd  Weise  der  Benutzung 

der   an   KSrperschaften    oder   Privatpersonen    überlassenen 

Lokalitäten  der  Wiener  Volks-  nnd  Bfirgerschnlen. 

1.  Die  an  Körperschaften  oder  Privatpersonen  zur  Benutzung 
überlassenen  Schullokalitäten  dürfen  in  der  Kegel  nur  an  schulfreien 
Tagen  in  Anspruch  genommen  werden. 

2.  Die  Partei,  welcher  die  Benutzung  von  Schullokalitäten  be- 
willigt wurde,  ist  verpflichtet,  dafQr  Sorge  zu  tragen,  dafs 

a.  nach  jedesmaliger  Benutzung  die  Fufsböden  durch  feuchtes 
Aufwischen  und  ebenso  das  Sitzbrett  eines  jeden  benutzten  Abortes 
entsprechend  gereinigt, 

b.  bei  der  Yomahme  der  Reinigung  des  Unterrichtslokales  auf 
die  Beseitigung  des  Staubes  ein  entsprechendes  Augenmerk  gerichtet, 

c.  in  der  betreffenden  Schullokalität  vor  deren  Benutzung  die 
Aufstellung  mit  Wasser  gefällter  Spucknäpfe,  nach  derselben  aber 
deren  Entleerung  und  Beinigung,  sowie  auch  die  ausgiebige  Lüftung 
der  Lokalität,  wo  es  thunlich  ist,  durch  Offenhalten  der  Fenster  über 
Nacht,  vorgenommen  und  das  Lokal  nach  jedesmaliger  Benutzung 
verläfslich  auch  in  der  Richtung  untersucht  werde,  ob  nicht  etwa 
Bücher,  Schriften  u.  dgl.  darin  zurückgelassen  wurden,  welche  eventuell 
sofort  entfernt  werden  müfsten. 

Weiter  ist  eine  solche  Partei  unter  strengster  Verantwortung 
gehalten,  dafür  zu  sorgen,  dafs 

d.  niemandem,  in  dessen  Wohnung  sich  eine  infektiös  erkrankte 
Person  befindet,  der  Zutritt  zu  den  in  solchen  Schullokalitäten  ver- 
anstalteten Übungen,  Vorträgen,  Versammlungen  u.  dgl.  gestattet 
und  dafs 

e.  von  den  versammelten  Personen  kein  anderer  Abort  aufier 
den  hierzu  ausdrücklich  bestimmten  benutzt  werde. 


3.  Kein  Lehrraiim  darf,  die  Samstage  ausgenommen,  l&nger  ü^ 
bis  8Vj  Uhr  abends  benutzt  werden. 

Ad  Samstagen  ist  die  Benutzung  bis  10  Ulir  abends  gestattete 

4.  Fecbt-  und  Tnravereiiien  ist  die  Aufbewabrung  der  Garderobe 
im  Scbulbause  nicht  erlaubt. 

5.  Die  Partei,  wekber  die  Benutzung  von  Scbulränmen  ge- 
stattet ist,  haftet  für  jede  durch  die  Benutzung  verursachte  oder 
während  derselben  vorgekommene  Bescbädigung  am  Schulgebäod** 
oder  an  den  Schuleinricbtungsgegenständen  und  Scbulrequisiten,  Die 
Benutzung  der  städtischen  Turncinrichtung  darf  nur  mit  ausdrück- 
licher Zustimmung  der  Gemeinde  erfolgen.  Die  Tammatratzen  sind 
von  der  Benutzung  voUkommen  ausgeschlossen. 

6.  Das  Rauchen  ist  im  ganzen  Scbulgebäude  bedingungabs 
untersagt. 

7.  In  den  Unterrichtslokalen  einer  Mädchenschule  sollen  in 
der  Regel  nur  Personen  weiblichen  Geschlechtes  versammelt  werden. 

8.  Die  Beleuchtnngsrequisitcn  sind  mit  der  erforderlichen  Vor- 
sicht zu  beliandeln. 

9.  Die  erteilte  Bcwilli^^ing  zur  Benutzung  von  ünterricbtslokaJen 
kann  jederzeit  ohne  Angabe  eines  Grundes  widerrufen  werden, 

10.  Jeder  Partei,  welcher  die  Beimtzung  von  Unterrichtslokalen 
bewilligt  ist,  obliegt  in  der  Hegel  die  Tragnng  der  vom  Magistnite 
zu  bestimmenden  Kosten  für  die  Beleuchtung  und  Beheizung,  zu  deren 
Deckung,  sowie  für  etwa  vorkommende  Beschädigungen  sie  eine  ent- 
sprechende  Kaution  in  Barem  oder  in  Wertpapieren    zu  leisten  bat 

In  dem  Fall,  dafs  die  Beleuchtung  auf  Kosten  der  Gcmeindt* 
oder  die  Beheizung  unter  Verwendung  des  kommunalen  Heizmaterialei 
erfolgt,  ist  nach  jeder  Benutzimg  die  Brenndauer  der  verwendetea 
Gasiammen,  beziehungsweise  die  Benutzung  des  Lokales  von  dem 
städtischen  Hausaufseher  zu  bestätigen. 

Im  Falle  der  Verwendung  kommunalen  Ileizmateriales  hat  die 
Partei,  wenn  ihr  die  Zahlung  der  Bebeizungskosten  nicht  von  Toni- 
herein  erlassen  wurde,  einen  vom  Magistrate  zu  bestimmeoden 
Pauschalbetrag  zu  bezahlen. 

Die  Maximalteraperatur  wird  in  diesem  Fall  für  die  Tomsile 
mit  15  ^  für  die  Lehrzimmer  mit  IS'^C.  festgesetzt. 

IL  Den  städtischen  Organen  darf  das  Betreten  der  betreffen- 
den Lokalitäten  unter  keinem  Vorwande  verwehrt  werden. 

12,  Die  Anfserachtlassung  dieser  Bestimmungen  bat  die  Ent- 
ziebnng  der  erteilten  Bewilligung  zur  Folge. 

13.  Abänderungen  dieser  Normen,  sowie  jede  Ansnahme  von 
den  obigen  Bestimmungen  behält  sich  der  Stadtrat  nach  Malsgabe 
der  sich  ergebenden  Bedürfnisse  vor. 
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sinfektionsordnnig  für  die  städtischen  Schulen  Stuttgarts. 

In  Ansführang  des  §  12  der  anf  Grund  der  Ziffer  14  der 
üslerialyerfllgang  vom  13.  Joli  1891  erlassenen  weitergehenden 
ondheitspolizeilichen  Anordnungen  wird  folgende  Desinfektions- 
nnng  erlassen: 

1.  Eine  Desinfektion  der  Schulzimmer  hat  stattzufinden,  wenn 
er  den  Schülern  einer  Klasse  zahlreichere  Erkrankungen  an 
larlach,  Masern,  Unterleibstjrphus,  Ruhr  auftreten;  desgleichen  bei 
»htherie  (Krupp),  auch  wenn  sich  nur  wenige  Fälle  zeigen,  bei 
!ken  und  Cholera  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Aulser  den  etwaigen  zur  Desinfektion  im  städtischen  Des- 
iktionsofen  sich  eignenden  Gregenständen,   z.  B.  Vorhängen,    darf 

der  Desinfektion  kein  Möbelstück  oder  sonstiger  beweglicher 
a^enstand  aus  dem  betreffenden  Schulzimmer  entfernt  werden. 

Sämtliche  Gegenstände,  welche  gewaschen  oder  sonstwie,  even- 
11  auf  chemischem  Wege,  gereinigt  werden  sollen,  sind  zuvor  im 
dtischen  Desinfektionsofen  zu  desinfizieren. 

Sofern  nicht  eine  Erneuerung  der  Wand-  und  Deckenanstriche 
gezeigt  erscheint,  sind  die  Wände  und  Decken  mit  frischem  Brot 
arf  abzureiben,  welches  sofort  nach  der  Verwendung  zu  ver- 
innen  ist. 

Das  Abreiben  mit  Brot  kann  durch  den  Neuanstrich  der 
ütide  und  Decken  ersetzt  werden,  wenn  der  letztere,  gerade 
ine  das  Abreiben,  vor  den  übrigen  Desinfektionsmabnahmen  erfolgt  ist. 

Der  Fulsboden,  sämtliche  Geräte  (Schulbänke,  Katheder,  Kasten, 
indtafeln  u.  s.  w.),  die  Thüren,  Fenster  und  alle  Holzbekleidungen, 
uer  die  Öfen,  das  Treppengeländer  werden  mit  fün^rozentiger 
rbollösung  kräftig  abgebürstet.  Bei  der  Bürstung  des  Fufsbodens 
d  die  Dielenfugen  mit  der  Karbollösung  auszugiefsen;  auch  ist 
'  schadhafte  Stellen  desselben  zu  achten  und  von  dem  etwaigen 
rhandensein  solcher  das  städtische  Hochbäuamt  ungesäumt  zu  be- 
^hrichtigen.  Bücher,  Wandkarten  und  Papiere,  die  sich  im  Schul- 
imer  befinden,  sind  entweder  mit  fünfprozentiger  Karbollösung  zu 
sprengen  oder  in  ein  mit  solcher  Lösung  durchtränktes  Tuch  auf 
hrere  Stunden  einzuschlagen;  wertlose  Papiere  u.  s.  w.  smd  zu 
brennen. 

Nach  geschehener  Desinfektion  des  Schulzinmiers  ist  dasselbe 
idestens  12  Stunden  lang,  womöglich  länger,  durch  Öffnen  von 
[istem  und  Thüren,  unter  Anheizung  des  Ofens  auch  zur  Sommers- 
t,  zu  lüften. 

Der  Stadtarzt  hat  den  Auftrag,  zur  Handhabung  der  Des- 
ektionspraxis,  Bereitung  der  Karbollösung  u.  S.  w.  den  städtischen 
raUdenem  genaue  Anleitung  zu  geben. 


^desiu 


2.   Sämtliclie   Aborte   sind    jede    Woche 
desinfizJereB;    aufserdem   sind    bei  jedem  Fall  von  Unterleibstyphnir 
Ruhr,    Cholera,   Pocken   und  bei  gehflufterem  Auftreten  der  übng«^ 
oben    aiifgeftilirteu   Infektionskrankheiten  diejenigen   Aborte  zn  de*' 
inliÄieren,    bei    welchen   die  Benutzung  seitens  kranker  Schüler  ^ 
möglich  angenommen  werden  kann, 

Ferner  ist  beim  Auftreten    solcher  Krankheiten   die   grttndl^'^ 
Entleemng  der  betreffenden  Abtrittgmben  vorgeschrieben. 

Zum  Zweck  der  Desinfektion  werden  die  Sitze  und  die 

■  der    Abtritte    mit    fün^rozentiger    SuIfokarbolsÄnre     (5    Teile 


^ 


aer    ADtntie    mii    raniprozenager    öuiiOKarDOiSÄüre     \d    leue    w^      j^ 
Karbolsäure^    1  Teil  rohe  Schwefelsäure,    100  Teile  Bninnenwa^^^^ 
abgebürstet   und  die  Innenflächen  der  Abtrittschläuche  mittelst 
Giefskanne  mit  2—4  Litern  einer  Mischung  von  5  Teilen  Chlor] 
mit  100  Teilen  Wasser  übergössen. 

Die  mit   der  Ausfahrung  der  Desinfektionsarbeiten  beaofti 
Schuldiener    erhalten    für    jede    Desinfektion,    abgesehen    von    C^ 
regelmäfsigen    wöchentlichen    Desinfektionen   der  Aborte,    eine    f 
sondere  Entschädigung. 

Die  K.  Stadtdirektion  Stuttgart  hat  die  vom  Gemeinderat  irf  ^Ai^ 
schlossenen  Anordnungen,  welche  für  alle  Schulen  in  BtädtiadittA  '  ^ 
Verwaltung,    nämlich    die    Elementaranstalt,    die    Bürgerschule,    Ä>  ^ 

Mädchenmittelschule,  die  evangelische   Volksschule  in  der  Stadt  ni»*^    ^ , 
in    den  Vororten  und  die  katholische  Volksschule,  gelten,  mit  Eria^^^**^ 
vom  26.  Januar  1892   gemftls    Artikel  53    des    Polizeistralgesetz» 
vom  29.  Dezember  1871   für  vollziehbar  erklärt. 
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yi  er  fon  alten. 
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Dem  Ministerialdirektor    im  Königlich   preufsischen  Ministeriunf^^ 

der    geistlichen,    Unterrichts-    und    Medizinalangelegenheiten,    Wirk 

liebem    Geheimem    Oberregierungsrat    Dr.    DE    LA    Ceoix,    ist    der^ 
Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Rat  mit  dem  Prädikate  Excellenz 
verliehen  worden. 

Der  Direktor  des  Elisabeth-Kinderhospitals  in  St.  Petersburg, 
Geheimrat  Professor  Dr,  W.  lUilTZ,  hat  den  St.  Wladimirorden 
11.  Klasse,  der  ältere  Ordinator  dieser  Anstalt,  Staatsrat  Dn  E. 
Andbrs,  den  St.  Annenorden  II.  Klasse  erhalten. 

Unser    geschätzter  Mitarbeiter,    Herr   Professor    der   Anatomie 
KOLLMAHN  in  Basel,  ist  bei  Gelegenheit  der  drdhnnder 
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Fabelfeier  der  Universität  Dublin  zum  Doctor  of  sciences  ernannt 
rorden. 

Bei  seinem  Übertritt  in  die  Stellang  eines  Unterricbtsdirigenten 
in  der  Königlichen  Tamlehrerbildangsanstalt  zn  Berlin  erhielt  der 
»isberige  Seminardirektor  Dr.  Küppers  in  Siegbarg  den  Charakter 
Js  Schalrat. 

Dem  darch  sein  Interesse  fdr  die  körperliche  Aasbildang  der 
ogend  bekannten  Dr.  Paul  Güssfeldt  in  Berlin  ist  das  Prädikat 
^fessor  beigelegt  worden. 

Der  Direktor  der  Tamlehrerbildangsanstalt  Alfbbd  MaüL  in 
üurlsrahe  worde  aas  Anlafs  des  vierzigjährigen  Begieningsjabilftams 
les  Grofsherzogs  von  Baden  mit  dem  Ritterkreaz  I.  Klasse  vom 
^ähringer  Löwen  dekoriert. 

Dr.  EiOL  Laurent,  Medizinalinspektor  der  Schalen  des  XIX. 
ÜTondissements  in  Paris,  hat  einen  von  der  Gesellschaft  gegen  den 
fabaksmiisbraach  aasgesetzten  Preis  gewonnen. 

Der  aafserordenütche  Professor  an  der  Universität  Freibarg  i.  Br., 
>r.  MÜNSTBRBERQ,  erhielt  einen  Baf  als  ordentlicher  Professor  der 
experimentellen  Psychologie  an  die  Harvardaniversität  in  Cambridge, 
Haas.,  and  wird  demselben  behafs  Organisierang  eines  psychologischen 
Laboratorioms  fär  drei  Jahre  Folge  leisten ;  während  dieser  Zeit  ist 
jr  von  der  Freibnrger  Hochschale  bearlaabt. 

Dem  ordentlichen  Lehrer  Voigt  an  der  Taabstammenanstalt 
sa  Weilsenfels  ist  das  Direktorat  derselben  übertragen  worden. 

Privatdocent  Dr.  E.  Tavel  wnrde  zam  aa&erordentiichen 
Professor  der  Bakteriologie  an  der  Universität  Bern  ernannt. 

Dr.  J.  J.  Lebedinski,  Ordinator  am  Kinderhospital  des  Prinzen 
?on  Oldenbarg,  hat  sich  mit  Genehmignng  der  Konferenz  der  militär- 
tnedizinischen  Akademie  in  St.  Petersbarg  als  Privatdocent  fär  Kinder- 
lorankheiten  an  der  genannten  Akademie  habilitiert. 

Bei  dem  Kaiserlichen  Gesandheitsamt  in  Berlin  wnrde  der 
Chemiker  Dr.  Heise  als  technischer  Hilfsarbeiter  angestellt. 

Der  als  Hygieniker  hervorragende  Generalarzt  Dr.  Both  in 
Dresden  ist  gestorben. 

Der  bekannte  Kinderarzt,  Professor  Dr.  B.  Demme  in  Bern, 
iessen  Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  referiert  worden  sind, 
ist  einem  Herzleiden  erlegen. 

In  Sagan  ist  der  am  den  Schaltamnnterricht  verdiente  Konr 
rektor  a.  D.  H.  W.  H.  Schulze  aas  dem  Leben  geschieden. 
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fitieratttt. 


Bespreckangen. 
P,    B.    Sepp,    Kgl.    GvinBasialprofessor    in   Augsburg.     Wichtige 
(lesiDdheitsre^du^  niclit  biolä  deu  ScbDleru^  sondern  auch 
den    Eltern    und   trenen    Pflegern    der   Jagend    in   wdU-j 
meinender   Absicht    gewidmet.      2.  Aufl     Augsburg,    189S 
Kranzfeldersclie   BuclihaEdkng.     (17  S.     KJ.  8**.      M,  0»10). 

Mit  Vergnügen  gehe  ich  daran,  auf  vorbezeichnetes  Schrükheti 
aufmerksam  zu  machen,  dessen  Wert  schon  daraus  erhellen  dö 
dala  bereits  in  kürzester  Zeit  eine  zweite  Auflage  nötig  geworden  ist." 
Ein  Vorzug  des  Büchleins  für  den  beabsichtigten  Zweck  ist  die 
Kürze  —  nur  17  Druckseiten  in  klein  8^  — ,  dazu  die  bttnd 
Fassung  der  Regeln.  Dabei  ist  der  Preis  so  mäfeig  gelalti 
—  10  Pfennige  für  das  Exemplar  — ,  dnfs  jeder  Schüler  in  der  Lage  k 
sieh  dasselbe  zu  kaufen  und  als  ein  wertToUes  Vademekum  bestiiK^ 
dig  vor  Augen  zu  haben*  Aulscrdem  werden  noch  Freiexemplare 
an  ärmere  Schüler  reichlich  verabfolgt. 

Wie  viel  sündigt  doch  unsere  Jugend  an  dem  kostbarsten  Gut6| 
das  sie  besitzt,  der  Gesundheit,  durch  mangelhafte  Pflege  derselbei 
Wie  wenig  wird  auf  richtige  Haltung  des  Körpers  und 
Teile,  des  Kopfes,  der  Äugen,  der  Brust,  der  Füfse  u.  s.  w 
geachtet.  Wie  wenig  auf  gehörige  Beleuchtung,  Bebeizn&i 
Reinigung  und  Lüftung  der  Wohn-,  Arbeits-  und  Scbla 
Wie  wenig  auf  gesunde,  nach  Qualität  und  Quantität  angc 
messene  Nahrung^  ohgleieh  dieselbe  für  Magen  und  Zähne  to 
eminenter  Wichtigkeit  ist.  Wie  wenig  endlich  auf  hygieniseke 
Kleidung. 

Alle  diese  Fragen  sind  in  dem  vorbezeichnetan  Büchlein  be- 
handelt, nicht  in  trockenem  Lehrton,  sondern  in  frischer,  leb 
Sprache,  der  man  es  anfühlt,  tlal's  dem  Verfasser  Liebe  zur  Me 
heit,  vor  allem  zur  studierenden  Jugend,  die  Feder  in  die  Hand 
gedrückt  bat. 

Zu  wesentlichen  Bemängelungen  gibt  das  Schriflchen,  wenn  mao 
den  eigentlichen  Zweck  desselben  ins  Auge  fafst,  keinerlei  Anlafs. 
An  Stelle  einiger  mit  der  Sache  nur  lose  zusammenhängender  An- 
merkungen würden  wir  vielleicht  lieber  noch  einige  wichtige  Regehi 
mitgeteilt    sehen,    so    z.   B.    dafs    man,    wenn    man    nach    längerer» 
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Taseberer  Bewegung  im  Freien  etwas  erhitzt  heimkommt,  nicht 
sofort,  zmnal  in  ktthleren  Räumen,  die  Oberkleider  ablegen  soll; 
•dals  es  zuträglich  ist,  wenn  man  längere  Zeit  gelesen  oder  geschrieben 
hat,  das  Auge  ins  Freie  und  in  die  Feme  schweifen  zu  lassen;  dafs 
-für  die  Zähne  der  plötzliche  Übergang  vom  Heifsen  zum  Kalten  sehr 
schädlich  ist;  dals  sich  zur  Gesundheitspflege  der  Mund-  und  Rachen- 
höhle das  Ausspfilen  (Gurgeln)  mit  lauwarmem  Wasser,  in  welchem 
etwas  Salz  sn^elöst  werden  kann,  empfiehlt;  dafs  man  sich  zum 
Essen  und  Trinken  entsprediend  Zeit  lassen  und  nicht  die  Speisen 
&8t  ungekaut  verschlingen  soll.  Vor  allem  aber  yermisse  ich  eine 
hochwichtige  Regel,  deren  Nichtbeachtung  schon  viele  schwere  Übel 
zur  Folge  hatte,  dafe  der  Schüler,  wenn  sich  ein  natflrliches 
Bedttrfnis  einstellt,  nicht  säumen  soll,  dasselbe  rechtzeitig  zu 
befriedigen  und  nicht  versuche,  es  gewaltsam  zu  unterdrücken. 
Endlich  hätte,  wie  mir  scheint,  auch  die  Schädlichkeit  des 
Tabakrauchens  für  die  Jugend  hervorgehoben  zu  werden 
verdient. 

Ich  schlieCse  mit  dem  Wunsche,    es    möchten    recht   viele   das 

Schriftchen  kaufen  und  lesen,  vor  allem  aber  beherzigen  und  befolgen. 

Dies  wäre  wohl  auch  der   schönste  Lohn   für  die   edle  Absicht  des 

Yer&ssers. 

EgL  Rektor  des  humanistischen  Gymnasiums  Fr.  Chr.  Höger 

in  Freising. 

Axel  Hertel,  Eommunelaege.    Lodret  eller  skraa  Skrift  ved 
Skrivenndervisnini^n  i  Skolerne.   Foredrag  holdt  i  det  paeda- 
gogiske  Selskab  i  Kjobenhavn.     [Axel  Hertel,  Eommunalarzt. 
Steil-  oder  Schrägschrift  beim  Schreibunterrichte  in 
Schulen.     Vortrag,  gehalten  in  der  pädagogischen  Gesellschaft 
zu  Kopenhagen.]     Kopenhagen,  1892.    Th.  Sörensen.  (22  S.  8^.) 
Die  vorliegende  Broschüre  enthält  den   in   der   dänischen  Zeit- 
schrift   ytYof   Ungdom*"    („unsere  Jf4gend")   abgedruckten   Vortrag 
des  bestbekannten  Verfassers. 

Trotz  aller  Anstrengungen  der  Lehrer  und  Ärzte  waren  die 
Klagen  über  ungünstige  Haltung  der  Schulkinder  beim  Schreiben 
gleichgeblieben;  es  fordert  auch  kein  anderer  Unterrichtsgegenstand 
so  viel  abwechselungslose  Haltung  als  dieser.  Nach  Skizzierung  der 
Schreibstellung  und  Bemerkungen  überSubsellien  und  Beleuchtung  kommt 
Ver&sser  auf  Heftlage  und  Schriftrichtung  zu  sprechen.  Die  schiefeii 
Stellungen,  in  welcher  die  Kinder  bei  der  bisherigen  Schreibweise 
ver£fillen,  behindern  die  Atmung  und  Blutcirkulation,  bewirken  ein 
Zusammenpressen  des  Unterleibes,  beeinflussen  die  Geschlechtsorgane 
u.  s.  w.      Besonders    aber    wird    das    Auge    benachteiligt.      Die 
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Isleibenden  Kückgratsverkiürnrnimgen  entsprechen  oft  der  fialituelliin 
Schrei bhaltimg  der  Kinder.  Daber  soll  das  Heft  vor  der  Körper- 
mitte liegen,  worüber  Einigkeit  herrscht,  und  parallel  der  Bankkaste, 
was  aUerdings  noch  nicht  allgemein  anerkannt  wird.  Nach  koner 
kritischer  Betrachtung  der  einscldägigen  Arbeiten  (BeklI5-Rkm- 
BOLDT,  Schubert,  Matee,  Toldt  n.  s.  w.)  kommt  Autor  zu  im 
Schlüsse,  dafs  die  schiefe  Sclmft  sich  allerdings  besser  für  Sdaell- 
schrift  eigne,  der  Hanptvorteü  der  senkrechten  Schrift  unter  Parallel- 
lage des  Heftes  mit  der  Bankkante  aber  darin  liege,  daTs  die  Kinder 
hierbei  leichter  eine  gerade  Haltung  bewahieo,  Verfasser  beruft 
sich  auf  die  zahlreichen  Erfahrungen,  welche  in  dieser  Hinsicht  Tor- 
liegen,  citiert  die  Beschltlsse  henrorragender  Gesellschaften  und  Ver- 
sammlungen, führt  die  Regeln  an,  nach  welchen  die  Kinder  schreiben 
sollen,  und  wtlnscht,  dafs  auch  in  Dänemark  ausgiebige  Versodie 
mit  senkrechter  Schrift  längere  Zeit  hindurch  angestellt  wenien 
mögen. 

Der  verdiente  Autor,  der  unter  anderem  durch  zahlreiche  schul- 
hygienische Vorträge  in  Lehrerversammlungen  Kopenhagens  so  ^f^ 
zum  diesheztlglichen  Fortschritte  in  seinem  Vaterlande  beigetrtgeo 
und  durch  seine  originelle  Untersuchungsarbeit  über  die  Gcsundiieii 
der  Schulkinder  weitliin  grundlegend  gewirkt  hat,  gibt  in  dem  iißge- 
zeigten  Vortrage  in  betreff  der  gerade  jetzt  auf  das  eifrigste  Ten- 
tilierten  Schriftfirage  eine  ebenso  umfassende  wie  klare  DarsteUuDg. 
welche  von  seinen  Landsleuten  um  so  lieber  studiert  werden  wird, 
als  sie  sich  durch  wohlthueiide  Kürze  auszeichnet, 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phü.  Leo  Burgerstein 
in  Wien. 


ViUe  d'Ämkns.  Btireuu  d'hi/gime,  Rapport  presente  par  M,  I* 
Docteur  Kicher,  directeur  du  bureau  d^bygiöne,  professear  i 
Tecole  de  medecine,  officier  de  Finstruction  publique,  Smhmt 
ann^e  1889.  Amiens,  1890,  Imprimerie  tji)ographiqae  B.  T^ 
donnet,  (109  S,  2  Tat  8^.)  Septi^me  ann^e  1890,  Amiens, 
1891.  Imprimerie  tvpographique  B.  Redonnet,  (106  S.  2Taf. 
8<».) 

Seinen    früheren    Berichten^    über    die    GesundheitsverhÜtiuÄ* 

der  Stadt  Amiens  hat  Professor  Richeb  den  sechsten  und  siehenlßB 

folgen    lassen.     Wir   entnehmen    den    letzteren,    was    sich    «üf  i* 

Schulhygiene  bezieht. 

Die  Besuche,  welche  die  Ärzte  alle  14  Tage  den  Scbulea  ü^- 

Btatten,  haben  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  zumeist  von  ünreinlichJctit 


'  B.  dieae  Zeit»chrift,  1889,  No.  11,  S,  631^632. 


herrOhrenden  Hautkrankheiten  bei  den  Schülern  jetzt  bedeutend 
seltener  sind.  Sämtliche  Erkrankungen,  welche  ein  Fehlen  beim 
unterrichte  notwendig  machten,  wurden  genau  verzeichnet.  In  den 
Kindergärten  und  den  Elementarschulen  waren  dies  folgende: 
Schnupfen,  Keuchhusten,  RachenentzOndnng,  Mumps,  Masern,  Blattern, 
Haut-  und  Augenleiden. 

Während  diese  Mitteilungen  sich  auf  das  Jahr  1889  beziehen, 
ist  aas  dem  Jahre  1890  nachstehendes  anzuführen.  Die  ärztlichen 
Schulinspektionen  fanden  wieder  alle  2  Wochen  statt,  und  dabei 
wurde  abermals  festgestellt,  dafs  zahlreiche  Erkrankungen  der  be- 
haarten Kopfhaut,  der  Augen  und  Ohren,  gegen  welche  man  früher 
AbfiQhrmittel  und  Blasenpflaster  anzuwenden  pflegte,  nur  von  Unrein- 
lichkeit,  Schmarotzern  u.  dergl.  herrühren.  Allgemeinerkrankungen 
traten  ziemlich  selten  auf  und  waren  dieselben  wie  im  Yoijahre. 

In  nächster  Zeit  wollen  die  Schulärzte  wirksame  Mittel  gegen 
die  Myopie  versuchen.  Der  Bericht  weist  dabei  auf  die  betreffenden 
Arbeiten  von  Dr.  Mangenot  in  Paris,  Professor  Burgerstein  in 
Wien  und  dem  Unterzeichneten  hin.  Möge  der  Kampf  gegen  die 
Schulkurzsichtigkeit  von  Erfolg  begleitet  sein! 

L.   KOTELMANN. 
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Das  Schalhaus  der  lateinlosen  höheren  Bttrgerschnle 
m  Lanterberg  am  Harz. 

Von 

Ingenieur  Karl  Gehrich, 
BürgermeiBter  in  Lanterberg. 

(Mit  einem  GrandiiCi.) 

Zur  Erbauung  des  Schulhauses  für  die  hiesige  lateinlose 
höhere  Bürgerschule  des  Oberlehrers  a.  D.  Dr.  F.  H.  Ahn 
hat  sich  im  Jahre  1888  aus  den  Vätern  der  die  Schule  be- 
suchenden Knaben  und  aus  Gönnern  der  Anstalt  eine  Gesell- 
schaft gebildet,  von  welcher  durch  gezeichnete  Beiträge  und 
durch  Anleihe  das  erforderliche  Baukapital  von  ca.  45000  Mark 
aufgebracht  ist. 

Da  eine  gesetzlich  bestimmte  Form  für  derartige  Genossen- 
schaften bisher  nicht  existiert,  so  haben  die  Interessenten  einen 
Geeellschaftsvertrag  dahingehend  geschlossen,  dafs  Anteilscheine 
zu  100  Mark  ausgegeben,  mit  37o  verzinst  und  mit  1% 
amortisiert  werden,  im  übrigen  aber  der  Gesellschaft  gegenüber 
unkündbar  sein  sollen.  Verkäuflich  sind  die  Anteilscheine 
nur  unter  der  Bedingung,  dals  der  Erwerber  in  den  G^sell- 
schaftsverband  eintritt.  Vertrag,  sowie  Namensunterschrift  der 
Mitglieder  ist  gerichtlich  dokumentiert. 

Nachdem  die  Gesellschaft  sich  konstituiert  hatte,  gelang 
66,  allerdings  unter  erheblichen  Schwierigkeiten,  ein  Grundstück 
zu  erwerben,  das  allen  an  den  Bauplatz  für  ein  Schulgebäude 

Sehnlfetimdheltipfleff«  Y.  27 


zu  stellenden  Anforderungen  genügte.  Der  Platz  lieft  bb 
einer  bisher  wenig  bebauten  und  wenig  verkehrsreichen  Strate, 
ist  nur  etwa  400  m  vom  Mittelpunkte  des  Ortes  entfernt,  an- 
nähernd 900  qm  grofs  und  bo  begrenzt,  dais  von  keioer  Seite 
durch  etwaige  spätere  Neubauten  dem  Schulhause  Licht  und 
Luft  entzogen  werden  kann. 

Der  Untergrund  besteht  aus  angeschwemmtem  GeröU  von 
Grauwacke  und  Granit  mit  einer  geringen  Humnsechiclit  di» 
rüber,  ist  trocken  und  für  Wasser  and  Luft  leicht  durchlissigi 
der  Grundwasserspiegel  bewegt  sich  in  einer  Tiefe  von  2—4  m 
unter  der  Oberfläche» 

Die  Frage,  nach  welcher  Himmelsgegend  die  SchukimDier 
am  besten  zu  legen  sind,  ist  wohl  noch  eine  offene,  un- 
zweifelhaft sind  Käume,  welche  vom  Sonnenschein  getroffen 
werden,  gesunder  als  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist; 
aufserdem  werden  die  Zimmer,  besonders  durch  die  Morgen* 
sonne,  freundlicher,  so  dais  sie  günstig  auf  das  Gemüt  der 
Schüler  einwirken;  zu  grolse  Helligkeit  ist  leicht  durch  Vor* 
hänge  zu  dämpfen*  Die  Schulräume  nach  Süden  zu  richten, 
war  der  Form  des  Gnindstückes  wegen  nicht  wohl  angftngigl 
auch  sind  solche  Zimmer  im  Hochsommer  meistens  sehr  heils^ 
Es  blieb  demnach  nur  übrig,  sie  nach  Osten  und  Westen  n 
verlegen,  was  auch  geschehen  ist. 

Die  Nordseite  des  Gebäudes  (vgl.  den  Gnmdrüs)  bildet 
zugleich  die  Strafsenseite ;  sie  enthält  die  Haupteingangsthür, 
die  Fenster  für  die  Korridore  und  für  die  Wohnung  des  Schul' 
wärtars,  sonstige  Öffnongeo  aber  nicht. 

Das  Hauptschulgebäude  ist  zweistöckig  und  besteht  aiifi 
einem  Längs-  und  einem  Querbau,  an  dessen  Südfront  sich  «u 
ebener  Erde  die  Tumhalle  anschlieJst.  Dasselbe  wurde,  den  ört- 
lichen Verhältnissen  entsprechend,  aus  Holzfachwerk  untar 
Ausmauerung  mit  Backsteinen  und  Verblendung  mit  ver- 
schiedenfarbigen Ziegeln  auf  einem  Sockel  von  Backsteinen 
und  Quadern  erbaut  und  hat  etwa  28  cm  starke  Aufsen- 
und  25  cm  dicke  Zwischenwände. 

Die  Etagen  sind  4  m  im  Lichten  hoch. 
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Das  Gebäude  enthält  6  Klassen,  1  Zimmer  für  die  Vor- 
schule, welches  bei  der  gegenwärtigen  Frequenz  von  83  Schülern 
auch  für  den  gemeinschaftlichen  Zeichnen-  und  Gesangunterricht 
benutjst  wird,  1  Direktionszimmer,  1  Konferenzzimmer,  1  physi- 
kalisches Kabinett>  1  Bibliothekzimmer,  die  Aula  und  im 
Dachgeschofs  die  Wohnung  des  Schulwftrters.  Das  geräumige 
und  helle  Treppenhaus  befindet  sich  unmittelbar  neben  der 
Haupteingangsthür, 

Die  Mitte  des  Gebäudes  durchzieht  in  beiden  Stockwerken 
je  ein  Korridor  von  3,2  m  Breite  und  13  hezw.  18  m  Länge« 
an  welchen  sämtliche  Räame  anstolsen. 

Was  die  Dimensionen  der  Schulzimmer  betrifft,  so  ist  auf 
eine  Frequenz  von  höchstens  2Q0  Schülern  gerechnet  und  dabei 
angenommen,  dafs  die  Vorschule  von  etwa  40,  die  mittleren 
Klassen  von  je  30,  die  oberen  von  je  20  Schülern  besucht 
werdeiL  Nach  den  zur  Zeit  gültigen  Bestimmungen  würden 
demnach  die  Klassen,  in  gleicher  Reihenfolge  wie  oben»  eine  ^H 
Grundfläche  von  40,  30  und  25  qm  zu  erhalten  haben.  Der  ^ 
Entwurf  ist  etwas  über  dieses  Mafs  hio ausgegangen;  die  Grund- 
flftehe  beträgt  nämlich  in  der  Vorschulklasse  42,6,  in  der 
Sexta  36.4,  in  der  Quinta,  Quarta,  Tertia  und  Sekunda  je 
33,8  und  in  der  Prima  25,0  qm.  Es  entfallen  demnach  bei 
4  m  Zimmerhöhe  auf  jeden  Schüler  4 — 5  etm  Luftraum,  etwa 
V&  mehr  als  vorschriftsmäfsig  verlaogt  wird. 

Bei  diesen  Abmessungen  ist  für  den  Lehrer  ein  Platz 
von  2  m  von  der  Rückwand  bis  zur  ersten  Schulbank  frei- 
gelassen» femer  an  der  Ofenseite  ein  Gang  von  1  m  Breite, 
an  der  Fensterseite  ein  solcher  von  0,8  ra,  hinter  der  letzten 
Bank  aber  ein  Raum  von  0,6  m,  In  den  mittleren  Klafsen 
verbleibt  dann  für  jeden  Schüler  ein  Plächenraum  von  0,56  m 
Breite  und  0J8  m  Tiefe,  für  die  Vorschule  und  die  oberen 
Klassen  aber  stellen  sich  die  betreffenden  Zahlen  noch  etwas 
günstiger.^    Die  Entfernung  der  Schüler  auf  der  letzten  Bank 


*  Im  WilhelmagymnÄBinra  zu  Berlin  betragen  die  genannten  Birnen*' 
tionen  0,60  und  OJb  m. 
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Ton    der  Wandtafel  beträgt   in  der  grollten  Klasse  etwa  7  m, 
während  9  m  nach  den  K6g:\ilativen  zulässig  sind. 

Die  Thüren  der  Schnlzimmer  schlagen  sämtlich  nach 
aufsen  auf  und  sind  so  angeordnet,  dafs  der  Eintretende  sich 
vor  den  Augen  und  uicht  im  Rücken  der  auf  ihren  Sitzen 
befindlichen  Schüler  befindet;  es  wird  dadurch  erreicht,  dafe  die 
Kinder  sich  nach  demselben  nicht  umsehen  und  die  Ruhe  and 
Ordnung  in  der  Klasse  nicht  stören. 

Die  Beleuchtung  der  Schulräurae  geschieht  von  der  eineD 
Längsseite  aus;  es  sind  in  dem  Vorschulzimmer  4,  in  den 
mittleren  Klassen  3,  in  der  eraten  Klasse  2  Fenster  von  j« 
2,3  m  Höbe,  1,25  m  Breite  und  1,9  qm  Glasfläche  vorhanden. 
Das  Verhältnis  zwischen  Grund-  und  Beleuchtungsfläche  ist 
daher  ein  sehr  günstiges,  nämlich  1  :  7,  und  dies  um  so  mehr^ 
als  die  Tiefe  der  Schulzimmer  nicht  über  5,2  m  betrügt  and 
der  ungünstigste  Bankplatz  nicht  weiter  als  4  m  voa  den 
Fenstern  entfernt  liegt.  Die  Anordnung  der  Bänke  ist  so  g«- 
troffen,  dafa  das  Licht  stets  von  links  her  einfällt;  auch  die 
Schultafel  wird  von  dem  neben  derselben  befindlichen  Fenster 
auf  das  ausreichendste  beleuchtet. 

Für  die  Ventilation  bestehen  folgende  Einrichtungen. 
Zwischen  den  Sockelmauern  des  Gebäudes  sind  alle  nicht 
unterkellerten  Bäume  1  m  hoch  hohl  gelassen  und  die  Au&eu- 
wände  mit  Öffnungen  von  0,1  qm  Flächeninhalt,  die  Zwischen- 
wände mit  grö&eren  Öffiaungen  vei-sehen,  um  von  den  beiden 
Längsseiten  des  Gebäudes  her  stets  einen  frischen  Luftzug 
unter  den  Schulzimmern  des  Erdgeschosses  herstellen  und  dadnrct 
aus  dem  Boden  aufsteigende  Miasmen  entfernen  zu  können. 
Die  Aulsenöffnungen  sind  mit  Drahtgittem  versehen  und 
können  mit  eisernen  Thüren  dicht  verschlossen  werden. 

Die  Lüftung  der  Schnlzimmer  wird  hauptsächlich  durch 
die  Fenster  bewirkt,  indem  der  obere  Teil  derselben  in  eiaer 
Breite  von  0,5  m  um  eine  horizontale  Mittelaxe  drehbar  iat 
und  demnach  so  gestellt  werden  kann,  dafs  der  Flügel  dea 
eintretenden  Luftstrom  nach  oben  unter  die  Decke  leitet,  wobei 
die  Schüler  durch  Zug  nicht  belästigt   werden.     Ferner   dient 
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Äur  Ventilation  der  Klassen  eine  über  deren  Thür  befindliche, 
I  1  qm  grolse  Öffnung,  welche  auf  den  Korridor  mündet  und 
durch  ein  um  seine  Vertikalaxe  drehbares  Fenster  geschlossen 
werden  kann»  Endlich  läfst  sich  im  Winter  verniittelßt 
der  zur  Heizung  der  Zimmer  bestimmten  Mantelöfen  eine 
kräftige  Luftemeuerung  dadurch  bewirken,  dafs  in  der  N&he 
des  Fufabodens  zwei  Öffnungen  von  je  0,1  qm  Fläohe  von  den 
Korridoren  in  den  Raum  zwischen  Ofen  und  Mantel  führen, 
welche  je  nach  Bedürfnis  offen  gehalten  oder  geschlossen 
werden  können.  Die  Korridore  selbst  erhalten  frische  Luft 
durch  das  geräumige  Treppenhaus  von  dem  Dachraume  aus, 
der    seinerseits  durch  Luken  gelüftet  wird. 

Die  Heizung  der  Klassen  erfolgt  durch  eiserne  ßegulier- 
fiillöfen,  die  mit  der  unteren  Rückwand  an  eine  Nische  der 
Korridorwand  stofsen  und  von  aufsen  geheizt  werden.  Der 
Feuerraum  ist  mit  Chamottesteinen  ausgemauert,  so  daü  eiu 
Glühendwerden  der  Ofenteile  und  eine  dadurch  bewirkte  Ver- 
schlechterung der  Zimmerlnffc  nicht  TOikommen  kann.  Den 
I  Ofen  umgibt  in  einer  Mindestentfernnng  von  10  cm  eiu  vier- 
eckiger Mantel  von  Eisenblech,  welcher,  auf  dem  Fufsboden 
stehend,  gleiche  Höhe  mit  dem  Ofen  hat.  Drei  an  den 
Seiten  des  Mantels  unten  befiodliche,  mit  Drahtgitter  versehene 
Öffaungeu  von  je  0,1  qm  Flücheninhalt  lassen  die  Luft  zwischen 
Ofen  und  Mantel  eintreten,  die  dann  erwärmt  oben  ausströmt 
und  kräftig  im  Zimmer  cirkuliert,  so  dafs  überall  in  demselben 
eine  fiast  gleichmäfsige  Temperatur  herrscht.  Diese  Cirkulation 
verhindert  auch  die  starke  Erwärmung  des  Mantels,  der  er- 
fahrungsgemäfs  wenig  heilser  als  die  Zimmerluft  wird  und 
deshalb  die  in  unmittelbarer  Nähe  sitzenden  Schüler  in  keiner 
Weise  belästigt..  Wie  bereits  bemerkt,  kann  der  Baum  zwischen 
Ofen  und  Mantel  auch  durch  Öffnungen  mit  den  Korridoren 
in  Verbindung  gebracht  werden,  es  liegt  also  die  Möglichkeit 
[  vor,  je  nach  Öffnen  oder  Schliersen  der  betreffenden  ThüreUi 
entweder  die  Luft  im  Zimmer  allein  cirkulieren  oder  solche 
vom  Vorplatze  aus  in  dasselbe  einströmen  zu  lassen. 

Durch    die  dem   Korridor  teilweise  zugewandte  Ofeneeite 
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wird  dieser  soweit  miterwärmt,  da£s  er  selbst  bei  strea^ter 
Kälte  während  der  Unterrichtspatiseii  zum  Aufenthalt  der 
Sehüler  dienen  kano.  Für  den  gleichen  Zweck  wird  auch, 
wenn  es  erforderlich  ist,  die  sich  unmittelbar  an  das  Schulhaus 
ausohüefsende  heizbare  Turnhalle  von  14,5  m  Länge  und  7  m 
Breite  benutzt. 

Die  Wände  der  Schul zimmer  sind  mit  graugrüner,  die 
Decken  mit  weifser  Leimfarbe  gestrichen. 

Die  Aula,  6,5  :  14,6  m  grofe,  wird  tou  drei  Seiten  dawli 
8  Fenster  erleuchtet  und  bt  durch  J2  Waodsäulen  mit  da- 
rüber  befindlichen  Deekenkonsolen  an  den  Umfassungs wänden 
in  farbig  dekorierte  Felder  eingeteilt.  Ähnlich  ist  die  Decke 
behandelt.  Der  ganze  Raum  macht  im  Gegensatz  zu  d«ü 
höchst  einfach  gehaltenen  übrigen  Zimmern  einen  reicheren, 
besonders  würdigen  Eindruck. 

Sämtliche  Pufsböden,  auch  die  der  Korridore,  sind  ans  gespun- 
deten fichtenen  Bohlen  gefertigt  und  mit  Leinölfirnifs  gestricheB 

Die  Haupteingangsthür  tritt  um  etwa  2  m  gegen  di«  i 
Hausfront  zurück,  und  wird  dadurch  ein  Vorraum  gebildelli^l 
welcher  eventuell  Schutz  gegen  ungünstige  Witterung  bietet.^ 
Unmittelbar  neben  der  Thür,  im  Treppenhause,  befindet  sich 
die  Loge  des  Schulwärters. 

Die  Anlage  des  Blitzableiters  ist  derart  getroflFen,  dab 
fünf  mit  kupfernen  Spitzen  versehene  eiserne  Stangen  di^g 
First  des  Sehulhauses  um  4  m  überragen ;  die  Stangen  tretl^^ 
in  das  Dach  ein,  sind  an  dem  Kehlgebülk  befestigt  und  durct 
horizontal  laufendes  25  mm  starkes  Rundeisen  verbunden. 
Letzteres  tritt  in  der  Höhe  des  Dachgebälka  an  den  beiden 
Giehelseiten  westlich  und  östlich  ins  Freie  und  führt  an  den- 
selben  herab  bis  etwa  4,5  m  tief  in  die  Erde,  wo  es  je  in  eine 
Kupferplatte  von  ungefähr  0,75  qm  Fläche  endet-  Auoh  die 
auf  dem  Dache  befindliche  Windfahne,  sowie  die  hervorragenden 
Giebel  Verzierungen  sind  mit  den  Ableitungsstangen  in  metallische 
Verbindung  gebracht. 

Die  in  einem  Giebelvorbau  befindliche  Uhr  ist  mit  groi 
Zifferblatt  und  mit  Voll*  und  Viertelschlaewerk  vergehen. 


mau  bei  der  Anlage  des  U-ebäades  yersuclit  hat, 
trotz  der  zur  VerfüguDg  stehenden  hescheidenen  Mittel  relativ 
YoUkomineDes  zu  schaffen,  so  ist  auch  die  innere  Ausstattung 
der  Schule  den  Anforderungen  der  Neuzeit  möglichst  gerecht 
geworden.  Das  physikalische  Kabinett  besitzt  die  erforderlichen 
Apparate,  Sammlungen  zur  Unterstützung  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichtes  sind  teilweise  durch  Schenkungen  der  Interes- 
senten beschaffifc,  und  die  Bibliothek  enthält  schon  eine  stattliche 
Anzahl  Bände.  Besondere  Sorgfalt  hat  man  aber  der  Auswahl 
der  Schulbänke  gewidmet,  die  ja  von  sehr  wesentlichem  Einflufe 
auf  Wirbelsäule  und  Auge»  überhaupt  auf  den  ganzen  Gesund- 
heitszustand der  Schüler  sind.  Von  den  mannigfachen  Systemen 
VkTirde  schlieDslich  die  sogenannte  Elsässer  und  die  Kunzesohe 
Bank  für  die  geeignetste  erkannt  und  in  mehreren  ßröfsen, 
welche  für  die  verschiedenalterigen  Schüler  passen,  angeschafflt. 

I  Endlich  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  an  der  West- 
«eit©  des  Gebäudes  ein  Pflanzengarten  von  etwa  300  qm  Gröfae 
angelegt  ist,  um  den  Schülern  Gelegenheit  zu  geben,  auch  die 
praktische  Seite  der  Botanik  kennen  zu  lernen. 

Das  Schulgmndstüek  ist  nach  der  Strafse  zu  durch  ein 
hübsches  eisernes  Gitter  abgeschlossen. 

Neben  dem  Hauptgebäude  befindet  sich  der  Schulhof,  auf 
welchem,  getrennt  von  ersterem,  ein  Nebengebäude  errichtet 
ist,  enthaltend  Waschküche,  Holz-  und  Kohlengelafe  und  die 
Aborte.  Letztere  sind  mit  cementierter  Grube  versehen,  deren 
geneigte  Grundfläche  die  Fäkalien  nach  einem  aufserhalb  des 
Gebäudes  angelegten  wasserdichten  Reservoir  fallen  löfst. 
Ventiliert  werden  die  Aborte  durch  zwei  Ventilationsschornsteine 
und  durch  grofse,  unter  dem  Dache  befindliche,  mit  Jalousien 
versehene  Oflfuungen. 

Der  Bau  begann  mit  der  Grundsteinlegung  am  14.  Sep- 
tember 1888,  am  13.  Juni  1889  konnte  die  Schule  bezogen 
werden,     Die  Baukosten  betrugen  ungefthr  41500  Mark. 


Samariterhilfe  und  Verbandkasten  in  Schulen 
und  Ttinihallen, 


Otto  Janke, 

städtiBcbein  Lehrer  m  Berlin, 

In  den  Schulen  und  Turnhallen  ereignen  eich  verschiedene 
UnMle*    Trotzdem  diese  verhältniamäXsig  nur  selten  vorkomiB«ii 
und  auch  zumeist  nur  leichterer  Art  sind,  so  können  sie  doch 
für  die  Betroffenen  gesondheitsschädlich,  wenn  nicht  gar  hhm- 
gefthrlich  werden,  weil  ärztliche  Hilfe  nicht  augenblicklich  z^ 
Hand  ist.     Allerdings  wird  in  Städten  diese  Hilfe  meistenteils 
bald    beschafiit    —    zuweilen    dauert    es    jedooh    auch   einige 
Stunden,    wie    einzelne  Vorkommnisse    gelehrt    haben  — ,  im 
ßo  schwieriger  und  langwieriger  aber  ist  die  Beschaffung  atif 
dem   Lande.     Und  doch  thut  in   manchen    Fällen,    in    denen 
jede  Minute  kostbar  ist,    rasche,    in  allen  Fällen  aber  richtige 
Hilfe  not.     Wo  diese  fehlt,    geschieht  es  bis  zu  der  Zeit,  vo 
der  Arzt  anlangt,  nicht  selten,  dals  durch  starke  Blutungen  lUe 
Gesundheit  geschädigt  wird,    auch   wohl  gar  der   Tod  eintritt, 
dafs  Blutvergiftung   durch  Verunreinigung    der    Wunden   oder 
durch    die    häufig   verdorbene   Schulluft   verursacht  wird,  dafa 
MalBnahmen   ergriffen    werden,    die   zwar  vom   besten  Willen 
geleitet,  aber  doch  so  widersinnig  sind,  dafs  sie  mehr  schaden 
als  nützen. 

Wer  von  den  Lehrern  mti^chte  nicht  von  Herzen  gern  einem 
verunglückten  Kinde  die  zweokmäfsige  erste  Hilfe  angedeihen 
lassen?  Wer  aber  vermag  sie  zu  leisten?  Bisher  wohl  nur 
die  wenigsten.  Wo  zielbewufste,  schnelle  Thatigkeit  nötig  ist, 
da  herrscht  Ratlosigkeit  und  Handeln  aufs  Geratewohl,  Und 
doch  hat  die  Schule  die  unabweiibare  Pflicht,   bei    Unglücks- 
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len,  welche  während  der  Schulzeit  den  Schüler  betreffen, 
r  die  richtige  Aosfiihmng  der  ersten  Hilfe  zu  sorgen. 

Um  diese  Forderung  zu  erfüllen,  muXs  die  Kenntnis  der 
.mariterhilfe  auf  den  Lehrerbildungsanstalten  allen  angehenden 
»hrern  übermittelt  werden;  denn  nur  auf  diesem  Wege  vermag 
»selbe  zum  Gemeingut  aller  Pädagogen  zu  werden.  Den 
lon  im  Amte  stehenden  Lehrern  ist  durch  Einrichtung  von 
mariterkursen  Gelegenheit  zu  bieten,  diese  Kenntnisse  zu 
werben.  An  jeder  gröfseren  Schulanstalt  müssen  wenigstens 
ei  Lehrer  hiermit  vertraut  sein.  Da  aber  diese  Forderung 
iht  allgemein,  namentlich  nicht  für  alle  Landschulen,  durch- 
irbar  ist,  so  muTs  zum  mindesten  in  jeder  Schule  eine  kurze, 
ohtverständliche  Anweisung  über  die  ersten  Hilfeleistungen 
l  plötzlichen  ünglücks&llen  vorhanden  sein,  damit  jeder 
»hrer  über  die  erforderlichen  Malsnahmen  sich  informieren 
nn.  Eine  solche  Anweisung  wird  auch  für  diejenigen  Lehrer, 
lohe  die  Samariterhilfe  theoretisch  und  praktisch  kennen 
lernt  haben,  zur  Auffrischung  und  steten  Vergegenwärtigung 
9  Gelernten  sehr  erwünscht  sein.  Dieselbe  würde  sich  auf 
3  in  Schulen  und  Turnhallen  vorkommenden  Unglücksfälle 
schränken  können,  von  welchen  Wesen,  Kennzeichen  und 
Lifeleistungen  in  den  wichtigsten  Punkten  möglichst  kurz  an- 
geben wären. 

Für  den  in  Kode  stehenden  Zweck  ist  es  aber  auch 
ner  notwendig,  dals  in  den  Schulen  das  erforderliche 
»rbandmaterial  in  geeigneter  Beschaffenheit  vorhanden  ist 
d  zur  Benutzung  stets  bereit  steht. 

Die  in  den  Schulen,  namentlich  beim  Turnunterrichte, 
rkommenden  Unfälle  lassen  sich  nach  folgenden  Gruppen 
sammenstellen : 

1.  Wunden   und   Quetschungen   durch    Fallen,    Stoüsen, 
Schlagen,  Klemmen,  Reusen  u.  drgl. ; 

2.  Wunden  durch  Stechen  mit  Schreibfedem,  Bleistiften, 
Schieferstiften,  Stricknadeln  u.  s.  w. ; 

3.  Einreiisen   von    Splittern   unter  die  Haut,    unter  die 
Nägel; 
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Nasenbluten ; 

Verstai]cliuageü ; 

AusrenkuDgen ; 

Knochenbrfiolie; 
8,    Ohümachten,  Krämpfe  und  derartige  Anfälle. 
Zur    Ausführung    der    ersten    Hilfeleistungen    bei    dieaeo 
Unglücksfällen    sind    nicht    viele    Verbaadstoffe    nötig.     Nach 
sorgsamer  Erwägung    aller  Einzelheiten  ist  ein  Verbandka3t€ii 
zusammengestellt   worden,    der  alles  Material  enthält,    welches 
bei    den    bezeichneten    Unfällen    gebraucht    wird.     Dieser   fiii 
grüfsere  Schulbetriebe  vollkommen  ausreichende  Verbandkasten 
wird  durch  die  Bertiner  Verbandstofffabrik  von  Moritz  Böhme, 
Monbijouplatz    10,    hergestellt    und    enthält    folgende    Gegen- 
stfiude: 

1.  eine   Flasche  mit   Vi   Liter   Sublimatlösnng   1  :  lOCXJ; 

2.  ein  Glas  mit  6  SubHmatpastillea.  Eine  Pastille,  in 
einen  Liter  reinen  Wassers  geworfen,  sodann  geschüttelt 
oder  verrührt,  gibt  sofort  ©ine  haltbare  Sublimatlösnng 
1  :  lOOO  und  dient  somit  zur  PülluDg  der  Flache 
unter  Nr.  1 ; 
eine  Pineette; 

ein  dreieckiges  ESMARCHSches  Tuch.     Auf  dem  Tuche 
selbst  ist  die  Art  und  Weise   des  Gebrauchs  zu  Ver- 
bänden    für    alle    Körperteile    dem    Laien  durch  _Ab:_ 
bildungen  anschaulich  gemacht; 
einen  Gummischlaueh,  50  cm  lang; 
ein  Packet  vierprozentiger  Sublimatwatte, 
zwei  Tupfer  (Tampons); 

zwei  Cambricbinden,  die  eine  8  cm  breit  und  5  m 
lang,  die  andere  5  cm  breit  und  5  m  lang ; 
zwei  Gazebinden^  die  eine  8  cm  breit  und  5  m  laug, 
die  andere  6  cm  breit  und  5  m  lang; 
fünf  Fingerbindeo,  je  4  cm  breit  und  1 — iVt  m  lang. 
Diese  sind  mit  Sublimat  getrünkt  und  werden  durch 
eine  leichte  Fochsinftirbung  dem  Laien  auf  den  ersten 
Rück  kenntlich; 


9. 


10, 
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11.  eine  Kapsel  mit  Heftpflaster; 

12.  sechs  versilberte  Sicherheitsnadeln; 

13.  eine    Anweisung    für    Nichtärzte    zur    ersten    Hilfe- 
leistung. 

Der  Kasten,  20  cm  hoch,  26  cm  lang,  10  cm  breit,  ist 
ans  Holz  solid  und  dauerhaft  gearbeitet.  Der  Preis  beträgt 
pro  Stück  nebst  Inhalt  6,50  «M.,  ohne  Pincette  5,50  M. 
Verpackung  zur  Postversendung  ist  frei.  Das  Porto  hat  der 
Besteller  zu  tragen. 

Für  einfachste  Schulverbältnisse  genügen  kleinere  Zu- 
sammenstellungen, wie  sie  als  sogenannte  Verbandpäckchen 
von  derselben  Firma  geliefert  werden. 

Ein  gröfseres  Verbandpäckchen  nach  Esmargh,  Preis 
65  Pf.,  enthält: 

1.  ein  dreieckiges  EsMARCHsches  Tuch; 

2.  eine  Cambricbinde,  10  cm  breit  und  2  m  lang; 

3.  zwei  mit  Sublimat  getränkte  Mullkompressen,   50  cm 
breit  und  50  cm  lang ; 

4.  zwei  versilberte  Sicherheitsnadeln; 

5.  einen  Streifen  wasserdichten  Stoffes,  25  cm  breit  und 
25  cm  lang. 

In  letzteren  Stoff  (No.  5)  ist  das  übrige  Material  ein- 
geschlagen und  dann  das  Päckchen  zugenäht.  Auf  dem 
Päckchen  steht  die  Gebrauchsanweisung,  welche  lautet:  Die 
Blutung  wird  gestillt  durch  Auflegen  der  Mullkompressen; 
diese  werden  mit  dem  wasserdichten  Stoff'  bedeckt,  mittelst  der 
Binde  mälsig  fest  umwickelt  und  letztere  mit  den  Sicherheits- 
nadeln zugesteckt. 

Ein  kleines  Verbandpäckchen,  Preis  25  Pf.,  enthält: 

1.  eine  Cambricbinde,  5  cm  breit  und  3  m  lang; 

2.  zwei  Mullkompressen,  20  cm  breit  und  40  cm  lang ; 

3.  eine  versilberte  Sicherheitsnadel; 

4.  einen  Streifen  wasserdichten  Stoffes,    18  cm  breit  und 
28  cm  lang. 

Gebrauchsanweisung  wie  oben. 

Ein  gröfseres  und  ein  kleineres  Verbandpäckchen  genügen 


für  die  ein-  und  zwei  klassige  Schule  nebst  Turnhalle.  Zn- 
senduDg  dieser  Päckchen  erfolgt  als  Brief,  Das  Porto  ist  tod 
dem  Besteller  zu  tragen.  Für  20  Pf.  Porto  köDDen  drei 
gröisere  Pttckchen  versandt  werden. 

In  Paris  beschlofs  vor  etwa  zwei  Jahren  der  Verein  der 
ärztlichen  Schulinspektoren  auf  Anregung  seines  Mitgliedes 
Dr.  Mangenot,  die  Kommunalschulen  mit  Verbandtaatea  an»- 
zustatten.^  Nachdem  genannter  Arzt  das  Verbandmaterial  und  die 
Medikamente  für  derartige  Kasten  bezeichnet  hatte,  konnte  die 
Anschaffung  vor  sich  gehen.  Vor  einem  Jahre  sind  denn  anoit 
wie  Dr.  Mangknot  mir  mitteilte,  die  Verbandkasten  in  allen 
Elementarschulen  und  Kindergärten  der  Stadt  Paris  aufgestellt 
worden.  So  schnell  wird  dort  ausgeführt,  was  als  gut  tmd 
notwendig  erkannt  ist.  Diese  Kasten  haben  einen  weit  toH- 
ständigeren  Inhalt  als  die  von  mir  böschriebenen.  Der 
Preis  eines  solchen  wird  nach  meiner  Schätzung  etwa  20—25 
Francs  betragen.  Die  Pariser  Kommune  hat  also  für  derartige 
Zwecke  reiche  Mittel  zur  Verfügung,  Der  Inhalt  der  Kasten 
ist  folgender: 

1.    ©in  Flaschchen  Pfeffermünztropfen; 
„  „  Kampferspiritus ; 

„  „  Schwefeläther; 

j,  „  Eisenchloridlösung; 

ein  Packet  mit  Schwämmen; 

eine  Lösung  von  Karbolsäur©  in  Glyzerin,  in  solchem 
Verhältnis  (1  :  20)  gemischt,  daTs  zwei  E&löffel  der 
Lösung  20  Gran*  Karbolsäure  enthalten; 
ein  Kilogramm  entfetteter  Karbolwatte; 
„  „  gewöhnlicher  Watte; 

ein©  Rolle  Taffet; 
„         „       Heftpflaster; 

drei  Leinwandbinden  von  5,  6  und  7  m  Länge; 
sechs  Binden  von  Tarlatan; 


2. 
3. 
4. 
5, 
6. 


7. 

8. 

9. 
10. 
IL 
12. 


^  Vgl.  dieae  Zeitichrift,  1891,  No.  8,  S.  51L     D,  Ued. 
■  1  Gran  *=  0,06  Gratum.     D,  Red. 
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13.  zwölf  Kompressen; 

14.  zwei  Servietten  (Tücher); 

15.  eine  Pincette; 

16.  zwei   Blätter    von  starker   Pappe,    um    daraus  Bein- 
schienen für  Knochenbrüche  zu  schneiden. 

Jedem  Verbandkasten  ist  eine  von  Dr.  Mangbnot  yer- 
ibte  und  für  die  Hand  des  Lehrers  bestimmte  Anweisung 
digegeben,  welche  in  Kürze  die  in  der  Schule  am  häufigsten 
orkommenden  Krankheits-  und  ünglücks&Ue  charakterisiert 
nd  die  bei  dem  einzelnen  Vorkommnis  zu  ergreifenden  Malus- 
Gihmen  beschreibt.  Eine  Übersetzung  dieser  Anleitung  folgt 
ächstehend: 

Präfektur  der  Seine. 
Verwaltung  des  Elementarunterrichts. 
Centralbureau. 
Anweisung  zum   Gebrauch   der  Verbandkasten, 
eiche  in  den  Elementarschulen  und  Kindergärten 
er  Stadt  Paris  aufgestellt  sind. 

Die  erste  Hilfeleistung  bei  Kindern. 
Die  Verbandkasten  haben  den  Zweck,  die  Mittel  zu 
efem,  um  einem  kranken  oder  verletzten  Eände  die  erste 
[ilfe  zu  gewähren.  Dasselbe  soll  in  die  bestmögliche  Lage 
ersetzt  werden,  um  so  die  Ankunft  des  Arztes  zu  er- 
arten.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  müssen  sich  von  dem 
Eimer  schweren  Vorwurf  frei  machen,  dals  sie  den  Transport 
BS  Zöglings  zu  seinen  Eltern  verzögert  haben.  Es  muCs  den- 
dben  daher  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  das  Kind  in 
>lchen  Zustand  zu  setzen,  daijs  es  zu  seiner  Familie  gebracht 
erden  kann.  Sie  werden  sich  beeilen,  im  voraus  die  Eltern 
nd  bei  schweren  Fällen  auch  den  ärztlichen  Schulinspektor 
u  benachrichtigen. 

Leiden  der  Verdauungsorgane. 
Ihre  Anzeichen   sind   allgemeines  Unbehagen  und  Blässe 
es  Gesichtes,    die  zuweilen  von  Übelkeit  und  selbst  von  Er- 
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brechen  und  Diarrlioe  begleitet  sied.  Die  ersten  Anfänge  des 
Unbebagens  werden  schon  oftmals  verschwinden,  wenn  man 
das  Kind  in  die  freie  Luft  briogt.  Im  entgegengesetzten  Falle 
gebe  man  ihm  eine  Tasse  warmen  Wassers,  dem  ein  K&Sf«' 
löffel  Pfefifermünztropfen  zugefügt  ist,  und  lasse  es  diese 
Mischung  in  kleinen  Zügen  trinken, 

Nervenleiden, 
Sie    sind    gekennzeichnet    durch  Wechseln    der   Gesicbts- 
färbe,    Herzklopfen    und    tinregelmöJBige ,    mehr    oder   minder 
[  heftige  Bewegungen  und  Krämpfe,  auf  welche  ein  ToUständigeT 
Verfall  folgt.     Dieser    unterscheidet   sich   aber    von   der  Olin- 
macht  durch  die    ßegelmilfsigkeit  der  Atmung  und  der  Bht- 
cirkulation.     Man    entferne    das   Kind  von  seinen  Kameradet 
und   lege    es   auf  ein  Bett  oder  auf  den  mit  einer  Decke  be- 
legten Boden,  und  zwar  so,  dafs  der  Kopf  und  der  Oberkörper 
leicht  erhöht  sind*    Alles,   was  die  Atmung  behindert,  lockert 
oder  entferne  man*     Auch    werde   aus  der  Nähe   des   Kinde« 
alles,    wodurch  es  sich  verletzen  könnte,    fortgeschaflFt.     Dann 
lasse  man  es  mit  einigen  Zügen  Äther^  den  man  auf  ein  Tuch 
gegossen  hat,    einatmen,    auch  einige  Tropfen  davon  in  einem 
Löffel  Zuckerwasser  einnehmen. 


Brandwunden. 
Man  lege  auf  die  Brandwunde  ein  Stück  von  entfetteter 
Watte,  die  man  in  karbolisiertes  Glyzerin  eingetaucht  hat 
Diese  Lage  wird  mit  gewöhnlicher  Watte  bedeckt  und  das 
Ganze  mit  einer  Binde  von  Leinen  oder  von  Tarlatan  fest* 
gewickelt.  ^^ 

Kopfschmerzen.  ^H 

Man  lege  eine  Kompresse  aaf  den  Kopf,  die  mit  Waaser, 
dem  Pfeffermünztropfen  im  Verhältnis  von  1  :  4  zugesetzt  sind, 
getränkt  ist.  ^^ 

Quetschungen.  ^H 

Der  gequetschte  Teil  wird  mit  Waßser  gewaschen  und 
darauf  mit  entfetteter  Watte  bedeckt,  die  in  Wasser,  dem  ein 
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Drittel  Kampferspiritus  zugefügt  ist,  eingetaucht  war.  Wo 
ee  an  Kampferspiritus  mangelt,  kann  man  sich  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  begnügen.  Ist  bei  der  Quetschung  eine  Wunde 
entstanden,  so  wird  sie  wie  die  oberflächlichen  Wunden  be- 
handelt. 

Verstauchungen. 

Das  Gelenk  wird  mit  entfetteter  Watte  oder  mit  einer 
Kompresse  bedeckt,  die  in  Wasser,  das  mit  Kampferspiritus 
im  Verhältnis  von  1  :  3  vermischt  ist,  eingetaucht  war.  Dann 
umwickelt  man  diese  Lage  ziemlich  fest  mit  einer  Leinwand- 
binde und  besprengt  das  Glänze  mit  derselben  Flüssigkeit. 

Knochenbrüche. 

Einen  Knochenbruch  erkennt  man  an  der  Beweglichkeit 
des  Gliedes,  welche  sich  an  anderer  Stelle  als  in  seinen  Ge- 
lenken befindet,  femer  an  der  Unmöglichkeit,  es  ohne  lebhafte 
Schmerzen  zu  bewegen.  Man  bringe  das  gebrochene  Glied, 
nachdem  es  vorsichtig  in  gewöhnliche  Watte  eingewickelt  ist, 
in  die  natürliche,  am  wenigsten  schmerzhafte  Lage  und  um- 
fasse es  darauf  mit  einer  aus  starker  Pappe  hergestellten 
Schiene,  die  wenigstens  zwei  Drittel  seines  ümfanges  um- 
gibt. Dieser  Verband  wird  durch  breite  Pflasterstreifen  oder 
durch  Leinenbinden  fesi^halten.  Befindet  sich  der  Knoohen- 
bruch  an  den  oberen  Extremitäten,  so  gebe  man  dem  be- 
treffenden Gliede  vermittelst  einer  Binde  eine  feste  Lage.  Ist 
er  an  einer  unteren  Extremität,  so  wird  diese  auf  eine  horizon- 
tale Ebene  gelegt.  Darauf  transportiere  man  den  Patienten  mit 
Hilfe  der  Familie  oder  des  städtischen  Krankenwagens  nach 
Hause. 

Verrenkungen. 

Sie  sind  durch  die  ünförmlichkeit  des  verrenkten  Gliedes 
charakterisiert.  Man  versuche  niemals,  das  Gelenk  einzurenken, 
sondern  lasse  sich  genügen,  das  Glied  in  die  am  wenigsten 
schmerzende  Lage  zu  bringen.  Darauf  wird  der  Transport  in 
derselben  Weise,  wie  er  bei  den  Knochenbrüchen  beschrieben 
ist,  bewirkt. 
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Zahnschmerzen. 
Ein    kleines    Pfröpfehen    von    entfetteter  Watte  wird  mit 
Pfeffermünztropfen    getränkt    und   auf  den  kranken  Zahn  ge- 
bracht. 

Stichwunden. 
Mit  der  Pincette  wird  der  fremde  Körper  (Feder,  Nadel 
Splitter  u,  a,  w.)  ausgezogen.  Durch  Waschen  mit  zweiprozen- 
tigern  Karbolwaaaer  und  durch  Druck  begünstige  man  den 
Ausflufa  des  Blutes  aus  der  Wunde,  die  sodann  mit  Taflet 
bedeckt  wird. 

Wunden. 
Sie  sind  entweder  oberflächliche  oder  tiefe. 

1.  Oberflächliche  Wunden.  Diese  werden  gründlicb 
mit  zweiprozen tigern  Karbol wasser  ausgewaschen.  Sodann  legt 
man  auf  dieselben  eine  Schicht  von  Watte,  die  mit  karboli- 
siertem  Glyzerin  getränkt  ist;  diese  Schicht  wird  mit  gewöhn* 
lieber  Watte  bedeckt  und  alles  mit  einer  Binde  feetgewickelt 
Wenn  die  Wunde  nicht  erheblich  ist,  so  genügt  es,  ein  Stück 
Taffet  darauf  zu  legen. 

2.  Tiefe  Wunden.  Diese  wäscht  man,  ebenso  wie  die 
oberflächlichen ,  tüchtig  aus.  Darauf  werden  die  Ränder  der 
Wunde  wieder  aneinander  gebracht  und  in  dieser  Lage  durch 
schmale  Pflasterstreifen  oder  durch  Wülste  von  Watte,  die  an 
jeder  Seite  aufgelegt  sind,  festgehalten.  Das  Verbinden  geschieht 
in  derselben  Weise  wie  bei  den  oberflächlichen  Wunden. 
Wenn  die  Blutung  eine  lebhafte  ist,  so  mufe  vor  dem  Auf- 
legen des  definitiven  Verbandes  die  Wunde  mit  einem  Stück 
Schwamm,  der  mit  karbolisiertem  Glyzerin  getränkt  ist,  bedeckt 
werden.  Die  tiefen  Wunden  können  durch  Blutungen,  die  in 
Verletzung  einer  Schlagader  ihre  Ursache  haben,  gefUirlich 
werden.  Glücklicherweise  kommt  dieser  Fall  nur  selten  vor 
Man  wird  eine  solche  Verletzung  an  dem  stofsweieen  Aufifluls 
hellroten  Blutes  erkennen.  Ohne  einen  Augenblick  zu  ver- 
lieren, drücke  man  die  Wunde  kräftig  zusammen,  indem  man 
einen  Ballen  (Tampon)  von  Watte  auf  dieselbe  legt  und  diesen 
durch  eine  kräftig  zusammengezogene  Binde  befestigt. 
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Nasenbluten. 
Hier  ist  reichliches  Waschen  der  Nase  mit  kaltem  Wasser 
oder,  wenn  dies  nicht  hilft,  Verstopfen  der  Nasenlöcher  zu 
empfehlen.  Letzteres  geschieht  mit  einem  Schwamm,  der  in 
TeUohen  von  der  Dicke  eines  starken  Federkieles  geschnitten  ist. 
Man  tränke  diese  Stücke  mit  karbolisiertem  Glyzerin,  tauche 
sie  in  Eisenohloridlösung  und  führe  sie  in  das  Nasenloch  ein. 
Zu  diesem  Zwecke  erhebe  man  die  Spitze  der  Nase  soweit, 
dals  die  Einführung  nicht  von  unten  nach  oben,  sondern  wage- 
recht geschehen  kann.  Sodann  empfehle  man  dem  Kinde,  den 
Kopf  etwas  nach  vorn  geneigt  zu  halten,  um  die  Gerinnung 
des  Blutes  zu  begünstigen  und  um  das  AusflieiBen  desselben 
in  den  Mund  zu  verhindern. 

Ohnmacht. 
Das  Kind  Mit  um  und  bleibt  ohne  Bewegung  liegen, 
sein  Gesicht  wird  blais,  Atmung  und  Blutumlauf  scheinen 
aufgehört  zu  haben.  Man  lege  dasselbe  auf  den  Boden,  so 
dab  der  Kopf  mit  dem  Körper  in  derselben  Höhe  liegt.  ^  Darauf 
lockere  man  die  Kleider  und  entferne  alles,  was  die  Atmung 
behindern  kann.  Auf  das  Gesicht  wird  ein  in  kaltes  Wasser 
getauohteB  Tuch  gelegt.'  Man  lasse  Essig  oder  einige  Tropfen 
Äther  einatmen  und  gebe,  sobald  dies  möglich  wird,  Zucker- 
zu  trinken,    dem  Pfeffermünztropfen  beigemischt  sind. 


*  Wir  wfirden  empfehlen,  den  Kopf  tiefer  zu  lagern  als  die  Fulfle. 
D.  Bed. 

'  Snergischer  wirkt  Besprengong  des  Gesichts  mit  kaltem  Wasser, 
die  saöh  deshalb  dem  nassen  Tuche  vorzuziehen  ist,  weil  das  letztere 
die  Atmmig  erschwert.    D.  Bed. 
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iÄuB  Derrammltittjcn  itni  Uereineit. 


Btricht  über  die  Sitzungen  der  Steilschriftkommission 
des  Vereins  für  öffentliclie  Gteanndheitspflege  zu  Mftmberi^. 

Von 

Dr.  med.  Paul  Schubert, 
Augenarzt  in  Nörnberg. 

Am  23.  Oktober  1890  wurde  vom  Verein  fllr  öffentliche 
GesTiTidheitspflege  zu  Niimberg  im  Auscblufe  an  einen  ron  dem 
Referenten  gehalteneo  Vortrag  Über  senkrechte  Schrift  ein« 
Kommisaion  gewählt,  um  die  von  der  Regierung  für  eine 
Anzahl  Volkaschulk  lassen  augeordnete  Einfthrung  der  Steil« 
sehrift  vors^ubereiten  und  zu  überwachen,  sowie  alle  im  VerUuf 
der  praktischeu  Anwendung  dieser  Schreib  weise  auftaucheode& 
Fragen  zu  beraten.  Diese  Eommigsion  bestand  ursprünglich 
aus  folgenden  Mitgliedern :  Lokalschulreferent  Professor  Dr, 
Glauninq,  Studieerektor  Dr.  AuTE^fRiETH  vom  alt^n  hnmanisti* 
sehen  Gymnasium,  Rektor  der  Industrieschule  und  der  Kreisreml- 
schule  Gq.  FüchtbaüBb,  Rektor  der  Handekschule  Dr.  &A0l3r, 
S<5hulin3pektor  Hofmann,  Lehrer  An.  Wunderlich  und  den 
Ärzten  Dr.  Goldschmidt,  Dr.  Baumüllkr  (Schriftführer)  und 
Dr  Schubert  (Vorsitzender).  Später  stellte  sich  das  Bedürfois 
heraus,  eine  Anzahl  jener  Lehrer,  welche  StailsohriftklasBen 
leiten,  hinzuzuzieheB;  es  wurden  demgemäfs  noch  14  diesv 
Lehrer  kooptiert. 

Die  Kommisston  hat  7  Sitzungen  gehalten  und  ist  nunmehr, 
nachdem  die  wichtigsten  hier  in  Frage  kommenden  Verband* 
luDgeu  erledigt  waren,  in  eine  Kommission  für  Schulgeeund* 
heitspüege  umgewandelt  worden,  welche  alle  etwa  noch  er* 
forderlichen  Beratungen  über  Steilschrift  auch  in  Zukunft 
vornehmen  soll. 
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Die  Hauptihätigkeit  der  SteilsolirifÜkommission  bestand  in 
Herstelinng  eines  geeigneten  Alphabetes,  in  Abfsissnng  von 
Scbreibregeln  nnd  in  Festsetzung  der  Heft-  und  Tafelliniatnr. 

Nach  meiner  Überzeugung  hängt  die  Gestalt  der  Buch- 
staben nur  locker  mit  dem  Princip  der  senkrechten  Schrift 
zusammen,  und  es  können,  im  Grunde  genommen,  alle  bisher 
bei  Schiefschrift  üblichen  Formen  ohne  weiteres  durch  Grad- 
richtung für  die  Steilschrift  verwendet  werdeiL 

In  der  Praxis  hat  sich  indessen  das  Bedürfnis  nach  einem 
maCagebenden  Alphabet  in  allen  Centren  der  Steilschriftbewegung 
sehr  fühlbar  gemacht,  und  so  entstanden  in  Flensburg,  Wien, 
Prag,  Breslau,  Winterthur,  Berlin,  Felixdorf  in  Nieder-Öster- 
reich  und  wohl  noch  an  anderen  Orten  für  Steikchnft 
bestimmte  Alphabete,  deren  mannigfache  Abweichungen  unter 
sich  fär  das  Wesen  der  senkrechten  Schrift  von  untergeordneter 
Bedeutung  sind,  die  aber,  ein  jedes  für  seinen  Bezirk,  die 
wünschenswerte  Einheit  der  Schriftzüge  sichern,  welche  beim 
Übergang  der  Kinder  von  einem  Lehrer  zum  andern  unerlüÜB- 
lich  ist 

£s  Uegt  nahe,  bei  Neuberatung  eines  Steilschriftalphabetes 
auch  manche  andere  beim  Schreiben  in  Betracht  kommende 
gesundheitliche  Gesichtspunkte  im  Auge  zu  behalten,  und 
deshalb  ging  Beferent  bei  dem  mit  Herrn  Lehrer  Wunderlich 
gemeinsam  ausgearbeiteten  Entwurf  von  dem  Grundsätze  aus,  es 
müsse  für  das  neue  Alphabet  angestrebt  werden: 

1.  mißlichste  Flüssigkeit  und  Schreibflüchtigkeit 
der  Formen,  insbesondere  thunlichst  ununterbrochener  Über- 
gang der  Buchstabenelemente  ineinander  ohne  Absetzen  der 
Feder; 

2.  möglichste  Einfachheit  der  Formen,  und  zwar: 

a.  Vermeidung  aller  Schleifen  und  Anhänge,  die  nicht  zur 
scharfen  Charakteristik  eines  Buchstabens  unbedingt  er- 
forderlich sind, 

b.  Annäherung  der  Formen  der  Frakturschrift  an  jene  der 
Antiqua  und  ebenso  der  grofsen  und  kleinen  Buchstaben 
aneinander ; 

28* 
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3.  Kürztmg  der  Ober-  und  tJnterlängea  der  sogenaantea 
langea  Buchstaben  zu  GuDSten  einer  gröfeeren  Hobe  der 
Kleinbnchslaben ; 

4*  bei  alledem  kein  aohroffer  Bruch  mit  den  bisher  üblicfaeo 
Formen,  vielmehr  Schonung  derselben,  soweit  diea  mit  den 
obigen  Grundsätzen  vereinbar  ist. 

Diesen  Gesichtsptinkten  eohlofs  sich  die  Kommission  durch- 
ana  an.  Im  eii^zelnen  allerdings  bewirkte  eine  stärkere  Betonung 
des  Punktes  4  mancherlei  Abweichuogen  von  unserem  Entwurl 
Die  Dach  sorgftiltiger,  mehrere  Sitzungen  ausfüllender  Erwägung 
von  der  Kommission  baschlosseueii  Buchstabeoformen  wurden 
in  Gestalt  einer  zwei  Blätter  in  kleinem  Briefformat  umfassen- 
den Schreibvorlage  lithographiert,  auf  der  Titelseite  mit  der 
Abbildung  eines  in  vorachriftsmäfeiger  Haltung  schreibenden 
Elnaben  und  auf  der  Rückseite  mit  einer  Anzahl  Schreibregeln 
versehen j  welche  die  Kommission  unverändert  nach  dem  Ent- 
wurf des  Referenten  angenommen  hatte,  und  welche,  in  den 
Formen  des  Frakturalphabetes  lithographiert,  zugleich  als 
Schriftprobe  dienen.  Diese  Seh  reib  vorläge  ist  von  dem 
bayerischen  Unterrichtsministerium  gebilligt  und  allen  Kindern 
der  senkrecht  schreibenden  Klassen  zur  Anschaffung  an- 
befohlen worden.  Der  Verkauf  erfolgt  durch  die  Firmi^M 
Hans  Barth,  innere  Laufergmsse  17,  tu  Nürnberg,  zum  Preis^^ 
von  10  Pfennig  das  Stüok,  7  Mark  das  Hundert. 

Weiterer  Gegenstand  der  Beratung  war  die  Liniatur  und 
die  Heftform.  Erstere  ist  durch  das  Verhältnis  der  Mittel- 
lange  zur  Ober-  und  Unterläoge  der  Buchstaben  schon  in  der 
Schreibvorlage  festgelegti  und  zwar  derart,  daJjs  sowohl  die  Ober- 
als  die  Unterlänge  das  Eineiobalbfache  der  Mittellänge  beträgt, 
ein  Verhältnis,  welches  der  Leserlichkeit  ebenso  sehr  wie  der 
Schreibbarkeit  zu  gute  kommt.  Die  Kommission  fand  m  ' 
femer  empfehlenswert,  diejenige  Linie,  welche  je  zwei  Zeilen 
trennt,  kräftiger  ausführen  zu  lassen,  um  das  Liniensyatem 
einer  noch  unbeschriebenen  Seite  übersichtlicher  zu  gestalten. 
Die  anderwärts  zu  gleichem  Behufe  zwischen  je  swet  Zeilen 
eingefügte  enge    DoppelUnie   würde    den  Vorteil    bieten,    die 
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zufiammen  16  mm 


zusammen  14  mm 


zusammen  12  mm 


zusammen  12  mm 


gegenseitige  Berührung  der  langen  Buchstaben  zu  verhüten,  doch 

erschien  uns  eine  so  feine  Doppellinie  bedenklich  für  das  Auge. 

Die  absoluten  Halse  sind  nun  fbr  die  Volksschule   folgende: 

Oberlänge        6  mm 

1.  Schuljahr      Mittellftnge      4     „ 

Unterlänge       6     „ 
Oberlänge    5,25  mm 

2.  Schuljahr      Mittellänge  3,50    „ 

Unterlänge  5,25    „ 
Oberlänge     4,5  mm 

3.  Schuljahr  \  Mittellänge  3,0  „ 
Unterlänge  4,5  „ 
Ober-  u.  Mittellänge  7,5  mm 

4.  Schuljahr  <         (nur  eine  Hilfslinie) 
Unterlänge  4,5 

5. — 7.  Schuljahr  einjGetche  Linien  mit  12  mm  Abstand. 

Die  Bruchteile  von  Millimetern  könnten  kleinlich  und  schwer 
durchführbar  erscheinen,  doch  werden  die  Liniaturen  mit 
Maschinen  hergestellt,  welche  diesen  Grad  der  Genauigkeit 
sehr  wohl  ermöglichen. 

Das  Heftformat  ist  22  cm  hoch  und  14  cm  breit,  die  Zeile 
selbst  hat  eine  Länge  von  11  cm.  Bekanntlich  ist  die  kurze 
Zeile  ein  wesentliches  Erfordernis  für  die  Steilschrift. 

Leider  war  die  Kommission  auch  genötigt,  über  Liniaturen 
für  Schiefertafeln  zu  verhandeln,  obgleich  deren  Benutzung 
mit  den  Forderungen  der  Augenpflege  in  Mlbklang  steht. 
Heute  ist  die  Schiefertafelfirage  zwar  soweit  gelöst,  dais  ein- 
sichtige Lehrer  erklären,  dieselbe  von  Unterrichts  wegen  ent- 
behren zu  können,  doch  scheitert  die  Bethätigung  dieser 
Einsicht  meist  an  dem  leidigen  Geldpunkt.  Li  den  Yor- 
bereitungsklassen  für  GFymnasium  und  Handelsschule  zu 
Nürnberg  wird  nur  ein  Vierteljahr  lang  auf  Schiefer 
geschrieben,  dann  verschwindet  dieser  schwarze  Feind  der 
Augen  für  immer  aus  der  Büchertasche  der  Schüler.  Die 
Volksschulen  indessen  gebrauchen  die  Tafeln  noch  im  vierten 
und  fünften  Schuljahre. 
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L  Schuljahr 


2.  11.  3.  Schaljahr 


zusammen  22  mm 


Die  Kommisaion  beschloß,  die  Schultafeln,  welche  hierorts 
eine  Schief erfiäche  von  26  cm  Breite  und  16,5  cm  Hohe 
besitzen^  in  der  Mitte  mit  einer  senkrechten  DoppelUnie  von 
6  mm  Abstand  zu  veraehen  und  so  zwei  Tsifelhälften  Zü 
schaffen,  deren  jede  eine  Zeilenlänge  von  etwa  12  cm  darbietet. 
Im  Hokrahmen  befindet  sich  über  der  Mitte  jeder  Tafel- 
abteilnng  je  eine  kräftige  Marke  mit  dem  Aufdruck  „ Körper- 
mitte **.  So  sollen  Lehrer  nnd  Schüler  daran  erinnert  werden, 
daJjs  beim  Schreiben  nicht  die  Tafel  als  solche,  sondern 
die  eben  benutzte  Hülfte  derselben  vor  der  Mitte  der  Brust 
liegen  muJjs. 

Die  Liniatur  ist  auf  der  Tafel  für  das  gleiche  Schul- 
jahr Beibstverständlich  weiter  als  im  Heft  und  hat  folgende 
Mafse : 

Oberlönge     8,25  mm 

Mittellänge  5,50    „ 

Unterlänge  8,25     „ 

Oberlänge 

Mittel  länge 

Unterlänge 

4,  Schuljahr  einfache  Linien  mit  14  mm  Abstand. 

Die  zum  Rechnen  bestimmte  Rückseite  der  Tafel  wurde 
bei  der  bisher  hierselbst  üblichen,  sehr  zweckmäfsigen  Liniatur 
belassen:  einfache  horizontale  Linien  in  10  mm  Abstund  für 
das  L  und  in  8  mm  für  das  2.  bis  3.  Schuljahr,  aufserdem 
Trennung  der  ganzen  Tafelseite  durch  drei  senkrechte  Linien, 
so  dals  vier  Kolumnen  entstehen.  Quadratliniatnren  sind  in 
Bayern  zum  Glück  von  der  Regierung  seit  langer  Zeit  ver- 
boten. 

Die  Steilschriftschiefertafeln  werden  von  der  Bleistiftfabrik 
Johann  Faber  in  Nürnbergs  Schanzäckerstrafse  33,  sowie  Ton 
der  rheinischen  Schiefertafelfabrik  zu  Worms  genau  nach  den 
Beschlüssen  der  Kommission  geliefert.* 

*  Durch  MinisterialeotschHefButig  vom  29.  Juli  d.  J.  sind  nunmehr 
»ach  diese  Schreibhefte  und  Schiefer  tafeln  ftir  die  Sieila  cbriftkluteu  in 
Nürnberg  obligatort»ch  gemacht. 


6  mm 


zusammen    16  mm 
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Ob  alle  diese  FeststeUiiDgen  das  Ricbtige  getroflFeo  haben, 
wird  die  ErfahniDg  der  nächsteo  Jahre  lehren*  Insbeeondere 
bedarf  das  Verhältnis  der  Klein-  und  Grof  sbuchstaben  zu  ein- 
ander noch  der  Fenerprohe  dorch  die  Praxis.  Vom  augen- 
ärztlichen Standpunkt  glaube  ich  indessen  eine  Kürzung  der 
bisher  übergrofeen  Ober-  und  Unterlängen  7.u  ßunsten  höherer 
Kleinbuchstaben  recht  dringend  empfehlen  zu  müssen. 


Ärziliclie  Schnlrenskuen  in  HecklenbuFg-Sehwerii. 

Vortrag,   gehalten  von  Dr.  ÜRifirANCK    im  mecklenl^nrgischen  Mediziu&l- 

beamtenverein. 

In  der  zu  Rostock  abgehaltenen  fünften  Hauptversammlung  des 
mecklenbargischen  MedizinaJbeamteD  Vereins  machte  Medizinalrat 
Dr.  Griewa^ck  Mitteilung  tiher  Schulrevisionen,  welche  er  vor- 
genommen hatte. 

Es  sind  im  ganzen,  so  äufserte  Redner  nach  der  »Ztschr.  f. 
MedUheamV,  13  Schnllokale  von  mir  untersucht  worden,  davon' 
10  g^egentlich  anderer  Dienstreisen^  S  auf  specielle  Aufforderung 
des  Grofsherzoghchen  Amtes  in  Bützow. 

Was  die  Gröfse  der  Schulränme  anlangt,  so  fordert  üffelmann 
in  seinem  ^Lehr}nich  der  Htfgiene''  für  jedes  Kind  0,6  qm  Grund- 
fläche und  ebensoviel  für  Gänge,  Ofen,  Katheder  u.  s,  w.,  im 
ganzen  also  1,2  qm  Grundtläche,  anfserdem  5,4  cbm  Luftraum  pro 
Kind,  FLtJGUE  in  seinem  ,,(jrrundrifs  dm*  Hygiene'  stellt  ähnliche 
Anforderungen^  doch  verlangt  er  füi*  jüngere  Kinder^  um  welche  es 
sich  hier  handelt,  etwas  weniger,  nämlich  1  qm  Grundfläche  und 
4  bis  5  chm  Luftraum.  Demgegenüber  bestimmt  das  Cirkular  des 
mecklenburgischen  üiitemchtsministeriums  vom  15.  Januar  1874, 
dals  bei  Neubauten  für  jedes  Kind  0,75  qm  Grundfläche  gerechnet 
werden  sollen,  während  über  die  Höhe  der  Schulräume  mid  damit 
über  den  Luftraum  überall  nichts  angeordnet  ist.  Vergleiche  ich  mit 
den  obigen  von  der  Hygiene  festgesetzten  Zahlen  diejenigen  der 
von  mir  untersuchten  Schulen,  so  finde  ich,  dafs  bezüglich  der 
GnmdflAche  etwa  die  Hälftej  hinsichtlich  des  kubischen  Inhaltes 
aber  nur  2  den  gedachten  Anforderungen  annähernd  entsprechen. 
Eine  der  beiden  letzteren  hatte  hei  einer  Zahl  von  25  Schülern 
33  qm  GnindÜäche  und  einen  Luftranm  von  108  cbm.  Wenn 
dagegen  ein  anderes  Schulzimmer  fUr  40  Schüler  nur  eine  Grund- 
fläche von  27,5  qm  und  einen  Luftraum  von  64  chm,  ein  weiteres 
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fßr  55  Schüler  nnr  30  qm  Grnndfläcbe  uiid  81,5  cbm  Litftrssm 
gewUhrte,  so  wird  man  nicht  behaupten  können,  dafo  soldie  Ter* 
hfiltnisse  billigen  Anforderungen  anch  nur  einigermafsen  genfigeQ. 

Hinsichtlich  der  Lage  fanden  sieb  alle  HimmelsricbUingeD  ter- 
treten;  die  meisten  Sdralzinamer,  nämlich  6,  lagen  nach  Sttden, 
3  nach  Norden,  1  nach  Südosten,  1  nach  Südwesten  nnd  1  m^ 
Westen.  Im  übrigen  liegen  in  den  ländlichen  Ortschaften  die 
meisten  Scholhäuser  frei  nnd  nicht  von  andern  Eänsem  eingeeu^i 
anch  sind  sie  meist  nicht  dorch  Bänme  beschattet. 

Die  von  mir  nntersochten  Schnlränme  hatten  genügende  Hellif- 
keit ;  allerdings  habe  ich  bisher  den  Ran m Winkelmesser  von  L.  Wkbkb* 
nicht  benutzt,  hier  und  da  mögen  einzelne  Plätze  nicht  genügend 
Himmelslicht  erhalten,  im  ganzen  glaube  ich  aber,  dtSs  in  dieser 
Hinsicht  die  wenigsten  ÄnssteÜnngen  zu  machen  sein  werden. 

Dagegen  steht  es  nicht  so  gut  mit  der  Heizung  nnd  gleicl- 
mäfsigen  Erwärmung.  Die  meisten,  namentlich  ältere,  ScbnMmmcr 
haben  dünne  Wände  von  Fachwerk,  welche  einfach  geweiCst  sind. 
Die  Heizung  geschieht  mittelst  Kachelöfen.  Die  gröfseren  Schnl- 
Zimmer  sind  daher  nicht  gleichmäföig  in  erwärmen,  und  mflsseo  bei 
genügender  Heizung  die  Schüler  in  der  Nähe  des  Ofens  bnt«i, 
während  die  an  den  Fenstern  sitzenden  vor  Kälte  fast  erstarren. 

Mit  einer  den  hygienischen  Anforderungen  entsprechenden  Ten- 
tilation  sind  nach  meinen  bisherigen  Erfahrnngen  kanm  die  Anfänge 
gemacht.  Ich  fand  solche  nur  in  4  Scbulräumen,  und  xwar  in 
einem  einen  Trichter  in  der  Mitte  der  Zimmerdecke,  welcher  *irf 
den  Hausboden  mündete,  in  einem  zweiten  zwei  Luftlöcher  in  der 
Nähe  der  Zimmerdecke,  welche  in  die  Küche  filhrten,  wo  es 
rauchte,  und  welche  deshalb  nicht  benutzt  werden  konnten,  in 
einem  dritten  eine  Sirene  im  Mittelfenster  und  eine  Öffnung  in  der 
Ostwand  des  Zimmers  dicht  unter  der  Zimmerdecke,  in  einem 
vierten  zwei  ähnliche  Luftlöcher. 

leb  komme  jetzt  zu  einem  wichtigen  Punkte,  zu  den  Fufsböden. 
Hier  sind  meistens  weiföe  Holzdielen  vorhanden  mit  mehr  oder 
weniger  undichten  Fugen.  Die  Dielen  werden  mit  Sand  bestreut. 
Nur  einmal  fand  ich  einen  Cementfnfsboden,  welcher  aber  dnrch 
Abnutzung  schon  sehr  beschädigt  war,  so  dafs  an  verschiedenen 
Stellen  grofse  Strecken  weit  die  unter  dem  Cement  befindlichen 
Mauersteine  hlofs  lagen.  Die  Fufsböden  werden,  wie  man  auf  Be- 
fragen erfährt,  in  der  Regel  zweimal  wöchentlicb  nafs  aufgenommen. 
Ein  öfteres  Nässen  verbietet  sieb  in  der  Regel  ans  verschiedenen 
Gründen.     Die    Lehrer    sind    verpflichtet^  seihst  die  Schnlstubcn  zu 
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reinigen,  eine  tägliche  gründliche  Reinigung  würde  in  der  Regel 
ihre  Kräfte  übersteigen.  Ein  Lehrer  berichtete  mir,  wenn  er  sein 
Schnlzimmer  täglich  nafs  reinigen  wolle,  so  werde  es  wegen  der 
Undurchdringlichkeit  des  Untergrundes  überhaupt  nicht  trocken 
werden,  Gnl  gefugte  nnd  ge5lte  Fnfsböden  habe  ich  bisher 
nirgends  angetrofen,  dieselben  sind  auch  nach  dem  Urteil  Bau- 
verstälndiger  für  unsere  Landschulen  schon  aus  dem  Gmnde  un- 
praktisch, weil  der  Ulanstrich  mindestens  dreimal  im  Jahre  erneuert 
werden  mülste  und  daher  unverhältnismäfsig  teuer  werden  würde; 
aufserdem  dürfte  die  gründliche  KeinhaMung  derartiger  Fu fsböden 
noch  schwieriger  sein  als  die  einfacher  weifser  Holzdielen.  Unter 
solchen  Umständen  erscheinen  Cementfu  fsböden  gar  nicht  so 
unpassend,  besser  noch  Fufsböden  aus  Betonschlag  hergestellt  und 
mit  Linoleum  belegt. 

Die  SubseHien,  welche  in  den  Landschulen  benutzt  werdeni 
sind  stets  noch  von  grofser  Einfachheit ;  ich  habe  nur  ganz  ge- 
wöhnliche Tischplatten  und  fest  damit  Terbundene  Bänke  gefunden» 
Vorrichtungen  zum  Aufklappen  oder  Verschieben  der  Tischplatten 
oder  dergleichen  nirgends, 

Spncknäpfe  fanden  sich  nur  in  einem  Schulzimmer  aufgestellt, 
und  zwar  wurden  als  solche  —  alte  Ofenkacheln  benutzt. 

Erwähnen  will  ich  noch  die  Aborte.  Dieselben  sind  stets  sehr 
primitiv,  oft  fehlen  sie  ganz;  die  Kinder  gehen  zur  Belriedignng 
ihrer  Bedürfnisse  auf  den  Dunghofj  in  den  Garten  oder  aufs  Feld. 
Detinfektionsvorrichtungen  sind  nirgends  Torhanden. 

Wenn  ich  hiermit  meine  wichtigsten  Beobachtungen  Ihnen 
glaube  wiedergegebeii  zu  haben,  so  bin  ich  weit  entfernt  anzu- 
nehmen, den  Gegenstand  erschöpfend  behandelt  zu  haben ;  dazu  ist 
die  Zahl  unserer  Untersuchungen  noch  eine  viel  zu  geringe^  unsere  Thä- 
tigkeit  in  dieser  Sache  noch  eine  viel  zu  kurze.  Das  aber  glaube 
ich  dargethan  zu  haben,  dafs  hier  noch  recht  viel  zu  thun  ist  nnd 
dafs  unsere  Arbeit  noch  eine  recht  fnichtbringende  werden  kann. 

In  der  Diskussion  wurde  hervorgehoben,  dafs  nicht  nur  die 
Schul rfiume  selbst  und  ihre  Einrichtungen,  sondern  auch  die  Neben- 
anlagen, Aborte,  Pumpen  u.  9.  w.  bei  den  Revisionen  mit  in  Be- 
tracht gezogen  werden  mUfsten.  Wo  sich  Übelstände  finden,  sind 
solche  dem  Orofsherzoglichem  Amte  mitzuteilen.  Falls  dieses  auf 
die  bezüglichen  Monituren  nicht  eingeht,  hat  sich  der  Physik us 
mit  seiner  Beschwerde  au  das  Ministerium  zu  wenden. 

Zur  Sprache  kam  schliefslich  noch,  ob  der  Phvsikns  auch  zu 
Schnlre Visionen  in  der  Ritterschaft  berechtigt  sei,  was  verneint  wurde. 
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(ifietii«  über  die  körperliche  AiisbildiiDg  der  JD^eii4. 
Aus  „Goetfies  Gesprächen*^,  die  vor  einii^er  Zeit  vonstilndij?  erschienen 
sind,  erfahren  wir^  dafs  er  am  1,  Mai  1 825  äufseite  *  „Icli  bin  den 
deutsclien  Turnübungen  durchaus  nicht  abgeneigt.  Um  so  mehr  bar 
es  mir  leid  gethan,  dafs  sich  sehr  bald  allerlei  Politisches  dabei 
einschlich,  so  dafs  die  Behörden  sich  genötigt  sahen,  sie  zu  beschränken 
oder  woh!  gar  zu  verbieten  und  aufzuheben.  Dadurch  ist  nun  das 
Kind  mit  dem  Bade  verschtittet.  Aber  ich  hoffe,  dafs  man  die 
Turnanstalten  wieder  hersteUe;  denn  unsere  deutsche  Jugend  bedarf 
es,  besonders  die  studierende,  der  bei  dem  vielen  geistigen  und 
gelehrten  Treiben  alles  köri)erliche  Gleichgewicht  fehlt  und  somit 
jede  nötige  Thatkraft  zugleich.*"  Ein  wenig  erfreuliches  Bild  ron 
den  jungen  Gelehrten  seiner  Zeit  entwirft  uns  GoETHE  in  folgender 
Schilderung:  „Es  vergeht  bei  mir  kaum  ein  Tag^  wo  ich  nicht  von 
durchreisenden  Fremden  besucht  werde.  Wenn  ich  aber  sagen  sollte,  j 
dals  ich  an  den  persönlichen  Erscheinungen,  besonders  junger  deutscher! 
Gelehrter  aus  einer  gewissen  nordöstlichen  Richtung,  grolse  Freude^ 
hätte,  so  milfste  ich  iQgen,  Kurzsichtig,  blall^^  mit  eingefallener 
Brost,  jung  ohne  Jugend:  das  ist  da^  Bild  der  meisten,  wie  sie  sich 
mir  darstellen.  Und  me  ich  mich  mit  ihnen  in  ein  Gesprflch  ein- 
lasse^  habe  ich  sogleich  zu  bemerken,  dais  ihnen  dasjenige,  wormii 
unser  einer  Freude  hat,  nichtig  und  trivial  erscheint,  dass  sie  gaas 
in  der  Idee  stecken  und  nur  die  höchsten  Probleme  der  SpekulttkNi 
sie  zu  interessieren  geeignet  sind.  Von  gesunden  Sinnen  und  Freude 
am  Sinnlichen  ist  bei  ihnen  keine  Spur,  alles  Ju^endgeftthl  und  aUe 
Jugendlust  ist  bei  ihnen  ausgetrieben,  und  zwar  unwiederbringlich; 
denn  wenn  einer  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  nicht  jung  ist,  wie 
soll  er  es  in  seinem  vierzigsten  sein?^  Ein  ander  Mal  aber  sagte 
er:  *,Es  geht  bei  uns  alles  dahin»  die  liebe  Jugend  frühzeitig  zakm 
zu  machen  und  alle  Natur,  alle  Originalität  und  alle  Wildheit  ans« 
zutreiben,  so  dafs  am    Ende   nichts  übrig  bleibt   als   der  Philister.* 

Schnlh)  fi^enisehes  ans  der  Schvreis;  Nach  dem  Bericbt« 
über  ,,D,  schtcetz.  Gsdhtstces.  im  Jahre  ISSS"^ ,  erstattet  von  Dr. 
F.  SCHMIB,  wurden  am  12.  Oktober  188B  im  Kanton  Schwyz  aof 
Antrag  des  Erziehungsrates  vom  Regierungsrate  die  im  Sehulg^ets 
TOigeeehenen  Normalvorschriften  für  Schulhausbauten  erlassen.     Ke- 
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selben  behandeln  die  ilufsere  Lage  und  Umgebung  des  Scliulbauses, 
die  Banart  und  innere  Einteilung  desselben,  die  Sclnilzimmerj  und 
zwar  die  Gröfee,  den  Ausbau,  die  Beleucbtun^.  Lüftung,  Heizung 
und  Bestnblung  derselben,  die  Arbeitszimmer ,  die  Abtritte  und  den 
Turnplatz*  Ftir  die  ärztlichen  Dispensationen  vom  Scbulbesucli  sind 
seit  einiger  Zeit  Formulare  eingefülirt,  die  sich  als  zweckmäfsig 
erweisen,  aber  von  den  Ärzten  nicht  immer  benutzt  werden,  obgleich 
sie  in  der  Kantonskanzlei  unentgeltlich  zu  haben  sind.  —  Im  Kauton 
Glarus  veranstaltete  auf  Anlals  einer  Scharlachepidemie  der  Bezirks- 
arzt des  Hinterlandes  eine  Visitation  der  Sclmlkiiider  der  am  meisten 
betroffenen  Gemeinden  seines  Bezirkes.  Dabei  fanden  sich  ver- 
schiedene  nicht  völlig  geheilte  scharlachkranke  Kinder,  die  noch  für 
einige  Zeit  aus  der  Schule  fortgewiesen  werden  mnlsten.  Sehliefsungen 
von  Schulen  wurden  nicht  angeordnet,  - —  Der  Kanton  Zug  besitzt 
Schulärzte.  Diese  nahmen  in  vielen  Gemeinden  eine  Untersuchung 
der  neu  eintretenden  Sehtller  vor  und  stellten  die  geistig  oder 
körperlich  noch  zu  wenig  entwickelten  Kinder  zurück.  In  den 
Schulen  von  Zug  und  Baar  wurden  Luftuntersucbungen  ausgeführt 
und  dabei  gefunden,  dafs  in  Zug  der  Kohl ensfturegeh alt  der  Schul- 
zimmerluft am  Ende  des  Unterrichts  I,8°/oo  betrug,  gegenüber  5**/oo 
im  Vorjahre,  in  der  Mädchenschule  von  Baar  dagegen  lO^oo^  In 
der  Knabenschule  des  letzteren  Ortes  waren  die  Resultate  etwas 
besser,  —  Im  Kanton  Frei  bürg  kamen  bei  im  ganzen  20976  Schul- 
kindern 273831  Äbsenzen  vor,  unter  diesen  173T21  durch  Krankheit 
entschuldigte.  Acht  Schulen  waren  wegen  Masern,  Blattern  u.  s.  w. 
zeitweise  geschlossen.  In  den  reformierten  Schulen  des  Kantons 
sind  die  Lokale  gröfstenteils  befriedigend ,  die  Schulblinke  dagegen 
Ia.ssen  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Kreis  Glane  besitzt  vielfach  zu 
enge  und  zu  niedrige  Schullokale,  auch  dürfte  die  Reiidichkeit  der- 
selben eine  bessere  sein.  Im  Bezirk  Greyerz  waren  die  durch 
Krankheit  verursachten  Yersilumnisse  bei  den  Müdchen  zahlreicher  als 
bei  den  Knaben,  ferner  in  den  unteren  Klassen  und  in  der  Stadt 
hftafiger  als  in  den  oberen  Klassen  und  auf  dem  Lande.  —  Unter 
den  574  Primarschulen  des  Kantons  Aargau  erwiesen  sich  30  als 
überfüllt,  d.  h.  sie  zählten  80  und  mehr  Schüler,  Bei  12  hat  sich 
dies  4  Jahre  hintereinander  wiederholt}  für  dieselben  trat  infolge- 
dessen nach  Mafsgabe  von  §  28  des  Schulgesetzes  die  Verpflichtung 
ein,  eine  weitere  Schule  zu  erricliten.  Zwei  Gemeinden  sind  dieser 
Yerpflichtung  schon  nachgekommen;  andere  werden  folgen,  sobald 
die  Neubauten  vollendet  sind;  eine  Gemeinde  hilft  sich  durch  Ein- 
führung des  abteilungs weisen  Unterrichts,  In  14  Schulen  wurden 
neue  Schulbänke  nach  dem  St.  Galter  Modell  angeschafft  ^  16  Ge- 
meinden  wurden   aufgefordert,    ftir   bessere   llest^dilung   zu    sorgen, 


Ferner  erhielten  Einladungen  znr  Verbesserung  maniErelhAft^r  Heix--^ 
einrichtnngen  14  Gemeindea,  4  empfingen  Malumngen  wegen  an- 
genßgender  Ventilation,  9  wegen  nnznlängliclier  Reinlichkeit  in  den 
Scbnlstuben  nnd  Mängel  in  den  Aborten.  —  Aoch  der  Ortsgesundheits- 
kommission  in  Pfaffnau ,  Kanton  Luzern,  wnrde  Tom  SanitAtsrat^^^ 
die  Weisung  erteilt,  für  Verbesserung  der  schlechten  Abtrittsverhältnisse^^ 
im  dortigen  Schulbanse  Sorge  zu  tragen,  welche  vielleicht  nicht  ohne 
Einfittfs  auf  die  in  den  letzten  Jahren  in  dieser  Gemeinde  reget- 
mäfsig  Torgekommenen  Epidemien  von  Kinderkrankbeiten  geweeei 
sind.  —  Aus  den  Inspektoratsbericbten  über  die  Schulen  des  Kantons 
Thurgan  geht  übereinstimmend  heriror,  dafs  in  Be^ug  auf  Schnl- 
ränme  und  Subsellien,  sowie  auf  Reinlichkeit  und  Kleidung  der 
Kinder  gegenüber  früheren  Jahren  eine  entschiedene  Besserung  ein- 
getreten ist.  Dagegen  scheint  mau  an  verschiedenen  Orten  den 
VentilatioDseinricbtnngen  noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Die  Klagen  wegen  Üicrbürdung  der  Schüler  sin*l  nach  Ansicht  der^ 
Inspektoren  und  der  kantonalen  Scbulbebörde  vielfach  übertrieb 
oder  beruhen  auf  irrtümlichen  Voraussetzungen.  Immerhin  wird  vo 
Seiten  der  Behörden  der  Frage  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  undJ 
wirklich  bestehenden  Übelständen  energisch  entgegengetreten.  — | 
Viele  ScbuMuser  des  Kantons  Tessin,  namentlich  in  den  Tbälemi 
und  auf  dem  Lande,  sind  durchaus  mangelhaft  und  unzweckinäfsig.^ 
Bic  Amtsärzte,  denen  die  hygienische  Aufsicht  über  die  Schule 
anvertraut  ist^  beben  besonders  die  häufige  Überfüllung  der  Sehn 
lokale  und  deren  mangelhafte  Lüftung  hervor  und  empfehlen 
Palliativmittel  die  Anbringung  von  Heizungssystemen,  die  zu  gleiche 
Zeit  eine  kraftige  Ventilation  bewirken.  Zweckmäßigere  Schullok 
wurden  mehrfach  errichtet,  sei  es  durch  Neuhau,  sei  es  durch  ümbaii"^ 
bereits  bestehender  Schulzimmer  oder  anderer  Räume.  Auch  für 
neue  Schulbänke  tragen  verschiedene  Gemeinden  Sorge.  Daneben 
gibt  es  aber  auch  Gemeinden,  welche  trot-z  wiederholter  Aufforderungen 
seitens  der  Behörde  keine  der  gewünschten  Verbesserungen  ausgeführt 
haben,  wie  besonders  Bellinzona,  Aufser  der  Ungunst  der  Witterung 
haben  auch  die  Kinderkrankheiten  den  regelmäßigen  Gang  dee 
Unterrichts  öfter  gestört,  so  die  Pocken  in  Malvaglia  und  Biasca, 
die  Masern  in  Gencstrerio,  der  Scharlach  in  Valle  Capriasca»  die 
Röteln  in  Barbengo,  der  Mumps  in  Osernone  und  Mekzza. 

Die  Noiwendigkeit  der  Aiistellang  von  Schulärzteii  geht 
unter  anderem  aus  folgender  uns  aus  Frankfurt  a.  M.  zukommenden 
Notiz  hervor:  In  eine  dortige  Aufnabmeklasse  trat  am  ä.  Juli 
vorigen  Jahres  ein  aus  Offenbach  kommender  schwächlicher  Knabe 
ein,  den  die  Schule  jedoch  auf  Grund  seines  bereits  im  Dezember 
IgyO  erreichten  6,  Lebensjahres  zu  Ostern  1891  aufnehmen  mu 
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In  Offenbach  hatte  derselbe  Schiefschrift  geschrieben,  hier  in 
Frankfurt  sollte  er  steil  schreiben.  Kaum  eine  Minute  verrauchte 
^ich  der  arme  Junge,  selbst  bei  Steilschrift,  gerade  zu  halten ;  er 
sank  immer  wieder  vornüber,  und  zwar  aus  Gewohnheit  schräg  rechts 
tmd  verfiel  dann  stets  von  neuem  in  Schiefschrift.  Der  Rat  des  Lehrers, 
den  Knaben  doch  noch  ein  Jahr  aus  der  Schule  zu  lassen,  darait 
er  kräftiger  werde  und  sich  dann  aufrecht  halten  könne,  fand  bei 
dem  Vater  kein  Gehör.  Erst  auf  wiederholtes  Bitten  fühlte  sich 
derselbe  bewogen,  anfangs  Januar  1892  sein  schwächliches  Söhnchen 
einem  Arzte  vorzustellen,  der  zur  grofsen  Verwunderung  der  Eltern 
eine  ^Deformation  des  Thorax  und  eine  Rückgratverkrilmnumg" 
konstatierte  und  ein  Attest  ausstellte,  wonach  der  Knabe  mindestena 
auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuch  zu  dispensieren  sei.  Wäre  der 
letztere  beim  Eintritt  in  die  Schule  zu  Offenbach  von  einem  Schularzt, 
als  dem  naturgemaisen  Mitberater  eines  jeden  Lehrerkollegiums, 
untersucht  worden,  so  wäre  er  gew*ifs  vor  den  gesundheitsnachteiligen 
Einflüssen  der  Schiefschrift  und  des  Ruhigsit^ens  bewahrt  geblieben 
und  hätte  nicht  Schaden  an  seinem  Wüchse  genouimen.  Wann  wird 
endlich  eine  jede  Schule  ihren  Schularzt  haben,  wie  die  Städte 
Dresden,  Leipzig  und  andere? 

Über  den  Tarfrabten  TanisaatBrncht  der  SeliiUeriuuea 
schreibt  der  Direktor  der  Königlichen  Elisabethschule  zu  Berlin, 
Professor  Dn  SteI'H4N  Waetzoldt,  in  dem  jüngsten  Jahresberichte 
der  Anstalt:  In  den  letzten  Jahren  wurde  wiederholt  beobachtet, 
dals  Zerstreutheit  während  des  Unterrichts  und  Mattigkeit  der 
Haltung  bei  Schülerinnen  eintrat,  die  früher  nad  häutiger,  als  ihnen 
gut  war,  Tanzunterricht  erhielten.  Eine  Umfrage  in  allen  Klassen 
ei]gab,  dafs  manche  Eltern  schoti  während  der  ersten  SehuljaWe  ihre 
Kinder  Tanzinstitute  besuchen  liefsen.  Der  Obengenannte  glaubt,  dals 
solcher  Unterricht,  wo  er  überhaupt  nötig  ist,  ohne  Schaden  auf 
ein  späteres  Lebensalter  verschoben  werden  könnte  und  dafs  es 
empfehlenswerter  ist,  ihn  im  Familienkreise  als  in  Instituten  zu 
suchen.  Die  Neigung  zum  Äufserlicben,  zu  Putz  und  Tand  wird 
unwillkürlich  durch  solchen  Unterricht  gestärkt.  Die  einfachen 
Tanzschritte  and  eine  gute  Haltung  lernen  und  üben  die  Mädchen 
in  den  Turnstunden.  Bas  Übrige  hat  wohl  Zeit  bis  nach  dem 
Abschiufs  der  Schule. 

Staatliclie  Austalteu  für  Zwangserziebniif;  in  Preufäeu 
gibt  es  nach  der  ^Päd.  Wart*'  gegenwärtig  vier.  Es  sind  dies  die 
eTangeliscben  Anstalten  zu  St.  Martin  bei  Boppard  und  zu  Wabern 
bei  Kassel,  sowie  die  katholischen  zu  Steinfeld  in  der  Rheinprovinz 
und  zu  Konradshammer  bei  Danzig.  Auijserdem  bestehen  noch 
kommunale  und  sonstige  Anstalten   dieser  Art.     Sämtliche    Institute 
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dienen  ziir  Aufnahme  jugendliclier  Verbrecher,  die  nach  §  56  dw 
Strafgesetzbuchs  verurteilt  sijxd.  Nach  den  im  Königreich  Sachsi 
gesammelten  dreifsigj ährigen  Erfahrnngen  sind  90%  der  in  Zwangs- 
erziehfing  gewesenen  Zöglinge  spater  mit  dem  Strafgesetz  nicht 
mehr  in  Konflikt  geraten,  also  als  gerettet  zu  betrachten. 

Zur  Bestimmung  der  WaudfeocMigkeit  in  Sehnten  wnrden 
bisher  sehr  primitive  und  irreleitende  Methoden  angewandt-  Die 
meisten  beurteilen  den  Fenchtigkeitsgrad  der  Wand  nach  dem  Aus- 
sehen derselben,  d,  h-  dnrch  das  Beobachten  nasser  Stellen,  Andere 
bedienen  sich  des  Tastsinnes,  indem  sie  die  Mauer  mit  der  Hand 
befühlen,  nm  zu  entscheiden»  ob  sie  kalt  oder  warm,  feucht  oder 
trocken  ist.  Pettenkofer  hat  auch  auf  diesem  Gebiet«  der 
experimentellen  Hygiene  die  ersten  Schritte  gethan»  um  die  Grenze 
des  Wassergehaltes j  bei  welcher  eine  Wand  feucht,  beziehungs- 
weise trocken  ist,  objektiv  festzustellen.  Unter  seiner  Leitung  bat 
Dr.  Glässgen  gefunden,  dafs  der  innere  Mörtelbewurf  einer 
Mauer  um  so  feuchter  ist,  je  feuchter  diese  selbst  ist,  und  da(s  es 
daher  zur  Beurteilung  der  Wandfenchtigkeit  genügt,  den  Wasser- 
gehalt des  inneren  Mörtelbewiirfs  zu  bestimmen.  Weiterhin  hat 
GlIssgen  durch  zableicbe  Versuche  an  Neubauten  ermittelt,  dafs 
ein  jeder  solcher  Bau  als  trocken  und  beziehbar  erklärt  werden 
kann,  wenn  der  innere  Mörtclbewurf  der  Wände  nicht  mehr  als  1% 
Wasfier  im  Feinmörtel  enthält.  Der  Wassergehalt  einer  Mörtalprobe 
kann  freilich  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  vermittelst  ein^ 
Lufttrockenschrankes  bestimmt  werden,  weil  die  Kohlensänre  der 
Luft  eine  Cberitihning  des  Kalkhydrates  im  Mörtel  in  kohlensauren 
Kalk  bewirkt,  womit  eine  Gewichts  Vermehrung  verbunden  ist,  da 
für  je  ü  Gewichtsteile  Wasser,  welche  frei  werden  und  fortgehen, 
22  Gewichtsteile  Kohlensäure  gebunden  und  zurückgehalten  werden. 
Dt-  Glässgsn  verfuhr  daher  so,  dafs  er  die  zum  Trocknen  des 
Mörtels  bestimmte  Luft  zuerst  durch  Barytwasser  leitete,  nm  sie 
von  Kohlensäure  zu  befreien,,  und  dann  durch  SchwefelsJlure,  nm  ihr 
den  Wassergebalt  zu  entziehen.  Nun  erst  strich  die  Luft  über  den 
Mörtel,  von  welchem  sich  25  g  in  einer  LiEBiOschen  Ente  befinden, 
die  in  einem  Kupferkasten  auf  100"  C.  erhitzt  wurde.  Doch  bleibt 
auch  bei  dieser  Methode  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Bd 
derselben  lassen  sich  nämlich  höchstens  25  g  Mörtel  verwenden ; 
infolgedessen  kann  man  nicht  den  Gesamtmörtel,  welcher  hiaelnnls- 
grofse  Steine  enthält,  zur  Wasserbestimmung  verwenden,  aoodem 
nur  den  von  den  Steinen  abgesiebten  sogenannten  FeinmörteL  Man 
raufst^  daher  eine  Methode  finden,  bei  der  sich  beliebig  grofsa 
Mörtelmengen,  lOO  oder  200  g,  und  zwar  vom  Gesamtmörtel,  zur 
Was«erbestimmung  benutzen  liefsen.     Professor  Emmerich  teüt  nun 


eine  solche  Methode,  die  zugleich  so  eiDfaeh  ist,  dafg  sie  anch  vou 
weniger  Geübten  ausgeführt  werden  kann,  in  der  ,,Münch,  med. 
Wochschr.*'  mit.  Er  trocknet  120  bis  200  g  des  st-einhaltigen 
Gesarotmörtels  anstatt  in  eioem  von  Kohlensäure  und  Wasser  befreiten 
Luftstrom,  in  einem  Vacimmapparat  bei  1CK)®C,,  wobei  die  störende 
Einwirkung  der  Kohlensäure,  da  sich  keine  Luft  im  Apparat 
|l>efindet,  ebenfalls  ausgeschlossen  ist.  Im  einzelnen  wird  bei  einer 
nierartigen  Untersuchung  folgendermafsen  verfahren :  Man  mifst  Länge, 
Breite  und  Höhe  des  Zimmers  und  entnimmt  vermittelst  einer 
cylinderförmigen  Stanze,  deren  geschärfter  Rand  einen  Kreis  von 
0,5  qm  Flächeninhalt  bildet,  aus  jeder  Wand  Mörtelproben  in  Form 
r  kreisrunder  Scheiben  von  der  ganzen  Dicke  des  Mörtelhewurfs.  Ein 
[Schaden  wird  hierdurch  nicht  venirsacht,  da  die  in  der  Wand  ent- 
ehenden  regelraäfsigen  Defekte  sehr  leicht  mit  Gips  verstrichen 
Firerden  können»  Jede  dieser  Mörtelproben  wird  sofort  in  der 
Stan2e  bis  zur  Sondening  von  Steinen  und  Feinmörtel  zerrieben, 
in  einem  hift<iicht  schUefsendeii  Glase  ins  Laboratorium  gebracht 
und  dort  in  einer  flachen  Nickelschale  abgewogen.  Behufs  Trocknung 
bei  100^  C.  w^erden  gleichzeitig  sechs  solcher  Proben  in  einen  nach 
dem  Princip  des  SoXHLETschen  Schnelltrockenschrankes  aus  Kupfer 
hergestellteu^  vorher  angebeizten  Vakuumtrockenschrank  gebracht, 
der  Deckel  geschlossen  und  dessen  Ausgangsrohr  mit  einer  Wasser- 
strablluftpumpe  verbunden.  Es  ist  gut.  hinter  dieses  Ausgangsrobr 
teinen  Dreiweghahn  aus  Glas  einzuschalten.  Man  sieht  nämlich  an 
'der  in  der  Glasröhre  vor  sich  gebenden  Kondensation  von  Wasser- 
dämpfen, ob  noch  Wasser  entweicht,  oder  ob  der  Mörtel  getrocknet 
ist.  Zeigt  das  Thermometer  im  Innern  100'^  C.  und  das  Manometer 
an  der  Wasserstrahlluftpumpe,  dafe  im  Apparat  Luftleere  erzielt  ist, 
so  bedarf  derselbe  keiner  weiteren  Überwachung.  Es  ist  nur  noch 
nötig,  Dach  Ablauf  von  ungefähr  V»  his  1  Stunde  zu  konstatieren, 
ob  die  Glasrohre  des  Dreiweghahns  keine  Wasserkondensation  mehr 
erkennen  lifst.  Ist  eine  solche  nicht  mehr  zu  beobachten,  dann 
laist  man  nach  Ablauf  einer  weiteren  Viertelstunde  durch  einfache 
Drehung  des  Dreiwegbahns  kohlensaure-  und  wasserfreie  Luft  in  den 
Apparat  eintreten,  nimmt  den  Deckel  ab,  die  Proben  heraus 
tmd  wägt  diese  nach  dem  Erkalten  im  Exsiccator  zurück.  Professor 
Emkerioh  hofft,  dafs  die  von  ihm  beschriebene  einfache  Methode, 
deren  Ausführung  nur  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  von  den 
Hygienikem  im  Interesse  der  Gesundheit  recht  oft  benutzt  werden  wird. 
Cber  Desiufektion  vou  Klaäseuzimmeni.  Die  Desinfektion 
der  Wände  von  bewohnten  Räumen  wird  in  letzter  Zeit  in  der  Haupt- 
sache durch  mechanisches  Abreiben  derselben  mit  Brot  vorgenommen,  da 
sich  ein  Abwaschen  mit  Sublimat  teilweise  als  praktisch  unausführbar, 
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teilweise  als  gesundheitsscliMlkli  herausgestellt  bat.  ^  Unter  der  Leitung 
von  Professor  Uffklmann  stellte  nnn  Cronbero  im  hygieniscUen 
Institute  zu  Rostock  Versuche  mit  Schwamm,  Zunder,  Waschleder 
und  Gummi  iu  dieser  Richtung  an,  über  die  er  im  „Arch.  f,  U^g." 
berichtet.  Die  Ausführang  derselben  war  folgende:  Verschiedene 
Sorten  Tapeten  und  Wände^  letztere  mit  Öl-  oder  Leimfarbe  aji- 
gestrichen,  wurden  mit  einer  wässerigen  Aufschwemmung  von  Kulturen 
des  Staphylococcus  aureus  bepinselt  und  nach  dem  Eintrocknen  mit 
den  erwähnten  etwas  angefeuchteten  Älittelu  sorgfältig  abgerieben. 
Dann  iMirde  eine  Stelle  abgeschabt  und  davon  Gelatineplatten 
gegossen.  Das  Ergebnis  der  Untersuchung  war,  dafs  der  Schwamm 
sich  als  das  desinfektionskrÄftigste  der  angewandten  Mittel  erwies. 
Kamenthch  die  Tapeten  wurden  durch  ihn  steril  oder  fast  steril ;  nicht 
80  gut  wirkte  er  bei  Wänden,  welche  mit  Öl-  oder  Leimfarbe  gestrichen 
waren.  Zunder,  Waschleder  und  Gummi  zeigten  sich  weniger  sicher* 
CßONBKRQ  empfiehlt  daher  den  Schwamm  neben  dem  Brot  in  der 
Praxis  zu  versuchen.  Derselbe  hat  vor  letzterem  den  Vorzug,  d&ls 
er  nicht  krümelt  und  dafs  von  ihm  nichts  an  den  Wänden  haften 
bleibt.  Die  desinfizieren  de  Kraft  könnte  nach  dem  „CentrbL  f\  d. 
med.  Wissschßn.''  vielleicht  dadurch  erhöht  werden,  dafs  die  not» 
wendige  geringe  Befeuchtung  mit  einer  Sublimatlösung  vorgenommen 
wird,  Nach  der  Verwendung  lilfst  sich  der  Schwamm  leicht  steri- 
lisieren ^  trocknen  und  von  neuem  gebraucheu. 


Sagesgtfditditlidies. 


Schliersnng  derUtimbnr^-AItonaer  ächnleti  wegen  Cbalerm, 

Die  wahrscheinlich  aus  Rufsland  oder  auf  dem  Seewege  aus  HftTre 
in  Hamburg  eingeschleppte  Cholera  hat  vom  18.  bis  27*  August 
fortwährend  zugenommen^  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

BrkrankiLugvQ  TodatfäUe 


August  bis  znm  20. 

8.^ 

36 

21, 

83 

22 

•        2i. 

200 

70 

23. 

272 

in 

24. 

367 

114 

26. 

674 

192 

K             26. 

995 

318 

m              27. 

1103 

455 

»  Vgl  äkse  Zeäichnft,   1888,  No.  4,  S.  122;  No,  6»  S.  1^;   No.  11, 
8.  449;  18dl.  No.  b,  S.  ÜB.    D,  Red. 
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Barch  Yerftgong  der  Oberschulbehörde  sind  daher  am  27.  Aogost 
sämtliche  öffentliche  uid  priyate  Schulen  geschlossen  worden,  zumal 
in  denselben  anch  schon  yorher  viele  Schüler  und  Schülerinnen 
fehlten.  Anch  in  der  gleichüalls  yon  der  Cholera  heimgesuchten 
Nachbarstadt  Altona  ist  der  Schulschlufs  erfolgt.  Ebenso  hat  der 
Wandsbeker  Magistrat  ans  demselben  Grunde  die  Schulen  ge- 
schlossen, das  Provinzialschulkollegium  von  Schleswig-Holstein  aber 
die  betreffende  Verordnung  wieder  aufgehoben.  Der  Unterricht  wird  daher 
in  Wandsbek  zwar  erteilt,  aber  nur  von  verhältnismäfisig  wenigen 
Schülern  und  Schülerinnen  besucht.  Seit  Anfang  September  ist  übrigens 
dank  den  energischen  Maisnahmen  der  Behörden  und  der  vorsichtigen 
Haltung  des  Publikums  die  Krankheit  in  allm&hlicher  Abnahme  be- 
griffen. 

Die  nachstehenden  Zahlen  dienen  daftlr  zum  Beweis: 


Erkrankantren 

TodesfäUe 

August 

28. 

1032 

428 

fj 

29. 

982 

394 

n 

30. 

1085 

484 

n 

31. 

857 

395 

Septemb€ 

ir  1. 

845 

394 

jj 

2. 

812 

478 

n 

3. 

780 

439 

ft 

4. 

679 

293 

yt 

5. 

582 

281 

n 

6. 

491 

258 

99  ■ 

7. 

424 

225 

99 

8. 

354 

160 

99 

9. 

402 

155 

99 

10. 

439 

178 

99 

11. 

351 

150 

99 

12. 

383 

139 

99 

13. 

292 

129 

99 

14. 

312 

103 

ff 

15. 

303 

139 

« 

16. 

362 

138. 

Da  der  Zeitpunkt  der  Wiedererö&ung  des  Unterrichts  sich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  absehen  läljst,  so  haben  die  Direktoren  und 
Lehrer  der  höheren  Schulen  sich  bereit  erklärt,  den  Eltern  für  die 
häusliche  Beschäftigung  ihrer  Söhne  Rat  zu  erteilen;  auch  ist  eine 
diesbezügliche  Anleitung  von  der  Gelehrtenschale  des  Johanneums 
in  Druck  gegeben  worden. 

Elfler  internationaler  medizinischer  Kongrefs  in  Rom 
1893.     Das    Centralkomitee  des  elften  internationalen  medizinischen 
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Kongresses,  der  Tom  24.  September  bis  L  Oktober  1893  in  Bom 
tagen  wird,  hat  acbtzelm  specialwissenacbaftliche  Sektionen  vor- 
geseben,  daninter  auch  solche  für  Hygiene,  Bausanitätswesen  und 
Kinderkrankheiten.  Gegenwärtig  ist  die  Büdnug  der  National* 
komitecs  der  europäischen  und  überseeischen  Staaten  und  Kolonien 
im  Gange;  dieselben  sollen  die  Ärzte  aller  civilisierten  Länder  sowohl 
zum  Besuche  des  Kongresses  als  znr  TeOnahme  an  den  Arbeiten 
der  Terscbiedenen  Sektionen  anregen.  Anfser  dem  dent^ben 
Nationalkomitee,  dessen  Bildung  und  Vorsitz  dem  Altmeister 
dentflcher  Wissenschaft,  Professor  Dr,  R,  Vibchow,  übertragen 
worden  ist,  wird  für  jede  der  achtzehn  specialwissenschafUicbcD 
Sektionen  je  ein  deutsches  Ordnungskomitee  errichtet  werden.  Die 
Ärzte  Italiens  haben  bereits  Pro?inzialkomitees  gebildet,  die  den 
Zweck  haben,  den  answärtigeo  Kollegen  zur  Eröffnung  des  Eon* 
gresses  einen  festlichen  Empfang  zu  bereiten.  _ 

Die  Wiederimpfung  der  Sehalkinder  im  ESnigreil 
SaellBen  1891.  Nach  dem  „Beridäe  über  das  Impfen  im  Kö 
Sachsen  während  des  Jahres  1891**,  erstattet  von  Medizinalrat 
Dr.  GEI8SLER,  betrug  die  Gesamtzahl  der  in  den  Listen  als 
wiederimpfnngspflichtig  aufgeführten  Schnlkinder  79602.  Nach 
Abzug  derjenigen^  welche  als  verstorben,  verzogen,  bezw.  als  ge- 
blättert sich  erwiesen,  verblieben  78319.     Von   diesen    worden    im 

Berichtsjahre  wiedergeimpft  . 76671  =  97,90  Vo 

vorläufig  zurückgestellt 1104  ==     1,41   < 

waren  aus  der  Lehranstalt  abgegangen  ....       298  =     0,38  « 

waren  nicht  aufzufinden 60^  ^     0,07  ^ 

waren  pflichtwidrig  entzogen   .........       186  ^     0,24  ,. 

Die  Benutzung  von  Kälhcrlympbe  hat  sich  so  eingebürgert,  dafs  nur 
ein  einziges  Schulkind  mit  Menscbenljrmphe  geimpft  wurde.  Von  je 
100  Kindern  hatte  die  Wiederimpfung  bei  93,5  Erfolg,  Als  beson- 
deres Vorkommnis  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  in  einem  Dorfe 
des  Medizinal bezirkes  Dippoldiswalde  zwei  Scbulmädchen  von  dem 
Lehrer  auf  den  geimpften  Arm  mit  dem  Stock  geschlagen  worden 
sind.  Einmal  hatte  sieb  ein  dicker  harter  Knoten  im  Unterhaat2eil* 
giwebe  dicht  unter  der  getroffenen  Impfpustcl  gebildet,  im  zweiten 
Falle  war  ein  grosser  Blutergnfs  in  der  Umgebung  der  Imp^nstd 
entstanden.     Beide  Fälle  sind  gnt  verlaufen. 

Hygienische  Ansstellnng  in  St.  Pelersbnrg.  Wie  nir 
von  einem  unserer  ^litarbeiter  eriahren,  veranstaltet  die  mssisehe  Ge- 
sellachaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit  im  Frühjahre  1893  xa 
St.  Petersburg  die  erst«  allgemeine  russische  Hygieneanfistellnng^ 
fOr  welche,  entsprechend  den  Sektionen  der  Gesellschaft,  flnf  Ab- 
teilungen in  Aussicht  genommen  sind.     Die  vierte  dieser  Abteiin 


bildet  die  Schulhygiene.  Dieselhe  wird  folgende  Gruppen  nmfasseD: 
1,  Schtügebftude  und  ihre  Einricbtnng,  2.  Hygiene  des  Unterrichts 
tmd  Lehrmittel,  3,  Medikoäsnitäre  Beaufsichtigung  der  Schüler,  4.  Schnl- 
kraukheiten  und  ihre  Ursachen^  5.  Litteratur  über  Schulhygiene 
und  Erziehung.  Zur  Ausstellung  gelangen  Abdrücke,  Modelle,  Pho- 
tographien, Zeichnungen,  Beschreibungen,  Pläne,  Tabellen,  Dia- 
gramme, Kartogramme,  wissenschaftliche  Arbeiten,  Naturerzengnisse 
und  Sammlungen  von  Gegenständen  und  Produkten,  die  mit  der 
Hygiene  in  Zusammenhang  stehen.  Anmeldungen  sind  bis  spätestens 
zum  L/IS,  September  1892  an  dai  Burean  in  St.  Petersburg  zu 
richten. 

Aufruf  zu  einer  Statistik  der  Schulen  für  schwach- 
sinnige Kinder.  M.  WENruEK,  Lehrer  für  schwachsinnige  Kinder 
in  Gera,  Agnesstrasse  45,  erlälst  folgenden  Aufmf:  Anfang  Sep- 
tember d.  J.  tagt  in  Berlin  die  VIL  Konferenz  für  das  Idiotenwesen. 
Ich  beabsichtige  bis  dabin  eine  Statistik  über  die  in  Deutschland, 
I  der  Schweiz  und  Osterreich  bestehenden  Schulen  für  schwach- 
I  sinnige  und  schwachbefähigte  Kinder  (Hilfsschulen,  Hitfsklassen,  Nach- 
hilfsklassen) aufzustellen.  Die  Kollegen,  welche  an  solchen  Schulen 
arbeiten,  bitte  ich  mir  das  Material  für  diese  Statistik  gütigst  zu- 
gebea  zu  lassen.  Namentlich  kommt  es  auf  die  Beantwortung 
folgender  Fragen  an:  Seit  waim  besieht  die  betreffende  Einrichtung 
und  unter  welchem  Namen?  Wieviel  Klassen?  Wieviel  Lehrer? 
Oberleitung?  Erhalten  die  betreffenden  Lehrer  persönliche  Zulage 
und  in  welcher  Höhe?  Unterricblslokal  (ob  in  eigenem  Gebäude)? 
Unterrichtsfächer  und  wücbentliche  Stundenzahl  derselben?  Anzahl 
der  Schüler?  Auch  Blödsinnige,  Epileptische,  Verwahrloste?  Ist 
eine  Anstalt  in  der  Nähe  der  Stadt?  Wohin  kommen  die  ganz 
blödsinnigen,  die  epileptischen  Kinder  der  Stadt,  des  Bezirks?  In 
welchen  Städten  wird  die  Errichtung  einer  Hilfsschule  geplant? 
u.  8.  w.  Je  ausführlicher  die  Mitteilungen  sind,  um  so  zweck- 
entsprechender können  sie  Terwertet  werden.  Die  Statistik  wird  von 
mir  in  der  y^ZeiUchrifi  für  die  Behandlung  Schwachsinniger  und 
Epileptischer''  veröffentlicht  werden.  —  Obgleich  der  Einliefernngs- 
termin  bereits  abgelaufen  ist,  so  dürften  doch  auch  spätere  Angaben 
noch  willkommen  sein. 

Die  permanente  LehrmittelaDsstellnng  in  6ra£,  welche 
bereits  viele  tausend  Gegenstände  aus  allen  Gebieten  der  Schulpraxis 
enthAlt  und  sich  stetig  erweitert^  ist  dem  gemeinnützigen  Streben 
CQtsprungen,  auf  einem  der  bedeutendsten  Gebiete  des  SchullebenSt 
dem  der  Lehr-  und  Lernmittel,  den  Schulbehörden,  Lehreni  und 
Schulfreunden  in  mannigfach  vermittelnder  Art  zu  dienen.  Das 
Ausstellungskomitee  unter  dem  Vorsitze  des  k*  k.  Landesschulinspektors 
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Dr,  K.  Järz,  welches  gerne  seine  vollste  Aufmerksamkeit,  Kraft 
und  Zeit  wie  bisber  so  auch  fernerhin  der  möglichst  frucht- 
hringenden  Fortentwkkelun^  des  Institutes  zugewendet  hält,  erachiet 
es  für  seine  Pflicht,  alka  Indastriellen,  Verlegern  und  Fabrikanten, 
welche  bisher  die  Ausstelluug  mit  ihren  Erzeugnissen  beschickten, 
den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  und  dieselben  gleich2eitig 
zu  bitten,  auch  in  Zukunft  die  einschlägigen  Bücher-  und  Lehrmittel- 
novitäten ihres  Verlages  der  Ausstellung  zukommen  zu  lassen.  Die 
Vorteile,  welche  das  Komitee  den  Beschickern  bietet,  sind  unter 
anderem  die  Anzeige,  respektive  sachgemälse  Besprechung  aller  der 
Ausstellung  zugehenden  neuen  Erscheiumigen  des  Bücher-  und  Lehr* 
mittelmarktes  in  der  mit  der  permanenten  Lehrmittelaosstellnng  eng 
verknüpften  Fachschrift  ^Erstes  österreichisdt-ungarisches  Lehr-  und 
LemmiUehnagasin'" f  ferner  die  unentgeltliche  Vermittelung  von  Be- 
stellungen auf  jedes  beliebige  Ausstellungsobjekt. 

Bisrliner  Earsus  Tur  Lelirerimien  zur  Ansbildnng  ii 
den  Jngendspieleii  der  Mädchen.  Am  Mittwoch,  den  29.  Juni,  so 
berichtet  die  „  Vo»s,  Zt§, '' ,  vei-sammelten  sich  in  dem  Vortragfistal 
der  KgL  Tumlehrerbildungsanstalt  zu  Berlin  die  Teilnehmerinnen  am 
Kursus  zur  AusbiMung  in  den  Jugendspielen  der  Mädchen.  Der 
erste  Vorsitzende  des  geschäftsführenden  Ausschusses,  Schulrat 
Professor  Dr.  Euler/  begrüfste  die  Versammelten  im  Namen  des 
Ausschusses  und  stellte  die  Mitglieder  desselben  vor:  Profeaaor  Dr, 
Ed.  änoerstein*  als  zweiten  Vorsitzenden,  Professor  G.  ECKLXR 
ak  Geschäftsführer,  Frau  Professor  Anoersteik  als  Beisitzerin  and 
die  Spielleiterinnen  Frau  Klara  Hesslikö,  Fräulein  Marik  BORE- 
Tiüs,  Fräulein  Sabine  Hobreght,  Fräulein  Marqarethe  Klingel- 
STEIN,  Fräulein  Klara  Obst,  Fräulein  Bertha  Reobl,  Fräulein 
Maeoaeethe  SCHiRMEß.  Darauf  wurde  durch  Namensaufruf  der 
Bestand  der  anwesenden  Spielteilnehmerienen  festgestellt.  Auf  Ver- 
wendung der  wllrttembergischen  obersten  Schulbehörde  war  aoch 
der  Lehrer  an  der  höheren  Mädchenschule  zu  Ludwigsburg  HOUBK- 
STAtt  als  Gast  zugelassen  worden,  und  am  letzten  Spieltag  hatte  sich 
der  Rektor  der  Mädchenmittelschule  Kleinschmidt  aus  Görlitz  ein- 
gestellt. Nach  kurzer  Besprechung  de^  Programms  begannen  in  den 
drei  TurnsüJen  rler  TiirnlehrerbUdungsanstalt  die  Spiele  in  rier 
Abteilungen  der  SpieleiKien,  deren  Führung  die  Spielleiterinnen^  welche 
sich  Ober  die  gleichmiUsigc  Ausfiihrung  geeinigt  und  welche  die  Spiele 
vorher  selbst  durchgespielt  hatten,  übernommen  hatten.  Am  Nachmittag 
bot  sich  den  Spielenden  zunächst  Gelegenheit,  auf  dem  Schulhof  der 
Charlottenschule,  in  welcher  unter  Förderung  des  Direktors  Professor 


'  Unter  Hitarhett^r     B.  Eed. 


Goldbeck  das  Spiel  eifrig  gepflegt  wird,  den  Spielen  der  Schule - 
rinneii  beizuwohDeo.  Dann  spielten  sie  selbst.  Abends  Ton  B  Vhv 
ab  hielt  Schnlrat  Dr;  EULER  einen  Yoitrag  über  „Geschichte  and 
Meihodik  der  Bmifeg^iingsspielc  für  Mädchen**.  Die  Zeit  gestattete 
nichts  den  reichen  Stoff  genauer  auszuftüiren ;  betreffs  der  Methodik  gab 
er  nur  die  Hanptgesichtsptmkte  an,  die  näheren  Ausführungen  den  vor- 
tragenden Damen  überlassend.  Professor  G.  ECELEB  sprach  darauf 
in  eingehender  und  höchst  belehrender  Weise  über  »Spielplätze  und 
Spielgträte.*'  Am  Dienstag  früh  von  8  bis  10  Uhr  wurde  auf  dem 
berrlichen  Tum-  und  Spielplatz  in  der  Hasenheide  gespielt.  Am 
Nachmittag  führten  Schülerinnen  der  Kgl  Augustasehule  unter 
Leitung  ihrer  Lehrerinnen  Spiele  vor;  leider  bannte  der  Regen  die 
Kinder  in  den  Turnsaal,  und  auch  die  eigenen  Spiele  der  Damen 
ronfsten  in  den  Sälen  der  Tumlehrerbildungsanstalt  ausgeführt 
werden.  Abends  hielt  Professor  Dr.  Angerstein  seinen  Vortrag 
ttber  „Die  ergiehUehe  Bedeutung  der  JugendspkU** ^  in  welchem  er 
auch  den  Einflnfs  der  Tnrnspiele  anf  die  Gesundheit  und  das 
körperliche  Gedeihen  der  Mädcheu  betonte  und  gegen  die  moderne 
Kleidertracht  mit  ihrer  Einschnürung  des  Brustkorbes  und  ihrer 
beengenden  Fufsbekleidung  einen ,  wie  er  selbst  bekennen  niulste, 
leider  wirkungsloseu  Angriff  nntemahm.  Ist  doch,  wie  Jäbn  sagt, 
die  Mode  ein  „Moloch,  dem  wir  Glück  und  Frieden,  Lebensgennfs 
und  Gesundheit  aufopfern*".  Am  BVeitag  Morgen  w^nrde  wegen  der 
bedenklichen  Witterung  in  der  Tumlehrerbildimgsanstalt  gespielt. 
Viel  frischer  gestaltete  sich  das  Spiel  nachmittags  in  der  Hasenhelde. 
Abends  hielten  drei  der  Spielleiterinnen  Vorträge:  Fräulein  Obst 
sprach  über  j^Laufs^piek",  Fräulein  Regel  über  ,, Singspiele*^  mit 
gleichzeitiger  Andeutung  von  sogenannten  Ruhe  spielen  zur  Ansfflllnng 
von  Erholungspausen  nach  anstrengendem  Spiel,  Frau  Hesslinö 
über  „  Wurfspiele**.  Jede  der  Vortragenden  begründete  die  Bedeutung 
und  Berechtigung  der  betreffenden  Spielkategorie,  wies  auf  ihren 
erzieherischen  und  gesundheitlichen  Wert  hin,  ging  die  Spiele  in  den 
Haoptnmrissen  durch,  machte  auf  Eweiterungen  und  Ergänzungen 
aufoierksam,  verteilte  die  Spiele  auf  die  verschiedenen  Altersstufen 
der  Schülerinnen  und  gab  die  einschlagende  Litteratnr  an.  In  einer 
Schlufsansprache  richtete  der  Vorsitzende  zunächst  Worte  des  Dankes 
und  der  Anerkennung  an  die  vortragenden  Damen,  sprach  dann 
aber  allen  Spielleiterinnen  den  herzlichsten  Dank  ans.  Ihnen,  die 
selbst  im  Spiel  die  Unermüdlichsten  waren,  ist  das  Wohlgelingen 
des  Kursus  in  erster  Linie  zu  verdanken.  Aber  auch  die  Teil- 
aehxnermnen  lielüsen  es  an  Eifer  nicht  fehlen.  Es  war  herzerürenend 
anzusehen,  wie  sie  von  Spiel  zu  Spiel  frischer,  fröhlicher,  lebendiger 
wurden,  wie  selbst  an  Jahren  schon  Vorgerücktere  auf  das  eifrigste 


446 


spielteD,  wie  der  Platz  von  frohen  Jubelrufen  wiederhallte;  es  konnte 
nicht  fröhlicher  hei  Kindern  hergehen.  Die  allgemeiue  Stimrae  wai, 
daGa  die  Anregung,  welche  die  Spielenden  erhielten,  auf  das  nach- 
haltigste nachwirken  werde. 

Sehnlhygienischer  Unterricht  am  Lehrerseminar  in 
Elageufnri  In  dem  ,,Österr.  Sanitätstces,''  heilst  es:  An  der 
k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Klageufurt  begannen  die  Vorträge  des 
k.  k.  Regierungsrates  und  Landessani tätsreferenten  Dr.  E.  Mecsbürgbr 
tlber  allgemeine  Gesundheitspflege  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Schulhygiene  zu  Anfang  dieses  Jahres;  dieselben  werden 
wöchentlich  einmal  abgehalten. 

Panik  in  der  Sehnle  zn  Cannet^tt,  Aus  Stuttgart  wurde  dem 
^Hhg.  Korr.''  vor  einiger  Zeit  mitgeteilt:  Bei  einer  in  der 
Schule  zu  Cannätatt  infolge  eines  Blitzschlages  ausgebrochenen  Panik 
kamen  in  dem  starken  Gedränge,  welches  auf  der  Treppe  entstand. 
viele  Kinder  zu  Fall,  Zahlreiche  Schenkelbrüche  und  andere  Ver- 
letzungen wurden  konstatiert.  Glücklicherweise  ist  niemand  getötet 
worden.     Hilfe  war  schnell  zur  Hand. 

Schwedische  Stndenten  an  der  Hobelbank,  Über  die 
akademische  Slöjdwerkstatt  in  LTpsala  schreibt  0.  Salomon  in  seinem 
^Slöjdundervisningsblad:'*  An  der  UniversitÄt  eine  Slöjdwerkstatt 
einEurichten,  wurde  im  Jahre  1886  durch  den  Rektor  der  Universität, 
Professor  Y.  Sahlin,  angeregt  und  gewann  beim  akadesDiadun 
Konsistorium  sogleich  lebhaften  Beifall  Ein  Komitee  mit  Proffeewr 
Sahlin  an  der  Spitze  bereitete  die  zu  ergreifenden  Mafsreg^  vor, 
und  schon  im  Beginn  des  Herbstes  konnte  die  neue  InstitutiOD  in 
Wirksamkeit  treten.  Die  Slöjdwerkstfitte  enthält  11?  Hobelbänke  und 
6  Drehbänke,  einen  Schrank  für  Werkzeuge  und  Modelle  und  ein 
Holzlager,  Sie  ist  von  6  Uhr  morgens  bis  7  Uhr  abends  geöffnet, 
doch  dürfen  die  Studierenden,  welche  sich  am  SlOjd  beteiligen,  in 
der  Regel  blols  zu  der  Zeit  das  Lokal  benutzen,  ftlr  welche  sie  sich 
angemeldet  haben*  Die  Zeit  von  7 — -9  morgens  und  von  4 — 7  abends 
wird  im  allgemeinen  am  meisten  benutzt.  Für  6  Stunden  Ünterriebt 
in  der  Woche,  welche  die  Arbeitenden  durchschnittlich  geniefeen» 
erlegen  sie  einen  monatlichen  ßetra«?  Ton  4  Kronen;  das  gebranchte 
Material  wird  besonders  bezahlt.  Der  Unterricht  umfafst  gegenwärtig 
Tischlerei,  Drechslerei  und  Holzschnitzerei,  doch  so^  dafs  mit  einigen 
Ausnahmen  jeder  Student  sich  blofs  für  eine  dieser  ArbeilSirteD  ein- 
schreibt. Gegen  Ende  Oktoher  v.  J.  waren  auf  dieee  Weibe  ftlr 
Tischlerei  52,  für  Drechslerei  63  und  für  Holzschnitzerei  30  Teil- 
nehmer eingezeichnet.  Dafs  eine  verhältnismäfsig  so  grofse  Anzahl 
sich  an  diesen  Veranstaltungen  beteiligt,  ist  wohl  ein  sprechender 
Beweis     tou    dem    Bedürfnis    und    der    Zweckmäfsigkeit    derselben 
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und  mahnt  zur  Nachfolge  an  anderen,  auch  an   deutschen   Univer- 
aitiUen. 

Barmer  Ferienkolonie  tSLv  kranke  nnd  schwSchliehe 
Schnlkinder.  Aus  dem  Berichte  des  Vorstandes  der  genannten 
Kolonie  giht  das  „Centrbl.  f.  tülg.  Q-sdhtspfl.*'  einen  kurzen  Aus- 
zug. Danach  hat  das  Einderhaus  in  Eönigshom  393  Pfleglinge,  die 
gröMe  his  jetzt  erreichte  Zahl,  beherbergt.  Da  die  Anstalt  nur 
ungefiüur  80  Kinder  gleichzeitig  aufoehmen  kann,  so  mniste  zu  den 
bisherigen  vier  Kolonien  noch  eine  fOnfte,  die  Herbstkolonie,  einge- 
richtet werden.  Infolgedessen  war  das  Kinderhaus  von  Anfang  Mai 
bis  Mitte  Oktober  in  Benutzung.  Von  Epidemien  blieb  dasselbe  ver- 
schont. Auch  kamen  keine  schweren  interkurrenten  Krankheiten  vor, 
was  um  so  mehr  ins  Gewicht  Mt,  als  alle  393  Pfleglinge  schwächlich 
und  zu  Erkrankungen  besonders  geneigt  waren.  Das  Bedttrfiods  nach 
einem  Isolierhans  hat  sich  immer  mehr  geltend  gemacht,  und  hofft 
man  schon  im  nftchsten  Jahr  ein  solches  zu  besitzen.  Unter  den 
Kindern  der  Kolonien  litten  an: 

a.  Skrofulöse 195 

b.  Blutarmut  und  aUgemeiner  Schwäche 139 

e.  Leiden  der  Atmungsorgane 35 

d.  rheumatischen  Erkrankungen  und  deren  Folgen  ...  4 

e.  Erkrankungen  des  Nervensystems 8 

f.  englischer  Krankheit 7 

g.  Flechtoi  auf  nicht  skrofulöser  Grundlage 5 

Zusammen:  393. 
Der  Kurerfolg  war 

sehr  gut in  167  Fällen 

gnt „178      „ 

befriedigend „     42      „ 

nidit  ersichtlich „       6      „  , 

Diese  Erfolge  verteilten  sich  auf  die  einzelnen  Krankheitsformen  in 
nachstehender  Weise: 

-«k«  ««,♦  *ip«*   befrie-  ohne 
■*^fi^*fi^*digend  Erfolg 

a.  Skrofntose 72 

b.  Blutarmut  u.  aUgem.  Schwäche  ...       73 

c.  Leiden  der  Atmungsorgane 14 

d.  rheumatische  Erkrankungen 2 

e.  Erkrankungen  des  Nervensystems.  5 

f.  englische  Krankheit — 

g.  Flechten  nicht  skrofulöser  Natur  .  1 
Abgeadien  von  der  erwähnten  Verpflegung  im  eigenen  Kinderhaua 
sind    noch    136    Kinder    während   der   vierwöchigen   Herbstferien 
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in  die  Umgebimg  von  Bannen  zu  Spielen  nnd  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  täglicli  blDausgeftlhrt  worden^  wobei  sie  Milch  und  Brot  ir 
reichlkber  Menge  erMelt-en. 


^mttif^e  llfrfiigungett. 


Erlafs  im  k.   k.   j^slerreirbischen  MiEisteriiuns   fBr  Ealtis 

nad  Unterricht,  betreffend  die  Mitwirkung  der  SehnlbehSrdea 

hei  Bekämpfiing  der  Cholera. 

Wien,  den  19.  Juli  1832: 
—  Desgleichen  hat  das  Ministerimn  de$  Innern  das  Ersiidi» 
anher  gerichtet^  dasselbe  auch  in  Beziehung  auf  die  Mitwirkung  der 
Scbulhehörden  in  Absicht  auf  wirksame  Bekämpfung  der  Cholera 
unterstützen  zu  wollen,  da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafe  im  Falle 
des  thatsädi  liehen  Auftretens  Ton  Cboleraepidemien  nicht  blafs  die 
moralische  Mitwirkung  der  gedachten  Behörden,  sondern  auch  im 
Sinne  der  bestehenden  Epidemiegesetze  die  Überlassung  der  wahrend 
der  Ferienmonate  nicht  verwendeten  Scbulgebäude  zum  Zwecke  der 
Etablierung  ?on  Notspitälem  von  der  Sanitätsverwaltung  beansprucht 
werden  müfste. 

Ich  beehre  mich  Ew*  p.  p.  als  Vorsitzenden  des  Landesschnlrates 
hiervon  mit  dem  Ersuchen  Mitteilung  zu  machen,  gegebenen  Falles 
den  Intentionen  des  Ministeriums  des  Innern  nach  Möglichkeit  zu 
entsprechen  und  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Bestrebungen  de 
zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Epidemie  auch  seitens  der  Sehn 
behörden,  soweit  deren  Mitwirkung  in  Frage  kommt,  thnnlic 
gefördert  werden. 

Verordning  des  KiSniglich  ppenfsischen  Knltisministers  wegtWt 
Scblieisttug  des  Unterricht«»  bei  grofter  Hitze 

Der  „Eeichsanjgg,  "schreibt :  Den  Zeitungen  hat  der  Unterrichts- 
minister entnommen,    dals  während    der    helfsen    Tage    der 
Wochen    in    dem    Aussetzen    des    Nachmittagsunterrichtes    an 
höheren   Lehranstalten  der   Stadt  Berlin  verschieden  verfahren 
hierdurch  in  beteiligten  Kreisen  Anstofs  gegeben  worden  ist.  Es 
notwendig,  dem  nach  Kräften  vorzubeugen. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollegium    ist  daher  durch  Erli 
vom    IG.  Juni  d.  J.  angewiesen    worden,    seine    durch    Erlais  voi 
24.  Juni  1889    ausdrücklich   gut  geheifsenen  Verfügungen  den  ihm 
unterstellten    Direktionen   nochmals   in  Erinnerong   zu    bringen 


msbesoödere  daranf  hinzuwirken,  dafs  die  den  Direktionen  obliep:ende 
pflicbtgemäfse  Erwägang,  ob  wegen  Hitze  ein  Teil  des  üntenicbtes 
anäznsetzen  sei,  in  jedem  Falle  rechtzeitig  eintrete.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  Direktoren  nicht  blofs  au  heifsen  Tagen  die 
Temperatur  aufmerksam  beobachten,  sondern  sich  auch  von  vorn- 
herein darüber  klar  sein  müssen,  dafs  bei  gewissen  Temperatnrgraden 
Tom  Aufenthalt  in  den  Schulklassen  und  von  den  Schulwegen  eine 
ungünstige  Rückwirkung  auf  den  Gesundheitszustand  der  Scbdjugend 
zn  befürchten  ist*  Die  städtische  Schuldeputation  in  Berlin  hat 
unterm  4,  April  1886  in  dieser  Beziehung  Weisungen  gegeben, 
deren  Beachtung  auch  den  Direktionen  der  höheren  Lehranstalteo 
in  dem  Sinne  empfohlen  werden  kann,  dals  das  Ausfallen  des  nach- 
mittüglichea  Unterriclits  oder  einer  etwaigen  fünften  Vormittagsstunde 
stötÄ  dann  anzuordnen  ist,  wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um 
10  Uhr  vorraittiigs  und  im  Schatten   25  Grad  (+  20®  RJ  zeigt. 


Populäre  Instriiktian  der  k.  k*  Regierim^  des  Küstenlandes 

gegen    die  Verbreitimg    der  ägjptiseheii  Angeneutzondtuig, 

besonders  in  Schulen. 

Die  granulöse  Ophthalmie,  auch  Trachom  oder  ägyptische  Augen- 
entzündung genannt,  ist  eine  Krankheit  der  Augenbindehaut,  welche, 
wenn  vernachlässigt,  die  Hornhaut  ergreifen  und  Entzündungen 
hervorrufen  kann,  die  das  Augenlicht  ernstlich  geftlhrden* 

Die  Krankheit  verläuft  in  den  gefährlicheren,  jedoch  selteneren 
Fällen  unter  akuten  Erscheinungen,  indem  sie  rasch  zu  erheblicher 
Schwellung  der  Bindehaut,  vermehrter  Thränenabsonderung,  Licht- 
scheu und  reichlicher  Sekretion  führt. 

In  der  gröfseren  Anzahl  der  Fälle  entwickelt  sich  aber  dieselbe 
in  schleichender  Weise;  es  besteht  weder  Sekretion  noch  Rötung 
der  Lider  und  der  Bindehaut  und  zuweilen  auch  keine  subjektive  Störung, 
so  dals  die  Ergrififenen  nicht  selten  gar  nicht  ahnen,  krank  stu  sein* 
Sowohl  die  akute  als  auch  die  chronische  Form  ist  von  Auge 
zn  Ange  übertragbar,  leichter  jedoch  die  erstere,  da  die  Infektion 
eines  gesunden  Auges  vornehmlich  durch  das  Sekret  eines  kranken 
vermittelt  wird.  Hierbei  ist  es  notwendig,  dals  die  Absonderung 
des  kranken  Ange^  und  damit  der  in  derselben  enthaltene  üxe 
Anfiteckungsstoff  in  das  gesunde  Auge  eindringe,  was  auf  vielfache 
Weise  erfolgen  kann: 

a.  mittelst  Gegenständen,  welche  zuerst  von  kranken  und  hierauf 
von  gesunden  Individuen  berührt  wurden.  Es  geschieht 
nämlich  bäuüg,  dafs  der  Kranke  sich  die  Augen  reibt  und  daia 
infolgedessen  das  ansteckungsfähige  Sekret  an  den  Händen 
halten  bleibt; 
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b.  mittelst  Handtüclieni,    welche    von   kranken  mid  danmf  fon 

gesunden  Individuen  benutzt  wurden; 
e.  durch  das  Wasser,    womit    sich   die    Kranken    das    Gesteht 

wuschen  und  die  hierbei  benutzten  Waschbecken; 

d.  durch  Bettkissen,  auf  welchen  die  Kranken  mit  dem  Haupte 
ruhten  und  worauf  das  Augensekret  liegen  blieb; 

e.  durcb  Taschentücher,  LeinwandlÄppchen,  Watte,   womit  sich 
die  Kranken  die  Augen  reinigteii. 

Wenn  also  eine  gesunde  Person  sich  mit  denselben  Hand-  ond 
Taschenttlchern  reinigt,  die  zuvor  eine  kranke  benutzte,  oder  aidl 
mit  dem  nämlichen  Wasser  und  in  dem  nämlichen  Wascbbeckeo  wlsdlt, 
so  setzt  sie  sich  der  Gefahr  aus,  sich  anzustecken  und  zieht  sieh 
auch  thatsächlicli  auf  diese  Weise  fast  immer  die  Krankheit  zu. 

Man  glaube  aber  ja  nicht,  dafs  der  Umgang  mit  einem  Kranken 
an  und  fUr  sich  gefahrlich  sei. 

Letzteres    ist    von   besonderer  Wichtigkeit   filr  unsere  Schulen. 

Es  wäre  zu  strenge^  wollte  man  alle  mit  granulöser  Ophthalmie 
behafteten  Schaler  von  der  Schule  ausscbliersen.  BehönUicb  wird  nur 
den  mit  scbwereren  Formen  Behafteten  der  Schulbesuch  untersagt,  d.  i, 
jenen,  welche  an  gröfseren  Granulationen  und  schleimiger  Sekretion 
leiden  und  daher  vorzugsweise  ihre  Mitschtller  anzustecken  Tennögeo. 

Den  leicht  Behafteten  wird  der  Schulbesuch  gestattet,  wobei 
ihnen  jedoch  die  notwendigen  Vorsichten  einzuprägen  sind,  am  die 
llbertragung  des  Leidens  auf  andere  Schüler  hintanzuhalteii. 

Es  ist  daher  in  allen  Lehranstalten«  wie  öffentlicheo,  so  auch 
privaten,  vorzusorgen,  dafs  die  Kranken  von  den  Gesnndeo  ab- 
gesondert und  hierdurch  eine  direkte  Berührung  der  ersteren  mit 
den  letzteren  vermieden  werde. 

Aus  demselben  Grunde  wird  man  ftlr  sorgf^tige  Reimgang  und 
Waschung  (am  besten  mit  kochendem  Wasser  oder  Kaliseife)  jener 
Gegenstände  Sorge  zu  tragen  haben,  welche  von  allen  Schalem 
berührt  werden.  Dies  gilt  besonders  von  den  Schwämmeii,  mit 
welchen  die  Wandtafel  abgewischt  wird,  und  vermittelst  welcher, 
indem  sie  von  einer  Hand  in  die  andere  übergehen,  die  ttbertragtuig 
des  allfälljg  an  den  Händen  haftenden  Bindehautsekretes  stattfinden  kann. 

Da  sich  Schwämme  kaum  genügend  reinigen  lassen,  so  empfiehlt 
es  sich,  statt  derselben  feuchte  Lappen  in  den  Schulen  zu  verwenden. 

Wie  bereits  gesagt  wurde,  befällt  die  granulöse  Ophthalmie  zu- 
weilen ein  Individuum,  ohne  dals  dasselbe  es  wahrnimmt,  ja  in  den 
meisten  Fällen  ist  die  von  der  Krankheit  erzeugte  Störung  eine  ganz 
unbedeutende. 

Oft  besteht  weder  Absondenmg  noch  Schmerz,  und  die  Krank- 
heit beginnt  mit  einer  einfachen  Schwellung  der  Bindehaut. 
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Wenn  jedoch  derartig  leicht  behaftete  Personen  sich  keiner 
ärztlichen  Behandlung  iinteraieben,  so  kann  das  Übel  Fortschritte 
machen,  die  Granulationen  vergröfsem  sich»  es  stellt  sich  eine  lästige 
Absondemng  ein,  nnd  es  können  selbst  Komplikationen  auftreten^ 
welche  Wochen  und  Monate  hindnrch  den  Kranken  zwingen,  sich 
des  Gebrauchs  seiner  Augen  zu  enthalten. 

Es  wird  daher  den  Faniüien  der  Kranken  und  besonders  den 
Eltern  der  befallenen  Schüler  eindringlichst  anzuempfehlen  sein^  die 
mit  der  granulösen  Ophthalmie  Behafteten  behandeln  zu  lassen. 

Während  die  Krankheit,  wenn  rechtzeitig  behandelt,  mit  ein- 
fachen Mitteln  zum  Stillstand  gebracht  werden  kann,  verschlimmert 
sie  sich  fast  gewifs^    wenn  die  Behandlung  vernachlässigt  wird. 

AuTser  der  Behandlung  der  Augen  ist  den  Familien  der  Kranken 
die  gröfste  häusliche  Reinlichkeit  anzuempfehlen. 

Feuchte  und  staubige  Lokale  können  zur  Entwickelung  und 
Erhaltung  des  Leidens  beitragen;  die  Feuchtigkeit  schadet,  indem 
sie  die  Entstehung  katarrhalischer  Augenaffektionen  befördert,  der 
Staub j  indem  er  die  Krankheitskeime  direkt  ins  Auge  bringt. 

Mit  Granulationen  behaftete  Personen  sollen  deshalb  vermeiden, 
sich  in  staubigen  Lokalen  aufzuhalten,  und  haben  sich  während  des 
Kehrens  aus  denselben  zu  entfernen.  Beim  Kehren  hat  man  sich, 
wenn  thunlich,  eines  in  einen  feuchten  Lappen  eingewickelten  Besens 
zu  bedienen. 

Das  Mobiliar  soll  auch  feucht  abgewischt  werden,  und  man 
wird  die  hergebrachte  üble  Gewohnheit,  Teppiche  und  Kleider  auf 
den  Gängen  auszuklopfen,  abstellen  müssen. 

Die  Kranken  sollen  greOes  Licht  und  vor  allem  zu  intensives 
kflnstlJches  Licht  vermeiden,  weshalb  kranken  Schülern  zu  empfehlen 
ist^  abends,  besonders  beim  Lichte  der  Gaslampen,  nicht  zu  arbeiten. 

Dieselben  sollen  auch  überhitzte  Lokale,  wie  Theater,  Kaffee- 
häuser und  Öffentliche  Vergnügungslokale  ^  meiden,  wo  sie  jähen 
Temperatnrwechseln  ausgesetzt  sind. 

Die  frische  Luft  ist  an  und  für  sich  nicht  schädlich,  doch  kann 
Wind  nnd  Strafseust^ub  auf  das  kranke  Auge  nachteilig    einwirken. 

Bei  Beobachtung  dieser  Ratschläge  hat  der  Kranke  begründete 
Hofl&iungj  das  Fortschreiten  seines  Übels  aufzuhalten  und  Folgen 
EU  verhindern,  die  nicht  nur  lästig,  sondern  auch  geföhrlich  sind. 


Rnndschreiben  der  KUiiglichen  Re^ernng  zu  Posen,  betreffend 
die  Errifhtnng  vom  VeFpflegiingsslationenflir  arme  Schulkinder. 

Die  Bemühungen  der  Herren  Kreissehulinspektoren  für  die 
Einrichtung  von  Verpfiegungsstationen  anner  Kinder  waren  in  diesem 
Jahre  von  recht  erfreuüchem  Erfolge  begleitet.     Denn   während   im 
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verflossenen  Winter  um  nur  4  solche  Stationen  naraliaft  gemacht 
werden  konnten,  waren  im  Dezember  1891  deren  schon  33  vor- 
handen tmd  fast  ebensoviele  in  Aussicht  genommen^ 

Um  diese  wolilthätigen  Veranstaltungen  ins  Leben  zu  rufen^ 
sind  seitens  der  Herren  Kreisschulinspektoren  die  maonigfadisten 
Versuche  gemacht  worden,  von  denen  die  folgenden  als  die  zweck- 
mälsigsten  erscheinen : 

1.  Wo  die  Schulstrafkassen  über  ausreichende  Mittel  verfögen, 
kann  mit  Genehmigung  der  SchulvorstÄnde  für  diesen  Zweck  ein 
Betrag  entnommen  werden. 

2.  Vielfach  zeigen  die  Zweigvereine  des  vaterländischen  Frauen* 
Vereins,  sowie  Geistliche  beider  Konfessionen  eine  dankenswerte 
Teilnahme  an  die&er  Angelegenheit  und  können  oft  zur  Beteiligung 
an  dem  Liebeswerke  gewonnen  werden. 

3.  Die  Privatwohlthätigkeit  hat  schon  jetzt  reiche  Uoterstützungen 
den  Verpflegungsstationen  für  arme  Schulkinder  angedeihen  laasen, 
sie  wird  es  auch  fernerhin  thun.  Zu  diesem  Zwecke  ist  aber  darauf _ 
zu  achten,  dafs  die  Lehrer  und  Rektoren  möglichst  oft  sich  von  de 
häuslichen  Verhältnissen  der  ihnen  anvertrauten  Kinder  persönlic 
Überzeugung  verschaffen  (vgl.  unsere  Verfügung  vom  7,  September 
1891,  No.  7068  IL  Gen.). 

4.  Femer  kann  viel  für  das  Wohlbefinden  der  Kinder  geschehen^ 
wenn,  wo  es  angeht,  die  Unterrichtsstunden  für  die  einzelnen  Ab- 
teilungen nur  auf  den  Vormittag  oder  nur  auf  den  Kadmuttag 
eingeschränkt  werden,  damit  den  vom  Schulort  entfernt  wohnenden 
Kindern  die  Gelegenheit  wird,  wenigstens  am  warmen  Mit 
zu  Hause  feikuneiimen, 

5.  Für  emplcHensweit  halten  wir  vor  allem,  dafs  aas  den 
verfügbaren  Bestanden  der  Schulstrafgelder  für  solche  Kinder,  die 
in  unzulänglicher  Fufsbekleidung  weite  Schulwege  zurückzulegen 
haben,  Strümpfe  und  Pantoffeln  beschafft  werden,  in  welchen  ftie 
beim  Eintritt  in  die  Schule  die  erstarrten  FüTse  bald  wftniMD 
Können. 

Euer  p.  p.  wollen  die  Sorge  für  die  armen  Schulkinder 
Anfsichtskreises  auch  femer  nicht  aufser  acht  lassen  und  ans  über 
den  Stand  der  Angelegenheit  bis  zum  31.  Dezember  d.  J.  Beriehl 
erstalten. 

Königliehe  Kegiemng. 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 
(Gez.)  von  Natzmer, 
An  die  Königlichen  Kreisschulinspektoren* 
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{lerfotiaiteti. 


Die  Yon  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  vollzogene 
Wahl  des  Ohersamtätsrates  Professor  Dr.  Anton  Wbighsblbaüm 
zum  korrespondierenden  Mitgliede  wurde  vom  Kaiser  hestätigt. 

Der  Direktor  des  badischen  Oberschnlrates,  Geheimer  Ober- 
regierongsrat  A.  Joos,  ist  zmn  Geheimen  Rat  II.  Klasse  befördert 
worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Lille  Dr.  Julbs  Arnould  wurde  zum  auswärtigen  korrespondierenden 
Mitglied  der  Königlich  belgischen  Akademie  der  Medizin  ernannt. 

Geheimrat  Paul  von  Rittbb  in  St.  Petersburg  hat  für  seine 
Yerdienste  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  von 
der  medizinischen  Fakultät  zu  Jena  das  Diplom  als  Ehrendoktor 
erhalten. 

Dem  Wiener  Stadtphysiker  Dr.  Franz  Innhaüsbb  wurde  in 
Anerkennung  seiner  vieljährigen  erspriefslichen  Thätigkeit  im  nieder - 
österreichischen  Landessanitätsrate  die  Fortführung  des  Titels  Sanitäts- 
rat bewilligt 

Zu  Offizieren  der  französischen  Akadetaiie  sind  ernannt  worden: 
Dr.  med.  Limoüzin-Lamothb  in  Mormant,  Mitglied  mehrerer  Schul- 
kommissionen, Dr.  MORDAGNB,  ärztlicher  Schulinspektor  in  Toumy, 
Dr.  Patat,  Arzt  des  Lehrerinnenseminars  in  Orions,  SsaüT,  Arzt 
der  Lehrerbildungsanstalt  zu  Milianah  in  Algier,  Dr.  Yillabd, 
Schularzt  in  Verdun,  Dr.  Jules  Daraignbz,  ärztlicher  Schul- 
inspektor in  Hagetnau,  und  Dr.  Figatier,  Arzt  des  Lyceums  in 
Bar-le-Duc. 

Dem  um  die  Förderung  der  Jugendspiele  verdienten  Gymnasial- 
direktor Dr.  ElTNER  in  Görlitz  wurde  der  Adler  der  Ritter  des 
König^chen  Hausordens  von  Hohenzollem,  unserem  geschätzten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Dr.  med.  Th.  Hillischer  in  Wien,  das  Offiziers- 
kreuz des  bulgarischen  Civilverdienstordens  IV.  Klasse  verliehen. 

Der  Ingenieur  A.  Raddi  hat  für  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit 
als  Gesundheitsingenieur  von  der  Jury  der  Ausstellung  in  Palermo 
die  goldene  Medaille  erhalten. 

Das  russische  Ministerium  der  Yolksaufklärung  bestimmte 
unseren  verehrten  Mitarbeiter,  Seine  Excellenz  Herrn  Wirklichen 
Staatsrat  Dr.  med.  A.  von  Wirbnius  in  St.  Petersburg,  zu  seinem 
Stellvertreter  bei  der  im  Mai  1893  stattfindenden  hygienischen 
Ausstellung  der  Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Yolksgesundheit. 
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Der  Präsident  des  obersten  Sanitätsrates,  Herr  Hofrat  Profesa 
Dr.  E.  Ritter  von  Hofmann  in  WieD,  gleichfalls  unser  Mitarbeit 
ist  zum  Dekan  der  dortigen  mediziöischen  Fakultät  für  das  Studien- 
jahr 1892—93  gewählt  worden. 

Die  Abteilung  der  russischen  Gesells^hait  zor  Wahnmg  der 
Volksgesnndheit  in  Woronesh  ernannte  Dr.  A.  Ch.  Sablnin  zu 
ihrem  Prüsidenten  und  Dr.  A.  E.  Spengler  zu  ihrem  ViceprÄsideoten. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  der  k.  k,  Bezirksarzt  L  Klasse 
in  Eger,  Herr  Dr.  med*  AuaüST  Netolitzky,  wurde  zur  Dienst* 
leistung  in  das  Ministeriuni  des  Innern  nach  Wien  einberufen. 

Professor  H.  Büchner  in  München  hat  einen  Ruf  aU  Ordi- 
nanus  auf  den  in  Graz  zu  errichtenden  Lehr  stuhl  ftlr  Hygiene 
erbalten,  denselben  aber  abgelehnt 

Dr.  Charles  Seltzer  wurde  als  Professor  der  Gestmdheits- 
pflege  nach  Philadelphia  berufen. 

Der  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  A.  E.  Bürckhabdt  in 
Basel  ist  zum  aufserordentlicheii  Professor  ernannt  worden ;  derselbe 
verwaltet  zugleich  das  Amt  des  dortigen  Schularztes, 

Dr.  med.  A.  Kapemann,  bekannt  durch  seine  üntersuchnngen 
stotternder  Schulkinder^  hat  sicli  an  der  Universität  Königsberg  als 
Privatdocent  habilitiert. 

Zum  Stadtturuinspektor  befördert  wurde  der  städtische  Obertom* 
lehrer  Alfred  Böttcher  in  Hannover, 

In  seiner  Geburt^stadt  Frankfurt  a.  M.    verschied   im  beinahe 
vollendeten    77.    Lebensjahre    Dr.  Hermann   von  Meykr,    früher^ 
Professor   der    Anatomie   an    der    Universität    Zürich.     Durch    se 
Werk    f^Bie  Statik   uml  Mechanik  des  menschlichen  Skelettes"^,  vo 
allem  aber  durch  seine  Schulbankstudien  hat  er  sich  um  die  Scha 
hygiene  hohe  Verdienste  erworben. 

Der  Arzt  in  Klosterschule  Kofsleben  Dr.  Vetter  ist  gestorben. 


«itleralur. 


Besprechungen, 
Julius  Dollfnoer,  aufserordenOicher  öffentlicher  Professor  an  t 
Universität  Budapest,  Mitglied  des  Landesunterrichtsrates,  und 
Wilhelm  Scppan,  KgL  unirariFcher  Seminardirektor,  Referent 
des  Landesunterrichtsrates.  Über  die  kürperliche  ErziehuiiK 
der  Jugend.  Zwei  Berichte,  Stuttgart,  1891.  Ferdinand  Enke, 
{VH,  98  S.  8^    M  2,80.) 
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Diese  Berichte  sind  Teranlalst  worden  durch  die  ungarische 
*  liygienlsche  Gesellschaft^  in  welcher  im  Mai  1889  der  Staatssekretär 
im  ungarischen  Miaisterium  für  Kultus  und  Unterricht  Dr.  Albeet 
I  vox  Berseviczy  den  Antrag  gestellt  hatte,  „in  den  Schulen  den 
Körper  übeade  und  stählende  Bewegungsspiele  einzubürgern".  Der 
erste  Bericht  tou  Professor  Dollinger  stellt  die  Thatsache  der 
Überbürdung  unserer  Schuljugend  fest,  welclio  aber  nicht  der 
Schule  allein  zur  Last  falle:  die  Familie  überbürde  auch  ihrerseits 
die  Kinder  mit  geistiger  Arbeit.  Daher  müsse  in  den  Schulen  für 
leibliche  Übungen  gesorgt  werden.  Dies  könne  geschehen  durch  das 
Turnen,  das  übrigens  auch  geistige  Arbeit  bedinge  und  vielföltig 
unter  gesundheitswidrigen  Umständen  betrieben  werde,  durch 
Waffenübnng^  die  freilich  nur  im  Internat  gepflegt  werden  könne 
und  von  der  französischen  Art  sich  freihalten  müsse,  durch  Spiel, 
Wettkampf^  gesellige  Ausflüge  und  durch  Anleitung  der 
Eltern  zu  gesundheitsfördernder  Ausnutzung  der  freien  Zeit  ihrer 
Kinder.  Fast  alles  dies  sei  das  Internat  am  besten  zu  besorgen  im 
Stande,  Da  aber  die  gröfste  Zahl  der  Schüler  ihren  Unterricht  in 
Extematen  empfange,  so  mtlfsten  auch  diese  die  Leibesübungen  in 
ihren  Lehrplaa  aufnehmen^  was  nur  möglich  sei,  wenn  sie  ihren  Lehrstoff 
beschränkten,  wobei  sie  zugleich  durch  Besserung  der  Methode  der 
geistigen  Überlastung  entgegenzuarbeiten  hätten.  Auch  die  Univerai- 
titeii  sollten  Gelegenheit  und  Anregong  zu  körperlichen  Übungen 
gehen. 

Der  umfangreichere  Bericht  des  der  HEBBARTschea  Richtung 
angehörigen  Seminardirektors  SüPPAN  gesteht  ebenfalls  zu,  dafs 
Überbürdung  wenigstens  „als  Zustand"*  in  den  Schulen  bestehe. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liege  eben  in  dem  Mangel  der  Leibes- 
öbung  in  einem  Lehrplan  j  welcher  in  der  Hegel  zwanzigmal  mehr  Zeit 
für  geistige  Arbeit  beanspruche  als  für  leibliche.  Die  Schularbeit 
überbürde  1.  wegen  Mangels  konzentrierter  Lehrpläne,  ein  Vorwurf, 
?on  dem  wir  mit  dem  Verfasser  den  vortrefflichen  Lehrplan  der 
ungarischen  Gjinnasien  ausnehmen,  2.  infolge  des  fachwissenschaft- 
licben  Übereifers  der  Lehrer,  die  vor  dem  fachlichen  Prüfunga- 
kommissar  (in  Ungarn  oft  ein  Universitätslehrer!)  mit  möglichst  aus- 
gebreitetem positiven  Wissen  ihrer  Klassen  prunken  wollen,  3.  durch 
d]€  nnpsycholögische  Art  des  Unterrichts,  4.  durch  das  raangelnde 
pädagogische  Interesse  der  für  ihren  Beruf  nicht  gehörig  vorge- 
bildeten Lehrer,  5,  durch  das  Übermafs  häuslicher  Arbeit  trotz 
verhütender  amtlicher  Verordnungen,  6.  durch  die  Überflillung  der 
Klassen  und  endlich  7.  infolge  des  Mifsbrauches,  dafs  die  Eltern 
ihre  Kinder  frilher  in  die  Schulen  schicken,  als  die  geset^licben 
Vorschriften    es    verlangen    oder   billigen.     Gegen    diese  Mifsstände 


müsse  zmiSLchst  der  Turmmterricht  wirken,  der  aber  seine 
Übungen  nkht  in  eiixige  StBndea  zusammeDdräogen  sollte;  mehr  sei  zo 
erwarten  vom  Spiel,  fftr  welches  der  Vortragende  sehr  zweckniälsife 
und  ausfahrliche  Vorschriften  gibt;  sehr  empfehlenswert  sei  ferner 
der  H and fertigkcits Unterricht,  der  eine  treffliche  Übung  der 
Muskeln  und  peripherischen  Nerven,  sowie  eine  förderliche  Schnlitng 
der  Sinne»  damit  zugleich  aber  auch  ein  heilsames  Gegengewiclit 
gegen  die  einseitige  Gebiniarbeit  bilde;  endlich  seien  aach  Gesang, 
Ansflage,  Schülerwanderungen,  Rudern,  Schwiinmes, 
SchlittachuhlaufeE  von  niclit  geringem  Nutzen  in  dieser  Be- 
ziehung. 

Gegen  alle  diese  Dinge  haben  wir  um  so  weniger  etwas  einzu- 
wenden, als  die  Gründe  der  Berichterstatter  überzeugend  vorgetngfO 
werden ;  aber  wir  haheu  eines  hinzuzusetzen,  das  im  zweiten  Vortrag 
nur  gelegentlich  herflhrt  wird, 

Sdppan  beklagt  sich  über  Mangel   an  pädagogischem  Interesat 
bei  den  Lehrern,    den    er    aus    der   ungenügenden  beruflichen  Vor- 
bildung   derselben    ableitet    (S.  58  f.),      Dollinokr    ^ivähnt    d« 
Vorschlag    eines    „eifrigen  Kämpen''    der   Schulhewegnng,  dahin 
zielend,    dafs   zur    Hebung    der   Schulschäden   eine  Kommission  zu- 
sammengesetzt werde  aus   ^^praktischen  erfahrenen  Münnern  verschie- 
denen Berufes    und    Standes",    in    der  aber  die  SchulmÄiiner  keine 
Stimme  haben  sollen,    „weil    es    unrichtig   ist    uud  mit  den  Grund* 
principien   der  Rechtspflege  im  Widerspniche  steht,   dafs  jemand 
derselben  Angelegenheit  Advokat  und  Richter  zugleich  sei.**   (S,  7  fj 
Dafs  dieser  Vergleich,  wie  so  viele,  hinke,  sei  nur  beiläufig  erwähnt; 
denn    Advokat    und    Richter    sind    auch    Angehörige  des  nämlichen 
Standeei.      Wenn  diese  Kommission  ihre  Arbeif  getban  hätte, 
DOLLlJfGEH,    wie    es    scheint,    die    Sicherung    der  gesundheil 
Mafsregeln  in  der  Hauptsache  dem  Schularzte  überlassen  (S. 

Freilich  kmm  die  Schule  den  ärztlichen  Berater  nicht  ent* 
behren ;  aber  man  gebe  sich  doch  hinsichtlich  der  Wirksamkeit  des- 
selben keinen  Täuschungen  hin.  Der  Schularzt  wird,  selbst  wenn  er 
aufserhalb  der  Schule  seinen  Beruf  nicht  ausübte,  was  jedoch  durch- 
aus nicht  zu  wtinschen  wäre,  genug  gethan  haben^  wenn  er  Lttftiuig 
und  Beleuchtung  der  Schulräume,  die  Hinrichtung  und  zweckent- 
sprechende Benutzung  der  Subsellien  und  sonstigen  SchulgerlUe  und 
die  Reinigung  der  Schulhäiiser  überwacht,  wenn  er  bei  ansteckenden 
Krankheiten  das  Kotwendige  zur  rechten  Zeit  anordnet  and  den 
Verlauf  der  Krankheit  verfolgt,  auch  das  Verhalten  der  Gesund 
diesem  Falle  beaufsichtigt  und  endlich  die  hygienische  Statistf 
sorgt,  welche  in  jeder  einzelnen  Schule  für  sich  geitibrt  werden 
nufs.     Die  Untersuchung   der    Lehrpläne  und  Methoden  hiiisicbtlirh 
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ihrer  gesandheitlichen  Wirkung  dagegen  erfordert  ein  so  eingehendes 
Stadium  sogar  der  Schfllerindividnalitäten,  dafs  sie  vom  Schularzt  nicht 
besorgt  werden  kann.  Man  darf  auch  mit  Sicherheit  erwarten,  dals 
diese  Thätigkeit  des  Schularztes  ihn  bald  in  ein  ebenso  unerquick- 
liches Terhflltnis  zur  Schule  bringen  würde,  wie  es  zwischen  Geist- 
lichen und  Schulmännern  überall  da  besteht,  wo  die  pädagogische 
Aufsicht  in  die  Hände  der  ersteren  gelegt  ist.  Das  mifsliche  Ver- 
hältnis wird  um  so  eher  eintreten,  je  mehr  die  Schulmänner  diejenige 
Befähigung  zur  selbständigen,  Ausübung  ihres  Berufes  besitzen,  die 
wir  durchaus  verlangen  müssen,  wenn  nicht  alle  Sorge  um  die 
Schule,  auch  die  hygienische,   schliefslich  fruchtlos  sein  soll. 

Der  Fehler  liegt  an  der  ganzen  Art,  wie  unsere  Lehrer,  ganz 
besonders  aber  diejenigen,  die  sich  dem  höheren  Schuldienste  widmen 
wollen,  für  ihren  Beruf  vorgebildet  werden.  In  der  Lehrervor- 
bildung  muls  dem  Physiologen  und  dem  Arzte  eine  Stelle  eingeräumt 
werden,  an  der  er  eine  durchgreifendere  und  sichere  Wirksamkeit 
entfaltoi  ¥mrd,  als  in  der  Beaufsichtigung  von  Lehrern,  die  seinen 
ganzen  Standpunkt  oft  nicht  begreifen,  und  in  der  Revision  von 
Schulen,  die  von  vornherein  gesundheitswidrig  angelegt  sind.  Dann 
wird  auch  das  zu  stände  kommen  können,  was  die  Schulhygiene  in 
wirklich  brauchbarer  Gestalt  uns  noch  nicht  geleistet  hat  —  eine 
unsere  gesamten  Bildungsverhältnisse  ins  Auge  fassende  Schul- 
diätetik. Ich  habe  mich  über  diese  Dinge  an  verschiedenen 
Stellen  ausgesprochen  und  bin  übei'zeugt,  dafs  es  nachgerade  ge- 
nügen mufs,  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  den  Finger  auf  diese  Wunde 
unseres  Schulwesens  zu  legen.  ^  In  diesem  Sinne  danke  ich  auch 
den  beiden  Verfassern  der  von  mir  angezeigten  hygienischen  Berichte 
fOr  dieselben. 

Oberschuhrat  Dr.  phil.  E.  VON  Sallwübe 
in  Karlsruhe. 

HeboTlniien.     Tidskrift  fSr  allmän   och  enskild  helsovArd. 

Sjätte  ärgftngen  1891,  utgifven  af  £.  W.  Wbatlind  Med.  Doktor 
[fiesiudheitsfireimd.  Zeitschrift  für  Sffentliche  und  private 
flerandlieitspflege.  Sechster  Jahrgang  1891,  herausgegeben  von 
Dr.  med.  E.W.WRETLIND].  Stockholm,  1891.  Helmlandsvännens 
Druckerei.    (24  No.  372  S.  Gr.  8^) 

Wir  hatten  bereits  einmal  Gelegenheit,  diese  Zeitschrift  zu 
besprechen.'    Der  vorliegende  Jahrgang  enthält  wieder  manches  auf 


*  Dr.  E.  VON  Sallwübk,   Boa  Staatsseminar  für  Pädagogik,    Gotha, 
1890,  Behrend,  S.  36. 

*  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege,  1891,  No.  11,  S.  726—728; 
TgL  1890,  No.  8,  8.  170. 
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Erziehungshygiene  Bezügliche,   worüber   im   folgendeo  kurz  referiert^ 
werden  solL 

Professor  Ribbing  wendet  sich  gegen  die  Unsitte  der  Jugend, 
in  Hegender  Stellung  zu  studieren.  Die  bequeme  Haltung 
wirkt  mehr  oder  weniger  erschlaffend  auf  die  geistige  Arbeitsfälugkeit, 
und  vom  Standpunkt  der  Hygiene  des  Auges  mufs  gleichfalls  tos 
guten  GründeUi  die  Verfasser  anführt,  gegen  diese  Art  zu  studieron 
Einsprache  erhöhen  werden.  Der  Arzt  sollte  gegen  die  bezflgUcbe 
Unsitte  ebenso  hei  Erwachsenen  protestieren*  um  so  mehr,  als  den 
Kindern  damit  ein  keineswegs  nachahraeüswertes  Beispiel  geboten  wird, 
l>r,  Selld^n  kommt  in  einem  Aufsatze  über  die  Nervosität 
unserer  Zeit  auf  die  Erblichkeit  dieses  Leidens  und  die  Erziehung 
der  Kinder  in  Hinsicht  auf  dasselbe  zu  sprechen;  zugleich  gibt  er 
Ratschläge  betreffs  Vermeldung  der  Entwickelung  der  NerrositHt  bei 
der  Jugend.  Hierher  gehört  vor  allem  richtige  Nahrung,  ausreichender 
Schlaf  und  hüufige  Gelegenheit  zu  Bewegung.  In  der  Hegel  »oU 
das  Lesenlernen  nicht  vor  dem  siebenten  Lehensjatire  heginnen, 
dann  zunächst  nur  spielend. 

Gesundheitsinspektor  Dr.  Wawrinsky  hielt  einen  Vortrag  üb 
das  Pflegekinderwesen  Stockholms,  in  welchem  er,  da  eine 
Statistik  über  die  Pflegekinder  nicht  geführt  wird,  auf  Grund  der 
Matrikel  fQr  die  Jahre  1887—1889  die  Sterblichkeit  und  Todesart 
fdr  sÄmtliche  Kinder  bis  zunx  Alter  von  einem  Jahre  angab.  In  den 
genannten  drei  Jahren  waren  22220  Kinder  geboren  worden,  von 
denen  im  ersten  Leben^ahre  1 8%  starb en^  und  zwar  von  den  ehe- 
lichen 13 j  von  den  unehelichen  31%;  Pflegekinder  gehören  aber 
vorwaltend  dieser  letzteren  Kategorie  an.  Unter  1000  lebend  Ge- 
borenen  starben  dabei 

eheliche    uneheliche 
an  angeborenen  BOdungsfehlem  oder  Krankheiten  24,13.  .  -    49,97 

„  konstitutionellen  Krankheiten 1,38.  . .      4,6S 

„  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  .,,.,.  42)37  .  .151,18^^ 
Die  übrigen  Krankheitsgruppen,  soweit  sie  angefahrt  werden,  we 
keine  so  auffallenden  Unterschiede  auf.  Der  Verfasser  hatte  moC 
bei  160  Pflegemüttern  die  Kinder  untersucht  und  kommt 
dem  Schlüsse,  dals  diese  Art  der  Kinderpflege  ein  Erwerbszweig 
wofür  gewöhnlich  15  Kronen*  pro  Kind  und  Monat  bezahlt  werden, 
während  nach  seiner  Ansicht  die  Kosten  nicht  unter  12  Kronen 
betragen,  so  dafs  die  meist  armen  Pflegemütter  für  ihre  Mühe  nuf_ 
3  Kronen  monatlich  erhalten.  Hedner  erklart  die  Regelong 
Piegekinderweseus    für  sehr  notwendig,  verweist  auf  die  die 


*  1  Krone  =^1,16  Mark. 
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liehen  EiDricbtatigeQ  in  Deutschland  uod  wünscht,  dafs  für  die  Ptlege- 
xnütter,  welche  die  bestgepflegtea  Kinder  aufzuweisen  hätten»  Prämien 
Ausgesetzt  würden. 

Aoi  Antrag  des  Abgeordneten  Ollas  E,  Erikson  wurde  in 
^er  zweiten  Kammer  beschlossen,  dafs  sieh  das  Hans  an  die  Be- 
gienmg  mit  dem  Ersuchen  wende,  es  möge  im  Zusammenhang  mit  dem 
naturgeschichtlichen  Unterrichte  in  den  schwedischen  Volksschulen  eine 
Unterweisung  über  die  Natur  und  die  Wirkungen  des 
Alkohole  gegeben  werden. 

Gelegentlich  des  internationalen  Wettturnens,  welches  vom 
15.  bis  18.  Mai  1891  in  Stockholm  stattfand,  hielt  Professor  Holm- 
6H£N  einen  Vortrag  über  die  gesnndheitsgemäfBe  Erziehung,  in 
welchem  er  unter  anderem  dem  Alkoholgenufs  der  Männer  das 
Miedertragen  der  Frauen  als  gleich  schädlich  znr  Seite  stellte.  Durch 
die  körperlichen  Übungen  sollen  beide  Geschlechter  von  ihren  Tod- 
feinden befreit  und  zu  gesundem  Leben  geführt  werden.  Redner 
begrüfst  ganz  besonders  die  Frauen,  die  ao  dem  Turnfest  teilgenommen 
haben.  Wenn  eine  Jmigfrau  einmal  die  Tnnikleidung  angezogen 
hat,  so  zwängt  sie  sich  nicht  wieder  in  das  Schnürleib,  welches  sie 
nicht  nur  hindert,  ihre  Lungen  mit  frischer  Luft  zu  füllen,  sondern 
sogar  die  kommende  Generation  schädigt. 

Ein  Gutachten  der  Medizinalverwaltung,  betreffend 
gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Arbeitszeit  der 
8chüler,  geht  dahin,  dafs  der  Unterricht  in  der  Schule  auf  30 
Stunden  wöchentlich  einzuschränken  und  die  Hausarbeit  durch 
Änderung  der  schriftlichen  Aufgaben  herabzusetzen  sei.  Die  Ver- 
waltung spricht  sich  gegen  eine  Verkürzung  der  Sommerferien  aus. 
Dr.  Richard  Hoqker  erkennt  in  einem  Artikel  über  die 
Bäder  die  Wichtigkeit  der  Schulbäder  an.  Dafür,  dafs  die  Neigung 
zum    Baden    den  Kindern    in  der  Schule    anerzogen   werden  solle, 

I  sprach  sich  auch  Dr.  Golbkuhl  gelegentlich  der  fünften  allgemeinen 
fichwedischen  Ärzteversammlung  ans,  welche  vom  31,  August  bis 
2.  September  1H91  stattfand. 

Auf  derselben  Versammlung  hielt  Dr.  J.  A.  Forslunb  einen 
kurzen  Vortrag  über  die  Frage:  Wie  lange  sollen  erfolglos 
.  geimpfte  Kinder  in  den  Journalen  als  ungeimpft  geführtf 
nnd  wie  oft  soll  die  Wiederimpfung  vorgenommen  werden? 
Redner  zeigte,  dafs  sich  gegenwärtig  eine  bestimmte  Antwort  auf 
diese  Frage  nicht  geben  lasse.  Dr.  Lagheorsn  sprach  seine  Meinung 
dahin  aus,  dafs  ein  ohne  Erfolg  geimpftes  Kind  in  den  unmittelbar 
folgenden  zwei  Jahren  wiedergeimpft  werden  und,  falls  dies  ohne 
Erfolg  bleibe,  weiterhin  von  der  Impfung  befreit  sein  müsse. 

Ein   ärztlicher    Anonymus    schreibt    an    „Helsovännen"    in 

30* 


'betreff  der   Frage:  Soll  die  Gesundheitslehre  ein  obligate 
Unterrichtsgegenstand  In  der  Volksschule  seio?  Die  Ht^^o 
ist  populär   und    wird  es    täglich    mehr.     Diese    Reform    yer^ 
dafs  sie  nnr  von  jener  der  Ekftihmng  des  Schub: waiiges  in  Sei: 
(1B42)  übertroffen  werden  wird.      Es  mufs  kurz  und  klar  das  wich 
tigste    aus    der    Gesundheitspflege    in    der    Yolksscbule    Torgetrasrei 
werden;  Verfasser  ist  der  bestimmten  Ansicht,  dafs  die   bezüglichen. 
Lehren  im  Kinde^alter  beiznbringen  sind. 

F.  HoLMQvisT  veröffentlicht  einen  Artikel  über  Steil-  und 
Schief  Schrift,  in  welchem  er  behauptet,  dafs  die  SteilBchrift  öfter 
Schreihkraropf  verursache;  unter  den  300^^-400  Personen ,  welche 
sich  als  mit  Schreibkrampf  und  anderen  Übeln  des  Armes  und  der 
Hand  behaftet  an  ihn  gewendet  hatten,  waren  viele  Steilschmber. 
In  zahlreichen  Fällen  wurde  das  Übel  durch  blofse  Veränderung  der 
Schriftlage  behoben.  HoLMQViST  ist  de^  Ansicht,  dafs  die  Sleil- 
achrift  auch  gewisse  Gefahren  einschliefse. 

Jahrgang  1892  von  „Helsovännen**  bringt  als  Gratisbeilige : 
Erekhutu;  und  Pflege  unserer  Kinder  von  Professor  Dr.  SSVBD 
RIBBIKG  in  Lund.  Auf  die  Beilage  des  Jahres  1891:  über  dtf 
sexuelle  Leben  des  Weihes  in  normalem  und  krankem 
Zustande  kommen  wir  vielleicht  an  dieser  Stelle  noch  zurdck, 
Oberreaischulprofessor  Dr,  phil.  Leo  BüHQERBTKrN  in  Wie». 

GEORaE  S.  P,  Ferdinands,  M,  D.  Aber,  The  school  teaeher's 
Ophthalmie  guide,    Aberdeen,   1892.    D.  Wyllie  and  aon.    (8**.) 

Die  kleine  Schrift  ist  nach  der  Vorrede  zu  dem  Zwecke  ver- 
fafst^  der  zunehmenden  Sehschwäche  unter  der  Schuljugend  entgei^n- 
zutreten. 

Der  Verfasser  schildert  znnä^^hst  die  Physiologie  des  Sehens, 
■  wobei  er  das  Auge  in  bekannter  Weise  mit  einer  camera  obscitra 
iTergleicbt,  und  erklärt  dann  die  Begriffe  der  Emmetropie,  Hyperr- 
metropie  und  Myopie. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  dem  Lehrer  Anleitung  gegebeUf  wie 
er  die  Refraktion    und  Sehschärfe   des   Schülers   zu  bestimmen  hat 

Weiter  folgen  Ratschläge,  um  die  Zunalime  von  Brechnng«- 
fehlern^  insbesondere  von  Myopie,  zu  verhindern.  Diese  Eatschlfige 
werden  teils  den  Behörden  erteilt  und  beziehen  sieb  auf  ausreichende 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  und  passende  Konstruktion  der  Sub- 
sellien,  teils  sind  sie  für  die  Lehrer  und  Schüler  bestimmt,  indem 
sie  eine  aufrechte  Körperhaltung,  besonders  beim  SchreibeUi  fordern. 

Am  Ende  des  Buches  befindet  sich  eine  Tafel  mit  Sebproben 
nach  Art  der  SKELLENschen  „Prohehurhstahen  mir  Bestimmung  der 
Sehschürfe*'. 
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Wenn  die  kleine  Arbeit  auch  nichts  Neues  enthält,  so  erfüllt 
sie  doch  ihren  Zweck  nnd  ist  insofern  nicht  wertlos.  Die  Sprache 
ist  klar  und  anch  dem  Laien  yerständlich,  die  Aosstattong,  wie  man 
es  bei  englischen  Werken  gewohnt  ist,  tadellos. 

L.   KOTBLMANN. 


Bibliographie. 
Saumakk,  Emilio.    La  gmnastica  ed  i  gmochi  neUe  scuoU,   Roma, 

1892,  F.  G.  VaUe.    L.  1,0. 
CBtililARD.    La  myopie  scolakre.    Soci6t6  d'ophthalmologie  de  Paris, 

s6ance  du  5.  JniUet  1892. 
Bericht  üher  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend,    Progr.  d.  k.  k. 

Theres.  Akad.,  Wien,  1891,  79—123. 
BÖTTOHEB,  G.    Jahresbericht  über  den  Tumhetrieh  an  den  städtischen 

Schulen  in  Hannover.     Hannover,  1892. 
BRte,   S.     Guide  des  mstitutrices  et  des  mhres  de  famiUe  pour  les 

jeux   Droebel   et   les    travaux   manuels,     Av.  fig.  Paris,    1892, 

Fernand  Nathan.     12<^.    Fr.  3. 
Brbsgbn,  M.    2kur  Frage  der  Bedeutung  behinderter  Nasenatmung, 

besonders    bei   Kmdem.     Jahrb.  f.  Einderhlkde.,  Leipzig,  1891 

bis  1892,  n.  F.,  XXXm,  358. 
Chasanow,   J.     Der  Keimgehalt  des  Darpaier  Universitätsleitungs- 

Wassers   in   den   Monaten   Januar^    Februar   und   Märe   1892, 

Dorpat,  1892,  E.  J.  Karow.     Gr.  8^. 
Code  of  ruies  for  (he  prevention  of  infectious  and  contagious  diseases 

ffi  sehools.     3.  edit.     London,  1892,  Churchill.     8^     Sh.  1. 
CUNILLBRA   T    OCETI.     La    segtmda    colonia    escolar  Granadina. 

Memoria  presentada  por  sn  directora  k  la  jnnta  organizadora  de  la 

misma  [Die  gweite  Ferienkolonie  Oranadas.    Denkschrift  von  ihrer 

Leiterin  dem  Organisationskomitee  überreicht].     Granada,    1892, 

Jos^  Lopez  Gnevara.    8^. 
FH   estudio  higiSnico    de  la  infancia   en  el  congreso   de  Londres. 

[Die  Gesundheitspflege  der  Jugend  auf  dem  Londoner  Kongresse]. 

Bolet.  de  la  inst.  lib.   de   ensenz.,   Madrid,    1892,    CCCLXVHI, 

166—168;  CCCLXIX,  188—190. 
Farquhabson.     School   hygiene   and  diseases  incidental  to  school 

Ufe,     London,  1885. 
Gibt  es  auf  den  höheren   Schulen  noch  eine   Überbürdung?    Päd. 

Wochbl.,  1892,  XLIII,  339—341. 
Haas,  J.  H.     Zur  Hygiene  der  Jugend.     Gartenlaube,  1892. 
Harbison,  A.  J.     Cases   of  rötheln  and  red  rash  which  occurred 


at    Clifion    College   in   (he  mmmer   of  189h     Brit  J. 

London,  1892,  IV,  112—116, 
HüNT,  E.  M.    Phi/sieal  edmatkm  and  scftool  lifc.    Kep,  Bd.  Heali 

N,  Jersey,  Trentan,   1890—1891,  XV,  57—84.  _ 

Memorandum  of  ihe  drmmsiances  under  whkli  the  dosing  ofpubUu-M^^ 

demmtair^  sdwols  or  (he  exchmon  ifitrefrom  ofparikular 

matf   he  required   in  order   to  prevent  iJie  spread  of  the  diseasi.  — 

Deceraber  1890.    Rep.  Med.  Off.  Local  Gov.  Bd,,  1890,  London,^ 

1891,  XX,  213^217, 
MiELECKE,  A.     Kinderbeii?ahramtal(en  und  Kimlergärien  als  Pflfg-    - 

Stätten  einer  gesunden  Sprachen  hvickelung.     Med. -päd,    Mntssctir. 

f.  d.  ges.  Sprchhlkde.,   1892,  Vn,  197—209. 
Seyfkkt,    RicbabB-     Menschenkunde    und    Ge^nndheitslehrt,    Prt- 

parationen,     Leipnjf,  1891,  E.  Wunderlich*     8**,     Jli   2, 
Smith,  P.  C*    Schooi  hggime.     San.    Journ.,  Glasgow,   1892—93, 

n.  8.,  X\%  97-107. 
iSOüB,  G.     Des    attiiudes    viciemes    des    icolien,     J.    de    med,   de 

Bordeaux,  1892,  XXII,  89—91. 
Speer,    P,     HilfsMassen    für    schwachhtfahigte    Schäler,     N.  päd. 

Ztg,,  1892,  V, 
STKiZ.       Über     den    schulmäfslgen     Betrieb    des     Handfertigkeil»' 

Unterrichtes,     17.  Jahresber;   d.    städt.    Realscfa.    ifl    Bockenheiiii 

1891—92.     Böckenbeim,  1892,  Kaufmaim  &  Co.  4^ 
Stone,  Amy.    A  Claim  for  the  pure  oral  meihod  m  trainii^  deaf- 

mutes    and   corrctting    defectwe   arOculaikm   m  a  Hearing   ckild. 

Thcrap.  Gaz.,  Detroit,  1892,  3.  s,,  Vlü,  86—88. 
SucHOMEL,    ViNCENZ.     Über   Jugcndspide   und   JugenäspidpUiMe. 

Ztecbr.  f.  d.  öst,  Volksscbulwes.,  1892,  VIII,  225—233. 
Trüüillet,  A.    Rggikne  des  Igcees,    fitade  faite  au  ljc6e  St,  Louis. 

Paris,  1892,  Bailliöre  ©t  fils.     Gr*  8^     Fr.  3,50. 
TßUBOl,  J.  uDd  MURATA,  H,      Untersuchungen  über   die  Kost   der 

Studenten    der   Kaiserlichen     Universität    rt*    Tokio.     Sondabdrk. 

Tokio,  1890.    4^, 
Tumspiek.     Die  Kehrseite  der  Medaille.     Päd,    Wochenbl,    1892, 

XLIV,  362. 
Watson,  J.  A,     Report    upon    ihe  hcating  and   ventHaUon   of  /Äe 

Whipple  and  Farragut    schoolhomes    in    Porimnoufh.     Rep.  Bd. 

Health  N.  Hampshire.  Concord,   1891,  X,  46—52, 
^WlRENlUß,  A»  S.     [Medico-saniturg    inspecticm   of  the  cUg  tiemm^ 

tary  schcoh  in  Moscow].    Vestaik  obsh,  big.,  sudeb.  i  prakt.  med.« 

St.  Petersburg,  1892,  XÜI,  pt.  3,  256—267. 


463 

Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 
Boas,  Franz.     Anfhropological  investigations   in  schools,     Pedag. 

Seminary,  I,  2. 
BossONe,  Franz.     Der   Kampf  der   Taubshnnmen  um  die  Laut- 

und  (Gebärdensprache,   Wiesbaden,  1892,  J.  Bossong.    M.  0,50. 
BüRNHAM,  Wm.  H.     Outlines  of  sdhool  Hygiene,     Pedag.  Seminary, 

n,  1,  9—71. 
Clark,  E.  H.    Sex  in  education,  or  a  fair  chance  for  girls.    17th 

ed.  Boston  and  New  York,  1886,  Honghton,  Mifflin  &  Ck). 
CURRIBR,    D.    M.      Our   common   schools,     Rep.    Bd.    Health    N. 

Hampshire,  Concord,  1891,  X,  177—188. 
Ihs  Schwimmen  in  der  Schule.    Päd.  Wochbl.,  1892,  XXXIX,  310. 
Fribdmann,  M.     Über   Nervosität  und  Psychosen  im  Kindesalter. 

Münch.  med.  Wochschr.,  1892,  XXI,  359—361  ff. 
Orat  M'Kbnrice,    John.     Life  in  moiion,  or  muscU  and  nerve-. 

a  course  of  six  lectures  before  a  juvenile  audience  at  the  royal 

instituUon.     London    and   Edinburgh,    1892,    Adam    &   Charles 

Black. 
GüTZMANN,    H.     Die  rationelle  Therapie  des  Stoiiems.     Med.-päd. 

Mntsschr.  f.  d.  gsmt.  Sprchhlkd.,  1892,  VI,  180—181. 
Hbim,  Jossf.     Q^chichte  des  St.  Josef-Kinderspitdles  in  Wien  von 

1842    bis   1892,    aus   Anlaß   seines   fOnfeigjährigen    Bestandes. 

Wien,  1892,  Selbstverlag  der  Anstalt. 
Hrrmann,  Aug.     TTaw  soU  eur  Förderung  der  Leibesbewegung  in 

freier    Luft    eur    Winterszeit   gescheJien?     Ztschr.   f.    Tum.   u. 

Jgdspl.,  1892,  V,  71—73. 
H0O8B,  J.  H.    Beport  of  committee  on  hygiene  in  education.    Becess 

or   no   recess  in   schools.     Proceedings   of   national    edncational 

association,  1885. 
KÖHLBB.     Die   Schulgesundheitspflege.     Ravensberg,    1892,    Maier. 
Madbbn,  T.  M.     Physical  education  in  relation  to  mental  develop- 

meni    in    sckooUlife.     Arch.    pediatr.,    New    York,    1892,    IX, 

401—411. 
Mitteihingen  des  Vereins  österreichischer  Taubstummenlehrer.    Redi- 
giert Yon  Karl  Fink.     Wien,  1892. 
Mohr,  Aug.    Beiträge  zur  Physiologie  des  Schreibens.    Inaugdissert. 

Berlin,  1892,  0.  Schade. 
NUB8HAG,  Fr.     Die  Jugendspiele  in  der  Schule.     Strafsborg  i.  E., 

1892. 
Oppbrmann,  H.  W.     Zur  Steilschriftfrage.     Hannov.  Volksschulbl., 

1892,  IV— V. 
Beforma,  La,  dela  escuela  elemental.    Periodico  de  educacion.  [Die 

Beform  der  Elementarschule.    Pädagogische  Zeiischrift.]    Redactor 


464 


Cablos  A,    Carillo»     Coatepec,    1891,    Imprenta    de    Antonio 

M.  Kebolledo. 
BicuTER,  RuD.     Hygiene  als  LeiirgegenBtand  an  landwirtadkMfUiAm 

Lehranstalten,     Separatabdr.     a.    d.    laiid-    und    forstwirtsduiltl. 

Ufflterrichtsztg.     Budweis,  1891,  Selbstverlag. 
RiETSCHEL.     Bestimmumj  der  Rohrweiten  hei   Warmwass^hemmg, 

G&dhts.-Ing.,  1891,  lu.  m. 
RoENTQEN,   Paul.     Bas   Absehen   der  Taubstummen.     Ein   Wort 

an    alle,    welche    niii  Taubstummen  in  Verkehr  treten,     Aachen, 

1891,  J.  Schweitzer,     Gr.  8**.     JH   1. 
RüHL,  EvQO.     Und  abermals  ^die  SehiUertumver&me*' ,     Eine   Be- 

riehtigang  der  Darstellungen  des  Gynmasiall ehrers  GULL  in  Wi^- 

baden.     Mnlschr.  f.  d.   Tuniwes.,  1891,  XL 
Schleich EHT,    F.      Weiche   Pflamen  sind  im  Schulgmtm  und  im 

Zimmer    mr    AnsteUung   physiologischer  fmd  bMogisc^wr  Beob- 
achtungen und  einfacher  mikroskopischer  Untermtdmngen  ^u  kiM^ 

vieren?    Pädag.  Warte,  1891,  ü,  29—30. 
Siebensehnter  Jahresbericht  des  Pesialojsjsiamums  (SdHtmserisdie  per- 

manente  SchulaussteUung)  in  Zürich.    Umfassend  das  Jahr  1691 

AussersiM,  1892,  J.  Ehrsam-Feter,  8^ 
Stäblks,    Gordon.     The   girls  oum    book  of  healßi  and  beaui^ 

London,  1891,  Jarrold  &  sons.  16**. 
Stotf  nml  seine   Veranstaltungen  in  betreff  der  ereieherischen  Leibe»' 

Übungen,     N.  d.  Scbulztg,,  1892,  X. 
Über  die  Schtdbäder.     Päd,  Warte,  1892,  XLD,  614—615. 
Vorlagen  für  den  Handarbeitsunterricht  an  den  städtischen   Vo 

schulen  mi  Strafsburg  i,  E.     Bolmrhnit^erei,    7  lith.  Bl.    Straft- ' 

bnrg  i.  E.,  1892,  C,  F,  Schmidt.     Fol.    Ä  5. 
W^ENDEBOüBG,  W.    Gutachten  öder  die  Zwcckmafsigkeit  und 

führbarkcit    des    Knabenhandarbeitsunterrichfs    auf  dem 

Haunov*  VolksscbuL,  XVI,  Hildesbeim,   1892,  Gerstenberg. 
WicKEKHAGEN,  H,     Die  Frage  einer  einheitlichen  Tumkleidmi§ 

IiöJicrm  Schulen,    Ztschr.  f.  Turn,  u.  JgdspL,  1892,  VI,  83 — 86 j 
Wl LSDORF.     Die    Errichtung  von  Koch-  und  Ba 

Dresden,  1892.  Minden  k  Co.     iL  0,40. 
Whqblewsri,  L.     Contributiofi  ä  t6tude  des  vigitaHom  ad^naideii 

les  v6giiations  adenoides  chejs  ka  sourda-mueis,    ReT,  de  laryngoL/ 

Paris,  1892,  XU,  257—271. 
ZscHOMMLEE.     Beiseltaftähuch    für    Lehrer.      Herausgegeben    von 

Wirt  Schafts  verein    deutscher    Lehrer.      Leipzig,    1892,    Versands 

geschäft  „Selbsthilfe  ^ 


leitfdirifl  fit  S(|nlgeM|irit0|i|legt 


V.  Jahrgang.  1892.  No.  11. 


<9ri$itiai-Zb^atiMtiti$eti. 


Zur  imgarischen  Schnlarztfrage. 

Von 

Dr.  med.  Heinrich  Schüschnt, 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  an  der  Staatsoberrealschale 

im  y.  Bezirk  za  Budapest.^ 

Fünf  Jahre  sind  es  bereits,  daüis  der  inzwischen  verstorbene 
Königlich  ungarische  Unterrichtsminister  August  von  Träfort 
die  ersten  Mittelschnlärzte  und  Hygieneprofessoren  ernannte. 
Wenn  auch  noch  nicht  an  allen  Gymnasien  und  Realschulen 
Schulärzte  angestellt  sind,  so  dürfen  wir  doch  fragen,  welchen 
Nutzen  auf  schulhygienischem  Gebiete  das  Wirken  derselben 
gestiftet  hat.  Um  es  kurz  heraus  zu  sagen,  wir  halten  den  in 
manchen  Schulen  erreichten  Erfolg  für  einen  nennenswerten, 
denn  es  wurden  daselbst  infolge  des  Einschreitens  der  Schul- 
ärzte hygienische  Verbesserungen  vorgenommen,  welche  ohne 
dieselben  gewifs  unterblieben  oder  wenigstens  nicht  zweck- 
entsprechend zur  Ausführung  gelangt  wären.  Andererseits 
müssen  wir  jedoch  gestehen,  dafs  in  einzelnen  Lehranstalten 
die  schulärztliche  Überwachung  sehr  wenig  dazu  beigetragen 
hat,  gesundheitliche  Schäden  zu  beseitigen.    Als  ein  besonderer 


^  Wir  geben  den  Aasführongen  des  Herrn  Verfassers  gerne  Baum, 
ohne  uns  in  allen  Punkten  mit  demselben  in  Übereinstimmung  zu  be- 
finden.   D.  Bed. 

8ehiilff«ii]idli«ltipfltr«  V.  31 
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Erfolg  der  schulärztUclieii  Institution  mnTs  aber  der  Umstand 
gelten,  daCä  nicEt  nur  die  Aufmerksamkeit  der  kompetenten 
Kreise,  sondern  auch  die  des  Publikums  auf  die  Wichtigkeit 
der  schul  hygienischen  Forderungen  gerichtet  wurde«  Dafs  dieMJ^H 
Wichtigkeit  von  unseren  Pädagogen  anerkannt  wird,  bezeugtt^^ 
die  vom  ungarischen  Mittelsohulprofessorenverein  im  Sonuner 
vorigen  Jahres  zu  Budapest  veranstaltete  Ausstellung,  in 
welcher  der  Schulhygiene  ein  ganzer  Saal  eingeräumt  war. 
Die  betreffende  Abteilung,  welche  unter  der  Leitung  eines 
Schularztes  stand,  erregte  das  lebhafteste  Interesse  der  Besucher, 
denen  die  Zweckmäfsigkeit  der  Schulhygiene  ad  oculoa  demon- 
striert wurde. 

Wenn  wir  nun  die  Scbularztfrage  zum  Gegenstande 
unserer  Betrachtung  machen,  so  sind  es  zunächst  zwei  Fragen, 
auf  welche  wir  das  Augenmerk  lenken  müssen: 

1*   Soll  man  sich  mit  dem  bisher  erreichten  Resultate  der 

ärztlichen  Schulinspektion  begnügen? 

2.   Falls    nicht,     welche    Schritte    müssen    untemominen 

werden,    um    durch    dieselbe   für   die    gesamte    Schul- 
jugend sanitäre  Vorteile  zu  sichern? 

Auf  die  erste  Frage  ist  die  Antwort  bald  gegeben.  Si© 
muTs  verneinend  ausfallen,  da  die  Forderungen  der  Schul- 
hygiene durch  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  nicht  in  genügendem 
MaJse  erfüllt  worden  sind. 

Viel  schwerer  ist  die  zweite  Frage  zu  beantworten.  Doch 
gtaube  ich  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  in  erster  Linie  die 
Erweiterung  des  schulärztlichen  Wirkungskreises  wünsche. 
Äufeerdem  müfsten  aber  noch  andere  Schritte,  auf  die  ich 
weiter  unten  zu  sprechen  komme,  eingeleitet  werden. 

Bevor   ich  jedoch   daran   gehe,  Vorschläge    für   die  A 
dehnuug  der  schulärztlichen   Institution   zu    machen,    will    ich 
die  betreffenden  ministerielien  Verordnungen  im  Auszuge  mit- 
teilen* 

Die  erste  derselben  ist  im  Jahre  1885  erlassen  und  ron 
dem    unermüdlichen   Vorkämpfer    für   Schulhygienei    Professor 
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HsBMANN  CoHN,  in  einer  seiner  zahlreichen  Abhandlungen^ 
▼ollfitftndig  mitgeteilt  worden. 

Im  Sinne  dieser  Verordnung  dürfen  nur  diejenigen  Ärzte 
zu  Schulärzten  und  Hygieneprofessoren  ernannt  werden,  welohe 
an  einer  ungarischen  Universität  das  Diplom  als  solche  er- 
worben haben.  An  den  medizinischen  Fakultäten  bestehen  zu 
diesem  Zwecke  unentgeltliche  Lehrkurse,  welche  drei  Monate 
dauern.  Nach  Schluüs  des  Kurses  findet  die  Prüfung  statt, 
bei  welcher  der  Kandidat  eine  schulhygienische  Untersuchung 
Yorzunehmen,  sodann  eine  mündliche  Prüfang  zu  bestehen  und 
endlich  einen  Probevortrag  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheits- 
lehre zu  halten  hat. 

An  jeder  Mittelschule  werden  so  geprüfte  Schulärzte, 
deren  Gehalt  200  Gulden  jährlich  beträgt,  angestellt.  Falls 
die  Mittel  einer  Schule  die  Anstellung  eines  solchen  nicht 
gestatten,  kann  der  XJnterrichtsminister  zu  diesem  Behufe  eine 
Subvention  gewähren.  Der  Schularzt  und  Professor  der 
Hygiene  hat  die  Pflicht,  gemäls  einer  vom  Unterrichtsminister 
herauszugebenden  Instruktion  die  Schule  und  die  Schüler  vom 
hygienischen  Standpunkte  zu  überwachen,  die  an  letztere  ver- 
mieteten Wohnungen  im  Auftrage  des  Schuldirektors  zu  revi- 
dieren und  die  wichtigsten  Kapitel  der  Gesundheitspflege  nach 
einem  vom  Minister  festgesetzten  Lehrplane  vorzutragen.  Er 
kann  gegen  Honorar  von  der  vorgesetzten  Behörde  auch  zu 
anderen  schulhygienischen  Arbeiten  herangezogen  werden. 

Der  Schularzt  ist  Mitglied  des  Lehrkörpers  und  in  hygie- 
nischen Fragen  stimmberechtigt.  Der  Direktor  hat  sich  in 
schulhygienischen  Angelegenheiten  an  ihn  um  seine  Wohl- 
meinung zu  wenden;  von  derselben  kann  er  nur  auf  eigene 
Verantwortung  abweichen.  Der  hygienische  Unterricht  wird 
in  den  beiden  obersten  Klassen,  der  YII.  und  Vm.,  in 
wöchentlich  zwei  Stunden  fakultativ  erteilt.  Von  der  Direktion 
sind  am  Anfange  des  Schuljahres  die  Eltern   oder  Vormünder 


*  H.  Cohn:  Über  die  Notwendigkeit  der  Einfuhrung  von  Schulärzten. 
Leipng,  1886,  Veit  k  Comp. 
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der  Schäler  auf  die  Wichtigkeit  dieses  ünterrichtsgegenatand«}^ 
aufmerksam  zu  macheii.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  findet 
eine  Prüfung  in  der  Hygiene  statt.  Die  betreffenden  Klassi- 
fikationen werden  während  des  Schuljakres  in  die  Trimestral- 
ausweise,  am  Schlnsde  desselben  in  die  Jahreszeugnisse  ein* 
getragen. 

Zwei  Jahre,    nachdem  Minister   ton  Tkeport    diese  Ver — ' 
Ordnung    erlassen    hatte,    wurde    vom    Königlich    ungarischei^^^ 
Unterrichtsministerium     ©ine    detaillierte    Instruktion    fiir    di«^S 
Schulärzte  herausgegeben.     Dieselbe  zerfällt  in  drei  Teile.     Den:^*^ 
erste    Teil     bezieht     sich     auf     die    schulärztlichen    Agenden 
bezüglich  der  Hygiene  der  Schule,  der  zweite  auf  den  Schutz 
der  Gesundheit  der  Schüler,  während  der  dritte  Teil  über  den 
Unterricht  in  der  Hygiene  handelt. 

Pflicht  des  Schularztes  ist,  das  Schulhaus  und  dessen  Neben- 
gebäude   (Älnmneum,    Internat,    Konvikt)    vom    hygienischen 

^  Standpunkte  aus  zu  untersuchen  und  zu  studieren.  Er  mufs  die 
Bestimmungen  des  Gewerbegesetzes,  wonach  in  der  Nähe  von 
Kirchen,  Schulen,  Spitälern  u,  s.  w.  Lärm  verursachende  nnd 
feuergefährliche  Gewerbeunternehmungen  oder  Geschäfte  nicht 
zu  dulden  sind,  ^  vor  Augen  haben  und  aufser  der  Umgebung 
auch  die  Bodenverhältnisse  und  die  Reinlichkeit  des  Schul- 
gebäudes  überwachen.  Er  hat  ferner  die  Luft,  die  Beleuchtung« 
Heizung  und  Ventilation  zu  prüfen.  Ihm  liegt  die  Beurteilung 
der  Subsellien  in  deo  verschiedenen  Klassen  ob,  und  er  soll 
nach  aagestellteii  Körpermessungen  wegen  Placierung  der 
Schüler  Anträge  stellen.  Aul*9€r  der  ioneren  Ginrichtong  der 
Schule  hat  er  aber  auch  die  Lehrmittel,  die  Bücher  und 
8chreibrei|uisiten  der  Schuljugend  zu  kontrollieren.  Sein« 
besondere  Sorgfalt  soll  sich  den  Zeichenübungen,  dem  Tum- 
und  Gesangunterrichte  zuwenden.  Er  analysiert  von  Zeit  zu 
Zeit  das  Trinkwasser  und  stellt  eventuell  wegen  Beschaffcmg 
gesunden  Wassers  Antrage.     Im  Falle,  dafe  seitens  der  Behörde 

1  Desinfektion  angeordnet  wurde,    überwacht    er   die    sorgfUtige 


^  Oesetzartiket  vom  Jahre  1684,  §  34  imd  §  36. 
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Ausfühmiig  derselben.  Über  hygieniscbe  Mängel  in  der 
Schule  setzt  er  den  Schulleiter  in  Kenntnis  und  erteilt  behufd 
Abhilfe  geeignete  Ratschläge,  Bei  Neubanten  oder  Um- 
änderungen und  Adaptierongen  älterer  Gebäude  gibt  er  sein 
urteil  ab.  Er  führt  endlich  ober  sein  Wirken,  seine  Unter- 
enchungen  und  Analysen  ein  Protokoll, 

Jeder  neu  eintretende  Schüler  wird  zu  Beginn  des  Schul- 
jahres im  Schulgebände  von  ihm  untersucht.  Bei  diesen 
Untersuchangen  dürfen  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
zugegen  sein.  Falls  Eltern  in  die  Untersuchung  ihres  Kindes 
nicht  einwilligen,  müssen  dieselben  ein  Zeugnis  ihres  Haus- 
arstes  vorlegen,  dafs  der  Schüler  an  keiner  ansteckenden 
Krankheit  leidet. 

Bei  der  Prüfung  der  inneren  Organe  lenkt  der  Schularzt 
fleine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Lunge  und  das 
Üerz»  Ergibt  sich  dabei  ein  Leiden ,  welches  durch  den 
Schulbesuch  sich  verechlimraern  könnte,  so  verständigt  der 
Direktor  die  Eltern.  Bei  dieser  Grelegenheit  stellt  der  Schul- 
arzt auch  fest,  ob  eine  Dispensation  vom  Turnen  oder  von 
einzelnen  Turnübungen  stattzufinden  habe.  Falls  eine  Infektions- 
krankheit in  der  Schule  sieh  zeigt,  teilt  er  dem  Direktor  die 
erforderlichen  Malsregeln  mit,  damit  die  Schuljugend  von  An- 
steckung möglichst  verschont  bleibe.  Bei  Rückgrats  Verkrümmung 
eines  Schülers  gibt  er  bezüglich  des  Sitzens  und  Turnens 
desselben  Ratschläge.  Er  achtet  ferner  auf  nervöse  Zaat&nde, 
■  auf  Stottern,  Stammeln  und  die  Disposition  zu  solchen  Leiden. 
Auch  auf  das  Vorhandensein  von  Kropf  und  Enuresis  nocturna 
erstreckt  sich  seine  Aufmerksamkeit.  Findet  er  bei  einem 
Zdgling  Myopie  oder  ägyptische  Augenkrankheit,  so  empfiehlt 

ter  besondere  Placierung,  eventuell  Entfernung  desselben  aus 
der  Schule.  Schüler  mit  schwachen  Augen  sollen  auch  während 
dee  Schuljahres  öfter  untersucht  w^erden.  Keiner  derselben 
darf  ohne  ärztliche  Verordnung  ein  Augenglas  tragen.  Der 
Schularzt  beuchtet  femer  die  Körperhaltung  der  Schüler^ 
besonders  während  des  Schreibens  und  Zeichnens.  Er  untersucht 
das    Grehörorgan    der    einzelnen    und    macht    diejenigen«    bei 


steUtgfl 
Über^ 


welchen  er  das  Vorhaodenaeio  eines  Ohrenleidens  konstatiert, 
auf  ihren  Zustand  aufmerksam.  Namentlich  das  Gehör  der 
unaufmerksamen  und  zeratreuteu  Schüler  erfährt  eine  eingehende 
Prüfung  durch  ihn.  Bezüglich  der  Plätze  sobwerhörender 
Sobüler  macht  derselbe  Vorschläge,  Bei  der  Untersuchung  der 
Zähne  berücksichtigt  er  Zahufrafa  und  die  Reinlichkeit  de; 
Mundhöhle.  Sobald  er  ein  übertragbares  Hautleiden  feststellt«' 
darf  der  betreffende  Schüler  während  der  Dauer  der 
tragbarkeit  die  Schule  nicht  besuchen. 

Überhaupt  verfolgt  der  Schularzt  während  des  ganzen  Schul- 
jahres den  Gesundheitszustand  der  Jugeud  mit  Aufmerksamkeit, 
Die  krank  gemeldeten  Schüler  trägt  er  in  seine  Listen  ein  und 
beobachtet  die  Geauödheit  derselben,  wenn  sie  wieder  die  Schule 
besuchen.  Falls  begründeter  Verdacht  vorliegt,  dafe  ein  rekon« 
valescenter  Schüler  Infektionsstoff  in  die  Schule  einschleppen 
könnte,  besucht  er  denselben  in  seiner  Wohnung,  doch  nur  mit 
Einwilligung  des  Direktors,  und  erstattet  diesem  über  seine 
Erfahrungen  und  Anordnungen  Bericht.  Ebenso  hat  sein  Besuck^|| 
zu  erfolgen,  wenn  in  den  Räumen,  wo  ein  Schüler  wohnt,  ein  i 
Infektionskranker  sich  befand.  In  diesem  Falle  mub  sich  der 
Schularzt  von  der  stattgefundeuen  Desinfektion  derjenigen 
Gegenstände,  mit  welchen  der  Schüler  in  Berührung  gekommen 
sein  kann,  übeiiseugen. 

Sobald  der  Arzt  findet,  dafs  ein  oder  mehrere  Lehrer  die 
Schüler  mit  Aufgaben  überbürden  oder  dals  der  Schüler  auber- 
halb  der  Schule  mit  geistiger  oder  körperlicher  Arbeit  über- 
laden wird,  macht  er  dem  Direktor  davon  Mitteilung.  Er 
beobachtet  die  Spiele  und  Unterhaltungen  der  Jugend  und 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  mafsgebenden  Kreise  auf  die 
Errichtung  von  Schwimmbädern  und  die  Beschaffung  voi 
Spielplätzen. 

Verfügungen  kann  er  in  keinem  Falle  selbständig  treffeiv^ 
solche  geschehen  nur  mit  Willen  und  Wissen  des  Direktors* 
Sache  des  letzteren  ist  es,  zu  sorgen ,  dafs  die  vom  Schulärzte 
gewünschten  Mafsregeln  so  durchgeführt  werden«  duls  die 
Eltern    nicht    unnötigerweise    dadurch    belästigt    werden,    in»- 


« 


beaondere  dann  nicht,  wenn  sie  die  fiehebung  des  betreffendeD 
Übels  ihrem  Hausarzte  überlassen. 

Über  seine  ErfahruDgen  in  betreff  der  Hygiene  der  Schule 
und  dea  Gesundheitszustatides  der  Schüler  erstattet  der  Schularzt 
am  Schluaee  des  Schuljahren  dem  Direktor  Bericht,  welchen 
dieser,  mit  seinen  Bemerkungen  versehen,  dem  Oberdirektor  des 
Studienbezirkes  einaendet. 

Bezüglich  des  Unterrichts  in  der  Gesundheitslehre  verfügt 
die  Instruktion  folgendes:  Zweck  dieses  Unterrichts  ist,  dofs 
der  Schüler  nicht  nur  seine  Gesundheit  schätzen  lerne,  sondern 
auch  die  Pflichten  der  Gesellschaft  auf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  erfasse.  In  seinen  Vorträgen  soll  der  Hygieneprofeaeor 
daher  sowohl  den  Wert  der  Gesundheit,  als  auch  die  socialen 
Nachteile  der  Krankheiten  und  des  zu  frühen  Todes,  welche 
durch  die  Gesundheitspflege  hintan  geh  alten  werden  können, 
erklären.  Die  Schüler  müssen  mit  den  Gesetzen  der  Ernährung 
und  den  schädlichen  Folgen  ungenügender,  verfälschter  oder 
ungesunder  Nahrungsmittel  durch  ihn  bekannt  gemacht  werden* 
Er  hat  die  Vorteile  der  gesunden  "Wohnung,  der  Kanalisation, 
der  Reinlichkeit,  wie  auch  die  Wichtigkeit  der  Spitäler  und 
Irrenanstalten  hervorzuheben.  Auch  die  hygienischen  Ein- 
richtungan  der  Schule  sollen  von  ihm  besprochen  werden, 
doch  sei  die  Besprechung  vorsichtig,  falls  die  Schule  hygienische 
Mängel  besitzt.  Es  finden  feiner  ans  dem  Gebiete  der  Hygiene 
der  Besohftftignng,  insbesondere  der  Gewerbehygiene,  Erklärungen 
State.  Auch  die  Wichtigkeit  der  Körperpflege  und  deren 
Faktoren  sollen  erörteii  werden.  Beim  Kapitel  der  Infektions- 
kiankheiten  erkläre  der  Vortragende  das  Wesen  derselben, 
sowie  ihre  Verhütung  durch  die  Thätigkeit  des  einzelnen  und 
der  Behörden.  Einen  Gegenstand  des  Unterrichts  haben  auch 
leicht  verständliche  Auseinandersetzungen  aus  dem  Gebiete  der 
Rettungslehre  zu  bilden. 

I  Beim    Unterrichte    und    im    Verkehre    mit    den  Schülern 

berücksichtige  der  Professor  die  Grundsätze  der  Pädagogik 
und  den  Geist  des  Institutes,  in  welchem  er  wirkt  Bezüglich 
der  Methode  hat  er  sich    an    die    für  Mittelschulen  erlassenen 
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Instruktionen  und  die  Praxis  der  betreffenden  Lehranstalt  n 
halten.  Insbesondere  vergesse  er  nie,  dafs  er  ea  nicht  mit 
medizinischen  Hörern  zu  thun  hat;  deswegen  sei  sein  Unter- 
richt ein  leicht  verständlicher,  tmd  er  bestrebe  sieh,  denselben 
durch  ÄDScbaffung  von  Zeichnungen  und  Sammlungen  demon- 
strativ zu  gestalten.  Den  Ausgangspunkt  sollen  stets  konkrete 
Verhältnisse  bilden,  so  z.  B.  die  öffentlichen  Einrichtungen  der 
Stadt,  Leben  und  Gebräuche  des  Volkes  n.  s.  w,  Besprechungen 
wiasenschaftl icher  Theorien  sind  zu  vermeiden.  Der  Unterricht 
passe  sich  den  Kenntnissen  der  Schüler  an;  deswegen  suche 
der  Hygieneprofessor  mit  den  Professoren  verwandter  Disoiplinen 
in  Verbindung  zu  treten,  damit  er  beurteilen  könne,  wie  m 
mit  dem  anatomischen,  physiologischen,  chemischen  und 
physikaüschen  Wissen  der  Schüler  steht.  Besondere  Sorg&lt 
verwende  er  auf  eineo  guten  und  korrekten  Vortrag*  Er  lehre 
50,  dafs  die  Schüler  die  nötigen  Kenntnisse  sich  während  der 
Unterrichtsstunde  aneignen,  uod  verschaffe  sich  während  d^- 
selben  Gewifsheit  darüber,  dafs  dies  gesohehen  i»t  Haas- 
aufgaben sind  nicht  von  ihm  zu  erteilen.  Bezüglich  der 
Disciplin  gelten  für  den  Hygieneprofessor  dieselben  Vorschriften, 
wie  für  die  übrigen  Mitglieder  des  Lehrkörpers, 

Schon  dieser  Auszug  genügt,  um  sowohl  den  Schulmann 
wie  den  Hygieniker  davon  zu  überzeugen,  dafs  in  dem  Brlnaie 
alles  ins  Äuge  gefafst  ist,  was  von  dem  Schulärzte  überhattpl 
verlangt  werden  kann.  Man  ersieht  zugleich,  dab  der  Ver&sser 
desselben  mit  taktvoller  Vorsieht  einem  zu  energischen  Auf- 
treten des  in  Rede  stehenden  Arztes  Schmnken  zieht.  Dieea 
Vorsicht  war  auch  seiner  Zeit  nötig,  denn  in  Schulkretseii 
befürchtete  man  eine  zu  starke  Einmischung  des  Schularstoi 
in  pädagogische  Angelegenheiten,  und  es  dürfte  nicht  unbekannt 
sein,  dar»  Wele  Lehrer  dem  Sohulhygieuiker  am  liebsten  seinen 
Platz  extra  muros  scholae  eingeräumt  hätten.  Die  Opposition 
gegen  die  schulärztliche  Inspektion  ist  in  Deutschland  noch 
heute  nicht  überaU  besiegt.  Ich  brauche  nur  auf  das  Beispiel 
des  Breslauer  Magistrates  hinzuweisen,  welcher  wegen  „pttdft* 
gogiacher    Bedenken^    die    ärztliche    Schulanfeicht    nioht    ein- 
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fUuren  wollte.  Noch  heftiger  gestaltete  sich  diese  Opposition 
in  Norwegen,  wo  verschiedene  Lehrer  die  schulärztliche  Unter- 
suchung der  Kinder  als  einen  Eingriff  in  die  Familienrechte 
bezeichneten  und  in  den  Zeitungen  offen  dagegen  Stellung 
nahmen. 

In  Ungarn  stehen  heute  der  allgemeinen  Einführung  der 
Schulärzte  keine  pädagogischen  Bedenken  mehr,  soudem  einzig 
und  allein  finanzielle  Gründe  im  Wege.  Ich  glaube  mit  Recht 
aussprechen  zu  dürfen,  dais  dieser  Erfolg  nur  durch  die  weise 
Voisicht,  welche  uns  in  jedem  Satze  der  erwähnten  Verordnung 
begegnet,  und  durch  das  taktvolle  Vorgehen  der  Schulärzte  im 
allgemeinen  erreicht  worden  ist.  Meines  Wissens  kamen  Diffe- 
renzen zwischen  Eltern  und  Schularzt  oder  zwischen  Pädagogen 
und  dem  letzteren  nicht  vor.  Die  Eltern  wandten  sich  ver- 
trauensvoll an  den  Schularzt  um  Rat,  sogar  wegen  der  Berufs- 
wahl ihres  Sohnes,  ja  einzelne  Lehranstalten,  an  welchen  Schulärzte 
nicht  wirken,  erbaten  sich  hygienische  Gutachten  von  dem 
Schularzt  eines  anderen  Institutes.  So  die  Direktion  eines 
Temesvdrer  Gymnasiums,  diejenige  der  Budapester  Handels- 
akademie und  andere. 

Dais  die  Annäherung  zwischen  Pädagogik  und  Medizin 
volbtändig  gelang,  bestätigen  die  zahlreichen  in  das  Gebiet  der 
Schulhygiene  schlagenden  Abhandlungen,  welche  aus  der  Feder 
von  Pädagogen  erschienen.  Auch  haben  sich  nicht  wenige 
Schulmänner  für  die  allgemeine  Einführung  der  schulärztlichen 
Inspektion  ausdrücklich  erklärt.  Dieses  gute  Verhältnis 
zwischen  Schule  und  Hygiene  aber  sollte  fortgesetzt  gepflegt 
und  im  Interesse  der  der  Schule  anvertrauten  Jugend  aus- 
genutzt werden. 

Vor  allem  mülsten  nicht  nur  an  sämtlichen  Gymnasien 
und  Realschulen,  sondern  auch  an  allen  übrigen  Lehranstalten 
und  an  den  Kindergärten  Schulärzte  angestellt  sein.  Freilich 
ist  dies  mit  gewissen  Kosten  verbunden,  doch  können  diese, 
wenn  es  sich  um  hygienische  Vorteile  und  um  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  handelt,  nicht  als  so  grofs  betrachtet 
werden,   um  von    der   allgemeinen  Einführung   der  ärztlichen 
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Überwachung  der  Schale  absehen  zu  dürfen.  Hier  sollte 
unsere  Haupt-  und  Residenzstadt  Budapest  den  ProrinMl- 
Städten  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Leider  ist  aW 
hierfiir  wenig  Hoffnung  vorhanden,  denn  der  städtische  Magistrat 
nimmt  einem  Antrage  gegenüber,  den  der  Stadtrepräsentant 
Dr,  Emänüel  Rözsavöloti  jüngst  in  dieser  Sache  gestellt  hat, 
eine  ablehnende  Haltung  ein. 

Einem  Schulärzte  dürfte  nur  ausnahmsweise  noch  eine 
zweite  Schule  anvertraut  werden,  denn  es  wäre  zu  befürchten, 
dals  derselbe  alsdann  seine  Agenden  nicht  mit  der  genügenden 
Aufmerksamkeit  versehen  könnte. 

Was  die  Besoldung  desselben  anbelangt,  so  ist  diese  ab 
sehr  gering  bemessen  anzusehen,  wenn  wir  die  Fordemugen 
bedenken,  welche  an  ihn  geatoUt  werden.  Das  6ehalt  naülste 
dem  der  übrigen  Mitglieder  des  betreffenden  Lehrkörpers 
einigermafsen  gleichgestellt  werden,  denn  nur  so  kann  man 
verlangen,  dals  der  Schularzt  mit  vollem  Eifer  seinen  zahl- 
reichen Pflichten  nachkommt.  Die  verschiedenen  Arbeiten, 
insbesondere  die  mannigfachen  Untersuchungen,  erheischen 
nicht  nur  Sorgfalt,  sondern  auch  Zeit,  über  die  nicht  jeder 
Arzt  in  geoügendem  Mafee  verfügt,  und  die.ses  Opfer  an  Zeit 
und  Mühe  mufs  in  angemessener  und  ausreichender  Weise 
honoriert  werden.  Anlserdem  wäre  es  auch  wünschenswert, 
dafe  der  Schularzt  täglich  mindestens  zwei  Stunden  während 
der  Schulzeit  in  der  Schule  verbrächte.  Wollte  man  mir  be- 
zügüch  der  Honorarfrage  die  Thatsache  entgegenhalten,  daia 
sich  seiner  Zeit  in  Breslau  57  Ärzte  dem  dortigen  Stadtmagistmtd 
als  Schulärzte  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  haben,  so 
würde  ich  entgegnen,  dafs  meiner  Meinung  nach  diese  Opfer- 
willigkeit oft  nur  in  den  ersten  Jahren  angehalten  hätte. 

Dem  Schularzte  müfsten  femer  in  jeder  Schule  die  zur 
Untersuchung  der  Schuljugend  nötigen  Apparate,  eventuell 
auch  ein  Laboratorium  zur  Verfügung  gestellt  werden« 

Dadurch,  dafs  in  der  mehrfach  erwähnten  Verordnung  oft 
die  Einwilligung  des  Sehuldirektors  gefordert  wird,  dürfte 
manche  praktische    Idee    des  Schularztes    Schiffbruch    leiden; 


475 

denn  jener  wird  seine  Einwilligung  in  solchen  Fällen,  wo  ihm 
Unannehmlichkeiten  erwachsen  könnten,  begreiflicherweise  leicht 
Tersagen.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dafs  dem  Arzte  eine 
gröüsere  Selbständigkeit  eingeräumt  und  derselbe  nur  verpflichtet 
würde,  von  seinen  Verfügungen  den  Schulleiter  stets  zu  ver- 
ständigen,  wobei  natürlich  letzteren  keine  Verantwortung  träfe. 

Mindestens  dreimal  jährlich  stehe  auf  der  Tagesordnung 
der  Beratungen  des  Lehrkörpers  die  Frage:  „Welche  Be- 
merkungen hat  der  Schxdarzt  im  Interesse  der  Gesundheit  der 
Schüler  zu  machen?^  Es  ist  Sache  des  letzteren,  bei  dieser 
Gelegenheit  ein  Referat  vorzutragen,  welches  einen  praktischen, 
keinen  akademischen  Stempel  an  sich  trägt. 

Dem  in  der  Verordnung  geforderten  Jahresberichte  sollte 
ein  Fragebogen  beigelegt  sein,  dessen  einzelne  Rubriken  von 
dem  Schularzte  auszufüllen  wären.  Diese  Ausfüllung  würde 
zeigen,  ob  und  in  welchem  Mause  derselbe  seinen  Pflichten 
nachgekommen  ist. 

Von  beachtenswerter  Seite  wird  die  sogenannte  präventive 
Schulhygiene  empfohlen.  Ich  kann  dieser  nicht  das  Wort 
reden.  Sie  dürfte  nur  Platz  greifen,  wenn  die  Eltern  infolge 
von  Armut  für  die  ärztliche  Behandlung  ihres  Kindes  nicht 
aufkommen  können,  oder  aber  wenn  denselben  die  nötige  In- 
telligenz mangelt.  Kinder  bemittelter  Eltern  sollten  in  der 
Schule  nicht  ärztlich  behandelt  werden. 

Was  den  Unterricht  in  der  Hygiene  anbelangt,  so  ist  es 
ein  Werk  des  Ministers  Trefort,  dafs  dieser  Unterricht  heute 
in  allen  Schulen  Ungarns  stattfindet.  Es  ist  aber  zu  bedauern, 
dab  in  den  Mittelschulen  die  Hygiene  nur  einen  fakultativen 
Lebrgegenstand  bildet.  Wir  stehen  augenblicklich  an  der 
Schwelle  einer  Reform  der  ungarischen  Mittelschulen,  indem 
unser  Unterrichtsminister  Graf  Csäet  die  Einheitsmittelschule 
einzufahren  beabsichtigt.  Der  Lehrplan  derselben  wird  nur 
dann  ganz  von  modernem  Geiste  durchweht  sein,  wenn  die 
Gesundheitslehre  als  obligatorischer  Unterrichtsgegenstand 
Platz  darin  findet.  Abgesehen  davon,  dals  dadurch  die  Stellung 
des    Schularztes,    als  Professors  eines   obligatorischen  G^gen- 


476 


Standes,  gewinoen  dürfte,  wlirde  man  auch  dnrcli  die  Vct- 
breitung  hygienischer  Kenntoisse  dem  Lande  au&erordentlich«! 
Nutzen  gewähren. 

ImUnterrichtsmimsterium  müTste  femereine  sohnlhygienischf 
Abteilung  geschafFeo  werden,  welche  das  Wirken  der  staatlich 
angestellten    Schulärzte    zu    überwachen    hütte.     Auch  könnte 
in  derselben  das  TurDweöeii  und  ähnliches,  das  ssur  Förderung 
der  körperlichen  Ansbildöng  der  Schuljagend  beiträgt,  oentndi* 
siert  werden.     Die    Leitung    dieser  Abteilung    brauchte    nicht 
gerade  ein  Arzt  zu  führen ;  es  könnte  dies  auch  ein  Sclialmaini 
thun,  wenn  er  nur  für  die  Segnungen  der  Schulgesundheitspfle^e 
ein  warmes  Herz  hat.    Der  Zufall  will  es  gerade,  dafs  augen- 
blicklich   dem    UDgarischen  UnterrichtÄministerium  zwei  Päda- 
gogen zugeteilt  sind,  welche  wertvolle   schnlhygienische  Mono- 
graphien verfafst  haben    und    für    die    Leitung    einer    solchen 
Abteilung  dm-chaua  berufen  wären. 

Es  sei  mir  gestattet,  meine  Ausführungen  mit  einem 
Satze  Professor  Küborns^  in  Lattich  äu  schlielsen:  i^Wenn 
der  Staat  die  ärztliche  Schulinspektion,  statt  sie  den  Gemeinden 
zu  überlassen,  selbst  in  die  Haod  nähme,  so  würde  Belgien 
sich  etwas  darauf  zu  gute  thnn  könneD,  das  höchste  Ziel  der 
Pädagogik  erreicht  zu  haben  —  die  gleichmäfeige  Entwickelung 
des  Körpers  und  des  Geistes  der  Kinder.**  Was  hier  KuBOl 
von  Belgien  sagt,  das  gilt  auch  von  Ungarn. 


^  ProfeMor  Dr.  Eyacikth  Xi^bobn:  Über  den  Einflurs,  wdleben 
die  Beform  der  SchuleinricbtuageQ  und  der  Ünterrtoltt^ 
pläue  äuf  die  Gesundheit  der  Scbüler  in  Belgien  genbt  hat. 
ZdUchrift  für  Sdiul^mtttdheitspflf^e,  1892|  No.  4,  S.  156. 
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Xine  türkiBche  und  eine  armenische  Schule  in  hygienischer 

Beziehung. 

Von 

L.   EOTELMANN. 
(Mit  3  Faksimilea.) 

Auf  einer  kürzlich  nntemommenen  Orientreise  führte  mich 
mein  Weg  auch  nach  Salonik,  wo  ich  unter  anderem  die 
Hauptmoschee  der  Stadt,  die  Aja  Sofia,  ursprünglich  eine 
unter  Justinian  erbaute  christliche  Kirche,  besuchte.  Dieselbe 
ist  von  verschiedenen  Gebäuden  umgeben,  welche  ehemals  zu 
dem  hier  befindlichen  Sitze  des  griechischen  Erzbischofs 
gehörten  und  nach  der  Verwandlung  der  Kirche  in  eine 
Moschee  (1624)  zu  Schul-  und  anderen  gemeinnützigen  Zwecken 
umgebaut  wurden.  Aus  einem  dieser  Häuser  hörte  ich  Stimmen 
jüngerer  Kinder  erschallen,  und  so  vermutete  ich  dort  eine  jener 
türkischen  Elementarschulen  zu  finden,  welche  im  Gegensatz 
zu  den  gelehrten  Schulen  oder  ^mödrese"  den  Namen  ^mekteb^ 
führen.  Ich  trat  zunächst  in  die  unterste  Klasse  ein,  wo  mich 
der  barfülsige  Lehrer  sehr  freundlich  empfing.  Obgleich  derselbe 
nur  türkisch  sprach  und  meine  Kenntnis  dieser  Sprache  eine 
sehr  bescheidene  ist,  so  verstanden  wir  uns  doch  Verhältnis- 
mäikig  gut,  und  ich  erfuhr  alsbald,  dals  in  den  türkischen  Volks- 
schulen ausschlieislich  Lesen,  Schreiben,  etwas  Bechnen  und  der 
Koran  gelehrt  wird. 

Die  etwa  20  Schüler  im  Alter  von  8 — 9  Jahren  machten 
denn  auch  keineswegs  einen  überbürdeten,  sondern  einen 
körperlich  und  geistig  auTserordentlich  frischen  Eindruck.  Viel 
mögen  dazu  die  häufigen  Ferien  beitragen.  Da  nämlich  den 
türkischen  Lehrern  ihr  Gehalt  ziemlich  unregelmäfsig  aus- 
gezahlt wird,  so  nehmen  sie  sich  dafür  die  Freiheit,  den 
Unterricht  beliebig  oft^  gewöhnlich  mehrere  Tage,  auszusetzen. 
Dazu  kommen  noch  die  Versäumnisse  der  Schüler  selbst,  die 
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sicherlich  um  so  häufiger  sind,  als  das  türkische  Gresetz  keinen 
Schulzwang  kennt. 

Aber  auch  die  Luft,  die  ich  in    dem  Schukimmer  &nd, 
konnte  der  Gesundheit  der  Kinder  nur  förderlich  sein.    Fenster 
und  Thüreu    waren  weit  ge^fiuet,    und    so    strömte  fortgesetzt 
ein  erfrischender  Luftzug  herein,    beiläufig  bemerkt,   auch  das 
Publikum,  das  sich  nngeuiert  bald  mit  dem  Lehrer,    bald  mit 
den  Knaben  unterhielt      Ohne    diese  Ventilation    würde   sidi 
jedenfalls  zu  viel  Kohlensäure   angesammelt   haben,    denn  die 
Klasse  war  eng  und  der  Lnftkubus  für  den  einzelnen  Sohüler 
gering. 

Viel  ungünstiger  als  mit  der  Lüftung  stand  es  mit  der 
Beleuchtung,  da  in  dem  Schukimmer  völliges  Halbdunkel 
herrschte.  Es  rührte  dies  von  der  eigentümlichen  Einrichtung 
der  Fenster  her.  Dieselben  besafsen  nämlich  eine  innere 
Glaswand  aus  mattgeschliffenen  Scheiben,  dann  folgte  eint 
zweite  durchsichtige  Glasfläche  und  endlich  ein  Gitter,  das 
aus  eng  aneinanderliegenden,  rechtwinklig  gekreuzten,  hölzemea 
Stäben  bestand*  Solche  Gitter,  welche  die  unteren  zwei 
Drittel  des  Fensters  bedecken,  finden  sich  in  den  meisten 
türkischen  Häusern,  um  den  Einblick  von  auTsen  in  die  Zimmer, 
insbesondere  in  die  Harems,  zu  verhüten. 

War  schon  die  Beleuchtung  geeignet,  die  Augen  zu 
schädigen,  so  nicht  minder  die  mit  zahlreichen  kleinen  Punkten 
und  Zeichen  versehene  türkische  Schrift,  welche  die  Schüler 
schrieben.  Ich  diktierte  einige  Worte,  wie  ^Mehmed  Effendi", 
^  Abdul  Hamid",  und  lasse  eine  Probe  von  dem  Geschriebenea 
folgen : 


Übrigens  schrieben  sämtliche  Kinder,  indem  sie  das 
Papier  auf  der  linken  flachen  Hand  liegen  hatten.  Ein 
Schreiben    auf    den     Schultiscben     wäre    auch     insofern    ua* 
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möglich  gewesen,  als  dieselben  eine  feist  senkrechte  Platte 
beeaCsen,  die  offenbar  nur  zum  Auflegen  des  Bnches  beim 
Lesen  bestimmt  war.  Auiserdem  war  die  positive  Distanz 
zwischen  Bank  und  Tisch  so  bedeutend,  dafs  sich  die  Schüler 
beim  Schreiben  weit  nach  vom  hätten  überbeugen  müssen. 

Trotz  der  mangelhaften  Beleuchtung  und  der  kleinen  Schrift- 
seichen  schienen  sich  jedoch  Kurzsichtige  nicht  in  der  Klasse 
zu  befinden.  Wenigstens  beobachtete  ich  weder  eine  Brille, 
noch  jenes  eigentümliche  Blinzeln,  welches  den  Myopen  ihren 
Namen  gegeben  hat.  Ebensowenig  waren  Augenkranke  vor- 
handen, obgleich  dieselben  bekanntlich  im  Orient  häufig  sind, 
und  ich  später  in  Kleinasien  Blinder  mit  Augenleiden  vielfach 
antraf.  Dieser  günstige  Zustand  dürfte  sich  vor  allem  daraus 
erklären,  dals  in  den  türkischen  Volksschulen  wenig  geschrieben 
wird.  In  der  von  mir  besuchten  Ellasse  war  überhaupt  kein 
Schreibpapier  zur  Hand,  und  es  währte  geraume  Zeit,  bis 
dasselbe  herbeigeschafft  war. 

Als  ich  in  die  nächste  Klasse,  in  der  etwas  ältere  Elnaben 
ealsen,  eintrat,  bot  sich  mir  ein  eigentümlicher  Anblick  dar. 
Etwa  acht  derselben  knieten  in  langer  Reihe  vor  der  ersten 
Bank,  mit  ihren  Gesichtern  den  übrigen  Schülern  zugewandt. 
Ich  vermutete,  dafs  es  sich  hier  um  einen  Strafakt  handelte, 
was  mir  von  dem  Lehrer  bestätigt  wurde.  Derselbe  verstand 
sich  übrigens  flielsend,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  firanzösisch 
auszudrücken. 

Da  ich  einer  Leseprobe  bisher  nicht  beigewohnt  hatte,  so  bat 
ich,  daüs  mir  aus  einer  Sure  des  Koran  ein  Abschnitt  vorgelesen 
werde.  Dabei  fiel  mir  die  aulserordentlich  wohlklingende  und 
gut  artikulierte  Sprache  der  Kinder  auf.  Keine  Silbe,  kein 
Buchstabe  wurde  verschluckt.  Auch  lasen  alle  mit  Ausdruck, 
und  ich  hörte  nichts  von  jener  einförmigen  Modulation,  wie 
man  sie  in  unseren  Landschulen  öfter  antrifft;.  Die  Art  des 
Yorlesens  erinnerte  an  das  laute  und  feierliche  Psalmodieren 
der  Geistlichen. 
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Neon  Tage  später  war  ich  Gast  des  armeniflchen  KlolUti 
der  Mechitbaristen  in  Pankaldi,  einer  Vorstadt  Kons  tau  tinopels. 
Die    Mönche    leiten    dort    ein    römisch-katholisches  „Colifeg^*^, 
das  von  etwa    80  Schülern,    meistens    Internen,    besucht  wird 
und  im  grofsen  nnd  ganzen  unseren  Realgymnasien  entspricht 
Alte  Sprachen  werden  mimlich  gar  nicht,  dagegen  von  den  neuerea 
Armenisch »  Türkiscb,  Deutsch  und  Französisch  gelehrt    S&mt- 
liehe    Patrea    waren    deon    auch    des    DentBchen  voUkommoa 
mächtig,  und  nur  der  französische  Sprachlehrer,    ein    frilhen^ 
Pariser  Advokat,  verstand  allein  seine  Muttersprache.  ^^| 

Da  der  Direktor  der  Anstalt  auf  einer  Reise  in  Österreich 
abwesend  war»  so  empfing  mich  der  Vicedirektor  P,  ÄNTOniÄ 
Dr,  TiROjAN  mit  einer  Anzahl  Mönche  und  geleitete  mich 
zunächst  in  das  Besuchszimmer,  wo  ich  nach  türkischer  Sitte 
mit  Kaffee  und  Cigaretten  bewirtet  wurde.  Währenddessen 
hatte  ich  Zeit,  nicht  nur  die  reiche  Bibliothek,  sondern  auch 
verschiedene  Bilder  des  Direktors  und  einzelner  Lehrer  xu 
bewundern,  die  von  den  Schülern  gezeichnet  waren  und  ein 
rühmliches  Zeugnis  von  ihrer  Kunstfertigkeit  ablegten.  Auch 
geschickte  Handarbeiten  derselben  in  Holz  und  Pappe  kamen 
mir  zu  Gesicht. 

Wir  besuchteo  sodann  die  einzelnen  Klassen,  die  in 
hygienischer  Beziehung  freilich  manches  zu  wünschen  übrig 
liefaen.  Der  Raum  war  meistens  klein,  selbst  für  die  geringe 
Schülerzahl  kaum  genügend^  das  Licht  nicht  allzu  reichlich, 
eine  besondere  Ventilationsvorrichtuog  nirgends  vorhanden. 
Die  Subsellien  glichen  denen,  welche  sich  bei  uns  nur  noeh 
in  älteren  Schuleo  finden :  sie  hatten  sämtlich  eine  grofae  positive 
Distanz  und  keine  Vorrichtung,  dieselbe  in  eine  negative  um- 
zuwandeln. Aufserdem  besafs  jede  Klasse  nur  eine  einzige 
Bankoummer,  so  dafs  die  Schüler  nicht  nach  ihrer  Grölse  gesetzt 
werden  koonten. 

Da  dieselben  in  den  Ferien  abwesend  waren,  so  that  ich 
wenigstens  einen  Einblick  in  ihre  Bücher  und  Hefte.  In  den 
letzteren  traf  ich  verhältniamäfeig  kleine  Schriftzüge,  wie  die 
nachstehende  Handschrift  eines  älteren  Schülers  zeigt: 
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Müssen  schon  diese  nachteilig  auf  die  Augen  einwirken, 
so  noch  mehr  der  enge  armenische  Druck,  von  dem  ich  ein 
Beispiel  aus  „HaSürenik^  oder  „Vaterland^  mitteile: 

Auch  die  Wandkarten,  die  meist  französischen  Ursprungs 
waren,  entsprachen  keineswegs  den  Anforderungen  der  Augen- 
hygiene. 

Auf  die  Besichtigung  der  Klassen  folgte  diejenige  des 
„Dormitoriums''.  Lehrer  und  Schüler  schlafen  gemeinsam  in 
einem  groisen  Saale,  der  durch  hölzerne,  fast  bis  zur  Decke 
reichende  Wände  in  einzelne  Zellen  geteilt  ist.  Jeder  Schüler 
hat  eine  dieser  Zellen  für  sich,  was  im  Orient  aus  Sittlich- 
keitsgründen durchaus  erforderlich  ist,  von  den  Lehrern 
benutzen  immer  je  zwei  eine  solche.  Zum  Waschen  dient  ein 
groiser  steinerner  Trog,  in  den  sich  krystallklares  Wasser  aus 
Hähnen  ergielst,  wie  denn  überhaupt  sowohl  das  Trink-  wie 
das  G^brauchswasser  in  Konstantinopel  nichts  zu  wünschen 
übrig  läfist.  Ebenso  tadellos  war  die  Luft  des  Schlafisaales. 
Durch  die  geöffneten  Fenster  drang  der  Duft  des  grofsen 
Anstaltsgartens  herein,  in  welchem  Orangen-  und  Feigenbäume' 
Cjrpressen  und  Pinien  mit  Kakteen  und  blühenden  Oleandern 
wechselten. 

Schlieislich  sei  auch  noch  der  Verpflegung  der  Zöglinge 
gedacht.  Die  türkische  Kost  ist  vorherrschend  eine  vegeta- 
bilische, wenn  auch  animalische  Nahrungsmittel  keineswegs 
ausgeschlossen  sind.     Als  Lieblingsspeise  gilt  der  „pillaw^,  in 

8elinlfMiiiidlieltipfl«ge  V.  32 
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Fett  gedünsteter  Reis,  der  mit  Sftfrao,  Pfeffer,  Paradiesäpfel- 
sance  und  Fruchtsaft  gemiacht  ist.  Ebensogem  gegessen  wird 
der  „dolma*^,  aus  kleinea  Portionea  Reis  und  gehacktem 
Fleisch  bestehend,  welche  mit  Weinlaub  oder  Salat  umwickelt 
und  80  gekocht  werden.  Sonstige  Fleischgerichte  sind  ^kapama^ 
oder  Huhnragout,  „kebab*^  oder  Lammbraten  mit  Zwiebein, 
Pfeffer  und  Reis,  „külbaste",  Kotelett  von  Kalb  oder  HammeL 
Von  diesen  und  ähnlichen  Speisen  essen  die  Schüler  jeden 
Mittag  zwei  Gerichte,  auf  welche  entweder  Kuchen  oder  eine 
siilse  Mehlspeise  folgt  Den  Schiufa  bilden  Früchte,  meistens 
Kürbisse  und  Wassermelonen,  oft  auch  Trauben,  Aprikosen 
und  Pfirsiche.  Dazu  wird  Wein  gereicht,  ftlr  die  Schüler  in 
einer,    für  die  Lehrer  in  verschiedenen  Sorten. 

Dafs  alles  vortrefflich  zubereitet  ist,  davon  konnte  ich 
mich  selber  bei  dem  gemeinsamen  Mahle  überzeugen,  nach 
dessen  Beendigung  ich  von  den  gastlichen  Mönchen  mit  herz- 
lichem Danke  Abschied  nahm. 


AUS  ^crfainmiiingen  uni  Ürreiuni. 


Aus  der  Tereinigung  fdr  Sohulgesuiidlieitapfiege  des 
Berliner  LehrerTereins. 

Von 
E,  Hertel, 

Btiidtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Die  Vereinigung  war  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen 
Jahres  der  hochwichtigen  Frage  der  „Hilfsschulen**  näher 
getreten.  Nachdem  in  mehreren  Sitzungen  über  dies  Thema 
debattiert  worden  war,  wurde  die  Angelegenheit  einer  Kom- 
mission überwiesen.  Zu  derselben  gehörten  die  Lehrer  Siegkrt, 
Robenberg  und  der  Inspektor  der  städtischen  Idiotenanatalt 
in    Dalldorf  bei    Berlin,    PiPEE.      Die    Kommission    empfahl 
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naoh   eingeliender  Beratimg   durch   die  Vereinigimg   die  An- 
nahme folgender  vier  Stttze: 

1.  Aus  erziehlichen  und  socialen  Gründen  ist  die  Ver- 
mehrung der  Erziehungsanstalten  für  bilduDgs&hige  schwach- 
sinnige Kinder  dringend  geboten. 

2.  Diese  Anstalten  sind  yon  denen  für  Epileptiker  und 
von  den  Pflegeanstalten  für  BildungsunfElhige  thunlichst  zu 
trennen. 

3.  Jede  auch  nur  räimdiche  Anlehnung  an  Irrenanstalten 
ist  aus  praktischen  GriLnden  zu  vermeiden. 

4.  Die  Überweisung  an  eine  der  genannten  Anstalten 
(oder  eine  Hilfsschule  —  siehe  Satz  5)  erfolgt  durch  die 
Sohulbehörde  auf  Antrag  der  Eltern  oder  des  Schulleiters  und 
der  bisherigen  Lehrer  des  Kindes  nach  Anhörung  sachver- 
ständiger Ärzte. 

Über  folgenden  Satz  5  wurde  in  der  Kommission  keine 
Einigung  erzielt: 

5.  Bei  der  vorhandenen  Überfüllung  und  den  hohen 
Zielen  der  Unterklassen  ist  die  Einrichtung  besonderer  Schulen 
oder  Erlassen  für  schwachbef&higte  Kinder  (Hilfsschulen)  not- 
wendig. 

Die  Vereinigung  nahm  die  ersten  vier  Sätze  an,  bei  der 
Abstimmung  über  Satz  5  waren  ebenso  viel  Stimmen  dafür 
als  dagegen.  Es  wurde  deshalb  beschlossen«  diese  Angelegen- 
heit im  gesamten  Berliner  Lehrerverein  zur  Entscheidung  zu 
bringen. 

Zu  diesem  Zwecke  brachte  Inspektor  Piper  zunächst  in 
der  „Pädagogischen  Zeitung^,  No.  11  einen  orientierenden 
Artikel  und  hielt  darauf  am  29.  April  d.  J.  einen  diesbezüg- 
lichen Vortrag  im  Berliner  Lehrerverein,  wonach  folgende 
Eesolution  angenommen  wurde: 

Es  ist  wünschenswert,  dals  die  städtische  Verwaltung  den 
schwachbe&higten  Kindern  ihre  besondere  Fürsorge  wie  bisher 
widmen,  bezw.  dieselbe  erweitem  und  namentlich  auch  dadurch 
jsum  Ausdruck  bringen  möge,  dals  das  Pensum  der  einzelnen 
Klassen,    besonders   der  Unterstufe,    nicht  zu  hoch  bemessen 
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und  eine  zweckmäfsigere  Organisation  der  Schule  angebahnt 
wird.  Es  ist  ferner  wünseheDswert,  dafs  von  Sachverständigen 
Ermittelnngen  über  die  Zahl  derjenigen  Kinder  angeetelli 
werden j  die  wohl  Doch  als  normale  anzusehen,  deren  QeiateB- 
anlagen  aber  in  so  geringem  Grade  entwickelt  sind»  daCs  für 
dieselben  eine  individuellere  Behandlung  nötig  wird,  als  die 
Volksschule  zu  bieten  vermag. 

In  mehreren  Sitzungen  beschäftigte  sich  die  Yereimgong 
mit  einem  im  Schulleben  häufig  wiederkehrenden  Übektaüde, 
dem  „Staub  in  den  Turnhallen".  Referent  in  dieser 
Sache  war  der  Lehrer  Sieöeet.  Die  Verti-eter  sämtlicher 
Berliner  Turnvereine  nahmen  an  den  Beratungen  teil.  Nach 
Schlufs  derselben  wurde  eine  Petition  an  den  Magistrat 
abgesandt  mit  dem  Hinweis  auf  die  Schädlichkeit  des  Staubes 
und  Vorschlägen  zur  Verhinderung  dieser  ünzuträglichkeit* 

Im  März  dieses  Jahres  hörte  die  Vereinigung  einen  Vortrag 
ihres  Mitgliedes  Dr.  Keesebiteb  über  ,,Das  Scb  wi  mmen 
in  der  Schule".  Referent  trat  warm  für  eine  Förderung 
dieser  körperlichen  Übung  seitens  der  Schule  ein.  Im  An- 
schlüsse an  den  Vortrag  bildete  sich  eine  eigene  Kommission, 
welche  auf  die  genannte  Sache  ihr  besonderes  Augenmerk 
richten  wird. 

In  derselben  Sitzung  der  Vereinigung  sprach  Lehrer 
Siegert  über  „Die  Notwendigkeit  des  späteren  Be- 
ginnes des  täglichen  Schulunterrichts".  Der  Vor- 
tragende stellte  für  die  Berliner  Verhältnisse  die  Forderung 
auf,  den  Unterricht  der  Unterklasse  nicht  vor  9,  den  in  deo 
folgenden  2—3  Schuljahren  nicht  vor  8  Uhr  beginnen  zu 
lassen.    Diese  Forderung  wurde  von  der  Vereinigung  unterstützt. 

Um  die  Verdienste  von  Johai^n  Amos  Comexius  um  die 
leibliche  Erziehung  zu  würdigen,  trat  die  Vereinigung  im 
April  zu  einer  aufserordentlichen  Sitzung  zusammen,  Herr 
ScHRÖEB,  städtischer  Turnwarfc  und  Mitglied  der  Vereinigung, 


nächaten    Nummer 


hielt  einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Comenius  als 
Förderer  der  leiblichen  Erziehung  der  Jugend.^ 
Die  Leitsätze  des  Redners  waren  folgende: 

1.  CoMBNius  legte  einen  grofsen  Wert  auf  die  körper- 
liche Erziehung. 

2.  Er  gab  Regeln  für  die  Kindererziehnng. 

3.  Er  stellte  bestimmte  Forderungen,  betreffend  die  Ein- 
richtung des  Schullokales  auf,  welche  erst  zu  einem  Teile 
erfüllt  sind. 

4.  Er  legte  ein  grofses  Grewicht  auf  das  Spielen. 

5.  Er  war  der  erste,  der  die  Leibesübungen  in  den 
Lehrplan  aufnahm. 

6.  Er  war  ein  zielbewulster  Praktiker,  der  bis  jetzt  noch 
nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 

Da  auf  Beschluüs  der  städtischen  Schuldeputation  in  der 
neuerrichteten  Gemeindeschule  in  der  Stephanstrafse  Brause- 
bäder eingerichtet  werden  sollen,  so  hielt  es  die  Vereinigung 
filr  wünschenswert,  der  Frage  der  Schulbadeanstalten  näher 
zu  treten.  Zu  diesem  Zwecke  hielt  der  Vorsitzende  Jankb 
in  der  3Iaiversammlung  einen  Vortrag  „Über  Schulbäder". 
Redner  erörterte  die  Wichtigkeit  des  Badens,  besonders  für 
Schulkinder,  und  widerlegte  sodann  die  geltend  gemachten 
Oegengründe.  Als  beste  Form  der  Schulbäder  gelten  die 
Brausebäder,  die  sich  bisher  allerseits  bewährt  haben.  ^ 


Der  vierte  dentsch-Ssterreichische  Mittelschnltag  Aber 
Jngendspiele« 

Der  vierte  deutsch-österreichische  Mittelschultag  versammelte 
sich  auch  in  diesem  Jahre  in  Wien. 

Die  Diskussion  über  die  Jugendspiele,  den  wichtigsten  Gegen- 
stand der  Verhandlungen,  leitete  Professor  DüPKV  aus  Freistadt  mit 
einem  längeren  Vortrage  ein,  in  welchem  er  Vorschläge  zur  Durch- 
fahrung der  Spiele  machte.  Als  notwendige  Vorbedingung  zur 
gröfseren  Verbreitung    derselben  bezeichnete  Redner  eine  genügende 


»  Vrgl.  Pädagog.  Zeitung,  No.  18:    Über  die  SchulbEder.    Von 
Otto  Jankb. 
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Anzahl    von    Turnlehrern   und     ein     g^nau    umschriebenes  LeS 
für  das  Turnen.     In  dieser  Hinsicht  müsse    man  erwägen,   ob  nicH^ 
bei   einem    allgemein    verpflichtenden    Tunmnterricbte   derselbe  nach 
hygienischen  Grundsätzen   erteilt   und  das  Hauptgewicht  auf  Haltuag 
und  Strammheit    der    Jugend    gelegt    werden   solle.     Bezüglich   der 
Ausbildung  des  Lehrpersoiials  wäre   eine   entsprechende  akademische 
Vorbildung  der  Turnlehrer^  sowie  die  Abhaltung  eigener  Tum-  und 
Spielknrse  in  den  Hauptstädten  empfehlenswert,    Professor  DüPKY  gab 
hierauf  eine  Reihe  praktischer  Anregungen,  nach  welchen  die  Spiele 
vorgenommen  werden  sollen.    Für  den  Spielleiter  mlisse  als  oberster 
Grundsatz  gelten,  die  Verträglichkeit  sämtlicher  Spielenden  im  Auge 
zu  haben;  es  sei  daher  die  Veranstaltung  von  Wettspielen  zwischen 
Schülern  mehrerer  Anstalten  so  lange  wie  möglich  hinauszuschieben. 
Schliefslich  beantragte  der  Referent  die  Annalime  folgender  Thesen : 
1,  Die  Errichtung  von  Spielkurscn  für  Mittelschullehrer  ist  ein  Be- 
dürfnis;   zahlreiche  Anmeldungen    hierzu  werden  erwartet.     2.  Man 
beginnt  mit  einer  mindestens  einmaligen  Spielzeit  von  zwei  zusammen- 
hängenden  Stunden  wöchentlich,  WomögUch    an  einem    freien  Nach- 
mittage.    3.    Die    Gründung    von    Jugendspielvereinen    ist    in    alk 
StUdten,  welche  Mittelschulen  besitzen,  mit  Eifer  zu  betreiben. 

Der  Korreferent  Professor  Dr.  0.  Grätzy  aus  Laibaeb 
antragte,  dals  in  jedem  Kronland  versuchsweise  eine  Anstalt  für 
Jngendspiele  behufs  Gewinnung  von  Erfahrungen  als  Musteranstalt 
ins  Leben  gerufen  werde.  Ferner  schlug  derselbe  vor,  dafs  dit 
Generaldir^ktion  der  Staatsbahnen  den  spielenden  Kindern  bei  ihren 
geordneten  Schüleraus  (lügen  unentgeltliclie  Fahrt  gewähren  möge. 

Bei  der  hierauf  eröffneten  Dehatte  gelangten  zunächst  die  beid^ 
ersten  von  Professor  Dupkt  gestellten  Anträge  zur 
während  die  dritte  These  eine  lebhafte  Diskussion  ver 
Direktor  Haueis  ans  Baden  wies  dai-auf  hin^  dafs  er  sich  mit  d€ 
Antrage  an  den  niederösterreichiacbeii  Landesausschufs  gewendll 
habe,  die  Aufnahmetaxe  der  Schüler  möge  auf  zwei  Gulden  erhfl 
und  ein  Teil  dieser  Taxe  zur  Deckung  der  Kosten  für  die  Jugend- 
spiele verwendet  werden.  Professor  Lecrner  aus  Baden  stellte  den 
Antrag,  dafs  sofort  aus  der  Mitte  der  Versammlung  ein  Komitee 
gewählt  werde f  welches  ähnlich  wie  in  Deutschland  die  vorberei^^ 
tenden  Schritte  behufs  Gründung  eines  Centmlansschusses  zur  Förderon^H 
der  Jugend-  iind  Yolksspiele  in  Angriff  nehmen  solle.  Dr.  Singkb 
aus  Wien  regte  den  Gedanken  an,  den  nieder  österreichischen  Volks- 
bildungsverein für  die  Ideen  der  Weiterverbreitung  der  Jngendspiele 
zu  gewinnen*  Professor  Sl^ss  gab  i  der  Ansicht  Ausdruck,  dals  die 
£o«ten  der  Jngendspiele  von  den  Erhaltern  der  betreffenden  Anstalt, 
Staat,  Land  oder  Stadt,  zu  tragen  seien.     Nachdem  noch  die 
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fessoren  HEiLSBERa-Wien,  Direktor  KAPP-Wien  und  Dr.  v.  MUTH- 
Wiener- Neustadt  ihre  Anschauimgen  entwickelt  hatten,  beantragte 
Direktor  Slamkozka  aus  Wien,  es  sei  seitens  des  Unterrichts- 
ministeriuins  die  Ermäcbtiguiig  anzustreben,  die  Kosten  der  Jugend- 
Spiele  durch  Erhöhung  des  Lebrmittelbeitrages  zu  beschaffen.  Bei 
der  Äbstinimung  wurden  die  Anträge  des  Professor  StJss  und 
Direktor  Slameczka,  sowie  der  Antrag  des  Referenten  angenommen. 
Mit  der  Versaramlung  war  eine  von  dem  Tumlelirer  M.  Sälz- 
MANN  geleitete  Ausstellang  von  Geräten  für  das  Jugendspiel  vcr* 
bunden. 


Bencht  Am  Hygienekomitees  der  medizinischen  Gesellschaft 

in  New  York,  betreffend  die  saiitüren  Verhültuisse 
der  dortigen  Schulen. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  mediziniscbcn  Gesellschaft 
Ton  New  York,  welche  anter  dem  Vorsit/e  von  Dr.  0-  B.  DoüöLAs 
tmd  Dr.  G.  U.  Fox  stattfand,  machte  Dr.  H.  D.  Chapin  über  die 
sanitären  Zustände  in  den  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  der  Stadt 
Mitteilung. 

Das  Hygienekomitee  hatte  andere  Schulen  als  im  letzten  Jahre 
besucht  und  in  den  früher  visitieiten  Schulen  nur  festgestellt,  ob 
die  getadelten  Übelstände  beseitigt  waren.  Dabei  ergab  sich,  dafs 
nicht  nur  die  Ventilation  und  Beleuchtung  nach  wie  Yor  zu  wünschen 
übrig  iiefsen,  sondern  auch  die  Cberfüllung  der  Klassen  unverändert 
fortbestand.  Die  scbUmmsten  Zustände  fanden  sich  in  den  Primär- 
schulen,  weniger  sclilimme  in  den  höheren  Lehranstalten, 

Der  Grand  j  weshalb  nicht  Abhilfe  geschaffen  worden  war,  lag 
in  der  geteilten  Verantwortlichkeit  der  Venvaltungs-  und  der  Er- 
ziehungsbebörde.  Die  Verwaltungsbehörde  forderte  von  der  Er- 
zMmogsbehürde  für  Reparaturen  und  Verbesserungen  kein  Geld^ 
weil  ihr  daran  lag,  die  Schule  in  einen  möglichst  schlechten  Zustand 
ZTi  versetzen,  um  den  Bau  einer  neuen  beantragen  zu  können.  Die 
Erziehungsbehörde  aber  gab  aBverhültnismäfsig  viel  für  die  höheren 
Schulen  aus,  während  sie  die  Elementarschulen  hygienisch  ver- 
nachlässigte. 

Dr.  Chapin  sah  eine  gründliche  Bekämpfung  der  Übelstände  nur 

darin,  dals  dem  Gesundheitsrate  die  Macht  erteilt  werde,  unhygienische 

I  Schulen    sofort   zu   schlieföen,    bis   die  Scliäden    derselben    beseitigt 

seien.     Wäre  dies  erst  ein-  oder  zweimal  geschehen,  so  würden  die 

Klagen  über  ungesunde  Schulen  nicht  unerhört  bleiben. 

Schliefelich  einigte  sich  die  Versammlung  nach  ^^Med,  Mec,**  m 
folgender  von  Dr.  A*  Jacobi  vorgeschlagenen  Resolution:  „Der 
Gecmndheitsrat   ist  anfzufordem,    seine  Autorität  und  seinen  mondi- 
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sehen  Einflufs  dahin  geltend  zu  machen,  dafs  den  Schulkindern  hit* 
reichend  Luft,  Licht  und  alles,  was  sonst  die  Gesundheitspfl^ 
fordert)  gewährt  werde;  zugleich  möge  er  die  Kinder  vor  de» 
Gefahren  schützen  helfen,  welche  sich  ans  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen zahlreicher  öffentlicher  Schulen  New  Yorks  ergeben/ 


ÄUiticre  Jlitirilnttgett. 


Pie  Veräiidernnsen  der  Sclitilerüngeu  in  Bezn^  anf  BTtci- 
kraff  und  An^euspiegelbefnudj  festgestellt  durch  in  Zwischen* 
räume II  v(ju  niehrereD  Jahren  wiederholte  Untersuchung  der- 
setht^u  Schüler,  so  lautet  der  Titel  einer  Arbeit  von  J,  RHElNSTEnf, 
woU'her    das    ..CmirbL    f.    praKi.    Äu^fhlkde."    folgendes    entnimiftt: 
Wkiss  in  Mannheim  hat  die  Schüler  der  Vorschule  und  der  nnter«tJ 
drei  Klassen  des  Gymnasiums  daselbst  in  den  Jahren   1879—82  nivdl 
dieselben  Schüler  noch  ein  zweites  Mal  ungefähr  6  Jahre  später 
Brechkraft  und  Pupillendistanz  untersucht,  und  RoErNSTElN  vergleicht 
nun  diese  beiden  Statistiken,  indem  er  sich  speciell  dabei  die  Frage 
vorlegt,  ob  man  berechtigt  sei,  aus  dem  jeweiligen  EefraktionszDStand 
eines  Schülei^   auf  einen  zukünftigen  zu  schliefsen.     Bei  der  ersten 
Statistik    fanden  sich  54,53 7o    H>permetrop€n ,  und   zwar    von    der 
untersten   Klasse  bis   zur    obersten  ziemlich  regelmäßig   abnehmen 
von  75  auf  oO'^/o,     Myopen  waren  nur  9,85%  vorhanden,  welch 
von  der   untersten    zur   obersten   Klasse   stetig  Zunahmen  von  0  bÄ 
22%.    Für  die  Emmetropcn  blichen  also  35,60%.    Bei  der  zweite 
Untersuchung  hatten  sich  nun   die  Prozentsätze  ganz 
einander    verschoben.     Es    fanden    sich     14,27% 
48,32%   Emmetropen  und   37,4%   Myopen.      Die 
waren  also  Jetzt  am  schwächsten  vertreten,  die  Myopen  nafameii  den 
zweiten  Rang  ein  und  waren  nach  den  hiiheren  Klassen  zu  in  rascheil 
Ansteigen    begriffen,    die    Emmetropen    fanden    sich    im   aUgemeilif*!) 
etwas  zahlreicher,  nahmen  aber  unter  tiicli  nach  den  obersten  Klaasen 
zu  ab.     Die  bei  der  zweiten  Untersuchung  fehlenden  Hypermetropen 
hatten  sich  in  den  unteren  drei  Klassen  in  Emmetropen  und  Myopen 
umgewandeh,    während    in   den    oberen  drei    Klassen    fast   alles  dea 
Myopen  zu  gute  kam.     Diese  Thatsache  beweist,  dafs  schon  in  den 
unteren  Klassen  des  Gymnasiums,  wo  die  Anforderungen  höher  sind 
ihi  in  der  Vorschule,  der  myopische  Zustand  gröGstenteils  erwarben 
wird,  w^ährend  in  den  oberen  Klassen  die  Myopen  an  Zahl  nur  gam 


gewaltig 

Hyporrnetropei^ 

Hypermetropen 
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allmäklicii  zimelimen*  Verfasser  berechDete  Dun »  um  die  durch- 
schnittliche Refraktionszuuahme  ftlr  die  oiuzeken  Klassen  festzustellen, 
den  mittleren  Refraktiouszustand  Jeder  Klasse,  indem  er  die  einzelnen 
Refraktionszustände  der  Sclitiler  in  Dioptrien  —  die  Hj'permetropie 
als  mintis,  die  Emmetropie  als  0,  die  Mynpie  als  plns  gerechnet  — 
aiidierte  und  durch  die  Zahl  der  Schüler  dividierte.  Vereinigte  man 
die  gefiindenen  Durchschnittswerte  der  einzelneu  Klassen  graphisch 
in  einer  Kurve,  so  zeigte  sich  zunächst,  dals  die  ans  der  ersten 
Untersuchung  gewonnene  Kurve  ansschliefsUch  auf  der  hypermetro- 
pischen  Seite  lag,  die  aus  der  zweiten  resnltierende  ansschliefslich 
Muf  der  myopischen  Seite  ^  dafs  also  eine  Zunahme  der  Refraktion 
In  jeder  einzelnen  Klasse  und  im  allgemeinen  stattgefunden  hatte. 
Subtrahierte    man    die    beiden    Durchschnittswerte    der    ersten    und 

K »reiten  Untersuchung  für  jede  einzelne  Klasse  und  dividierte  sie 
nrch  die  Zahl  der  Jahre,  die  zwischen  den  beiden  Untersuchungen 
lag^n^  so  erhielt  man  die  mittleren  Werte  für  die  jährliche  Refraktions- 
zönahme  in  den  einzelnen  Klassen,  nnd  es  fand  sich  hei  der  Durch- 
führung dieser  Rechnung  mit  einer  einzigen  Ausnahme  stets  der 
gleiche  Wert  von  0,2  Dioptrien ,  welcher  Zahl  nach  des  Verfassers 
Ansicht  eine  gewisse  GesetzmäfsiKkeit  zu  Grunde  liegen  mufs.  Es 
ist  also  0/2  Dioptrie  die  erlaubte  jährliche  Zunahme  der 
Refraktion  während  des  Wachstums;  nimmt  ein  Auge  mehr  an 
■l^fraktion  2U,  so  miifs  das  verdächtig  erscheinen  und  Besorgnis  für 
^ne  zu  rasche  Refraktionszunahme  in  den  nächsten  Jahren  erwecken. 
Wenn  nun  aber  auch  für  alle  Klassen  diese  Zahl  oft  zienilicli  gleich 
war,  so  war  sie  es  keineswegs  auch  für  alle  Refraktionszn stände, 
denn  währeod  die  Hypennetropen  durchschnittlich  annähernd  um 
0,2  Dioptrien  oder  etwas  weniger  an  Refraktion  zugenommen  hatten, 
erreichten  die  Emmetropen  nur  selten  diese  Zahl,  und  die  Myopen 
wiederum  überschritten  sie  l>etrüchtlich ,  und  zwar  um  das  doppelte 
tind  dreifache,  in  einer  Klasse  sogar  um  das  vierfache.  Es  folgt 
daraus,  dals  Kinder,  wenn  sie  mit  6—12  Jahi'en  schon  leicht  myopisch 
sind,  viel  mehr  Aussicht  haben,  an  Brechkraft  zuzunehmen,  als  Hyper- 
fletropen  tmd  Etnmetropen.  Schliefslicb  wurde  noch  die  Beziehung 
vischen  Pupillenahstand  und  Refraktion  untersucht,  am  zu  erforschen, 
^b  wirklich  die  gröfsere  Leistung  der  geraden  inneren  Augenmuskeln 
ci  gröfsere r  Distanz  der  Augen  voneinander  zur  Entstehung  von 
lyopie  Veranlassung  geben  könne.  Die  erste  Uater suchung  zeigte  nun 
ü  den  Hji)ermetropen  und  Emmetropen  untereinander  und  gegenüber 
er  Gesamtzahl  keine  wesentlichen  Differenzen,  dagegen  bei  den  Myopen 
chon  in  diesem  jugendlichen  Alter  einen  wesentlich  gröfseren  Augen- 
abstand als  bei  den  übrigen.  Dieser  Befund  spricht  für  die  Mannhardt- 
be    Ansicht,   wonach    diejenige    Schftdelform,    welche   kurzsichtigen 
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Bau   des  Auges  bedingt,   mit  der  gröfseren   Entfemnng  der  Dreh- 
punkte beider  Augen  zusammenfällt.     Bei  der  zweiten  Aufnahme  ität 
das  YerbültDis  ganz  ähnlich,  nur  ist  der  Unterschied   zu  bemerkeft, 
dafs  die  Hypermetropen  im    Durchschnitt    die  kleinsten  Zahlen  wnU 
weisen,  die  Emraetropen  etwas  gröJscre,  die  grdfsten  aber  wieder  ilie 
Myopen,   indessen   ist  der  Unterschied  gegenüber  den    ErametroptMi 
und  Hypermetropen  nkht  mehr  so  grofe  bei  der  zweiten  aJs  bei  der 
ersten  Untersuchung.    Es  scheint  demnach,  dafs  sich  mit  ztmehmendem 
Alter  die  Unterschiede   in  dem   Augenabstand  ^  welche  während  der 
Periode  der  gröfsten  Entwickelung  am  stärksten  hervortreten,  nidur 
und  melir  verwaschen  und   schlielslich  nach   vollendetem  Wachstum, 
wenn    auch   der  Refraktions zustand   stationür  geworden  ist,    gäU2licb 
ausgleichen. 

Zur  Frage  der  Schiilitberbiirduug  äufsert  sich  der  bekannte 
Pariser  Nervenarzt,  Professor  Charcot^  iu  einem  seiner  jüngst 
erschienenen  ..FoIikUnischefi  Vorträge'^  folgcndennalsen :  Ich  gbuabe 
nicht  recht  an  eine  Überbtirdung  in  der  Schule.  Für  die  tecbuisdien 
Lehranstalten  allerdings  miifs  ich  sie  zugeben^  aber  in  der  Elementar- 
schule  und  in  der  Mittelschule  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  ist  sie 
mir  sehr  unwahi^cheinlich.  Ich  meine  nicht,  dals  man  ein  fiood 
überbürden  kann.  Die  Arbeit  geht  ilim  zu  wenig  nahe.  Wenn 
Sie  ein  Kind  hernehmen,  das  üinen  nicht  zu  antworten  weifs,  nun 
so  antwortet  es  eben  nicht.  Man  ist  in  einem  gewissen  AJter  im 
Stande^  sich  geistig  zu  tiberbürden,  aber  das  Kind  vermag  dies 
nicht,  und  ich  muls  sagen,  ich  habe  auch  nur  äuiserst  selten  im 
Kindcsalter  Neurasthenie  gesehen.  Wenn  die  Schüler  erst  15 — 17 
Jahre  alt  geworden  sind,  wenn  sie  Prüfungen  zu  bestehen  haben 
u»  s.  w.,  dann  kann  man  von  einer  Überbürdung  sprechen.  Man 
muTs  sich  aber  hüten,  diesen  Krankheitszustand  mit  einem  anderen 
zu  verwechseb,  den  ich  „cephalaea  adoleseentium**  genannt  habe. 
Die  Kinder,  welche  daran  leiden^  haben  beständig  Kop^chmerzen, 
und  die  Arbeit  wiid  ilinen  ganz  unmöglich.  Der  Neurastheniker 
mit  seinem  Kopfdruck  hat  wenigstens  Pausen,  die  Kinder,  von  denen 
hier  die  Bede  ist,  haben  Kopfweh  ohne  jede  Unterbrechung.  Sie 
gehören  nervüsen  oder  gichtischeu  Familien  an,  sie  klagen  über 
Herzklopfen^  und  erst  kürzlieh  hat  man  bei  einigen  solchen  Kindern 
eine  VergrMaerung  des  Herzeus  nachgewiesen.  Dieser  Zustand 
steht  nun  in  gar  keinem  Zusammenhang  mit  der  Überbürdung,  Ick 
rate,  im  allgemeinen  darauf  zu  sehen,  dafs  solche  Kinder  mit  grober 
Arbeit  beschäftigt  werden.  Wenn  sie  in  das  militärpflichtige  Alter 
kommen,  so  müfsen  die  Eltern  beeinflufst  werden,  da(s  sie  dieselben 
nicht  irgendwie  von  der  Dienstleistung  zurückhalten.  Ich  habe  es 
erlebt,      dafs     derartige    jugendliche    Kranke,    welche    an    „cepha- 


laea  adolescentiiim^  litten  und  vor  KopÜBchmerz  nicht  mehr  lesen 
konnten,  als  Jftger  oder  Dragoner  ausgezeichneten  Dienst  thaten  und 
in  kurzer  Zeit  genasen.  Wir  haben  kein  anderes  Mittel  gegen 
dieses  Übel.  Man  hat  zwar  auch  durch  Kaltwasserkuren  Heilung 
erzielt,  aber  diese  Behandlung  mufs,  wenn  sie  nützen  soll,  sehr 
lange  Zeit  hindurch  fortgesetzt  werden.  Übrigens  weils  ich  mich 
nicht  zu  erinnern,  dals  ich  dieses  Leiden  in  der  Arbeiterklasse 
gesehen  hätte.  Wenn  ich  nun  aber  auch  geistige  Überbürdung  bei 
Kindern  vor  dem  Alter  von  15 — 17  Jahren  nicht  kenne,  so  will 
ich  damit  nicht  etwa  gesagt  haben,  dals  man  dieselben  ohne  jedes 
Mais  anspannen  und  ihnen  jede  Mulse  rauben  dürfe. 

Über  die  physiologische  Wirkung  anstrengender  Fnrs- 
wandernngen  hat  Dr.  Emil  Leyt  Untersuchungen  an  400  jungen 
Männern  angestellt,  welche  die  496  Kilometer  von  Paris  nach 
Beifort  in  10  Tagen  zurückgelegt  hatten.  Als  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  teilt  „ie  Progr.  mSd.^  mit:  1.  Die  Körperlänge 
hatte  um  mehrere  Centimeter  abgenommen.  2.  Das  Gewicht  war 
um  600 — 7000  Gramm  verringert.  3.  Wider  alles  Erwarten 
zeigte  sich  der  Herzschlag  mit  Ausnahme  von  4  Fällen  normal. 
4.  Der  Puls  hatte  im  Mittel  85—90  Schläge.  5.  Der  Harn  besafe 
eine  Dichtigkeit  von  102.  6.  Blasenbildungen  an  den  Fülsen, 
welche  so  viele  Hinkende  in  der  Armee  erzeugen,  waren  aulser- 
ordentlidi  selten,  obgleich  die  meisten  eine  sitzende  Lebensweise 
üührten.  Der  Verfasser  schreibt  dies  dem  Umstände  zu,  dais  statt 
der  geschnürten  ledernen  Halbstiefel,  welche  drücken  und  die 
Beugung  im  Fulsgelenk  hemmen,  Zeugstiefel  mit  weicher  Ledersohle 
getragen  wurden,  wie  sie  die  Franzosen  im  mexikanischen  Feldzug 
benutzten.  Auch  hatten  die  meisten  kalte  Fufsbäder  von  kurzer 
Dauer  genommen  oder  sich  die  FüTse  mit  Spiritus  eingerieben. 
7.  Aderanschwellungen  der  unteren  Extremitäten  waren  durch  den 
Marsch  nicht  vermehrt  worden.  8.  Die  Kleidung  war  leicht  und  weit, 
namentlich  beengte  sie  die  Brust  nicht.  9.  Die  Läufer  hatten  nur 
mälsig  Nahrung  zu  sich  genommen,  und  zwar  Fleisch,  Eier,  Thee 
und  Kaffee.  Zwei  hatten  Koffein  und  Kokain,  aber  in  zu  grofser 
Menge  gebraucht,  so  dals  Erbrechen  eingetreten  war. 

Die  Uasliche  Erziehung  und  die  Gesundheit  der  Jugend. 

Der  Wiener  Verein  für  Pflege  des  Jugendspiels  gibt  zwanglose 
Hefte -zur  Förderung  einer  gesunden  Kindererziehung  heraus.  Das 
erste  dieser  Hefte  enthält  eme  interessante  Statistik  des  Bürger- 
achallehrers  Franz  SohObbblb  über  die  Art  der  Erziehung  in  den 
▼erschiedenen  Ständen.  Die  dort  mitgeteilte  Tabelle  beruht  auf  einem 
fiüBiQftfarigen    Studium,    welches    an    drei    Schulen   des   X.    Wiener 
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Gemeindebezirkes  in  15  Klassen  bei   Kindern    verschiedener  Altm- 
stufen  angestellt  ^urde.     Wir  lassen  dieselbe  hier  folgen: 


T)ie  Erzichan^  Im 

Kinder  aa«  den 

II. 

Kinder  aus  dem 
Minelttanrt 

m. 

Kinder  ftua  den 
nnicren  StAnd«i] 

8VM* 

a. 

nwch  sittlichen 
Normen 

IV.V« 

4% 

6V.  7* 

12% 

b. 

snmeist  paasiT, 
indem  sich  die 

Eltern  wenig 
darum  kümmern 

2V,V. 

9Vi  •/. 

38  7o 

50  > 

einseitig 

2°/» 

12Vt  •/« 

10Vf% 

25*A 

d. 

Bchleeht 

IV.  V. 

IVtV. 

10% 

13% 

Zütu&men 

7V.*/» 

27Vi'/o 

65% 

100% 

Der  Anfcnthalt  der  Gruppe  a,  so  bemerkt  der  Aotor.  ibt  das 
FJtemlmus,  la.  Die  Kinder  machen  sich  viel  Bewegung  im  Freien, 
aber  nnter  AnfsicJi!  der  Elteni  oder  anderer  verläXslicher  Per^nen. 
Im  Sommer  sind  sie  zumeist  auf  dem  Lande,  Es  wird  filr  die 
körperliche  Entwickelung  entspreebcnd  Sorge  getragen.  Ihre  Gesund- 
heit  ist  daher  normal,  doch  sind  sie  etwas  verweichlicht  ond  kämmen 
in  der  rauheren  Jahreszeit  nicht  zur  Schule.  IIa.  Diese  befinden 
sich,  ebenfalls  unter  Aufsicht,  häufig  in  freier  Luft.  Ihre  Leben»* 
weise  ist  natürlich,  weniger  gesucht,  weshalb  sie  sich  voUko 
Qeiondheit  erfreuen.  III  a.  Die  Kinder  bewegen  sich  nur  xwis 
Hanfl  und  Schide.  Es  fehlt  alles,  w^as  die  körperliche  Atisbild 
fördern  könnte.  Bei  oft  unzulängUcher  Nahrung  bilden  sie 
Kranken  In  den  Schulen  und  weisen  anch  den  höchsten  Prozent 


der  im  ^liulpfliclitigen  Alter  SterbeDileti  auf.  Der  ständige  Auf* 
enthalt  der  Gruppe  b  iu  freien  Stuudeu  sind  die  öffentlichen  Anlagen 
oder»  wenn  sokhe  fehlen,  die  Strafsen,  Die  Gesundheit  ist  bei 
d  II  und  diu  unverwüstlich.  Die  Kinder  trotzen  allen  Witterungs- 
einäü&sen,  gehen  selbst  im  Winter  nui'  notdürftig  bekleidet,  FUr 
Infektionskrankbeiten  scheinen  sie  nahezu  unempfUnglicb.  Gruppe 
din  sucht  zumeist  die  entlegenen  Strafsen,  womöglich  Felder, 
Wiesen,  Höhlen,  Kanäle  zu  ihrem  Aufenthalte  aus  und  kommt  nur 
zu  Streifzügen  in  belebtere  Gassen.  Überblicken  wir  das  Voran- 
stehende, so  finden  wir,  dafs  die  Eltern  der  Gruppe  a  hauptsächlich 
der  Gruppe  dlU  wegen  ihre  Kinder  von  einem  Verkehr  mit  Alters- 
genossen abschlielsen  und  dafs  unter  den  unheaufsiehtigten  Gruppen 
b  II  und  h  III  mancher  gute  Kern  durch  Beeinflussung  von  d  III 
verloren  geht.  Mit  anderen  Worten:  es  fehlt  in  unserem  öffentlichen 
Leben  etwas,  was  1.  die  Eltern  der  Gmppe  a  benihigen  und 
2>  die  Kinder  der  Gruppe  b  11  und  b  in  schützen  würde.  Dieses 
ist  eine  sichere  und  geregelte  Aufsicht  der  Kinder  im  Freien,  wofür 
als  einziges  zweckdienliches  Mittel  der  Jugendspielplatz  im  päda- 
gogischen Sinne  erscheuit. 

Die  Widerslaüdsföhigkeit  gegeu  niedere  Temperatnreu 
kei  SchnlkiDderil,  so  schreibt  der  bekannte  Physiologe,  Professor 
Dr.  Ernst  Brücke,  wächst  vom  7,  Lebensjahre  an  bis  in  die 
Blütejahre  stetig,  und  Kinder  von  10  Jahren  und  darüber  ertragen, 
wenn  sie  sonst  gesund  und  gut  mit  Kleidungsstücken  versorgt  sind, 
schon  alle  bei  ims  gewöhnlichen  Wintertemperaturen,  aber  die  Zeit, 
während  welcher  man  sie  im  Freien  Eist,  mufs  nach  denselben  ab- 
gestuft werden,  schon  wegen  der  Gefahr  der  Erfrierung  einzelner 
Teile,  welche  etwa  durch  die  Kleidung  weniger  geschützt  sind.  Fiiir 
die  Bewegung  im  Freien  ist  Schlittsehuhlaufen  besonders  zu  empfehlen, 
dagegen  rate  ich  von  allen  weiteren  Exkursionen  und  namentlich 
von  den  in  neuerer  Zeit  beliebt  gewordenen  winterlichen  Berg- 
besteigungen dringend  ab.  Beim  Schlittschuhlaufen  bewegt  man  sich 
um  der  Bewegung  willen  mid  kann  dieselbe  einstellen,  sobald  man 
wiU;  bei  Exkursionen  aber  hat  man  ein  Ziel,  das  erreicht  werden 
soll  und  möghcherweise  bei  einem  Wetterwechsel  nur  mit 
Schwierigkeiten  erreicht  wird.  Bei  den  Bergbesteigungen  kommt 
noch  dazu,  dafs  die  Kleidung  nicht  hinreichend  leicht  sein  kann, 
wie  im  Sommer,  und  Herzthütigkeit  und  Respiration  mehr  in 
Anspruch  genommen  werden  als  bei  Fortbewegung  in  der  Ebene. 
Bas  Friderieiannm  in  Davas,  Gymnasium  und  Realschule, 
80  lesen  wir  in  dem  ^Scfmeizerischen  GesmuUteitswesm  ISSS*", 
wurde  im  Laufe  des  Jahres  von  einem  Mitgliede  der  Behörde  in- 
spiziert.     Die  Anstalt  besteht  aus  zwei  durch  eine  gedeckte  Gallerie 
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verbundenen  Häiiseni.  Im  älteren  Hause  befinden  sich  bauptsftdilkb 
die  ÜnterriclitsTäume,  im  neuen  die  Speise-  und  Aufenthaltslokilc 
und  die  Schlafzimmer.  Letztere  sind  fast  dnrcbgebends  fttr  je  einei 
Schüler  eingerichtet,  jorut  ventiliert  und  leicht  heizbar.  Anstalt  osd 
Schüler  machten  einen  durchaus  brünstigen  Eindruck,  Die  Schtller- 
zahl  betrug  49;  davon  waren  19  Deutsche,  10  Engländer  and 
Amerikaner^  4  Holländer,  je  1  aus  Batavia,  Frankreich»  Portagal 
and  13  Davoser,  Eingeborene  oder  Söhne  dort  ansässiger  Fremder. 
In  der  Anstalt  selbst  wohnen  16,  Externe  sind  33.  Der  AralKciie 
Bericht  bezeichnet  die  Gesundheitsverhältnisse  in  dem  SchulsanatorrBD 
als  durchweg  günstige. 

Zur  Statistik  jugCEdlicher  «eisteskraiiker.  Nach  der 
^Preuß,  StmUst*"  wurden  von  1886  bis  1888  40076  Gastes^ 
kranke  in  die  prenfsischen  Irrenanstalten  aufgenommen.  Von  lOOO 
derselben  standen: 

40  im  Alter  unter    15  Jahren, 

254    „       ,,      von     15—30 

507    „       ,,        „      30—50       „ 

196    ^        ,,        „       50  Jahren  und  mehr. 

Die    Gesamtzahl    der    weniger    als    15  Jahre    alten    Geisteskranken 

betrug   1332;  sie  ist,  wie  man  aus  der  Tabelle  sieht,  im  VerhÄltui^ 

zn  den  übrigen  Altersklassen  genug* 
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Vereinigung  für  Schnlgesnndheitspflege  in  FrankDirt  a.  M- 

Man  schreibt  uns  aus  Frankfurt:  Im  Anschlufs  an  die  hiesige  all- 
gemeine Lehrerversammlnng  hat  sich  eine  Sektion  für  SchllKi;ygleiie 
gebildet,  welche  die  Aufgabe  verfolgt,  alle  Fragen  der  Schulg6SDlidliito- 
pflege  auf  technischem  wie  auf  unterricbtlichem  Gebiete  zu  erOrtcm, 
namentlich  die  Forderungen  hervorragender  Schulhygieniker 
Standpunkte  der  Didaktik  aus  zu  prüfen  und  je  nach  Befond 
stinunende  oder  ablehnende  Stellung  zu  denselben  zu  nehmen. 
Zeitschrift  für  Schulgesuudheitspflege  hat  wesentlich  zur  Anrei 
der  Sektionsgrttndung  beigetragen;  sie  soll  das  orientierende  Oi 
des  jungen  Vereins  sein. 

Sehnldi8pensa1ionen  im  Kauton  Basel  Stadt.  Dem  uns 
nbersandten„  Verwaitunffsberirht  tles  Erjsiehutigsdepariemmts  tHmBase^ 
ntndt  für  1891 ""  eutnelimen  wir,  dafs  im  Jalire  1891  vom  DeparlttnMill»> 
Vorsteher  434 Dispensationen  erteilt wmrden,  undzwar  vom  Turnen,  sd« 
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gänzlich,  sei  es  zeitweilig  oder  nur  von  einzelnen  Übungen,  für  106 
Knaben  und  101  Mädchen.  Von  diesen  waren  28  Primarschüler, 
35  Schüler  der  Sekundärschule,  15  der  obeni  Realschule,  20  des 
nnt-ern  und  6  des  obem  Gymnasiums,  72  Schülerinnen  der  Sekundar- 
und 29  der  Töchterscliule.  Vom  Singen  wurden  ß  Knaben  und  18 
Mädchen  hefreit,  von  den  Handarbcitastunden  10  Schülerinnen  der 
Piimar&chiüe,  8  der  Sekundärschule  und  19  der  Tochterschnle»  13 
von  Privatachulen,  zusammen  50.  Dispensation  vom  Zeichnen  er- 
hielten 3  Knaben  und  18  Mädchen,  vom  Schreiben  6  Madchen. 
Ans  Gesundheitsrücksichten  auf  kürzere  oder  lungere  Zeit  beurlaubt 
waren  27  Knaben  und  34  Mädchen,  gänzlich  entlassen  5  Knaben 
und  14  Mädchen.  Die  Gesamtzahl  der  Kinder  in  öffentlichen  und 
privaten  Schulen  der  Stadt  Basel  am  Schiasse  des  Jahres  1891 
betrog  13381,  der  Prozentsatz  der  Dispensierten  also  3,2. 

Über  die  Gefahr  der  ülfeulliclLeii  Beerdignng  an  Diph- 
therie verstorheoer  Kinder  teilt  der  »Report  of  the  State  Board 
of  Health  of  Wisconj>m'^  folgende«  mit:  In  einer  Stadt  Wisconsins 
Btarb  ein  Schnlknabe  an  Diphtherie,  und  es  fand  eine  öffentliche 
Beerdigung  desselben  statt  mit  Knaben  als  Leiclientrügern  und  einem 
Kinderchor  als  Sängern,  Aufserdem  führte  die  Frau  des  Ortsgeist- 
lichen die  Sonntagsscliüler  in  das  Sterbehaus,  damit  sie  ihren  toten 
Kameraden  noch  einmal  sähen.  Einer  von  diesen  erkrankte  bald 
darauf  an  Diphtherie  und  starb.  Dasselbe  geschali  mit  einem  der 
Träger,  der  zugleich  die  Krankheit  in  seiner  Familie  verbreitete. 
Das  Endresultat  waren  14  Erkrankungen  mit  4  Todesftlllen  und 
1  Falle  zurückgebliebener  Lähumug,  Bei  dieser  Gelegenheit  macht 
der  Gesundheitsrat  von  Wisconsin  zugleich  darauf  aufmerksam,  dal's 
die  Diphtherie  wahrscheinlich  auch  durch  Haustiere,  namentlich 
Katzen,  übertragen  werden  kann.  Es  scheint^  als  ob  letztere  von 
einer  mit  der  Diphtherie  venvaiidten  Krankheit  befallen  werden. 
Bei  dem  Spielen  der  Kinder  mit  Haustieren  ist  daher  jedenfalls 
Vorsicht  zu  beobachten, 

Reorganisation  der  ärztlichei  Schnlinspektion  in  Paris, 

Einem  Berichte  des  ^Proffr.  med."  zufolge  ist  durch  Verfügung  vom 
11.  Juli  d,  J.  eine  Kommission  mit  dem  Auftrage  eingesetzt  worden, 
die  Keorganisation  der  ärztlichen  Schulinspektion  in  Paris  zu  beraten. 
Den  Vorsitz  in  der  Kommission  führt  der  Seinepräfekt,  stellvertretender 
Vorsitzender  ist  der  Stadtrat  Levkaüd.  Zu  den  Mitgliedern  der- 
selben gehören  unter  anderen  der  Direktor  des  Primärunterrichts 
Cabriot,  der  Maire  des  11.  Arrondissements  Vayasbeur,  die 
Hilfsmaires  des  XL  mid  XVI.  Arrondissements  Düyal  und  VAQUKZp 
die  Volksschulinspektoren  Auvert,    Gailla£B    und  Vincent,    die 


Schulärzte  MänöENOT*,  Blayac  und  BEOCtilN,  der  Chefredakteur 
der  fy^Vance  nMkak"^  Chevallereau  und  die  ScbulinspektoniuieD 
SCHIFER  mid  Berecka. 

Schulhypeuische  Cntersuchnngcii  in  Rar^land,  Ans  Si 
Peterslmrg  wird  uns  geschriebeQ :  Die  IV.  Sektion  der  nisasdien 
Gesellschaft  zur  Walining  der  Yolksgesandheit  bat  eine  Kommisiou 
eraaout  mit  der  Aufgabe,  ein  Programm  ftlr  die  sanitäre  unter* 
suchung  der  Schulen  und  Schaler  auszuarbeiten.  Diese  Kommission 
ist  während  des  Schuljahres  1891- — 92  tbätig  gewesen  und  hat  ihre 
Aufgabe  gelöst,  Sie  wird  aber  jetzt  ihre  Wirksamkeit  fortsetieOT 
indem  sie  streng  schulhygieaischen  Charakter  annimmt  und  Unter- 
suchungen über  einige  wichtige  Fragen  der  Schnlgesundheitspflegc 
and  der  Erziehung  anstellt.  Den  Vorsitz  in  der  Kommission  fl^rt 
unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med. 
A,   VOK  WiRENlus  in  St.  Petersburg. 

Oesnndheitliche  Ratschlage  fiir  den  Handarbeitsniiterric 
der  Miidcheu  hat  kürzHch  Früulein  Marianne  Nigg,  Volksschi 
lehrerin  zu  Konieubnrg  in  Niederösterreich ^  in  eine^  Voi 
erteilt-  Unter  den  die  Körperhaltung  nnd  das  Ange  gefährdend! 
Einflüssen  dieses  Unterrichts  wurde  von  ihr  besonders  anf  die 
Ermahnung  der  Lehrerin  oft  vorkommende  Unart  des  Knäuelhalt 
der  Schülerinnen  hingewiesen  und  hiergegen  eine  in  dieser  Zei 
Schrift*  bereits  früher  erwähnte  Arbeitsschürze  empfohlen,  bei 
welcher  der  Fadeu  den  Mädchen  von  der  Mitte  des  Körpers,  nicht 
von  einer  Seite  zukommt.  Ferner  legte  Frl.  NiGG  eine  Kollektion 
von  augenschädlichen  Zeugstoffen  vor,  welche  entweder  weife,  schwarz, 
gestreift,  geblümt  oder  getupft  sind  und  deshalb  für  Schürzen  nicht 
angewendet  werden  sollen;  für  diese  ist  vielmehr  ein  mattes,  dem 
Auge  wohlthuendes  Blau  vorzuziehen.  Auch  ein  von  der  Rednerin 
konstruierter  Handarbeitsapparat  gelangte  zur  Demonstration«  der  die 
Muster  genügend  grols  und  in  einer  Höhe  zeigt,  welche  dem  Auge 
der  Schülerinnen  entspricht^  so  dafs  dieselben  beim  Nachbilden  der 
Muster  sich  nicht  nach  vorn  zu  neigen  brauchen. 

Über  die  Reinlichkeit  der  Sekundärschüler  iu  Engl 
und  Frankreich  hat  W,  Doüglas-Hogg  Ermittelungen 
und  in  einem  Aufsatz:  „Note  sur  Thygi^nc  seolaire  dan 
les  Etablissements  d'enseiguemeut  secondaire  de  U 
Grande-Bretagne.  La  proprete  corporelle**  in  der  „Ä«». 
dlif/g,*'  veröflfentlicht.  Um  ein  sicheres  Urteil  zu  gewinnen,  fer^ 
Ddte    der  Verfasser   an   fast    ÖOO    Vorsteher    von    Internaten 
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Jand  und  durch  YermitteluDg  des  französischen  üßterrichts- 
mmisteriums  auch  an  eine  Anzahl  von  Direktoren  französischer 
Lyceen  Fragebogen  mit  folgenden  Rubriken :  Name  der  Schule, 
Xahl  der  Pensionäre,  Waschntigen  des  Morgens,  kalte  Bäder,  warme 
Bäder,  Wechsel  der  KJragen,  Hemden  nnd  Strümpfe,  Wechsel  von 
Flanellwesten  und  UnterbeJnkleidern,  Wechsel  der  Bettwitsche, 
Bemerkungen.  Am  den  eingelaufenen  Antworten,  welche  zu  statistiscben 
Tabellen  zusammengestellt  sind,  gelangt  er  zu  dem  berechtigten 
Schlüsse,  dais  für  körpcrliclie  Reinlichkeit  der  Internatsschülcr  in 
England  vorzUglicli,  in  FrankTeicli  aber  schlecht  und  ungenügend 
gesorgt  ist,  besonders  wenn  man  die  englischen  Sitten  zum  Mafs- 
Stabe  nimmt.  Es  wäre  zu  wünschen^  so  bemerkt  Dr.  Wäsbehführ 
hierzu  in  der  ^^Hijg.  EHndsch/%  dafs  für  Deutschland  Ermittelungen 
derselben  Art  seitens  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  bezüglich 
der  mit  einem  Internat  verbundenen  höheren  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungsanstalten, z.  B.  des  Gymnasiums  zu  Schulpforta,  des 
Joachimsthalschen  Gymnasiums  zu  Berlin,  der  Kadettenanstalten  und 
Priesterseminare,  veranlafst  und  veröffentlicht  würden.  Wir  möcht<5u 
dte»efl  Vorschlag  dahin  erweitern,  dafe  überhaupt  einmal  die  persönliche 
Hygiene  der  Schüler  in  den  staatlichen  Inteniaten  zur  Untersuchung 
gelangte.  Abgesehen  von  den  Kadettenkorps,  die  bekanntlich  viel 
für  die  Körperpiege  ihrer  Zoglmge  thuo,  dürften  dabei  mancherlei 
Mifsstände  an  das  Tageslicht  kommen, 

Sehiilgärten  in  Österreichisch  Schlesien  sind  nach  der  ,,Päd, 
Warte''  an  417  von  482  öffentlichen  Volks-  und  Bürgerschulen 
vorbanden  und  zumeist  recht  zweckmäfsig  eingerichtet.  Von  diesen 
Schulgärten  besitzen  1^23  Obstgarten  und  Baumschule,  1B8  Ver- 
suchsfelder, während  die  übrigen  mehr  Zier-  und  Gemüsegärten 
sind.  In  allen  Landschulen  wird  iler  landwirtschaftliche  Unterricht 
auf  Grundlage  der  im  Leselmche  enthaltenen  Aufsätze  landwirt- 
schaftlichen Inhalts  erteilt, 

VemrteilnDg  einer  PeHsioncatsvorsteheriu  in  Lyon  wegen 
unterlassener  Anzeige  einer  aiisteekeiiden  Krankheit  nnter 
ihren  Schülerinnen.  Nach  ..L^on  republ"  wurde  am  12.  Januar 
d,  J.  vor  dem  Friedensrichter  in  Lyon  eine  Übertretung  der  Ver- 
ordnung des  Rhoneprtlfekten  vom  30,  April  1889  verhandelt,  be* 
treffend  die  Mafsnahmen,  welche  in  Pensionaten  bei  Ausbruch  emer 
Epidemie  zu  treffen  sind,  Frau  Feanziska  Lebeaü,  Oberin  des 
Pensionats  der  Schwestern  vom  heiligen  Opfer  in  Lyon,  hatte  die 
Anzeige  einer  Scharlachepidenue  unterlassen,  welche  vor  einiger 
Zeit  unter  den  Schülerinnen  der  genannten  Anstalt  ausgebrochen 
war.     Auch  war  keine    Nachricht    an    die  Eltern   der  Mädchen  ge- 

8ebiitge0ai]idhettip&«gfl  Y.  33 
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schickt  uDd  das  PeDsionat  nicht  geschlossen  worden.      Infolgedessen 
ynarde  die  Angeklagte  zu  einer  Geldstrafe  verurteilt, 

fiegeii  den  Verkauf  von  Pistons  an  Kinder  erklärte  sich  die 
ophthalmologische  Sektion  des  VI.  Kongresses  polnischer  Arzte  und 
Naturforscher,  indem  sie  folgenden  Antrag  dea  Professor  Rtml 
annahm:  „Da  es  vorgekommen  ist,  dafs  Verwundungen  mit  Pistons 
heim  Schielsen  den  Verlust  eines  Auges  zur  Folge  hatten  und  dieser 
Verlust  auch  das  zweite  Auge  hedroht,  so  sollte  es  den  Lädea  und 
Magazinen  verhoten  v^rerden»  sokbe  Pistons  speciell  an  Kinder  tind 
jüngere  Leute  ahzulassen  und  der  Verkauf  einer  obrigkeitlickn 
Kontrolle  untjerlicgen. '' 

Ein  T0desfall  beim  Crieket  in  Epsom  College.  Einl 
Schüler  aus  Cranleigh,  Surre)^  so  lesen  wir  im  „Brit.  Med,  Jbur»i.''J 
spielte  in  Epsom  College  mit  seinen  Kameraden  Crieket,  als  ibil 
der  Ball  eines  Scldägers  hinter  dem  Ohre  traf.  Kurze  Zeit  nachherj 
wurde  er  bewufstlos  und  starb  noch  denselben  Abend-  Auch 
einem  der  jüngsten  Berichte  des  „Laneet"  werden  5  Falle  vfl 
Verletzungen  beim  FufsbaUspiel  angefülirt,  von  denen  3  tödlich 
endeten.  Wie  die  gericbtliche  Untersuchung  ergab,  bildeten  Rnp 
der  Niere,  bezw.  Zerreifsung  der  Eingeweide  die  Todesarsache 
Unter  diesen  Umständen  kann  das  Beispiel,  welches  im  Sandoz 
Fark  gegeben  worden  ist,  vielleicht  als  ominöses,  aber  notwendig« 
Vorbild  gelten.  Dort  hat  man  nümlick  für  UnMe,  welche  sich  beim 
Fnfshallspiel,  beim  Wettlanf  oder  sonstigen  körperlichen  Übungen 
ereignen,  einen  besonderen  Hilfsraum  eingerichtet.  In  demselben  be- 
finden sich  eine  Anzalil  Betten  und  ein  Operationsstuhl ;  wSlirecd 
der  Spielperiode  sind  anch  <üe  nötigen  Instrumente  für  die  Ärzte 
vorhanden.  Besser  wäre  es  freilich,  wenn  man  alles  rohe  Spielen, 
wie  es  in  England  noch  bin  und  wieder  vorkommt,  vermiede, 

Sehlitlsehnhianfeu,  Schmmmen  und  Baden  der  Realsehfiler 
ZE  Strafsburg  i.  E,  In  dem  Jahresbericht  der  Realschule  bei 
St,  Johann  zu  Strafsburg  i.  E.  über  das  Schn^jahr  1891 — 92 
schreibt  der  Direktor  Dr.  H.  Wii^qerath:  Was  das  Schlittscliah* 
laufen  anbelangt,  so  bin  ich  in  der  Lage  zu  berichten,  dafs  während 
des  vergangenen  Winters  von  den  222  Schüleni  der  Klassen  von 
Quarta  aufwärts  im  ganzen  193,  also  87%  dasselbe  betrieben  baben 
und  dafs  zu  diesem  Zweck  für  sämtliche  Realklassen  der  Donaere- 
tagnachmittag  von  3  Uhr  ab  dreimal  freigegeben  worden  ist,  Aufder- 
dem  haben  die  Primaner  und  Sekundaner  noch  dreimal,  die  Tertianer 
noch  zweimal  eine  Turnstunde  freibekommen,  um  Schlittschuh  laufen 
zu  können.  An  den  Schwimmübungen  haben  in  diesem  Sommer  von 
423    Schülera    der   Realklassen    im    ganzen   184,    also  rund  43^^ 


teUgenommen,  während  die  Hbrigen  mit  Ansnahme  von  4,  also  miid 
^66%  wenigsteus  regelmäfsig  badeJi  gingen, 

"  Schiilerselbsfmorde  in  Wien.  Kürzlich  hat  sieb  in  Wien 
ein  sechzehnjihriger  Schüler  der  vierten  RcalkJasse  in  seinem 
Kabinette  am  Fensterkreiiz  erhängt.  Schlechte  Fortschritte  in  der 
Schule  werden  als  Motiv  der  Tbat  angegeben.  Aach  ein  anderer, 
elfjähriger  Scbulknabe  Wiens  wnrde  in  seinem  Hanse  erhängt  aufgefunden. 
Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  hier  ein  Selbstmord  vorliegt,  oder  ob 
■  der  ältere  Bnider  dem  GehenJsten  beim  Scbarfrichterspielen  ehie 
^Schlinge  nmlegte  und  ilm  ans  «lieser  nicht  wieder  zu  befi'eien  ver- 
mochte. Endlich  sprang  ein  vi erzeliiy ähriger  Realschüler  in  selbst- 
mörderischer Absicht  bei  der  Kronprinz- Rndolphsbrücke  in  die  Donau. 
Dann  aber  schwamm  er  selbst  wieder  an  das  Uferj  wurde  in  die 
Wachstube  gebracht  und  seinen  Eltern  übergeben. 

■  KochnnterricM  in  Mädchensehnlen.  Dem  Beispiele  ver- 
schiedener Städte,  wie  Kassel ^  Chemnitz ,  welche  den  Unterricht  in 
der  Hausbaltungs-  und  Kocbkunde  in  die  Schule  verlegt  haben,  ist 
nach  den  ..Sehwe,  BL  f.  G^sdJttspfL"'  nun  auch  Marienburg  gefolgt. 
Es  ^urde  daselbst  mit  der  ersten  Mädcheiddasse  der  zweiten  Ge- 
meindeschule    eine  Kodischnle   verbunden.      Von    den  38   Mädchen 

■  der  Klasse  nehmen  24  im  Alter  von  12  bis  13  Jahren  am  Koch- 
Hüterricht  teil.  Derselbe  findet  an  jedem  Donnerstag  von  8  bis 
12  Vt  Ulir  in  der  Schulküchc  statt.  Zuerst  wird  das  zu  kochende 
Gericlit  nach  Stoff  und  Zusammensetzung,  nach  der  für  eme  bestimmte 
Personenzahl  berechneten  Menge  und  nach  den  dabei  zu  beachtenden 
Kochregeln  besprochen,  der  Preis  berechnet  und  die  Ausgabe  gebucht. 
Dann  folgt  eine  Auseinandersetzung  über  den  Wert  des  betreffenden 
Volksnahrungsmittels  und  der  daraus  zu  gewinnenden  Speisen^  Daran 
schlieüst  sich  das  Kochen  selbst  auf  den  Herden  und  das  Tisch- 
decken. Die  bereiteten  Speisen  werden  von  den  Kindern  ohne  Ent- 
gelt  verzehrt.  Nach  dem  Essen  geschieht  das  Spulen  des  Geschirrs.  Das 
Bautzen  der  Holz-  und  Blechsachen,  das  Reinigen  und  Instandsetzen 
^der  Küchengeräte  erfolgt  von  Zeit  zn  Zeit.  Gelegentlich  werden 
auch  Gesundheitsregeln  besprochen  und  Krankcnmahlzeiten  gekocht. 
Die  vorbereitende  Kilchenarheit,  wie  das  Feueranmachen,  das  Holz- 
spalten, das  Inordnungbalten  der  Geschirre  und  Tische»  das  Putzen 
der  Messer,  die  Besorgung  der  Küchenwäsciie  und  die  Führung  der 
kleinen  Kasse  kommen  abwechselnd  als  kleine  Ämter  unter  den 
Mädchen  zui*  Verteihing.  Die  Auswahl  des  Stoffes,  die  Art  der 
Behandlung  der  Unterricbtsaufgabeu  ist  einfach,  falslich  und  dem 
kindlichen  Standpunkte  angepafst.  Die  Einrichtung  der  Haushaltnngs- 
schule  erforderte  im  ganzen  ungefähr  1000  Mark. 

33* 
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Die   Kinderheilsfittte   der  Christian   Goerne-Stiftuig  ii 
Duluien  an  der  Nordsee  wurde ,  wie  der  Arzt   der  Anstalt,  l>r. 
M,    Schmidt    in    Cuxhaven,    bericMet,    aus  einem  900000  Mark 
betragendeQ     Vennäclitnis    des    llambarger    Kaufmanns    CmuSTiASm 
GoERNE   errii'litet.     Die   erste   Aufiiahme   von   60   Kindern  geschakH 
im  Sommer  1887.     Der  volle  Betrieb   mit   120  Kindern  nnd  mehiB 
erfolgte  allmiihlicli,  «md  bat  sich  die  Zahl  der  AufgenomineDeD,  dereifl 
Verpflegungszeit    meist    4 — 6    Wochen    währt,    von    Jahr   zu  Jahrl 
gehoben.     Dieselbe  betrug   im  Jahre    1891    bereits  287,   und  nrtr 
146  Knaben  und  141  Mädelien.     Die  Krankheit^zustäude,  welche  die 
Aufnahme  veranlafsteny  bestanden  in 

a.  allgemeiner  Schwäche,  schlechter  Körper- 
entwickelung und  ungenügender  Rekonvales- 
cenz  nach  inneren  Krankheiten bei  121  Kindenit 

b.  Skrofulöse,  Drüsenschwelluugen,  Augen-  und 
Ohrenleiden „      86 

c.  tuberkulösem  oder  verdächtigem  Lungen- 
katarrh,  auch  Darmkatarrh „       34 

d*  Rekonvalescenz  von  geheilter  Tuberkulose 
der  Haut,  der  Knochen^  Gelenke  oder 
■Drüsen , _ ^       12     _^ 

e,  nicht  ansgebeilter  oder  im  Heilen  begriffener 
Tuberkulose  der  Knochen,  Gelenke,  Drttsen, 
der  Haut „        9 

f.  chronisch  nervösen  Leiden  (Nenraathenie), 
Nervenschwäche  nach  Veitstanz ,.       17        „ 

g.  Herzfehlem „        3        ^ 

h.  Hautleiden ,  .    ...     »,        1        ^ 

i.  Rhachitis 4        p 

287    Kinder. 

Die  Gewichtsbestimmungen  ergaben  folgendes: 

Keine  Gewicbtsverändening  zeigten ,        5    Kinderj_ 

eine  Gewichtszunahme    von  V»  bis  2  Pfund  ...  23 

.      2.4  „     ...  117 

„      4    „    6  „     ...  91 

.      6    .    8  „  37 

„      8    ^  10  ,  10 

.     11  1 

.14  ,    ...  _3 

287    Kinder. 
Die  Erfolge  waren  also  sehr  erfreuliche. 


Desinfekfien  der  Schalaborte  in  Berlin,  Die  „^%.  med. 
Centr.'Zfg.'^  bericlitet,  dafs  die  Direktoren,  bezw.  Inspektoren  der 
Berliner  Scbiilcn  durch  Cirkiilar  der  Bekörde  angewiesen  worden 
sind,  bei  der  drohenden  Chole  rage  fahr  sorgfäütig  darauf  zu  achten, 
dafs  jeden  Tag  die  erforderlich en  Desinfiziemngen  der  Aborte  vor- 
genommen werden. 


2mfüi^e  tietftigungett. 


Erlafs   des   k.  k«  Ssterreichi  sehen  Ministers   tlir  Kultus  nnd 
I  Unterrieht  vam  4,  September  1892,  Z.  181«, 

f  betreffend  Choleravarkehrnngcn  in  den  Schnlen. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  in  allen  Verwaltmigsgebieten, 
insbesondere  aber  in  den  von  der  Cholera  znnächst  bedrohten 
Ladern,  die  nmfassendsten  Yorkehmiigen  zur  Abwendung  der  Gefahr 
einer  Einschleppung  der  Seuche  und  zur  HintÄEhaltuiig  einer  Ver- 
breitung derselben  im  Falle,  dalis  der  Kratdtheitskeim  dennoch  ein- 
geschleppt werden  sollte,  getroffen  und  mit  dem  Erlasse  vom 
26.  August  1892,  Z.  19460,  eine  gemeinverständliche  Belehrung 
ober  die  Cholera  nnd  Choleramafsnahmen  mit  der  Weisung  hinaus- 
gegeben, die  Lehrer  und  die  Geistlichkeit  auf  diese  Belehnmg  auf- 
merksajn  zu  machen  und  für  möglichste  Verbreitung  der  darin 
enthaltenen  Vorsichts-    und  Verhaltungs maisnahmen  Sorge  zu  tragen. 

Indem  ich  hemerke,  dals  die  seitens  des  Ministeriums  des 
Innern  angeordneten  Mafsnahnien  in  gleicher  Weise  auf  alle  öffent- 
lichen Lehranstalten  Anwendung  landen,  beehre  ich  mich  Ew.  p.  p. 
zu  ersnchen,  sämtliche  Schulbehörden  und  den  gesaraten  Lehrerstand 
des  dortigen  Verwaltungsgebietes  aufzufordern,  beziehungsweise  durch 
den  k,  k.  Landesschulrat  auffordern  zu  lassen,  dafs  sich  dieselben 
selbst  mit  dem  Inhalte  der  erwähnten,  ztim  Einheitspreise  von  15  kr. 
im  Buchhandel  zu  beziehenden  Schrift  eingehend  bekannt  machen 
nnd  sowohl  in  der  Schule,  wie  bei  der  Bevölkenmg  die  Kenntnis 
der  zum  Schutze  vor  der  Cholera  zu  ergreifenden  allgemeinen  und 
individuellen  Vorbeugungsm  als  regeln  möglichst  allgemein  verbreiten. 
I  Weiter  wollen   Ew.  p.  p.   auch   den    Schul behörden    und    dem 

Lehrerstande  eine  möglichst  genaue  und  verständnisvolle  Befolgung 
der  seitens  der  politischen  Behörden  allenthalben  getroffenen  An- 
ordnungen dringendst  empfehlen. 

Die  in  den  einzelnen  Verwaltnngsgebieten  bestehenden  Vor- 
schriften   wegen    Hintanhaltung    ansteckender    Krankheiten    in    den 
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1*  Werklags-,  Soim-  und  Feiertagsschulpiichtige,  welche  aEfser- 
halb  des  Schtilortes  wohnen ^  dürfen,  solange  in  dem  letzteren  die 
Cholera  herrscht,  die  Schule  nicht  hesuchen ;  desgleichen  müssen 
Werktags-,  Sonn-  und  Feiertagsschulpflichtjge,  in  deren  Wolinort  die 
Cholera  herrscht,  vom  Besuche  der  Schule  iu  einem  noch  cholera- 
freien Orte  ausgeschlossen  werden. 

An  Ölten,  wo  die  Cholera  heftig  auftritt,  sind  die  Schulen 
(Werktags-,  Sonn-  und  Feiertagsschuleu)  zu  scMiefsen. 

Die  Schlietsung  kann  pronsorisch  durch  die  Lokalschulinspek- 
tloneu,  beziehungsweise  Lokalschulkommissioncn  erfolgen^  welche  hier- 
über unverzügUch  der  vorgesetzten  Distriktspolizeibehörde  behufs 
weiterer  Verfügung  Anzeige  zu  erstatten  haben. 

Gleiches  gilt  hinsichtlich  des  Besuches  der  Christenlehre,  des 
Kommunikanten-  und  KoDfirmandenunteiTichtes. 

2.  HinBichllich  der  Keinhaltung  und  Desinfektion  der  Schul- 
lokalitäten,  dann  hinsichtlich  der  Gesundheitspflege  überhaupt  wird 
auf  die  Bestimmungen  der  eingangs  erwähnten  Entschliefsnng  des 
Königlichen  Staatsministeriums  des  Innern,  insbesondere  auf  die 
Ziffeni  12;  13,  14  und  15  derselben,  dann  auf  die  bereits  in 
früheren  Ausschreiben,  namentlich  in  der  Entschliefsung  des  König- 
lichen StJiatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulange- 
legenheiten vom  13.  Oktober  1865,  bekannt  gegebenen  allgemeinen 
Anordnungen  i^ur  Abstellung  gesmidheitswidriger  Zustände  in  den 
öffentlichen  Unterrichtsanstalten  Bezug  genommen. 

3.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  unter  Ziffer  1  und  2  finden 
auf  die  sämtlichen  Mittelschulen,  Lehrerbildungsanstalten,  dann  die 
öffentlichen  und  privaten  Unterrichts-  und  Erzieiiungsanstalten  ent- 
sprechende Anwendung. 

Die  erforderliche  provisorische  Scidiefsung  der  öffentlichen 
Unt^^rrichts-  und  Erziehungsanstalten  erfolgt  durch  die  Königlichen 
Kektorate,  Inspektionen,  beziehungsweise  Direktorate^  welche  liierüber 
der  vorgesetzten  Kreisregie  rang  zur  weiteren  Verfügung  sofortige 
Anzeige  zu  erstatten  haben. 

■  Zur  Schliefsung   der  Privatunterrichts-    und  Erziehungsanstalten 

ißt  ohne  Rücksicht  auf  die  sonst  bestehenden  Kompetenzbestim- 
mungen    ausnahmslos    die    einschlägige    Distriktspolizeibehörde    er- 

■  niiditigt. 
Hervorgehoben  wird,   dafs   im   Falle   der  erfolgten  Schliefsung 
einer  Anstalt  der  Ileimkehr  nicht  erkrankter  Sclitller  und  Zöglinge 
zu  ihren    Angehörigen   —   nach  vorheriger    Untersuchung  durch  den 

■  Amtsarzt  —  ein  Hindernis  nicht  in  den  Weg  gelegt  werden  soll. 
Die  betreffenden  Schüler  und  Ztighnge  sind  jedoch  bei  ihrem  Ab- 
gänge   auf   die    Bestimmung    in    Ziffer  6    der    eingangs    erwähnten 
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Entschliersuiig    des    EöDiglicheii  StaatsmMsteriiiias    des  Imieni  auf- 
merksam zu  machen. 

Bezüglich  der  Erziehujigsmstitate  wird  noch  hesonders  aof 
§  46  der  generellen  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  der  <5ffem* 
liehen  und  privaten  Erziehungs Institute  etc.  vom  12  Februar  1874 
hingewiesen. 

4,  Die  Königlichen  Regiermigen,  Kammern  des  Innern,  werden 
beauftragt,  dea  Vollzog  der  vorstehenden  Anordnungen  mit  allem 
Nachdrucke  zu  flherwachen  und  eintretenden  Falles  anher  Beridit 
zu  erstatten. 

München,  den  S.September  1892. 

(Gez.)  Dr.  vox  Müller. 

Der  Generalsekretär: 
Ministerialrat 

Dr.    VON    GlEURL. 


Beslimnmngeu  des  Königlich  preufsischen  Ünterriehtsniiuisters 

bezüglich    der  Abhallung   von   Knrseu    bei    der    Universität 

Halle  a.  8.  zur  ÄUBbildang  vou  Turokhrern. 

1.  Die  Kurse  zur  Ausbildung  von  Tumlelii-em  in  Halle  a.  S»| 
stehen  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  üniversitätskurators ;  < 
sie  begmneu  Mitte  Oktober  und  währen  bis  zum  Schluia 
des  Winterhalbjahres. 

2.  Die  Teilnehmer  verpflichten  sich  zu  regelmäfsigem  Besuclid  I 
aller  Lehr-  und  Übungsstunden,  zu  gewissenliafter  Be-achtaag  | 
der  behufs  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  den  Kursen  I 
von  dem  Universitätskurator  getroffenen  Anordnungen  nsk&  < 
zur  Ablegung  der  nächsten  in  Halle  a.  S.  abzuhaltenden 
TumleUrerprüfung  (Prüfongsorduung  vom  24,  April   1891). 

3.  Zur  Teilnahme  werden  zugelassen  (§  2  der  Prüfungsordnung): 

a.  Bewerber j  welche  bereits  die  Befäiiigung  zur  Erteilung  ^ 
von  Scliulimterricbt  vorschriftsmälsig    erworben    haben» 

b.  Studierende  nach  vollendetem  vierten  Semester, 
Die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer  darf  aber  ohne  besondere 
Erlaubnis  des  Ministers  der  geisthchen  etc.  Angelegenheiten 
über  35  nicht  hinausgehen. 

4.  Mit  der  Anmeldung^  welche  bis  zum  1,  September  an  dea 
Universitmskurator  zu  richten  ist,  sind  von  den  Bewerbern 
vorzulegen : 

a.  ein  Lebenslauf,  | 

b.  ein  ürzüicbes  Zeugnis  darüber,  dafs  der  Körperzustand 
und  die  Gesundheit  des  Bewerbers  dessen  Ausbildung 
zum  Turnlehrer  gestatten, 
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c.  Yon  solchen,  welche  bereits  eine  Prüfung  fOr  das 
Lehramt  bestanden  haben,  ein  Zeugnis  Ober  diese 
Prüfung  und  ein  Zeugnis  über  die  seitherige  Wirk- 
samkeit als  Lehrer  oder  in  dessen  Ermangelung  ein 
amtliches  Führungszeugnis; 

Yon  Studierenden  der  Nachweis,  dafs  sie  das  vierte 
Semester  zurückgelegt  haben. 

5.  Die  Aufiiahme  in  den  Kursus  darf  nur  dann  erfolgen,  wenn, 
abgesehen  davon,  dals  sonstige  Gründe  zur  Abweisung  nicht 
vorliegen, 

a.  der  Gesundheitszustand  des  Bewerbers,  hinsichtlich 
dessen  unter  Umständen  noch  eine  besondere  Unter- 
suchung durch  den  zu  den  Lehrern  des  Kursus 
gehörenden  Arzt  vorzunehmen  ist,  zu  keinerlei  Bedenken 
Anlafs  gibt,  und 

b.  durch  eine  besondere  Prüfung,  bei  welcher  dreimaliges 
Armbeugen  und  -strecken  am  Reck  und  Barren,  Felg- 
aufschwung am  Reck,  Sprung  über  den  brusthohen 
Bock  und  Hangeln  im  Beugehang  am  Doppeltau  bis 
zur  Mitte  Mindestforderungen  sind,  das  erforderliche 
Mais  körperlicher  Ejraft  und  turnerischer  Vorbildung 
nachgewiesen  wird. 

6.  Der  Unterricht  in  dem  Kursus  ist  unentgeltlich.  Er  umfafst 
theoretische  Unterweisung  und  praktische  Übungen  der 
Teilnehmer  und  erfolgt  in  wöchentlich  etwa  18  Stunden, 
von  denen  in  der  Regel  ein  Drittel  auf  die  Vorlesungen 
über  Geschichte  und  Methodik  des  Turnens  nebst  Gerätkunde 
und  über  den  Bau  und  die  Lebensäulserungen  des  mensch- 
lichen Körpers  nebst  den  beim  Turnen  zu  beachtenden 
Gesundheitsregeln  und  den  ersten  Hilfsleistungen  bei  vor- 
konmienden  Unfällen  (Prüfungsordnung  §  7  nebst  Anlage), 
zwei  Drittel  aber  auf  die  Gewinnung  eigener  körperlicher 
Fertigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Schulturnens  und  auf  Übungen 
im  Erteilen  von  Turnunterricht,  in  der  Leitung  von  Tum- 
spielen  etc.  (Prüfungsordnung  §  8)  entfallen. 

Hinsichtlich  der  Tumsprache  und  der  Befehlsformen  für 
die  Übungen  sind  durchweg  die  von  der  Centralstelle  aus- 
gehenden amtlichen  Veröffentlichungen  malsgebend. 

7.  Solchen  dem  preufsischen  Staatsverbande  angehörenden 
Teilnehmern  am  Kursus,  welche  bereits  eine  Prüfung  ftlr 
das  Lehramt  bestanden  haben,  können  in  besonderen  Fällen 
aus  Centralfonds  mäfsige  Beihilfen  gewährt  werden,  jedoch 
lediglich  für  den  Unterhalt  in  Halle  a.  S.,  nicht  aber  zu  den 
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Kosten    der  Hin-   und  Rückreise,   der  Yertretung    im  Amt, 
des    Unterhalts     der     nirückbleibenden    Familie,      Dand 
bezügliche  begründete  Gesuche  sind  vor  Beginn  des  Kursos 
durch  Verraittelung  des  Universitätskurators   bis    s|»ätestem 
zum    L  Oktober  hier   vorzulegen;    die  gewährten  Beihilfen 
werden    in    monatlichen  Teilbeträgen    nachträglich    gesaMt. 
Unterstützungsgesuche    während    des  Kursus  sind   nur  dann 
zulässige    wenn  das  infolge    unvorhergesehener  ZwischenMle 
eingetretene     Bedürfnis     einer     aulserordentlichen     Beihilfe 
zweileDos  tiacligewiesen  wird.  ■ 

Berlin,  den  9,  JuU  1892.  ^ 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalragelegenheiten. 

(Gez.)      L  V.:     VON    WEYRAUCH. 

Aiissclireibeii  des  Herzoglich  Saelisen-Meiiiingeiisehen  Staats- 

mitiisteripmg,  Abteilnug  für  Kirchen-  und  SebnlengaeheD, 
die  Befreiung  der  Wiederimpfliuge  in  den  SeUnlen  tou  4 
Teilnahme  am  Turnen  nud  Baden  betreffeDd. 

Zur   notwendigeu    Schonuug  der  WiederimpHinge   wird    hiermit 
bestimmt,    dals    dieselben    in    allen   Schulen    am  Tage    der  Wieder- 
impfung und  an  den  darauf  folgenden  14  Tagen  von  der  Teilnahme 
am  Tumeo  und  Baden  befreit  bleiben. 
Meiuingen,  den  31.  Mai   1892. 

Herzogliches  Staatsministerium  ^ 

Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulen  soeben. 

(Gez.)  ÜEIM. 

Verfügung  des  franK^siseheu  VnlemclitsniiniaterM, 
der  Erbauung  von  Schulen  das  Gutachten   des  Gesuud- 

heitsrates  einzulioleu. 
Der  Herr  Minister  des  Innern  ist  darauf  aufmerksam  gemacht 

worden^  dafs  die  Epidemieärzte  bei  ihren  Untersuchungen  über  die 
Ursachen  der  übertragbaren  Krankheiten  in  Schulen  diese  Ursachen 
wiederholt  in  den  hygienisch  mangelhaften  \'erhä!tnissen  der 
letzteren  gefunden  haben.  Hatte  mau  das  Urteil  der  Gesund- 
beitsräte  eingeholt,  so  würde  sicherlich  mancher  Mifsgriff  in  dieser 
Beziehung,  namentlich  was  die  Wahl  des  Bauplatzes  an- 
betrifft, vermieden  worden  sein.  Seitdem  das  Gesetz  die  Familien 
zwingt,  ihre  Kinder  zur  Schule  zu  schicken,  wenn  sie  nicht  m 
Hause  einen  passenden  Unterricht  erhalten,  ist  es  die  gebieterisdie 
Pflicht  der  Regierung»  in  jeder  Weise  die  Gesundheit  der  Scbül 
zu  schützen.  Durch  Rundschreiben  vom  18.  Dezember  1888 
einer    meiner    Vorgänger    unter  Hinweis    auf   den   Erlafe    vom    18. 
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Dezember  1848  verfAgt,  dafs  das  Urteil  der  Gesnndheitsräte  jedes- 
mal einzüholen  sei,  wo  die  Errichtung  einer  neuen  Schule  dies  zu 
erfordern  scheine.  Auf  Grund  der  angefahrten  Thatsachen  bin  ich 
jedoch  der  Meinung,  daüs  die  Freiheit,  welche  den  Verwaltungen  in 
den  betreffenden  Fällen  gelassen  worden  ist,  in  eine  zwingende  Pflicht 
verwandelt  werden  muls,  so  dals  in  Zukunft  kein  Schulhaus  erbaut 
werden  darf,  Aber  dessen  Bauplatz,  Plan  und  Finrichtung  der 
Gesundheitsrat  nicht  sein  Urteil  abgegeben  hat. 
Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  schönen  Künste. 
(Gez.)  LiiON  BoüBGBOis. 


))erfotialteti. 


Professor  Rudolf  Virchows  Wahl  zum  Rektor  der  Berliner 
Universität  fttr  das  Jahr  1892 — 93  hat  die  Königliche  Bestätigung 
erhalten. 

Dem  Kinderarzt,  Geheimrat  Professor  Dr.  Henoch  in  Berlin, 
ist  aus  Anlafe  seines  ffinfzigjährigen  Doktorjubiläums  der  preufsische 
Kronenorden  11.  Erlasse  und  das  Kommandeurkreuz  I.  Klasse  des 
norwegischen  St.  Olafordens  verliehen  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Primaraugenarzt  Dr.  Hans 
Adlbr  in  Wien,  erhielt  den  Kaiserlich  ottomanischen  Osmanieorden 
lY.  Klasse. 

Der  Direktor  des  St.  Petersburger  Andreaskinderasyls  Dr. 
HöPPBNER  ist  zum  wirklichen  Staatsrat  befördert  worden. 

Es  wurden  ernannt:  der  Vorsitzende  des  Vereins  fttr  öffentliche 
Gresnndheitspflege  in  Hannover,  Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  Gürtler, 
zum  Medizinalrat  und  Mitglied  des  dortigen  Medizinalkollegiums; 
der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Karl  FrAnkel  in  Marburg  a.  L. 
zum  Medizinalreferenten  bei  den  hessischen  Ständen,  Dr.  D.  Arturo 
Pebalbs  yGuttibrez  zum  Professor  der  Kinderheilkunde  in  Granada; 
Dr.  HUEPPB,  Professor  der  Hygiene  an  der  deutschen  Universität 
in  Prag,  zum  stellvertretenden  Koäxaminator  ftlr  das  zweite  medi- 
zinische Rigorosum  daselbst;  der  Docent  für  Kinderheilkunde  Dr.  U. 
PIPPING  in  Helsingfors  zum  aul^erordentlichen  Professor;  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Universitätslehrer  Pawel  in  Wien, 
zum  definitiven  Turnlehrer  an  der  Staatsoberrealschule  im  I.  Wiener 
Bezirke. 
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Die  Habilitiening  des  Dr.  Kael  Foltanek  als  Privatdocentöi 
für  Kinderheilkunde  an  der  Universität  Wien  ist  vom  k,  k.  Unter- 
richtsministerium genehmigt  worden.  Derselbe  wurde  bald  dflraof 
als  aufserordentlicher  Professor  nach  Insbrnck  bemfen,  hat  aber  diew 
Amt  sofort  wieder  niedergelegt. 

Der  Kurator  de^  Marieostifts  für  blinde  Mädchen  m  St 
Petersburg,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  G.  F.  WüTScmcHOVSKi, 
beging  am  5.  August  das  fünfzigjährige  Jubiläum  seiner  ärztlichen 
Thätigkeit. 

Dem  Chefarzt  und  Lehrer  am  Offizierstöchterinstitute  in  Hcnuiis 
bei  Wien  Dr.  Rudolf  Lewandowski  wurde  anläislich  seiner  Ent- 
hehtmg  von  diesem  Amte  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Zufrieden* 
heit  bekanntgegeben. 

Der  Professor  der  Hygieiie  an  der  medizinischen  Fakultät  m 
Nancy  Dr.  Poincarä  ist  gestorben. 


«itlftatur. 


B  e  s  ji  r  e  c  h  u  n  g  e  n . 
Dr.  Oft,  Sanitätssekretär.     Die  Frag©  der  Sckttlhygieae  in  i 
Stadt  Bern.     Im    Auftrage    der    städtischen    Polizeidirektion    in 

Bern  zusammengestellt  nach  den  Verbandlungen  der  hiorftlr  l 
deten  Sektionen.  Bern,  1889.  Sclimid,  Francke  ife  Co«  (l' ^ 
8^.     Ä  3.) 

Von  dem  Bestreben  geleitet,  das  körperliche  Wohl  der  Jugend 
gegenüber  einer  einseitigen  Geistesbildung  zu  schützen,  und  angeregt 
durch  das  auf  Veranlassung  des  Generals  VON  ManteüFFKL  er- 
stattete Strafsburger  Gutachten,  hat  der  Polizeidirektor  von  Bern 
die  Sanitätskommission  dieser  Stadt  veranlafst,  ein  Regulativ  über 
Schulhygiene  anfzuslellen.  Die  genannte  Kommission  berief  eine  Anzahl 
von  Lehrern  und  Lehreriimen,  Ärzten,  Bautechnikern  u.  s,  w-,  welche 
iii  4  Sektionen,  jede  aus  ungefähr  30  Mitgliedern  bestehend, 
zusammentraten  und  die  ihnen  von  der  Kommission  gestellten  je 
9 — 13  Fragen  beantworteten.  Diese  Sektionen  hatten  zu  behandeln: 
L  Ül)«'*l^**lrduiig  und  Methode;  IL  Stunden,  Pausen,  Ferien;  111,  Körper- 
Uchß  Ühiißgc^  und  Krankheiten;  IV,  bauliche  Verhältnisse, 

In  den  Verliandlnngen,  welclie  vom  Oktober  1888  bis  März  1889 
^BTchschrnttlich  einmal  im  Monat  stattfanden,  einigte  man  sich  über 
öde  Grundsätze:  " 
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Sektion  I.  Da  in  den  höheren  Gymnasialklassen  der  Schwerpunkt 
in  die  formale  Bildung  fällt,  so  sind  die  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften nur  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  zu  lehren.  Aus- 
flöge genügen  dazu  nicht,  dagegen  können  manche  Stunden  im 
Freien  erteilt  werden,  z.  B.  der  Anfang  der  Geographie,  zum  Teil 
auch  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte.  Das  Turnen  muls  als 
Lehrfach  behandelt  und  möglichst  in  freier  Luft  getrieben 
werden;  demselben  sind  wöchentlich  3  Stunden  einzuräumen.  Zur 
Ergänzung  des  Turnens  dienen  Spiele,  welche  teils  in  den  Pausen, 
teils  an  den  freien  Nachmittagen  stattfinden.^  Wöchentlich  sind 
halbtägige  Ausflöge*  zu  yeranstalten,  im  Winter  Schlittschuhlauf; 
Baden  und  Schwimmen  ist  anzuraten,  aber  nicht  obligatorisch  zu 
betreiben. '  —  Es  empfiehlt  sich,  die  Gymnasiasten  nach  Absolvierung 
der  unteren  E^assen,  also  etwa  yom  12.  Jahre  an,  in  eine 
litterarische  und  eine  realistische  Abteilung  zu  sondern. 

Sektion  n.  Die  Kindergärten  sind  nicht  als  Privat-,  sondern 
als  Gemeindesache  zu  behandeln.  Eintritt  in  die  Schule  nicht  vor 
dem  vollendeten  6.  Lebensjahr.  In  den  ersten  beiden  Schuljahren 
kommen  auf  jeden  halben  Schultag  2  Stunden,^  auf  die  Woche 
20 — 22;  in  den  folgenden  Jahren  3 — 5  Stunden  hintereinander, 
wöchentlich  bis  26 ;  auf  den  höheren  Stufen  täglich  bis  zu  6  Stunden, 
wöchentlich  32 — 34.  Die  Lektionen  beginnen  für  die  unteren 
Klassen  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr,  iOr  die 
höheren  im  Sommer  um  7,  im  Winter  um  8  Uhr.  Nach  jeder 
Stande  findet  eine  Pause  von  10,  nach  je  2  Stunden  eine  solche 
von  20  Minuten  statt.  FOr  die  Unterstufe  empfehlen  sich  halb- 
stOndige  Lektionen.  In  den  Pausen  verlassen  die  SchOler  die 
Klassenzimmer  und  begeben  sich  auf  den  Hof,  bei  schlechtem  Wetter 
auf  die  Korridore*  oder  in  die  Turnhalle.  Die  Ferien  dauern 
12  Wochen,  3  zu  Ostern,  5  im  Sommer,  3  im  Herbst,  1  zu  Weih- 
nachten. „Ferien  zwischen  Weihnachten  und  Necgahr  wollen  die 
meisten  Eltern  nicht.  ^  Im  1.  und  2.  Schu^ahr^  werden  keine 
häuslichen  Aufgaben  gestellt,  im  3.  und  4.  sollen  dieselben  ^/a  Stunde, 
im  5.  und  6.  1  Stunde,  im  7. — 9.  Schu^ahr  IV«  oder  2  Stunden 
beanspruchen.  Häuslicher  Privatunterricht  schliefst  den  SchOler  von 
den   fakultativen  Stunden  (Englisch,  Italienisch,  Hebräisch)  aus.     In 


*  Sektion  TU:  von  Lehrern,  bezw.  Lehrerinnen  beaufsichtigt. 

*  Sektion  HI  empfiehlt  auch  Schülerreisen. 

'  Sektion  III:  für  Kinder  vom  8.  Lebensjahr  an  obligatorisch. 
^  Sektion  HI:  3  Standen. 

^  Sektion  HI:  diese   sind  mit  Asphalt,   Terrazzo   oder  Cement   zu 
belegen  und  täglich  feucht  aufzuwischen, 

*  Sektion  III:  in  den  4  ersten  Sohn^ahren. 
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der  Censur  flült  d«s  Prädikat  fttr  Aufmerksamkeit  fort,  da  diese  in 
Bcliwer  festzustellen  ist.  Die  ZeugEisprädikate  sind  in  Ziffern  aos- 
zudrücken,  damit  die  Lebrer  nicht  zu  Znsätzen  Tcrleitet  werden, 
Die  Urteile  lauten  für  Leistungen:  gut,  ziemlich  ^t,  genüg€ad, 
mangeiiiaft,  ungenügend;  für  Betragen:  gut,  ziemlich  gut^  befriedigend, 
nicht  ohne  Tadel,  tadelnswert.  —  Die  Stundenzahl  für  die  Lehrer 
soll  wöchentlich  34  betragen  einschliefslich  der  Korrekturen,  alio 
24 — ^28  Schulstunden,  für  die  technischen  Lehrer  34.  ^Zu  sehr 
ausgedehntes  Metall  giht  Blech/  Die  Besoldung  der  Lehrer  aui 
dem  Lande  betragt,  von  5  zu  5  Jaliren  um  100  Franken  steigend, 
800— llOO  Franken  (Lehrerinnen  700—800  Franken),  in  den 
Städten  2050—2600,  an  den  GjTnuasien  jahrlicii  130—200  Franken 
für  jede  wöchentliche  Stunde;  Alterszulagen  werden  empfohlen. 

Sektion  ni.  Wenn  ein  Kind  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
behaftet  erscheint,  soll  sofort  der  Schularzt  in  Kenntnis  gesetzi 
oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  das  Kind  dnrch  den 
Lehrer  vom  Unterricht  ausgeschlossen  und  nur  auf  Grand  eines 
ärztlichen  Zeugnisses  wieder  angelassen  werden.  Bei  der  Ao&iahme 
in  die  Schule  und  am  Anfang  jedes  Scbuljabres  ist  die  Körpergröße 
sämtlicher  Kiuder,  sowie  ihre  Sehschfirfe  zu  messen,  ihr  Gehör  xn 
untersuchen  und  denselben  hiernach  ihr  Platz  anzuweisen.  Ein 
Schularzt  f^oU  Mitglied  jeder  Schulkoraniission  sein,  da  dem  Staat 
als  Ergänzung  der  allgemeinen  Schulpflicht  obliegt,  die  Gesundheit 
der  Kinder  vor  Schädigung  zu  schützen.  Der  Schularzt  mufs  jede 
Klasse  monatlich  einmal  untersuchen  und  dabei  seine  AoAnerksamkett 
auf  Bekleidung,  Reinliclikeit,  ^  Körperhaltung  der  Kinder,  auf  Lüftung 
und  Beleuchtung  der  Schulzimmer,  endlich  auch  auf  den  Stundenplan 
und  das  Mafs  der  häuslichen  iVrbeitcn  richten.  Den  Lehrern  soll 
derselbe  hygienischen  Unterricht  erteilen.^  —  Als  Scholkrankhetten 
werden  bezeichnet:  L  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  hervoi^nifeft 
durch  falsches  Sitzen,  besonders  beim  Schreiben.  Die  Lage  des 
Heftes  ist  die  schiefe  Mittenlage  mit  rechtsschiefer  Schrift;  versuchs- 
weise möge  die  gerade  Mittenlage  mit  senkrechter  Schrift  in  einigen 
Klassen  eingeführt  werden.  Das  Heft  ist  vom  Auge  30  cm,  die 
Handarbeit  35  cm  entfernt  zu  halten.  Kurzsichtigkeit  entsteht  in 
den  allermeisten  Fällen  (90**/o)  durch  Angewöhnung,  Als  kOnsÜicbe 
Beleuchtung  empfiehlt  sich  elektrisches  Licht;  wo  dies  nicht  vor- 
handen,   sollen    Petroleumlampen    gebraucht    werden;  Gas^    i0t    am 


*  Auch  Rauhere  TaachentücbeF. 
'  Ebenso  den  Seminariateo  der  obenten  Klasse* 

*  Sektion  IV  zieht  Gas  dem  Petroleum  vor:  Kuodbreuner  mit  Gl«»- 
'  Qjlinder,  undurohaichtige  Schirme  mit  weifser  Unterfläche,  für  je  4  Sehaler 

eine  Lampe. 
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wenigsten  zu  empfehlen.  Die  Schiefertafel  schädigt  die  Augen; 
statt  derselben  beimt^e  man  eine  weii^e  Tafel  {oder  Papier)  und  schwarzen 
Stift,  Die  Zeilen  dürfen  nicht  länger  als  10  cm  seiu^  nicht  zu  eng 
aneinander  sich  befinden ;  über  ihre  gegenseitige  Entfernung  ist  nichts 
n&heres  bestimmt.  In  den  gedruckten  Büchern  soll  das  kleine  n  1 ,5  mm 
hoch  sein,  eine  Zeile  nicht  mehr  als  50  Buchstaben  enthalten.  Das 
Buch  wird  beim  Lesen  in  der  Hand  gehallen.  Das  Turnen  wltrde 
am  besten  jeden  Tag  eine  Stunde  lang  getrieben.  Die  Mädchen 
erhalten  Tamnnterricht  vom  10,  Jahre  an  und  dürfen  dabei  kein 
Korset  tragen.  Der  Tum  plan  hat  die  gleichmäfsige  Ausbüdung 
aller  Muskelgruppen  zu  erstreben.  Zu  den  Schulkrankheiten  gehören 
femer:  2,  allgemeine  Ernährungsstörungen.  Unbemittelten  Schülern 
mögen  Nahrung  und  Kleidung  verabreicht  und  Ferienkolonien  für 
dieselben  eingerichtet  werden.  3.  Störungen  des  Nervensystems  und 
damit  zusammenhängend  Blutandrang,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit, 
Schwäche,  besonders  bei  Mädchen,  rühren  gleichfalls  oft  vom 
Unterricht  her.  Dagegen  werden  Veitstanz  und  Epilepsie  nicht 
durch  die  Schule  hervorgebracht,  können  sich  aber  durch  den  Nach- 
ahmungstrieb in  derselben  verbreiten.  4.  Unregelmäfsigkeiten  in  der 
Atmung  entstehen  durch  schlechte  Haltung  und  verdorbene  Luft, 
5.  Störungen  der  Verdauung  durch  zu  langes  Sitzen.  —  Geistig 
weniger  entwickelte  Kinder  sind  in  besonderen  Klassen  zu  vereinigen. 
—  Das  Trinkwasser,  welches  Krankheiten  hervorrufen  könnte,  mufs 
abgekocht  werden.  —  Die  Errichtung  von  Schulgärten  behufs  Unter- 
weisung im  Gemüsebau  ist  wünschenswert.  —  In  den  obersten  Klassen 
der  Mädchenschulen  soll  llaushaUuiigskiinde  gelehrt  werden*  —  Die 
Dielen  der  Schalzimmer  mögen  geölt,  die  Wände  mit  Ölfarbe 
gestrichen  werden.  Täglich  sind  die  Klassen  mit  feuchten  Lappen  auf- 
zuwischen. ^  —  Jeder  Sitzplatz  hat  60  cm  Breite.  Die  Sitze  und 
Lehnen  fallen  10 — If)**  nach  hinten  ab.  Die  Tischplatte  mufs  25* 
geneigt  und  der  Bank  so  nahe  sein,  dafs  die  Kinder  die  Ellbogen 
auflegen  können,  ohne  den  Körper  vorwärts  zu  beugen.  —  Bänke, 
Tische,  Dielen,  Wände  sollen  hell  gestrichen  sein,  um  möglichst  viel 
diffuses  Licht  zu  erzielen.  —  Die  Heizung  mnis  in  dem  Mafse 
gentigen,  dafs  durch  beständige  Ventilation  keine  zu  grofse  Abkühlung 
hervorgerufen  wird,  —  Die  Pansen  würden  am  besten  nach  jeder 
Stunde  15  Minuten  betragen;  da  aber  die  Lehrer  hierbei  zu  viel 
Zeit  zu  verlieren  fürchten,  so  mufs  nach  jeder  Stunde  eine  Pause 
von  5  Minuten,  nach  je  2  Stunden  eine  solche  von  10  oder  15 
Minuten  statt  Süden. 

Sektion  IV.     Die  Schnlzimmer   sollen  10  m  Länge,   Gm  Tiefe, 


Sektion  IV:  in  den  Feriem  auch  die  Wände. 


512 


3,6 — 4,5  m  Höhe   liabeii    und   für  jeilen   Schüler  5,5  m'  Lnftnim 
(ftlr  Schüler  unter  10  Jahren  4  m*)  und  mindestens  1  m*  Bodenflftcbi 
enthalten.     Alle  Lnftheizungsanlagen  sind  auszuschlielsen.     Die  Luft- 
erncncning    geschieht    wahrend    der    Stunden    durch    verschließbl» 
Ventilationsöffnungen^  waiirend  der  Pausen  durch  Öffnen  der  Feoiterp 
Von  jedem  Platz    aus  muls  ein  Stück    des  Hinimels    zu  sehen  sdi, 
sonst    darf    der    hetreffende   Raum    nicht    als    Schulzimmer    bentitil 
werden.     Das  Licht  falle  von  links  ein,  doch  können  einige  Fenster 
auch  hinten    oder    rechts    angebracht    sein*     Viele    schmale  Fenster 
sind    besser    als    wenige    breite.     Die    Fenstertiäclie^    welche    keine 
matten    Scheiben    enthalten    darf^    soll    ein  Viertel    der  Bodenfiflck 
betragen.     Die  Fenster    reichen    von  1  m  über    dem  Fufsboden  bis 
30  cm  unter  die  Decke.     Graue  oder    bläuliche  Vorhänge   scbQUefl 
am    besten    gegen    grelles    Licht.  —  Die    Garderobe    wird    in   den 
Klassen?immern  abgelegt,  wenn  aufserhalb  derselben  keine  genügende 
Aufsicht  stattfinden  kann.  —  Waschgelegenheit  mufs  vorhanden  «in, 
aber    nicht    im    Schulgebäude.   —  Den    grofsen    Schulkasemeo   siad 
Pavillons  mit  2  Stockwerken  vorzuziehen.   Die  Hauptfa^ade  liege  nich 
SfUlost,    nur    der  Zeichensaal    nach  Norden,    am    besten    im    Dtcb- 
gescliofs    mit    seitlichem    Oberlicht.    —    Für   jede    Schule    ist   ein 
Schwimmbassin    mit  erwärmtem  Wasser    wünscJienswert,    mindestens 
Dnschen,  welche  jeder  Schüler    einmal  wöchentlich    benutzt.  —  Die 
Aborte,  für  jede  KnabenkJasse  1,  für  jede  Mädchenklasse  2, 
möglichst  weit  vom  Schulhause  entfenit  sein.     Wo  keine  Schwei 
kanalisation  eingeführt  ist,   empfiehlt  sich  das  Tonnensystem',    Senk- 
gruben    sollen    luft-     und    wasserdichte   Wände    und    Überdecknng 
haben.  —  Damit  die  Hlife  in  den  Pausen  zum  Spiel  benutzt  werden 
können,  müssen  sie  ftlr  jeden  Schüler  8  m^  Fläche  darbieten,  ferner 
mit  Kies  bestreut  und  mit  Linden  bepflanzt  sein. 

Möge  dieses  kurze  Referat,  welches  weit  davon  entfernt 
ist,  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Büchleins  zu  erschöpfen,  recht  Tide 
Kollegen  veranlassen,  sich  mit  der  interessanten  Schrift  eingehend  n  J 
beschäftigen.  Auch  wenn  sie  nicht  allen  Bescltlüssen  der  Sektio^^H 
beistimmen,  werden  sie  mannigfache  Anregung  durch  dieselbe  erbilllH^ 

Professor  am  Humboldtgymnasimn 
Dr.  phil.  Zelle  in  Berlin. 
Ingenieur  Hermann  Berankck,  Heiz-  und  Ventilationsinspektor  der 

Stadt  Wien.    Über  Liiftuu^  üiid  Heiztioc;,   insbesondere 

Sehnlliilnsern,     durch    Niederdtiiikdamiiflnftht^izniig. 

2  TaL  n.  mehrer.  Fig.     W^ien,  Pest,    Leipzig,    1892.     A.  Hart- 

leben.     (80  S.    Gr.  8**.    M  1,80.) 

Das  schdn  ausgestattete  Buch  behandelt  die  Lüftung  nnd  Heiziug 
Ton  Schnlhäuscrn  in  erweiterter  Bearbeitung  eines  vom  Verfasaer  im 
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österreichischen  Ingenieur-  nnd  Architektenverein  gehaltenen  Vor- 
trags. Die  als  ideal  bezeichneten  Anfordemngen  an  die  Heiznng  nnd 
Lfiftong  Yon  Schnlrftomen  werden  in  folgenden  fttnf  Hanpts&tzen 
znsammengefalfit: 

1.  In  allen  Klassen  soll  ein  innerhalb  enger  Grenzen  bestimmter 
Wärmegrad  gleiohmäfsig  erreicht  nnd  während  der  Unterrichtszeit 
erhalten  werden. 

2.  Die  Lnft  darf  durch  die  Heizeinrichtung  nicht  verschlechtert 
werden. 

3.  Während  der  Dauer  des  Unterrichts  ist  dieselbe  an  allen 
benutzten  Stellen  in  ausgiebiger  Weise  zu  erneuern. 

4.  Die  Luftemeuerung  darf  jedoch  nicht  belästigend  oder  gar 
gesundheitsschädigend  wirken. 

5.  Dieselbe  soll  möglichst  unabhängig  von  der  Bedienung 
stattfinden. 

IHese  Forderungen  werden  ausfahrlich  begründet  und  erörtert. 
Der  Grad  ihrer  Erfüllbarkeit  bildet  den  Mafsstab  für  die  Beurteilung 
der  verschiedenen  Heiz-  und  Lüftungssysteme,  die  alsdann  zur  Be- 
sprechung gelangen.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
für  Schulen  die  Niederdruckdampfluftheizung  ganz  besonders 
empfehlenswert  und  mit  Recht  in  neuester  Zeit  am  meisten  geschätzt  sei. 

Seine  Ausführungen  sind,  wenn  auch  nicht  alles  darin 
als  einwandfrei  gelten  kann,    im  wesentlichen  klar   und   zutreffend. 

Den  Beschreibungen  ausgeführter  Niederdruckdampfluftheizungen 
sind  Darstellungen  von  Kesselformen,  Zugregelungsvorrichtungen  und 
Wänneabgebem  neuer  Art  beigefügt.  Angaben  über  die  Kosten 
versdiiedener  neuer  Anlagen  bilden  eine  Grundlage  für  Veranschlagung 
ähnlicher  Einrichtungen. 

Ein  Anhang  enthält  weitere  Bemerkungen  über  Niederdruck- 
dampfluftheizungen, dabei  einige  Ratschläge,  welche  sich  auf  neueste 
Erfahrungen  gründen,  sowie  „Bedingnisse  der  Herstellung  von 
Niederdruckdampf  Inf theizungen  in  den  Schulen  der  Stadt  Wien**. 
Daran  schlielsen  sich  Zahlen  über  den  Wärmedurchgang  durch  die 
Umgrenzungskörper  der  geheizten  Räume  und  durch  verschiedene 
Heizflächen,  endlich  einige  für  Lüftung  und  Heizung  wichtige  Zahlen- 
werte, die  sich  auf  die  Atmung  und  den  Stoffwechsel  des  mensch- 
lichen Körpers  beziehen. 

So  bietet  das  kleine  Buch  auüser  manchem  Verwertbaren  für 
Fachtechniker  viel  des  Interessanten  und  Lehrreichen  für  Architekten, 
Ingenieure,  Ärzte  und  Schulmänner,  überhaupt  für  alle,  welche  den 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  Teilnahme  widmen. 

Professor  an  der  Kgl.  Industrieschule 
Dr.  phil.  Adolf  Wolpbrt  in  Nürnberg. 

Setalgwnadhattapflts«  V.  8i 
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Slqdsageu  i  Daumark  1890«  5ie  Aarsberetaing  fra  Jhuk 
Sl0jdforeni[ig''  [Handfertigkeitsangelegenheitea  in  DAl^ 
mark  1890.  5.  Jahresbericht  des  „dänischeii  Slöjd?ereia$"[ 
Kopenhagen,   1891.     L,  A.  j0rgensen.     (100 S.  8<*.) 

Vom  dänischen  Handfertigkeitsverein  sind  im  Jahre  1890  m 
halbjähriger  Winterkursns  und  zwei  fünfwöchige  SommedoirR 
znr  Ausbildung  ¥on  Lehrern  luid  Lehrerinnen  auf  dem  SlojdsemiMr 
von  Axel  Mikkelsen  in  Kopenhagen  abgehalten  worden.  Im 
ganzen  erhielten  69  Lehrer  und  37  Lehrerinnen  hier  wibrenl 
dieser  Zeit  Unterricht.  Fast  ein  Drittel  der  Teilnehmer  macbtefi 
einen  zweiten  oder  dritten  Kursus  durch.  Die  meisten  erhieto 
freien  Unterricht,  ein  grofser  Teil  auch  noch  eine  Unteratatzong  Ät 
ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt  während  des  Kursos.  Yoa  den 
Arbeitenden  wurden  Gesamtübungen  (Klassenunterricht)  nach  im 
MiKKKLöENschen  System,  nicht  Einzelübungen,  wie  sie  das  schwedische 
Näässystem  verlangt^  getrieben.  Die  Erfahrungen  sprechen  meliT 
und  mehr  für  Gesamtübungeii^  wenn  die  Leitung  auf  ratioiieUe 
pädagogische  Weise  stattfindet. 

Bei  den  Kursen  des  genannten  Jahres  wurde  zum  ersten  Mali 
für  den  speciellen  Slöjdzweck  ausgewähltes  systemati&chas  Tnmfio 
versucht.  Nach  jeder  Arbeitsstunde  kamen  während  fünf  Minnlei 
verschiedene  Bewegungen  zur  Ausführung,  um  Abwechselung  mit  dei 
Arheilsstellungen  zu  schalen,  die  Finger^  welche  die  Werkievgl 
fest  umfassen,  wieder  zu  strecken,  kurz  um  der  Einseitigkeit  und 
schädlichen  Wirkung  einer  während  längerer  Zeit  eingehaltenen 
Stellung  entgegenzutreten;  derartige  Übungen  wurden  4 — 5  mil 
am  Tage  ausgefiilirt.  Die  Teilnelimer,  sowohl  Lehrer  als  Lehrerinnen, 
welche  zusammen  unterrichtet  werden,  waren  damit  sehr  zufrieden 
und  arbeiteten  nach  solchen  Bewegungen  leichter  und  M&cfaer 
wieder  weiter. 

Wie  in  filiheren  Jahren  wurden  verschiedene  Schulen  von  dem 
Verein  mit  Slöjdmaterial  versorgt»  da  nur  sehr  wenige  ohne 
Beihilfe  solches  anzuschafen  vermögen.  Sl5jdanterricht  fand  in  65 
Schulen  statt.  Von  den  meisten  lauten  die  Berichte  recht  gttnsüg, 
so  unter  anderem  von  der  Taubstummenanstalt  in  Friderida,  wo 
neben  Holzarbeiten  auch  Papier-  und  Papparbeiten  samt  Bnrstenbinderei 
getrieben  werden. 

Der  umfassende  BericTit  enthält  noch  verschiedene  somlige 
MitteilungeUj  so  die  Beurteilung  der  schriftlicben  AtiQ^en  toi 
Teilnehmern  des  dritten  Kursus,  eine  AuseinandersetzaBg  des  SH^id- 
Systems  von  Miekelben,  ökonomische  Angaben  u.  s,  w. 

Auf  dem  gr Olsen  skandinavischen  Lehrerkongrels  in  Kopenhagen 
1890    wurde    vom    Heichstagsabgeordneteu  H,  TniBR    ein    Tortraif 
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Aber  Slöjd  gehalten,^  der  sowohl  in  Dänemark  wie  in  Schweden  nnd 
Norwegen  za  einer  sehr  lebhaften  Diskussion  ttber  die  Vorzüge  nnd 
HftBgel  des  dftnisdien  nnd  schwedischen  Systems  Veranlassung  ge- 
geb^i  hat. 

Eine  Monatsschrift  für  dänischen  Slöjd,  „Opärageren*',  „der 
Erzieher^,  wird  von  Herrn  AXBL  Mikkblsen  noch  in  diesem 
Jahre  herausgegeben  werden.  Aufserdem  ist  eine  neue  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe  der  Modellzeichnungen  desselben  Autors  von  dem 
Slöjdyerein  veröffentlicht  worden. 

Kommunaler  Kreisarzt  Axel  Hertel 
in  Kopenhagen. 

E.  HSRTEL,  städtischer  Lehrer  in  Berlin.  Steilscliriftalpliabet. 
Berlin,  1892.  Franz  Otto.  (2  S.  8^  M.  0,10.) 
Auch  Hertels  Steilschriftalphabet  ist,  me  das  Wiener,  das 
Nttmberger  und  Flensburger,  der  Erkenntnis  entsprungen,  dals  sich 
nicht  aUe  Formen  der  deutschen  Alphabete,  namentlich  des  grofisen, 
gleich  gut  senkrecht  wie  schräg  stellen,  also  in  Steilschrift  wie 
in  Schrägschrift  ausführen  lassen.  Die  HERXELschen  Formen 
gehen  in  schreibgeschichtlicher  Hinsicht  auch  nicht  ttber 
HxENRiOs  zurftck.  Eine  endgültige  und  befiriedigende  Lösung  der 
Frage  nach  geeigneten  Buchstaben  fttr  Steilschrift  dttrfte  nur  durch 
ein  eingehendes  paläographisches  Studium  der  deutschen  Kurrentschrift 
zu  erzielen  sein,  wenn  anders  man  seine  Zuflucht  nicht  zu  der 
Antiqua  nehmen  will.  Eine  ganze  Reihe  hervorragender  Schul- 
männer befürwortet  jetzt  schon  die  ausschlielsliche  Aufiiahme  der 
lateinischen  Schrift  in  alle  unsere  Schulen. 

Städtischer  Lehrer  Philipp  Zimmermann 
in  Frankfurt  a.  M. 
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über  rationelle  Anordnung  der  ünterrichtspausen 
in  den  Schnlen. 

Von 

M.  K.  HAkonson-Hansbn, 
Lehrer  der  Naturgeschichte  in  Drontheim.^ 

Nachdem  man  hier  zu  Lande  das  Unnatürliche  eingesehen 
hat,  welches  darin  liegt,  Kinder  mehrere  Stunden  hindurch 
an  einer  Stelle  festzuhalten,  fand  man  sich  verpflichtet,  ihnen 
mehr  oder  weniger  freie  Zeit  zwischen  den  Unterrichtsstunden 
einzuräumen.  In  den  nachfolgenden  Bemerkungen  werden  wir 
uns  mit  diesen  Freiyiertelstunden  oder  Freipausen  der  Schulen 
beschäftigen. 

Der  Drang  nach  Bewegung,  d.  h.  einer  Thätigkeit,  bei 
welcher  die  Glieder  gebraucht  werden,  ist  bei  den  Kleinen  so 
ausgesprochen,  dals  sie  nichts  so  empört  als  die  Verhinderung 
ihrer  Bewegungsfreiheit.  Und  dieser  Drang  wächst  mit  dem 
Alter  und  den  Kräften  und  mit  beiden  wieder  durch  Be- 
friedigung jenes  Dranges  die  ganze  Entwickelung.  Die 
„Unruhe  des  Kindes^,  welche  uns  Erwachsenen  so  oft  als 
Störung  und  etwas  Böses  erscheint,  können  wir  wohl,  wenn 
wir    ims  die  Sache    ein    wenig   tiberlegen,    ehe    wir   das  Ver- 

^  Ans  dem  Norwegischen  von  Oberrealschalprofessor  Dr.  Leo  Bub- 
GKBSTBiir  in  Wien. 

Sehiilgtwimdhaltipflege  Y.  35 
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dammnQgsurteil  darüber  aussprechen,  ab  ein  in  der  Natur 
selbst  waltendes  Gesetz  erkennen.  Das  Leben  der  letzteren 
tritt  uns  überall  als  ein  wirkliches  perpetnom  mobile  en> 
gegen.  Die  Natar  stellt  Forderungen  in  ihrem  Reiche ;  öä 
selbst  aber  hat  jene  ünerachöpfitchkeit  an  Mitteln  und  jene 
energische  Spannkraft,  die  allen  Forderungen  doroh  nnm- 
gesetzte  Thätigkeit  zu  genügen  vermag.  Nur  die  Kichtbeachtiwg 
der  Lebens-  und  Entwickelungsgesetze  der  Natur  von  Seiten  d© 
Menschen  kann  es  dahin  bringen,  dafs  das  Ziel,  dieHarmome 
der  Mannigfaltigkeit  des  Lebens,  verfehlt  wird.  Aber  einö 
solche  Nichtbeachtung  wird  sich  immer  rftchen.  Im  Reiche 
der  Natur  hat  die  Nemesis  ewiges  und  uoeingeeohitnktas 
Recht. 

Kein    Wunder    also,    dafs    der    moderne    Pädagoge    im 
Gegensatz  zu  dem  Fanatiker  der  Vorzeit  seine  Aufgaben  nlcM 
darin  sieht,  die  Natur    zu    bekämpfen,    sondern    darin,    sie  in 
seinen  Dienst  zu  nehmen,    oder  richtiger,    ihr    zu  Händen 
gehen    und    den  Weg    einzuschlagen,    den   sie  selbst  anwe; 
Macht  er  einen  Fehler  und  nimmt  die  entgegengesetzte  RichtuDg, 
so  geschieht  dies  nur  eine  Zeit    lang    —    er    opferte   falschen 
Göttern  und  ist  damit  von  seinem  Irrtum  geheilt. 

Die  Freipausen  der  Schule  sind  ähnlich  wie  das  Tnmen 
ein  Sdhuopfer  für  die  Natur.  In  der  ersten  Zeit  des  Bestehens 
von  Lehranstalten  wurde  wohl  am  allerwenigsten  an  regel- 
mäfsige  Pausen  gedacht.  Dieser  Gedanke  mufste  aber  kommen 
und  kam  auch  mit  einer  gesunderen  Vorstellung  von  dem 
pädagogischen  Zwecke  der  Schule  und  des  Unterrichtes.  Ja, 
er  kam  nicht  blofe,  er  ist  auch  verwirklicht  worden;  regel- 
mäfsige  Unterbrechungen  des  Unterrichtes  sind  jetzt  wohl 
in  allen  Schulkategorien  des  Landes  eingelebt,  obgleich  die 
Würdigung  und  die  Ausnutzung  dieser  Unterbrechungen  in 
den  einzelnen  Städten  noch  überaus  verschieden  ist. 

Viele  Lehrer  und  Schulaufsichtsorgane  betrachten  die  Frei- 
Men  noch  als  eine  Bagatelle,  bezüglich  deren  es  gleichgültig 
^  ob  sie  so  oder  so  eingerichtet  sind.  Diese  AuffasBung  ist 
Jla0  Eweifel    unrichtig,    wie    jedermann,    der    ein    Herz    für 
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Eliiider  besitzt  und  einige  Zeit  im  Dienste  der  Schule  gestanden 
hat,  sugeben  wird.  Einige  Minuten  Pause  nach  einer  Stunde 
XTnterrioht  sind  bei  der  gegenwärtigen  Intensität  der  Schularbeit 
eine  so  notwendige  Sache,  dafs  der  Ausfall  diese  Arbeit  bald 
hemmen,  bezw.   ihr  Ergebnis  gewaltig   herabdrücken   würde.  ^ 

Es  hält  gewils,  wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  schwer  genug, 
die  Kinder  während  des  Unterrichtes  geistig  wach  zu  halten.' 
Und  da  ist  es  gerade  nicht  verwunderlich,  wenn  man  sich 
diesbezüglich  an  den  Drang  der  Kindematur  nach  wiederholten 
Bewegungen  erinnert.  AuTserdem  haben  ja  die  Schüler  nötig, 
5fter  die  Klasse  zu  verlassen,  um  ihre  Notdurft  zu  befriedigen. 
Freipausen  sind  daher,  von  allen  Seiten  betrachtet,  ein  un- 
lungängliches  Erfordernis  für  die  moderne  Schule. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  es,  namentlich  in  den  gröfseren 
Städten,  aber  auch  in  den  Landgemeinden  vorgezogen,  den 
gesamten  täglichen  Unterricht  auf  den  Vormittag  in  die  Stunden 
von  8 — 1  oder  auch  von  8 — 2  Uhr  zu  legen.  Wo  dies  der 
Fall  ist,  tritt  die  Notwendigkeit  regelmäCsiger  Pausen  zwischen 
je  zwei  Unterrichtsstunden,  wobei  die  Kinder  ins  Freie 
geftahrt  werden,  um  so  klarer  zu  Tage.  Aber  man  scheint 
doch  in  den  verschiedenen  Städten  nicht  nur  hier  in  Nor- 
wegen, sondern  auch  im  Auslande  sehr  wenig  darüber  einig  zu 
sein,  in  welchem  Ausmafse  diese  Unterbrechungen  stattfinden 
sollen,  auch  dort  nicht,   wo  man  ihre  Berechtigung  überhaupt 


^  Dr.  med.  L.  Quillaumb  fuhrt  in  seinem  Bache:  Die  Cfesundheitg- 
pflege  in  den  Schulen,  Aarao,  1866,  an:  ^Die  Schüler  in  Zarich,  Bern 
and  anderen  Städten  der  deatscben  Schweiz,  denen  man  nach  jeder 
Unterrichtsstande  eine  Paase  von  einigen  Minaten  gönnt,  sind  weit 
rohiger  als  die  ansrigen  in  Neaenbarg,  wo  die  Freipaasen  seltener  sind^. 

'  Es  wird  von  einem  norwegischen  Landprediger,  dessen  £on- 
firmatiossanterricht  angebahrlich  lange  in  den  Abend  hinein  daaerte, 
berichtet,  daft  er  vor  sich  aaf  dem  FuTsboden  einen  Kabel  kalten  Wassers 
vnd  einen  Wedel  stehen  hatte;  wenn  einer  oder  der  andere  seiner  Schüler 
sieli  ein  S<&lifolien,  das  die  Nator  forderte,  vergönnte,  eingriff  der  Pastor 
aenieB  Wedel  and  spritzte  dem  Sünder  das  kalte  Wasser  ins  Oesicbt. 
Das  half  natürlich. 
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anerkennt;     ebensowenig     besteht     über    die    Verteilung    der 
Pansen  auf  die  Unterrichtszeit    eines  Tages   Übereinstimmung. 

Wie  ich  oben  andeutete,  halte  ich  die  Frage  der  Regelung 
der  Preipausen  für  keineswegs  bedeutungslos.  Dafe  man  in 
denjenigen  Städten,  wo  alles,  was  zur  Schulhygiene  gehört, 
wie  hier  im  hoben  Norden,  bis  in  die  letzten  Jahre  neu  und 
unbekannt  gewesen  ist,  keine  rationelle  Ordnung  aufgestellt  hat, 
ist  natürlich  und  entschuldbar.  Aber  gerade  deswegen  hat  der 
Hygieniker  Grund  und  Ursache,  Aufmerksamkeit  ftlr  die  Sache 
zn  wecken. 

In  einzelnen  Städten  sind  die  Freipausen  auf  ein 
wenige  Minuten  zwischen  je  zwei  Stunden  beschränkt,  m 
anderen  zu  einer  einzigen  langen  Pause  von  V« — 'A  Stunden 
zusammengezogen  und  mitten  in  die  Unterrichtszeit  einge- 
schoben ;  endlich  ist  es  stellenweise  Brauch,  5—7  Minuten 
nach  jeder  Stunde  freizugeben. 

Keine  dieser  Methoden,  die  Pausen  anzuordnen,  ist  jedoch 
ganz  zufriedenstellend;  der  wesentlichste  Einwand  ist  der, 
dafa  die  freie  Zeit  dadurch  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird, 
und  zu  sehr  abgekürzt,  verlieren  die  Respirien  ihre  Be- 
deutung.* 

^^  riWir  müssen  nämlich  daran  erinnern,  dails  der  Zweck  der 
Pro^^^der  ist,  die  durch  Stillesitzen  ermüdeten  Glieder  zu 
dtfedden^i  innrere  Mnskelgruppen  als  vorher  zur  Thatigkeit  zu 
bringen,  das  durch  den  Unterricht  angespannte  Gehirn  zu  ent- 
lasten, den  Unterleib  von  der  Pressung  zu  befreien,  die  der 
Öb^pcßmer  w^  auf  ihn  ausgeübt  hat,  und 

%;^ji^pg^n,4i^cl;^  fl^se^^^^  zu  intensiver  Thatigkeit 

iiiL'^eiiMir  Iju/t^auKOifegivn.n  .;»äall  ^»unn  alles  dies  erreicht  und 
di^ai^t  >eitf^«ht  i<rerii«i^  >ikfo^bfizi^^ieh  keiner  der  notwendigen 

'^'^'"^^diV^H^dt^lf^'W«?^  m  W^  kMtUm^  «Quin,  erfährt  mftn  van 
Wü5^1MmV^  Wi**ö¥Ä  W^ftJ/^)'. -teflg^iwM  itöhtitr-^iok  habe  eine  großie 
A^tnHdir^  ^'^^fÖMliStllfe«*!!!  '  ifcobaohtötp  ^«ö  ' M»ri  •  mtutc  W-^  UngeD  Ein* 
Bbmfefeüftfe  S?rt^^Jiö»'.^Hürö^|y^Ö  fli^^<B|«*ich4:einT»i«liWttiii.    Aber 

Erfahr tingen  in  derselben  Richtung  zu  machen.  .lioih'tüMn  llnif  «m. 
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Hüoksichten  ein  Fehler  begangen  wird,  so  müssen  die  Kinder, 
^enn    es   das  Wetter   irgend   gestattet,    anch  liinans  anf  den 
Spielplatz.     Während    des    gröfsten  Teiles  des  Jahres  wird  es 
liierbei  da,  wo  das  Klima  ranh  ist,  notwendig  sein,  die  Ober- 
Meider    anzulegen,    besonders   bei  Mädchen,    denn    diese   sind 
meist  nicht  nur  weniger  widerstandsfähig,  sondern  auch  minder 
gat  bekleidet  als    die  £[naben.^    Weiter  ist  zu  bedenken,  dais 
das    Herausgehen,    besonders   in    grofsen    Schulen   mit   vielen 
Kindern,  langen  Gängen  und  hohen  Treppen,    einige  Zeit   in 
Anspruch   nimmt;    diese   wird    noch  gröfser,   wenn  etwa  enge 
und    unpraktische  Thüren    dazukommen.     Ein  guter   Teil,  ja 
häufig  der  grö&te  von  den  wenigen  Minuten  geht  auf  diese  Weise 
mit  dem  Passieren  durch  die  warmen  Korridore  verloren,  was 
eine   um   so  zweckwidrigere  Verwendung  der  Freiminuten  ist, 
als  zugleich  das  Gehen    über    die    langen  Treppen    einen   un- 
verhältnismälsigen  Verbrauch  von  Muskelkraft  in  sich  schliefst.' 
Das  Verhältnis  wird  dadurch  gewiis  nicht   günstiger,  dals  die 
Lungen  bei  dem  anstrengenden  Marsch    über   die  Treppen   zu 
verstärkter    Thätigkeit    kommen  und    dals    der   Überfluüs    an 
Staub,  welchen  die  Korridorluft  enthält,   bei  der  entstehenden 
kräftigeren  Einatmung  tiefer   in    die   feineren  Bronchien   ein- 
dringt.   Derart  ergibt  sich  nichts  anderes,    als  eine  hochgradig 
zweckwidrige    Anwendung    der    Freipausen    hinsichtlich     der 
Gesundheit 

Nein,  soll  die  in  Bede  stehende  Aufgabe  rationell  gelöst 
werden,  so  mols  die  Sicherheit  gegeben  sein,  dals  die  Kinder 
wirklich    ein  paar  Minuten    zu  Aufenthalt    und  Bewegung  in 


^  Der  Einflals,  welchen  der  Wärmeverlast  auf  die  Ernährang  und 
das  Wachstum,  ja  auf  die  ganze  Entwickelung  der  Kinder  ausübt,  scheint 
nicht  genug  beachtet  zu  werden.  Sonderbar  ist,  daÜB  kleine  Mädchen, 
deren  untere  Körperhälffce  oft  recht  mangelhaft  bekleidet  ist,  den  Wärme- 
verlust so  gut  ertragen  können;  aber  sie  sind  meist  starke  Esser,  und 
bei  der  Verdauung  wird  bekanntlich  Wärme  erzeugt. 

'  Es  ist  durch  Berechnung  erwiesen,  dafs  die  Muskelkraft,  die  mit 
Treppensteigen  verbraucht  wird,  etwa  13  mal  so  grofs  ist,  als  jene,  die 
beim  Gehen  auf  ebenem  Wege  nötig  ist. 
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freier  Luft  erhalten,    und  diese  AugenblicVe  der  Freiheit  sind 
80  weit  aiiszudehnen ,  dafs  sie  ein  einigermafseu  sicheres  Gegen-      i 
gewicht    gegen    das    UDDaturtioh    lange  Stillegitzen  bieten.    In      | 
Gegenden,    wo    die    hygienischen   Gesetze    eine    bestimmende 
Macht  in  der  Schulordnung  bilden,    wird    dafür   gesorgt,    dafs 
die     letztere      eine     Bestimmung      über     das     MiniDiiim     an 
Pausen    enthält.     In    den    nordischen  Ländern    dagegen   ist  ei      ' 
noch  nicht  weiter  gekommen,    als  zu  einem  Versuch  in  dieser 
Richtung.     So  hat  die  dänische  Sohulkommission  in  §  15  ihres 
^Vorschlages    zu    einem   Gesetz    bezüglich    des  Ge-     j 
sundheitszustandes     in     den    Schulen     des    Köni|^| 
reiches"'  empfohlen,  es  solle  eine  Freizeit  von  mindesten^^ 
44  Minuten  für  eine  täglich  fünfstündige  und  von  min  destens 
52  Minuten    für    eine    sechs-    bis    achtstündige   Unterrichtszeit 
festgesetzt    werden,    also    im  Durchschnitt    eine  Freizeit    von 
14,5%   der    zusammengelegten    täglichen  Schulzeit.     Aus  den 
Motiven  zu  dem  Vorschlage  ist  zu  ersehen j  dafs  die  Kommission 
das  Minimum   angegeben  hat,  welches  sie  für  absolut  not- 
wendig  hält,  wenn  der  Nutzen  der  Pausen  nicht  ganz  illusorisch 
werden  soll.  Dieselbe  verlangt  auch,  dafs  auf  jede  Unterrichts- 
stunde eine  Freipause  folgen  soll.     Weno  die  Unterrichtsdauer 
vierStunden  in  einem  Zuge  nicht  übersteigt,  und  wo  be- 
sondere örtliche  Verbal  tnisse  eine  solche  Ausnahme 
wünschenswert    machen,    wird  gestattet,    anstatt  Pausen 
nach  jeder  Stunde    eine  einzige  längere  Pause  nach  den  ersten 
beiden  Unterrichtsstunden  eintreten  zu  lassen. 

Aber  bereits  im  ersten  Teil  des  Paragraphen  stellt  die 
Kommission  eine  wichtiger«  Forderung  hinsichtlich  der  ra- 
tionellen Ordnung  der  Eespirien   auf,  die  wichtigst  vielleicht, 


^  Ich  führe  dieee  Arbeit  an  sowohl  deshftlb,  wei)  aie  im  Xorden 
die  einzige  dieser  Art  ist,  als  au  eh,  weil  sie  lauter  HinimumtDgabeD 
enthält.  Unter  den  Eommissiansmitgliedem  befand  sich  auch  Kommunal' 
arzt  Axel  HsRTsr.  in  Kopenhagen,  ein  Mitarbeiter  dieser  Zeitachrift, 
Vgl.  BeUienkning  afgiven  af  den  ander  23  de  Juni  18 B^  ned*üiU 
Kommission  Hl  at  Uheiebringe  Oplgahinger  om  mulige  sanitnert  Mishgketfr 
og  MangUr  i  Ordningen  af  Skokvaesenei  etc. 
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[  auf     welche     icli     id     diesen    Zeilen      die     Atifmerksamkeit 
lenken    möchte.     Es    heifst    dort:     „Wo    die    Unterrichtszeit 
6   oder  6  Stunden  nacheinander  ausmacht,  ist  zwischen  1 1  und 
Kl 2  Uhr  20  Minuten  Pause.**     Diese    Bestimmung    verdient 
alle  Aufmerksamkeit  vonseiten    jener,  die  Augen  dafür  haben, 
welche  eingreifende  Bedeutung  regelmäfsige  tägliche  Erholung 
für  die  Gesundheit  der  aufwachsenden  Jugend  hat. 
■         Blicken    wir    auf    die  Motivierung    der  Bestimmung,    so 
finden  wir,  dafs  die  Kommission    die  Ansieht  vertritt,   „es  sei 
in   jedem  Fall   erforderlich,   dafe   man  den  Kindern  eine  aus- 
weichende Zeit  zum  Frühstück  gewähre."    Das  erscheint  ganz 
wichtig   und   sollte    nie   übersehen   werden.     Bei    der    vielfach 
»bräuchlichen,  auf  den  Vormittag  zusammengelegten  Unterrichts- 
zeit   ist    es    nämlich    für   die  Schüler  eine  Notwendigkeit,  ihr 
^Schulessen*'  mitzubringen.     Der  kindliche  Körper    fordert    ja 
eine  verhältniamäfsig  grölsere  Zufuhr  an  Nahrungsstoffen,  und 
der  AufeDthalt  in  der  Schule  von  8  bis  1   oder  2  Uhr  ist  eine 
ziemlich  lange  Zeit,  länger,  als  sie  der  Arbeiter  zwischen  zwei 
Mahlzeiten  hat.    Die  Erfahrung  hat  denn  auch  sowohl  Eltern  als 
Lehrer    darüber    belehrt,    dafg    den   Schulkindern    mit    einem 
hungrigen  Magen  die  letzten  zwei  oder  drei  Unterrichtsstunden 
moht    besonders  gewinnbringend  sind.     Zugleich   ist  die  Hast, 
mit    der    ein    solehes  Schulkind  sein  Mittagsmahl    nach    der 
Heimkehr  verzehrt,    sehr    ungeeignet    für    die  Verdauung  und 
demgemäfs  auch  für  die  Gesundheit* 

Gewöhnlich  ist  es  in  unseren  Schulen  Brauch,  dafs  die 
Kinder,  sobald  die  Frei  Viertelstunde  kommt,  ja  fast  in  jeder 
Pause  essen  oder  eigentlich  hastig  herunterachlingen,  was  ent- 
schieden einen  MiJsstand  bildet.  Die  ordentliche  Funktion 
der  Verdauungsthätigkeit  setzt  Hegelmäfsigkeit  voraus;  speciell 
ist  ein  regelmiüsiger  "Wechsel  zwischen  Arbeit  und  Ruhe  der 
Digeationsorgane  eine  Grundbedingung  für  deren  normales  Ver- 
halten. Die  Polgen  einer  Aulserachtlassung  dieser  Forderungen 
werden  öfter  Verdauungsstörungen,  unregelmäfeiger  Stuhlgang, 
,r«iii  schlechter  Magen ^  und  schlechte  Zähne  sein.  Daher  Yerlangt 
die  Hygiene    und    mufs    es    yerlangen,    dafs    mitten    in    der 


täglichen  Unterrichtszeit  eine  hinreichende  Pause  gewählt 
werde,  damit  die  Kinder  in  Ruhe  und  Bequemlichkeit  ihr 
Frühstück  verzehren  können,  *  Eine  solche  Pause  kaun  unter  keinen 
umständen  unter  20  Minuten  betragen.  Aber  wenn  in  dieser 
Zeit  das  Frühstück  stattfindet,  soll  auch  nicht  in  den  übrigen 
Freizeiten  gegessen  werden.  Es  ist  Pflicht  der  inspizierenden 
Lehrer,  darüber  zu  wachen,  dals  diese  Regel  eingehalten  witd. 
und  das  wird  gewiis  keine  Schwierigkeiten  machen,  wenn 
man  den  Kindern  selbst  einige  Einsicht  in  die  Grundlehren 
der  Gesundheitspflege  und  die  Bedeutung,  welche  in  deren 
Befolgung  liegt,  beibringt. 

Wenden  wir  uns  einem  anderen  Punkte  des  erwähnten  Para- 
graphen zu,  so  sehen  wir,  dafs  es  an  keiner  Stelle  gewagt 
wird,  unter  eine  Freizeit  von  15%  der  täglichen  Schulzeit 
herabzugehen.  Dies  Verhältnis  wird  beispielsweise  auch  von 
Stadtschulrat  Hoffmann  und  der  elsafs-lothringenscheiij 
Kommission  vertreten.  Nach  dem  Outachten  der  letzter 
muJ^  man  sogar  annehmen,  dafs  IS, 3%  Freizeit  dasjenige  mi^ 
dem  man  soviel  als  möglieh  nachzustreben  hat.  Die  Koi 
niission  richtet  zugleich  ihre  Forderung  dahin ,  dafa  die  Pansen 
fortgesetzt  wachsen  sollen^  wenn  mehr  als  zwei  Stunden  auf- 
einander  folgen»  Dabei  geht  sie  von  der  Erfahrung  aus,  daik 
die  geistige  Spannkratt  im  Verhältnis  zur  Länge  der  Zeit,  ifi 
welcher  sie  durch  einseitige  Arbeit  beansprucht  wird,  abnimmt 
Abgesehen  von  der  Ermüdung,  welche  sich  immer  bei  einem 
vier-  bis  fünfstündigen  Sitzen  einstellt,  wird  die  Aufmerk- 
samkeit während  der  letzten    Stunden    im   besten    Falle  nur 


'  In  Verbindung  damit  «tebt  die  Frage,  ob  auch  wir  hier  in  Nor- 
wegen boid  dajEu  kommen  werden,  dafs  ea  die  Schale  alfl  Pflicht  auflkAi, 
den  Kindern  der  Armen  das  eii  verschaffen,  was  de  von  Hause  mim  eft 
nicht  haben  können,  eine  ordentliche  Stärkung  durch  eine  warme  MahK 
seit  Diese  Frage  könnte  vielleicht  gleichzeitig  mit  derjenigen  der 
Schttlkücben  und  des  HauBhaltung^sunterricht»  gelöst  werden,  ein  Thema, 
dai  auf  der  Tagesordnung  steht  und  seiner  Lösung  entgegeujragehcn 
scheint.  Der  Stortbing  hat  namlicb  den  ersten  Schritt  hietza  gethan 
und  die  Mittel  jcur  Ausbildung  ron  Scbulkücbenlebrerinnen  bewilligt« 
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scheinbar  und  der  Nutzen  des  Unterrichts  zweifelhaft  sein.  Die 
Arbeitszeit  sollte  demgemäis  im  Verlaufe  des  Tages  verkürzt  und 
die  Freizeit  entsprechend  verlängert  werden,  so  daCs  die  erste 
Pause  10  Minuten,  die  zweite  15,  die  dritte  20  u.  s.  w.  be- 
trüge, was  für  5  Stunden  23,3%  Eespirien  ausmachen  würde. 

Andererseits  gibt  es  manche,  welche  eine  Freizeit  bis  zu 
25%  hinauf  haben  wollen;  sie  fordern,  dals  selbst  die  kürzeste 
Pause  nicht  unter  15  Minuten  dauern  soll.  Und  gewüs  wird 
diese  Forderung  bei  näherer  Betrachtung  eine  grofse  Anzahl 
sowohl  Schulmänner  als  Hygieniker  um  sich  versammeln;  sie 
ist  auch  in  einzelnen  Städten  längst  durchgeführt.^ 

Unter  jenen,  die  wir  oben  bei  der  Frage  nach  der  Ein- 
richtung und  Ausdehnung  der  Pausen  angeführt  haben,  ist  noch 
einer  Autorität  nicht  gedacht,  welche  seit  langer  Zeit  greises  An- 
sehen in  schulhygienischen  Dingen  genieJst,  des  Privatdocenten 
für  Einderheilkunde  an  der  Berliner  Universität,  Dr.  Adolf 
Baginsky.  Bezüglich  der  Bedeutung  der  Bespirien  äuisert 
derselbe  sich  unter  anderem:'  ^ Alles,  was  Ausdehnung,  Ver- 
teilung und  Ausnutzung  der  Unterrichtszeit  in  der  Schule  betrifft, 
hängt  aber  nunmehrab  von  der  Einrichtung  der  sogenannten  Pausen, 


^  Als  Beweis,  wie  wenig  man  die  Bedeutung  der  Freipausen  be- 
achtet, mag  die  'Hiatsache  dienen,  dals  die  Schulordnungen  keine  positive 
Bestimmung  über  die  Ausdehnung  derselben  enthalten.  So  besagt  die 
norwegische  Schulordnung  für  Städte  in  §  13  nichts  weiter,  als  dafs 
der  Schulplan  Bestimmungen  enthalten  soll  „über  die  Freizeit  zwischen 
den  einzelnen  Unterrichtsstunden".  Etwas  mehr  verlangt  die  Ordnung 
für  Landschulen,  welche  in  §  12  aulser  der  citierten  Bestimmung  noch 
die  folgende  hat:  „Nach  dreistündigem  Unterricht  soll  eine  längere 
Freizeit)  welche  in  die  tägliche  Schulzeit  nicht  einzurechnen  ist,  gewährt 
werden.''  Am  weitesten  aber  geht  das  schwedische  Volksschulgesetz,  da 
es  in  seinem  §  16  festsetzt,  der  Schulrat  müsse  unter  anderem  darüber 
beschlielsen,  „dals  zwischen  den  einzelnen  Schulstunden  eine  passende 
Unterbrechung  des  Unterrichtes  stattfinde,  ferner,  dafs  zwischen  dem 
Vormittags-  und  Nachmittagsunterrichte  eine  längere  Freizeit  bleibe, 
welche  im  Hinblick  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  und  die  ver* 
•ohiedenen  Städte  auf  1 — 2  Stunden  sich  erstrecken  soll." 

*  Handbuch  der  Schulhygiene,  2.  Aufl.,  Stuttgart,  1883,  Fd.  Enke, 
S.  896  ff. 
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jenen  Ruhepunkten  zwischen  den  einzelnen  Schulstunden.  Dii 
ein  n  nun  terb  rochen  er  Unterricht  durch  fünf  volle  Stunden  etiiis 
auf  die  Dauer  unraögliche  Leistung  für  den  Lehrer  wärt, 
leuchtet  jedem  ©in,  welcher  in  der  Lage  war,  einmal  zu  nBta^ 
richten;  ebenso  würde  die  Forderung  an  die  Schuljugend, 
ununterbrochen  fünf  volle  Stunden  hinduroh  dem  Unter  nett 
aufmerksam  zu  folgen,  nahezu  Unmögliches  in  sich  schliefseü.* 
Weiter  sagt  derselbe  Verfasser  a*  a.  O*:  „Das  wichtigste  vcrn 
allem  ist  jedenfalls  die  zwischen  den  einzelnen  ünterrichtfr 
stunden  überhaupt  statthabende  Unterbrechung,  welche  d€ü 
Schülern  erlaubt,  ihre  Plätze  zu  verlassen,  und  die  halbBtandige 
Pause,  welche  dem  Frühstücksgenufs  und  der  Bewegung  ge- 
widmet sein  mufs." 

Dr,  Baginsky  ist  nämlich  dafür,  dafe  aufser  der  Unter- 
brechung von  10—12  Minuten  zwischen  je  zwei  Stunden  nack 
der  dritten  oder  vierten  Stunde  den  Schulkindern  eine  Freizeit 
von  einer  vollen  halben  Stunde  eingeräumt  werde,  d.h 
im  ganzen  20 — 22^/o  Pausen,  Er  befindet  sich  dabei  in  Überein- 
stimmung mit  vielen  Hygienikern,  welche  alle  auf  dieselbe  Aft 
und  mit  gleicher  Bestimmtheit  die  Notwendigkeit  einer  regel- 
mälsig  wiederkehrenden  und  ausreichend  langen  Erholungs- 
und  Bewegungszeit  betonen, 

Bekanntlich  gibt  es  auch  solche,  die  aus  demselben  Grunde 
meinen,  dafs  jeder  zusammenhängende  Unterrichtsabschnitt  auf 
eine  halbe  Stunde  beschränkt  werden  könnte,*  Dieser  Halb- 
Stundenunterricht  ist  z.  B.  id  England  versucht  worden.  Auch 
hier  in  Norwegen  haben  sich  einzelne  Stimmen  für  ihn  e^ 
hoben,  aber  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dafs  die  Durchführung 
desselben   bei    uns    irgend    welche  Bedeutung    erlangen    wird. 


*  Es  ist  ja  eine  Soasesaion  in  derselben  Richtung,  dafs  man  in 
Kleinkinderklassen  mit  der  EinfiihniDg  von  Freiübungen  &li  ünter- 
brechungB-  nnd  AufTrischangsmittel  begonnen  hat.  Aber  Glieder- 
bewegangen  im  Schalzimmer  sind,  selbBt  wenn  man  nicht  bis  su  Mi^rtch- 
nbuBgen  geht,  nicht  blofs  ein  zweifelbafle«,  sondern  gerad«(Sii  ein  tehld- 
lichea  Erfrisch ungsmiitelj  dus  man  vom  hygienischen  Standpunkte  ans 
verurteilen  muli. 
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aufaer  etwa  io  Kleiokinderscliiilen.  Überhaupt  meine  ick,  dafis 
man  ihn  in  den  eigentlichen  Volks-  und  Jugendachulen  nicht 
wird  einführen  dürfen.  Dazu  ist  die  ganze  Unterrichtszeit  in 
den  Elementarschulen  der  Landorte  sicher  zu  kurz^  und  in  den 
Städten  stellen  sich  ander©  Umsüiode  hindernd  in  den  Weg,  z.  B. 
die  weitgehende  Centralisation ,  welche  zur  Zeit  sehr  im 
Schwange  ist  und  von  vielen  Städten  deshalb  gefördert  wird, 
um  80  wohlfeil  als  möglich  mit  ihrem  Etat  durchzukommen. 
I  Ich  habe  früher    ausgesprochen,    dala    die  Frei  pausen  der 

r  Schulen  in  vielen  Städten  hier  zu  Lande  und  in  manchen 
anderen  Ländern  auf  ein  Minimum  herabgedrückt  sind,  wodurch 
dieselben  ihre  Bedeutung  als  Gegengewicht  gegen  das  un- 
natürliche Stillesitzen  verloren  haben ,  eine  Bedeutimg,  die 
man  übrigens  von  mancher  Seite  gar  nicht  anzuerkennen  gewillt 
ist.  Wenn  ich  ferner  einige  Aussprüche  von  den  kompetentesten 
Seiten  angeführt  habe,  um  sowohl  den  hygienischen  Wert,  als 
die  Ausdehnung  festzustellen,  welche  die  Pausen  folgerichtig 
haben  müssen,  so  that  ich  dies,  um  womöglich  dazu  beizu- 
tragen, dafe  man  ihre  Notwendigkeit  altgemeiner  erkenne  und 
zu  einiger  Einigkeit  bezüglich  ihrer  zweckdienlichen  Aus* 
dehnung  gelange.  Damit  die  Angelegenheit  zu  irgend  einem 
bestimmten  Abschlüsse  komme^  werde  ich  nun  einen  Vorschlag  for- 
mulieren, dessen  Annahme  in  den  meisten  Fällen,  soweit  ich  sehe, 
sowohl  die  pädagogischen,  als  die  hygienischen  Forderungen  befrie* 
digen  dürfte.  Und  dieser  Vorschlag  wird  um  so  weniger  Schwierig- 
keiten machen,  als  er  leicht  realisierbar  und  thatsäcblich 
bereits  in  vielen  Städten  dnrchgefiihrt  ist.  Ich  stelle  denselben 
hier  übersichtlich  auf: 

Uhr     Geistige  Beschäftigung 
„       Freipause  von   10  Minuten 
7,       Fertigkeiten 
„       Freipause  von  10  Minuten 
^,       Geistige  Beschäftigung 
„       Grofae  Freipause  von  20  Minuten 
für  das  Frühstück 
12  ^       Geistige  Beschäftigung 
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12      bis  12," 
12,"     „    1 

1."     »    2 


TJtr  Freipanse  von  10  Minuten 

^  Fertigkeiten 

„  Freipause  von  10  Minuten 

„  Geifitige  Beschäftigung, 


Ans  dem  {rülier  Angeführten  haben  wir  gesehen,  dab  die 
Pansen  zusammengenommen  15^ — 25%  der  täglichen  Schuliät 
aasmachen  sollen.  Mein  Vorschlag  steht  mit  16,6Vö  also  in 
der  Mitte.  Eine  Freizeit  von  dieser  Dauer  kann  als  eine 
ganz  hetrüchtliche  Konzession  an  die  Hygiene  angesehen  werden, 
wenn  man  das  karge  AnsmaCs  in  Betracht  zieht,  mit  welchem 
Freiminnten  bisher  den  Kindern  konservativ  geleiteter  Schnleii 
gewährt  worden  sind. 

Wie  der  obige  Stundenplan  zeigt,  währt  bei  der  von  mir 
vorgeschlagenen  Ordnung  jede  Unterrichtsstunde  50  Minuten, 
worauf  eine  Pause  von  10  Minuten  folgt.  Eine  Ausnahoi^ 
hiervon  macht  nur  die  dritte  Stunde,  die  zwar  aueh  50  Mi- 
nuten dauerti  aber  eine  Zeit  von  20  Minuten  {reüftlst  —  dif 
groJjse  Pause.  Da  die  Schule  genau  um  8  Uhr  beginnt,  »o 
tritt  die  erste  Freipause  10  Minuten  vor  9  Uhr  ein.  Sowohl 
die  zweite  als  die  dritte  Unterrichtsstunde  nimmt  prftcia  um  9, 
bezw,  um  10  Uhr  ihren  Anfang,  und  es  sind  demnach  in 
beiden  Fällen  die  letzten  10  Minuten  der  bürgerlichen  Stunde 
Freizeit,  Um  11  Uhr  erstreckt  sich  diese  bis  in  die  ersten  10 
Minuten  der  nächsten  Stunde  hinein.  Es  bleiben  also  die  10 
Anfangsminuten  der  nächsten  ührstunde  Freipause  und  ebenso  die 
der  letzten.  Die  letzten  drei  Unterrichtsstunden  schliefeea  deai- 
gemäls  mit  dem  Schlage  12^  1,  bezw.  2  Uhr.  ^^H 

Mit  dieser  Anordnung  dehnt  sich  die  grofse  Freipanse 
auf  20  Minuten  aus,  das  Minimum  der  dänischen  Hygiene- 
kommission, ohne  daüs  irgend  eine  der  ünterrichtastonden 
unverhältnismäfsig  verkürzt  würde.  Die  10  Minuten,  um  welche 
die  genannte  Pause  verlängert  wird,  sind  ja,  von  der  ersteo 
Unterrichtsstunde  angefangen,  genommen.  Diese  währte  bisher 
eine  volle  bürgerliche  Stunde,  was,  wie  jeder  erfahrene  Lehi^^r 
weifs,    fiir    die    meisten  Kinder    zuviel    ist    und    ihre   geistige 


533 

Kraft  gleich  zu  Beginn  des  Tages  zu  sehr  aufbraucht.  ^  Wen  von 
uns  hat  es  nicht  schon  zeitig  am  Y ormittage  in  Staunen  gesetzt, 
selbst  bei  fortgeschritteneren  Kindern  eine  Gedankenstumpfheit 
zu  beobachten,  welche  uns  eines  guten  Teiles  der  Arbeitslust 
fi^  den  gröjberen  Rest  des  Tages  beraubte?  Es  darf  daher 
nicht  als  ein  Verlust,  sondern  eher  als  ein  G-ewinn  betrachtet 
werden,  wenn  der  Unterricht  der  ersten  Stimde  auf  eine  Dauer 
TOn  50  Minuten  reduziert  wird  und  auf  diese  Weise  ein 
Ausmafs  erhält,  welches  einigermaisen  der  Empfänglichkeit  der 
Eonder  entspricht.  Ist  zugleich  die  Stundeneinteilung  rationell, 
so  dafe  die  Lektionen  zwischen  rein  geistigen  Beschäftigungen  und 
Fertigkeiten,  wie  Schreiben,  Zeichnen,  Handarbeiten  und  Turnen, 
wechseln,  so  wird  auch  dies  die  geistige  Energie  und  Elasticität 
der  Kinder  fbrdem. 

Es  mufs  übrigens  bemerkt  werden,  dafs  der  Vorschlag 
Minimumangaben  enthält,  die  in  liberaler  Weise  vergrössert 
werden  können,  ohne  dafs  das  Verhältnis  der  Freipausen  und 
Arbeitszeiten  verschoben  wird.  Während  der  lästigen  Sommer- 
hitze sollten,  meine  ich,  die  Bespirien  etwas  verlängert  werden, 
wenn  nicht  gar  die  Temperatur  so  auTserordentlich  steigt,  dals 
der  Unterricht  ganz  einzustellen  ist,  wozu  die  einzelnen  Schul- 
Verwaltungen  autorisiert  sein  müssen. 

Es  erübrigt  noch,  mit  einigen  Worten  die  Art  zu  be- 
rühren, wie  die  Schulkinder  die  täglichen  Freipausen  zubringen 
aollen. 

Der  Zweck  der  letzteren  ist  ja  ein  drei-  oder  vierfacher: 
Veränderung  der  Körperhaltung,  Bewegung  möglichst  vieler 
Körperteile,  Aufenthalt  in  frischer  Luft  und  endlich  GenuTs 
des  Frühstücks.  Aber  nicht  immer  erlaubt  das  Wetter  in 
unseren  Breitengraden  einen  solchen  Aufenthalt  im  Freien. 
Eine  allgemein  gültige  Begel  darüber  aufzustellen,  dals  die 
Sünder  die  Freiminuten  drauJsen  zubringen  sollen  oder  daCs 
dies  wenigstens  in  gewissen  Jahreszeiten  geschehe,  ist  z.  B.  für 


*  8.  diese  Zeitschrift,  1891 ,    S.  543—562,   607-627   und  S.  745. 
D.  Obertets. 
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Norweger  eine  Unmöglichkeit.  Di©  langgestreckt©  Konfiguiutioü 
des  Landes  bringt  es  mit  sich,  dds  in  den  nördlicheo  Gegend« 
oft  noch  Winter  herrscht,  während  die  südlichen  SommerwetiBr 
haben.  So  ungleichartige  natürliche  Verhältnisse  bedingen, 
da&  man  sich  in  den  verschiedenen  Städten  yersobieden  einrichu, 
wobei  auch  noch  gebührende  Rücksicht  auf  die  differierend« 
Widerstandsfähigkeit  der  beiden  Geschleühter  zu  nehmen  ijft, 
so  dalses  Ausnahmen  von  der  Respirienregel:  „Alle  hinaus  ins 
Freie  1^  gibt  Und  wie  in  Norwegen,  so  dürfte  es  sich  auch 
in  manchen  anderen  Ländern  verhalten. 

Schlechtes  Wetter  kann  ganze  Monate  hindurch  vor- 
herrschen, und  Ausnahmen  können  derart  zur  Regel  werden. 
Sollte  man  gezwungen  sein,  die  Kinder  nicht  aus  dem  Schul* 
Zimmer  zu  lassen^  so  wäre  dies  in  hohem  Grade  nachteilig  füi 
die  juDgen  Glieder  und  Lungen  und  würde  im  aUgemeinen 
dahin  führen,  dafs  die  Schulätube  einen  mehr  und  mehr  un* 
behaglichen  Aufenthaltsort  für  den  weiteren  Unterricht  an  dem 
betreffenden  Tage  bildete.  Es  wird  daher  jetzt  vom  hygie- 
nischen Standpunkte  als  eine  Notwendigkeit  für  jede  Sobule 
anerkannt,  einen  besonderen  Raum  für  die  Freipausen  unter  des 
erwähnten  Umständen  zu  haben.  Bei  kleinen  Schulen  ist 
es  leichter,  einen  solchen  Raum  zu  beschaffen,  wo  alle  Kinder 
nicht  nur  Platz  finden,  sondern  auch  spielen  können.  Li  den 
grofsen  Schulhäusern,  wie  sie  jetzt  in  den  Stüdten  gebaut 
werden,  eollten  die  Korridore  in  eine  geräumige  Vorhalle» 
ein  nach  der  Fai^ade  gebendes  Vestibüle«  münden.  Eine 
selche  Vorhalle  ist  sowohl  von  praktischem  Nutzen,  indem  dit 
Kinder  uobehiuderten  Zugang  nuich  %'erschiedenen  Richtungen 
haben ^  ab  auch  arcliitektonisch  berechtigt;  verschanertme  doeh 
ein  langes  Gebäude  und  schützt  es  vor  dem  uniformen  kaaemen* 
artigen  Aussehen,  welches  so  viele  unserer  neuen  Siadtiwhiilen 
zeigen,  deren  Fa^ade  eine  fast  ununterbrochene  Fläche  dantellt» 
Diese  Vorballe  wird  auch  ein  Zufluchtsort  für  die  Kinder  «jd 
Morgen  sein,  wenn  sie  bei  ungünstigem  Wetter  zur  Schule 
Icommen  und  warten  müssen,  bis  ihnen  der  Eintritt  in  die 
Klaaaen  gestattet  wird. 
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Soblieislioli  seien  mir  nooli  ein  paar  Worte  über  das  Verhalten 
des  Lehrers  zn  den  Schülern  während  der  Pausen  gestattet. 
Die  Frage -ist  die,  ob  er  anoh  die  Spiele  und  Bewegungen  der 
Kinder  hier  leiten  soll.  Im  grofsen  und  ganzen  wird  das 
riehtig  sein,  was  Dr.  Bagikbkt  in  seinem  oben  citierten  Werke 
anführt.  Er  sagt  hier  unter  anderem  folgendes:^  „loh  möchte 
aus  den  Schulpausen  jedenZ  wang  verbannen  und  die  Überwachung 
der  Schuljugend  nur  soweit  ausdehnen,  dafs  sie  gegen  direkte  Un- 
gezogenheiten einzuschreiten  hat.  —  Alles  zusammengenommen 
ist  den  Schulkindern  in  der  Schulpause  eine  gewisse  zweckmäTsige 
Freiheit  der  Bewegung  zu  gestatten.^  Ein  neues  Spiel  einzuüben 
oder  die  Spielpartien  in  Gang  zu  bringen,  ist  ja  durch  ein  passendes 
persönliches  Auftreten  des  Lehrers  nicht  ausgeschlossen.  Aus 
mehrfEUshen  Gründen  wäre  es  daher  wünschenswert,  dals  alle 
Beteiligten  diese  freiere  Auffassung  von  der  in  Rede  stehenden 
Angelegenheit  hätten.  Denn  es  ist  in  hygienischer  Beziehung 
Yon  grolser  Bedeutung,  dafs  die  Kinder  sich  dem  Herum- 
tummeln  und  Spielen  frei  hingeben  und  nicht  gezwungen 
werden,  unter  der  ängstlichen  Protektion  eines  Mannes  zu  stehen, 
der  sich  aus  dem  Sinn  der  Jugend  herausgelebt  hat  und  «u 
slt  geworden  ist,  um  mit  ihr  zu  spielen  und  zu  lachen,  zu 
alt,    um  den    frohen  Jubel  derselben  zu  ertragen. 


^  A.  a.  0.  S.  398— a 
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Petition  der  Hygieoesektion   des  Berliner  Lehrerrereiss, 

die  Verbindernng  toe  Staubsch&digungen  beim  Turnen 

in  den  OemeindesohuleE  betreffend. 

Mitgeteilt  von 

W.    SiBQERT, 
Lehrer  in  Berlin« 

Berlin,  den  1,  Pebniar  1892» 

An 

den  HochlöbUchen  Magistrat  der  Haupt-  und  Besidenzstadt  Berlin. 

Wir  ergebenst  Unterzeichneten  balten  es  fiir  unsere  Pflicht 
als  Turner  und  Lehrer,  die  Hohen  städtischen  Behördeo  auf 
Mifsstände  in  den  TurDhallen  nod  auf  den  Turnplätzen  der 
Gemelodeschulen ,  soweit  sie  eine  unverhältnismft&ig  grofsd 
StaubentwickeluDg  zur  Folge  haben,  aufmerksam  su  machen 
und  gehorsamst  um  Abhilfe  zu  bitten. 

Es  erscheint  überflüssig,  des  näheren  auf  die  Gefahres 
einzugehen,  die  eiue  übermäfsige  Staubentwickelung  beim 
Turnen  für  die  Gesundheit  der  Turnenden  herbeiführen  kann. 
Die  während  des  Turnens  erhöhte  Ätemthätigkeit  einerseits, 
die  Unmöglichkeit,  den  l^Iund  dauernd  geschlossen  zu  halten, 
andererseits  bewirken,  dafs  der  Staub  bis  in  die  feinsten  Ver- 
zweigungen der  Broncbieu  dringt  und  dort  mecbaniache 
Verletzungen  und  in  ihrem  Gefolge  Entzündungen  u.  s,  w. 
hervorruft,  oder  als  Tröger  von  Infektionsstoffen  die  Ursache 
zu  sogenannten  ansteckenden  Krankheiten  wird.  Wir  erlauben 
uns  in  dieser  Beziehung  auf  die  den  Gegenstand  eiDgehend 
behandelnde  Schrift  von  Dr.  Schmidt  in  Bonn:  ^  Staub- 
Schädigungen  beim  HaUenturnen^  hinzuweisen. 

Durch  zahlreiche  Thatsachen  ist  nun  der  Beweis  daflt&r 
zu  erbringen,  dafs  die  Beinhaltung  in  einer  grolsen  Zalil  Ton 
Gemeindeschulturnhallen    sehr    viel    zu  wünschen    übrig  labt 


[Sie  erscheinen  io  dieser  Hinsicht  den  gröJseren  Hallen  der 
liöheren  Schulen  gegenüber  tn  hohem  Grade  benachteiligt. 
Während  in  diesen  ein  besonderer  Torndiener  für  die  nötige 
Keinliebkeit  sorgt  und  unter  der  steten  Kontrolle  eines  täglich 
mehrere  Stunden  in  der  Halle  anwesenden  Turnwarts  steht» 
findet  die  Reinigung  der  Gemeindeschulturnhallen  durch  die 
Schnldiener  statt.  Letzteren  aber  iat  es  bei  ihrer  vielfach 
grofeen  Arbeitslast  schwer  möglich,  ohne  Hilfe  den  über- 
nommenen Verpflichtungen  zu  genügen,  und  ebenso  wird  die 
Kontrolle  den  Verbältnissen  entsprechend  eine  mehr  zufällige 
sein.  Dais  einige  Hallen  für  den  ModeUierunterricht  benutzt 
werden,  verschlimmert  diese  Zustände  noch.  Es  ist  daher  kein 
Wunder,  dala  in  nicht  wenigen  Hallen  beim  Turnen  der  Staub 
in  grofsen  Wolken  aufgewirbelt  wird. 

Wir  ergebenst  Unterzeichneten  sind  nach  den  eingehendsten 
Beratungen  zu  einer  Reihe  %'on  Vorschlägen  gekommeUj  deren 
Durchführung  geeignet  erscheinen  dürfte^  die  berührten  U bei- 
stände zu  beseitigen.  Wir  sind  weit  entfernt  von  der  Annahme, 
überall  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  hoffen  aber,  dafs  die 
Einsicht  der  Hohen  städtischen  Behörden  das  etwa  Brauchbare 
darin  gewLfe  für  die  in  Frage  kommenden  Turnhallen  nutzbar 
machen  wird.  Es  möge  gestattet  sein,  unsere  Vorschläge  im 
folgenden  mit  einer  kurzen  BegTÜadung  auszusprechen  und 
der  Erwägung  der  Hohen  städtischen  Behörden  anheimzugeben, 

l.  Da  das  Turnen  für  Mädchen  sowohl  wie  für  Knaben 
in  der  Regel  im  F'reien  stattfinden  soll,  so  bedarf  der  Turnplatz 
einer  festen  Schüttung  von  Kies  und  mnfs  ausreichend  besprengt 
Merden, 

Beim  Turnen  auf  einem  genügeod  besprengten  Turnplatz 
liegt  —  ganz  abgesehen  von  dem  Vorteil  der  Bewegung  in 
frischer  Luft  —  die  verhältnismäfsig  geringste  Gefahr  bezüglich 
der  Staub  Schädigungen  vor.  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dafs 
mehr,  als  dies  jetsst  geschieht,  im  Freien  geturnt  wird.  Ins- 
beeondere  ist  kein  rechter  Grund  ersichtlich,  warum  gerade 
das  Mädchenturnen  so  ganz  ansschliefslich  in  den  Hallen  und 
selbst  im  Hochsommer  bei  geschlossenen  Fenstern  seine  Pflege 
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findet.  Gerade  für  die  weibliclie  Jagend  ersohemt  die  Be- 
wegung in  frischer  Luft  um  so  mehr  notwendig,  als  die  herrschende 
Sitte  ihr  das  Tommeln  im  Freien  erschwert  und  die  Tor- 
handenen  öffentlichen  Spielplätze  nur  der  männlichen  Jugend 
zu  gute  kommen.  Es  mag  zugegeben  werden,  deJk  hier  imd 
da  die  Verhältnisse  eines  Turnplatzes  fiir  das  Mädchentumen 
nicht  recht  geeignet  erscheinen;  dafür  aber  liegen  durch* 
Bchlagende  Grilnde  nicht  vor,  die  weibliche  Jugend  in  dem 
Umfange,  wie  es  gegenwärtig  geachieht,  den  Staubschädigungeu 
des  Hallentumens  auszusetzen. 
9.  Es  empfiehlt  sich, 

a.  den  Fufaboden  der  Turnhalle  jährlich  zu  ölen; 

b.  neben  Kratzeisen  noch  Matten  zum  Reinigen  der 
Fülae  zu  verwenden ; 

c.  bei  neu  zu  erbauenden  Hallen  einen  Vorraum  zu 
schafi'en,  wo  die  Schüler  Kleider  und  Schuh^eug 
wechseln  können,  bevor  sie  den  Turnsaal  betreten. 

Zu  a  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  daÜs  die  geringen 
Kosten  des  Ölens  durch  gröfsere  Haltbarkeit  des  Fursbodens 
auBgeglichen  werden.  Auch  möchten  wir  gehorsamst  bitten, 
Versuche  in  der  Hiehtung  anstellen  zu  lassen,  ob  nicht  ein  je 
einmaliger  Olanstrich  im  Frühjahr  und  Herbst  dem  jetzigen 
Verfahren  vorzuziehen  wäre,  wonach  einmal  im  Jahre  ein 
zweimal  hintereinander  stattfindendes  Ülen  der  Dielen  vor- 
genommen wird*  Der  zweite  Anstrich  sieht  nicht  selten  nur 
ungenügend  in  das  Holz  ein. 

Zu  b  sei  bemerkt»  dafe  die  Lehrer  aussuweisen  sein  würden, 
mit  gröfster  Energie  darauf  zu  halten»  dals  die  entsprechenden 
Einrichtungen  auch  benutzt  werden. 

Zu  c  ist  darauf  hinzuweisen,  dafo  durch  das  Schuhwerk, 
selbst  wenn  es  gereinigt  wird,  noch  viel  Schmutz  in  die  Halle 
kommt.  Nicht  wenige  Schüler  würden  ihr  Schuhzeug  wechseln, 
wenn  nur  Raum  dazu  vorhanden  wäre. 

3.  Der  gesamte  Fufoboden  der  Halle  ist  täglich  feucht  zu 
reinigen.  Die  Geräte,  Fensterbretter,  vorhandene  Gesimse 
u,  fl.  w.  sind  wöchentlich  einmal  feucht  abzuwischen.  ~ 


Di«se  fordemng  bildet  emen  Haaptjpniiltt  Tmserer  Bitt- 
schrift. WeuD  wir  Gewicht  darauf  legen,  den  j^ga^amten" 
Fofsboden  gereinigt  za  seheo,  so  hat  das  dario  seinen  Grand, 
da&  gewöhnlich  nur  der  freie  Raem  gefegt  wird,  während 
nnter  nnd  zwischen  den  Geräten  der  Staub  liegen  bleibt, 

4.  Der  Gebrauch  der  Matratzen  ist  aufs  äufserste  ein- 
zuschränken. Sie  sind  wöchentlich  einmal  zu  klopfen.  Beim 
Turnen  auf  dem  Platze  dürfen  Matratzen   nie  benutzt  werden. 

Wir  erlauben  uns,  an  dieser  Stelle  darauf  hinzuweifien, 
daJs  es  im  Interesse  der  Staubverminderung  wie  des  Tum- 
betriebes  läge,  wenn  die  vorhandenen  Kokosfaaennatratzen 
allmählich  durch  solche  mit  Lederüberzug  auf  beiden  Seiten 
ersetzt  wurden.  Die  Kokosmatten  sind  Stauberzeuger  und 
StaubftlDger  ersten  Ranges ;  die  Turner  gleiten  leicht  auf  ihnen 
aus;  fürs  Hochspringen  können  sie  allein  nicht  benutzt  werden. 
Durch  Matratzen  mit  Lederüberzug  auf  beiden  Seiten  dringt 
wenig  Staub*  Nach  dem  Gebrauch  sind  sie  stets  so  zu  legen, 
daJj9  die  staubige  Unterseite  nicht  mit  einer  Oberseite  zu- 
sammentrifft. 

5.  Nach  jeder  Stunde  ist  die  Luft  der  Halle  wenn  möglich 
durch  Schlauchsprengung  zu  reinigen  nnd  möglichst  oft  durch 
Herstellung  von  Zug  zu  erneuem. 

Das  jetzige  Verfahren  mit  der  Spreng-  und  der  Giefe- 
kanne  erfordert  viel  Zeit  und  grofses  Geschick,  da  leicht 
Pfützen  entstehen.  Meist  mufs  der  Lehrer  selbst  es  ausführen. 
Die  Schlauchsprengung  ist  einfach  und  hat  den  grofsen  Vorteil, 
auch  die  höheren  Luftschichten  von  Staub  zu  reinigen. 

6.  Zur  Durchführung  der  vorgeschlagenen  Maisnahmen 
sind  dem  städtischen  Oberturn  wart  Hilfskräfte  beizugeben. 

Wir  enthalten  uns  erklärlicherweise  jedes  Vorschlages  im 
einzelnen;  doch  geht  unsere  unmalsgebliche  Meinung  dahin, 
dafe  ohne  genaueste  Kontrolle  die  Durchführung  der  erbetenen 
Mafsnahmen  kaum  mögUch  ist.  Die  Elraft  eines  Einzelnen 
reicht  dazu  aber  nicht  aus,  znmal  die  Beaufsichtigung  der 
Hallen  und  des  Turnbetriebes  doch  nur  einen  Teil  der  Obliegen- 
heiten des  Herrn  Obertumwarts  bildet, 
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Wir  geben  uos  der  Hoflnuog  hio,  daXs  die  Hohen  stÄdtischea 
Behörden,  die  für  die  Eatwickelung  des  Tornens  niemals 
Mittel  gescheut  habön,  unseren  Voretellnngen  wohlwollende 
Beachtung  schenken  werden. 

In  Ehrerbietung 
Die   Mitglieder    der   Hygienesektion    des   Berliaer 
Lehrer  Vereins.  * 


3Vtts  tterfamutltittjeii  uitb  ^tttintn. 


über  die  Grundlage  der  harmomschea  Aasbildiing 
von  Körper  niid  Oeist  in  der  Volksschule. 

Vortrag  des  Oberlehrers  Franz  Buchneder  aus  Wion  in  def 

V.  niederöaterreichischen  Landeslehrerkonferenz. 

Referiert  ?on 

Leopold  Kopecny, 

Lehrer  in  Wien. 

Als  Grundlage  der  harmonischen  Ausbildung  von  Körper 
und  Geiat  in  der  Volksschule  ist  die  Anthropologie  mit  ihren 
beiden  Teilen,  der  Somatologie  und  Psychologie,  anzusehen. 
§  1  des  Reichsvolksschulgesetzea  gibt  der  Sorge  um  diese 
Ausbildung  Ausdruck.  Überhaupt  wird  heutzutage  der  körper- 
lichen Erziehung  mehr  Wert  beigelegt  denn  je ;  der  Grundsatz : 
mens  sana  in  corpore  sano  ist  zu  voller  Anerkennung  gelangt. 
Dementsprechend  hat  sich  auf  pädagogischem  Gebiete  zu  der 
Physiologie  und  Psychologie  als  dritte  Wissenschaft  die 
Hygiene    hinzugesellt.      Unter    harmonischer    Erziehung    mu& 


*  Die  Petition  ist  auffterdem  von  den  Vorständen  der  drei  groCiten 
Turngeniei tisch afteii  Berlin«,  der  Berliner  Turnersohaft,  der  Tunigemeinde 
und  de«  Turnrftt«,  unterzeichnet. 
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demnach  jene  verstanden  werden,  die  sich  nach  den  Vorschriften 
der  Schul-  und  Unterrichtslehre  eieerseits  und  der  Schulhygiene 
andererseits  richtet,.  Diese  Vorschriften  werden  durch  gesetz- 
liche Bestimmnngen  und  Verordnungen  unterstützt,  welche 
die  innere  Schuleiorichtung^  die  zum  Unterrichte  nötigen 
Lehrbehelfe  und  den  Unterricht  seihst  betreffen. 

Die  erste  Bedingung  einer  gedeihlichen  Lehrthätigkeit  ist 
demnach  genaue  Kenntnis  des  kindlichen  Körpers  und  Geistes 
und  Vertrautheit  mit  den  Forderungen  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes.  Dies  setzt  wieder  eine  entsprechende  Bildung 
und  Prüfung  der  Kandidaten  des  Lehramtes  voraus.  Der 
Ministerialerlafs  vom  12,  Januar  1891  betont  denn  auch  die 
Bedeutung  des  somatologiachen  und  hygienischen  Teiles  des 
naturkundlichen  Unterrichtes  in  den  Lehrerbildungsanstalten 
und  ordnet  an,  dafs  dieser  von  besonders  befähigten,  ilrztlioheu 
Personen  erteilt  werde. 

Hauptbedingung  zur  harmonischen  Ausbildung  der  Jugend 
ist  weiter  der  Aufenthalt  in  einem  den  strengsten  hygienischen 
Anforderungen  entsprechenden  Schulgebäude.  Darüber,  wie 
dasselbe  beschaffen  sein  soll,  bietet  schon  das  Reichsvolkaschul- 
gesetz  genaue  Vorschriften.  In  Niederösten'eich  ist  bezüglich 
des  Baues  und  der  inneren  Ausatattuug  der  Schuihttuser  in 
den  letzten  Jahren  anerkennenswertes  geleistet  worden.  Leider 
löfst  sich  das  Ideal  nicht  immer  erreichen,  was  hesonders  bei 
Umhauten,  Adaptierungen  u.  s.  w.  bemerkt  wird.  Den  Land- 
schulen fehlen  noch  häufig  Tumsüle.  Die  Erweiterung  der 
Schulgärten  wäre  emsig  anzustreben,  da  der  Landsohulgtirten 
eine  hervorragende  Stellung  im  Schulleben  einzunehmen  be- 
rufen ist.  In  Städten  ist  die  Anlage  von  Spielpbitzen  nur 
eine  Frage  der  Zeit,  doch  müssen  sie  auch  in  binroirlii^mlnr 
Zahl  vorhanden  sein.  Viel  beachtenswertes  ist  in  prophylaktinebnr 
Hinsicht,  namentlich  infolge  von  Lorinskrö  Anregung,  geleistet 
wurden.  Die  prophylaktischen  Malsregeln  haben  sich  auf 
Schüler,  Räumlichkeiten,  Schul gerü tschaften,  Lehr-  imd  Loni- 
mittel  u.  a.  zu  erstrecken.  Besondere  Bedeutung  ist  auch  den 
Schulhädem  beizumessen,    über   welche   freilich  Ain  Pädagogik 
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noch  kein  endgültiges  Urteil  gefällt  hat;  doch  miisste  weaigptaü 
jeder  Ort  eine  Öffentliche  Badeanatalt  befiitzeu. 

Der  Minißterialerlafa  vom  26*  November  1878  eatlilit 
Weisangea,  um  das  Üherhaudnehmen  der  Korzsichtigkeit  sa 
verhüten.  Jeder  Lehrer  sollte  sich  in  der  Frage  onentiereD, 
wie  man  den  Brechznstand  und  die  Sehschärfe  der  Sohiikr- 
äugen  prüft* 

Weiter«  gesetzUohe  Vorechriften  regeln  das  Vorgehen  bei 
ansteckenden  Krankheiten. 

Eine  besonders  schwere  Aulgabe  hat  die  Schale  insc^vii 
zu  lösen,  als  ihr  auch  die  Ersdebung  von  schwächlichen,  krankea 
oder  anormal  gebildeten  Kindern  obliegt.  Dankend  sei  at 
dieser  Stelle  der  zahlreichen  philanthropischen  Vereinig 
gedacht,  die  in  Österreich  nach  dieser  Bichtung  seg< 
gewirkt  haben.  Doch  ist  die  Vermehrung  der  Kinderhorte, 
der  Ferienkolonien,  der  Anstalten  für  die  sittlich  verwahrl 
Jugend,  sowie  der  Speiseanstalten«  namentlich  in  Oebii 
gegenden,  dringendes  Bedürfnis,  Die  sociale  Frage  greift 
in  das  Schulleben  ein;  Armut  ist  die  grölste  Feindin  dar 
Schule,  Alle  Faktoren  müssen  eingreifen,  um  den  Kliulam 
der  Bedürftigen  zu  helfen.  Bestimmungen  der  Schul-  und 
Unterrichtsordnung  weisen  darauf  hin,  in  welcher  Weise  di« 
Schule  hierbei  thätig  sein  kann,  . 

Für  Überwaohuog  der  Schulen  in  hygienischer  Hinsicht 
ist  im  allgemeinen  gesorgt.  Hierzu  sind  berufen:  Lehrer  und 
Schulleiter,  Inspektoren,  Kommissionen  und  Au&ichtaorgane 
unter  Bai^iehung  von  Amtsärzten,  Wenn  besondere  Schuläcate 
—  ais  Bundesgenossen  des  Lehrers  und  nicht  etwa  als  ^^jfr 
Vorgesetzte  —  beständen,  so  wäre  dies  zu  loben. 

Eine  weitere  Grundlage  der  harmonischen  Erziehung 
Jugend  beruht  in  dem  System  einer  ausgebildeten  Schulstatistil 

Geist  und  Körper  brauchen,  besonders  in  der  Wa< 
periode,  reichen  Nahrungastoff,  sonst  verkümmern  sie.  Kau 
darf  in  dieser  Beziehung  weder  einem  Zuwenig  noch  eiiiMi 
Zuviel  Vorschub  leisten.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dib 
Körper  und  Geist  sieh  keineswegs  in  geradem  Verhältnis  anl^ 
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ickelD,    aondern    dafs    körperliches   Wachstum    und   geistiger 
fortschritt  verschiedene  Dioge  sind. 

Für  das  vorschulpflichtige  Alter  erscheiot  der  Kinder- 
,rteii  voQ  hoher  Bedeutung,  insofern  er  Körper  und  Geist  in 
gleicher  Weise  auabildet-  Wichtig  für  harmonische  EEtwioke- 
nng  ist  femer  ausreichende  Reife  des  Kindes  beim  Eintritt 
i  die  Schule;  die  Alters diapense  wären  aus  diesem  Grunde 
,ögli<^t  einzuschränken. 

Daa  Ausmafe  der  Lehrzeit  ued  des  Lehrstoffes  ist  in 
Jeterreieh  kein  übermäfsiges.  Dem  Erholungsbedürfais  ist 
»nügend  Bechnung  getragen.  Wünschenswert  wäre  es  für 
i^ien,  im  Juni  und  Juli  den  Unterrichtsstoff  nur  an  Vor- 
ittagen  zu  verarbeiten  und  die  Nachmittage  für  körperliche 
Srholung  und  Ausbildung  zu  verwenden;  aufserhalb  Wiens 
ftiüfsten  dafür  die  örtlichen  Verhältnisse  bestimmend  sein, 

DaliS  die  Ferien  als  RuhepauBen  zur  Ausgleichung  der 
l^irkungen  des  SchuÜehens  von  Wichtigkeit  sind,  bedarf  keiner 
eiteren  AusführuDg. 

Die  Lehrpiäne  erfordern  wohl  eine  Eeform,  denn  Kraft  und 
irbeit  müssen  bei  den  Schülern  in  Einklang  stehen.  Wenn 
ch  nach  dem  oben  Bemerkten  die  Überbürdnngsklage  bei 
m  nicht  gerechtfertigt  ist,  so  sollte  doch  die  körperliehe 
Srssiehung  verstärkt  werden.  Dem  Handfertigkeitsunterrichte 
It,  besonders  in  Städten,  reges  Interefse  zuzuwenden. 

Der  hygieniflche  Unterricht  findet  in  Österreich  an  den 
Volksschulen  im  Anschlüsse  an  die  Realien  statt.  An  den 
lürgersehnlen  mnfa  im  Lehrplan  für  Gesnndheitslehre  erst 
Kaum  geschaffen  werden. 

Für  die  Förderung  der  körperlichen  Ausbildimg  der 
'ugend  ist  der  bekannt«  Miniaterialerlafs,  welcher  auf  die 
l^iebtigkeit  dee  Badens,  Sohwimmens,  Eislaufis  und  Jugend- 
piels  hinweist^  von  besonderer  Bedeatuog.  Wenn  auch  vorerst 
Mittelachulen  erlassen,  verdient  er  doch  auch  in  der  Volks- 
ßhuie  beachtet  zu  werden.  Das  Turnen  kann  das  Jagendspiel 
cht  ersetzen,  aber  vorbereiten.  Beim  Spiel  hat  der  Lehrer 
■0  atrMge  Beaufsichtigung  und  ein  Eindrängen   in   dasselbe 


mOgHohBt  zu  vermeiden;  denn  die  Kinder  wollen  nie^t 
beaufsichtigt  sein  und  spielen  lieber  in  voller  Preibeit  uater 
sich.  Die  Grundsätze»  welche  der  zweite  österreichisöhe 
Mittelscbultag  in  diesem  Punkte  aufgestellt  bat,  k(^nnen  von 
uns  vollinhaltlich  angenommen  werden. 

Endlich  wftre  wünschenswert,  dafs  das  Studium  au6er 
Österreichischer  Schulzustönde  durch  Lehrer  nicht  nur  in  Bezug 
auf  die  in  Rede  stehende  Frage,  sondern  auch  sonst  geföniert 
würde.  Denn  die  Grundlage  der  harmonischen  Ausbildung 
von  Körper  und  G^ist  umfafst  alles,  was  mit  der  Volksschule, 
sei  es  im  eignen,  sei  es  im  fremden  Lande,  in  Verbiodung  steht 

Vor  allem  aber,  so  schlofs  der  Vortragende,  bleibe  ftr 
uns  jederzeit  der  Leitspruch  geltend : 

Eenibaft  und  starke 
G&aiind  bis  ins  Mark! 

Hierauf  beantragte  Redner  die  Annahme  folgender  Thesem 
L  Die  V*  niederösterreichische  Landeslehrerkonferenz  in 
Wien  erkennt  es  als  eine  wichtige  Aufgabe  der  niederöstenei* 
chischen  Lehrerschaft,  zunächst  nameotlich  den  hygienischen  und 
humanitären  Zuständen  und  Einrichtungen  der  Volkssohnle  im 
allgemeinen  und  der  einzelnen  Volksschulen  des  Landes  im  be* 
sonderen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  dieselben  eingebend 
zu  prüfen  und  die  etwa  nötigen  Verbesserungen  mit  Naohdrudk 
anzustreben. 

2.  Die  Konferenz  hält  es  für  zwockmäfsig,  daü  behOrd« 
liebersei ts  Fi-agebogen  mit  einer  dazu  gehörigen  fachmännischen 
Anleitung  verfalst  werden,  aus  welchen  jede  Lehrperson  ent- 
nehmen konnte,  welche  Beobachtungen  sowohl  bezüglich  dei 
Schullokale  als  der  Schulkinder  anzustellen  und  zu  verwerten 
wären. 

3.  Die  Konferenz  ist  von  der  gesundheitlichen  Bedeutung 
der  Beschäftigung  der  Schuljugend  im  Freien  überzeugt  nod 
erachtet  es  als  ©ine  Pflicht  der  Lehrer,  alle  Bestrebungen 
zur  Förderung  der  Schulgärten  in  Stadt  und  Land,  sowie  der 
Jugendspiele  nach  Kräften  zu  unterstützen. 

4.  Die    Konferenz    sieht    in    der    Förderung   des    Hand- 
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fertigkeitsanterrichtes  ein  wirksames  Mittel  zur  harmonischen 
Ausbildung  von  Körper  und  Geist  in  der  Volksschule  und 
betrachtet  es  als  Aufgabe  der  Volksschule,  die  Ausgestaltung 
desselben  thunlichst  anzustreben. 

5«  Die  Konferenz  erkennt  dankbar  die  von  Seiten  des 
Landes,  der  Gemeinden  und  zahlreicher  Privatpersonen  mit 
dem  Aufwände  grofser  Mittel  geschaffenen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  des  Schulhausbaues,  der  Schuleinrichtungen  und  be- 
sonderer humanitärer  Bestrebungen  an.  Sie  spricht  die  Hoffnung 
und  das  Vertrauen  aus,  es  werde  der  Opferwilligkeit  der 
genannten  Faktoren  innerhalb  einer  yerhältnismäüsig  kurzen 
Zeit  möglich  sein,  die  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
pflege und  der  socialpädagogischen  Aufgabe  der  Schule  sich 
noch  als  notwendig  erweisenden  Einrichtungen  und  Verbesse- 
rungen durchzuführen. 

Diese  Thesen  wurden  angenommen,  worauf  der  Vorsitzende 
dem  Redner  für  den  gehaltenen  Vortrag  den  Dank  der  Ver- 
sammlung aussprach. 


Die  Verhaudlnngen  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft 
bezfiglich  anormaler  Kinder. 

Die  britische  medizioische  Gesellschaft  hielt  ihre  60.  Jahres- 
versammlung vom  26.  bis  29.  Juli  d.  J.  in  Nottingham  ab.  Dabei 
wurde  in  der  Sektion  für  Psychologie  auch  ein  Bericht  über  anormale 
Kinder  erstattet,  den  wir  nach  dem  „BriL  Med,  Journ,^  wieder- 
geben. 

Zunächst  teilte  Dr.  Franz  Warner  die  Resultate  seiner 
Untersuchung  von  50  000  Schulkindern  mit  und  erklärte 
dieselben  mit  Hilfe  farbiger  Tafeln.^  Er  wies  dabei  auf  den  Unter- 
schied zwischen  den  Kindern  in  Armen-  und  Strafschulen  und 
demjenigen  in  Internaten  und  Waisenhäusern  hin,  indem  er  die 
geringere  Körperentwickelung  gewisser  Gruppen  hervorhob.  Auch 
Rasseneigentümlichkeiten  der  englischen,  irischen  und  jüdischen  Sander 
wurden  konstatiert;  die  letzteren  erwiesen  sich  viel  öfter  als  die 
übrigen  von  körperlicher  und  geistiger  Schwäche  frei,  da  ihre 
Widerstandsfähigkeit  eine  gröfsere  ist.     Überraschend   ist,   dafs    ein 
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Vergleich    zwischen    10  000  Kiadern    in    höheren    iiiid    26  000  in 
niederen  Elemeiitarscbolea    die  Überlegenheit    der    ärmeren 
in  physischer  und  geistiger  Beziehung  ergab. 

Hierauf  berichtete  Dr.  FbAnz  Pope  über  eine  Specialklassr 
für  Schwachbegabte  Kinder,  welche  von  der  Schul behOrde  ia 
Leicester  en'jffoet  worden  ist.  Er  erinnerte  dabei  an  die  Gesehiekto 
dieser  Einrichtung  in  England.  Auf  der  Versammlnng  der  hfHMiei 
medizinischen  Gesellschaft  zu  Glasgow  im  Jahre  1888  wurde  voa 
der  psychologischen  Sektion  ein  Komitee  eingesetzt,  um  die  dorcb- 
flchnittliche  Beschaffenheit  und  Entwickehing  der  Gehirn thätigkeit  bei 
den  Kindern  in  den  Primärschulen  festzustellen.  Dieses  Komitee 
erstattete  auf  der  Versammlung  in  Leeds  1889  Bericht,  Zugleicii 
wurden  die  Vorträge  von  Dr.  F.  Wahnkr  und  Dr.  FLETcaBRBuci 
ühtT  den  Gegenstand  besproehen,  und  Dr.  ScauTTLEWORTH  machte 
über  das,  was  in  Norwegen  auf  diesem  Gebiete  geschehen  ist,  Mit- 
teilung. Auch  auf  dem  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  nnd 
Demographie  in  London  kam  die  Frage  zur  Verhandlung*,  und  e% 
wurde  ein  Ausschufs  für  die  Errichtung  von  Specialschnlen  ernannt, 
dem  auch  verschiedene  Mitglieder  des  Kongresses  angehörten. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  eine  kurze  Angabe  über  die  Kla^&e 
für  Schwachbegabte  Kinder,  welche  seit  zwei  Monaten  in  Leicester 
be steht j  nicht  unerwünscht  sein.  Die  betreffenden  SchtUer  wurden 
von  dem  Arzte  der  Schulbehörde  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Klasse 
untersacht.  Es  waren  im  ganzen  9,  nämlich  4  Knaben  und  5  MftdcheiL 
Ein  Knabe  konnte  in  die  gewöhnliche  Schule  znrückversetrt  werden, 
da  er  hier  dem  Unterrichte  zu  folgen  im  stände  war.  Die  Special- 
klasse  liegt  in  einem  grofsen  Scbulhaase  und  ist  mit  Bildern  und 
Naturgegeuständeu,  wie  Blumen  und  Gräser,  geschmückt;  vor  cinfin 
Fenster  derselben  befmdcn  sich  Blattpflanzen.  Den  Unterricht  er* 
teilt  eine  Kindergärtnerin  unter  Aufsicht  der  Schul inspektoHn. 
Fräulein  Warren  ;  derselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Gegenstfinde - 
köriK»rliche  Übungen,  namentlich  Ballspiel,  Seilspringen,  Exerdereo, 
Marschieren  und  Freiübungen,  Kindergartenspiele,  FnrtJilungpn, 
Domino,  Sortieren  von  Bohnen  und  Perlen,  Falten  farbigen  Piftwrs  < 
Abschreiben  von  Gedrucktem  oder  Geschriebenem,  da  sich  DikUite 
als  unausführbar  erwiesen,  Lesen  mit  beweglichen  BttcSistobeii , 
Hetracbiung  und  Beschreibung  von  Tieren  nnd  Pflanzen ,  fjödbatm 
und  Malen,  jedoch  nur  in  den  einfachsten  Formen,  Modellieren  » 
Thon,  Mosaikarbeiten  mit  farbigen  Tafeln,  Bauen  mit  Baufiteinen, 
phjr&ikalische  Geographie,  indem  Inseln,  Seen,  Vorgebirge  nnd  dei^> 
aus   Sand  dargestellt  werden,   Nähen    und  Stricken    Ht   beide  Ge- 


Ygl  di*9r  ZntmknfK  1B92,  Na.  i.  S  161—165. 


&47 

schlechter.  In  keinem  Gegenstande  darf  der  Unterricht  länger  als 
eine  Viertelätunde  wahren.  Oft  bringen  die  Kinder  auch  Tiere  und 
PAanzen  mit,  welche  zu  einem  Mnseum  vereinigt  sind  und  bei  den 
Lektionen  verwendet  werden.  Die  Erfolge  haben  sich  als  sehr  erfreulich 
erwiesen;  Schüler  und  Schülerinnen,  welche  früher  bei  dem  Unter- 
richt teilnahmlog  waren,  folgen  demselben  mit  Interesse,  und  es 
steht  m  hoffen,  dals  manche  derselben  dereinst  brauchbare  Glieder 
der  menschlichen  Gesellschaft  bilden  werden. 

In  der  Diskussion  wies  Herr  ABEL,  Sekrctttr  der  Nottinghamer 
Schulbehörde,  darauf  hin,  dafs  Schwachbegabte  Kinder  oft  eine 
kräftige  Körperentwickelnng  zeigen,  während  körperlich  zarte  Kinder 
ausgezeichnete  Geistesgaben  besitzen.  Wiis  die  physischen  Vorzüge 
der  jüdischen  Schüler  betreffe,  so  seien  dieselben  auf  die  mosaischen 
Vorschriften  über  Ernährung  und  persönliche  Hygiene  zurückzuführen. 
Zuletzt  teilte  Herr  Abel  die  Bemühungen  der  Schulbehörde  Notting- 
hams mit,  der  physischen  Erziehung  zu  ihrem  Rechte  zn  verhelfen, 
den  Unterricht  möglichst  anschaulich  und  konkret  zu  gestalten,  über- 
haupt die  von  Dr.  Warner  angeführten  Mifsstäude  in  den  Schulen 
zu  beseitigen. 

Dr.  Schüttle WORTH  aus  Lancaster  bemerkte,  dafs  die  ünter- 
suohangen  Dr.  Wabners  nicht  nur  von  pädagogischer,  sondern  audi 
von  socialer  Bedeutung  seien.  Er  wünscht  deshalb,  dafs  dieselben 
über  das  ganze  Königreich  ausgedehnt  und  nach  einem  gemeinsamen 
Plane  ausgeführt  werden  möchten;  hei  ihrer  Durchführung  dürften 
nur  solche  Personen  mitwirken,  welche  mit  den  üntersuchungs- 
methoden  genau  vertraut  seien. 

Zum  Schlüsse  beantragte  Dr.  Ratner,  unterstützt  von  Dr. 
LiKBeAY,  dafs  Dr.  Warners  Bericht  dem  Drucke  übergeben  werde. 
Dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Über  die  Notwendigkeit  einer  Prüfung  der  Schwimmlelirer. 

feAtts  dem  Berliner  Turnlehrenereiii, 
In  der  am  23.  August  d.  .1.  abgehaltenen  Versammlung  des 
liuer  Turnlehrervereins  hielt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
ulrat  Dr  Eülbr,  einen  Vortrag  „über  die  Sicherheits- 
rkehrungen  heim  Schwimmen^,  wobei  er  nach  der  „Voss, 
-^v^.**  folgendes  ausführte:  In  einer  Vorlage  der  verbündeten 
Regierungen  aus  dem  Jahre  1869  war  gesagt,  es  bleibe  den  Gesetzen  des 
^^«fundes  überlassen,  vorzuschreiben,  daÜs  die  Erteilung  von  Tanz-, 
^Veoht*,  Schwimm-  und  Turnunterricht  von  dem  Nachweis  der  Zu- 
^krlässigkeit  abhängen  solle.  In  dem  %,  ab  der  Gewerbeordnung  von 
"1879  heifst  es  einfach:  .,Die  Erteilung  von  Tanz-,  Turn-  und 
8oli?nnmiunterricht    darf    denjenigen    untersagt    werden  ^    die  wegen 
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Vergehen  oder  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  bestraft  sind.  ^    Die 
Fassung  des  §.  35  in  dem   Entwurf  von   1883  betreffs  Abändenug 
de«    Gewerbebetriebes    lantet:      „Die    Erteilung    des    Tanz-,   Toni- 
nnd  Schwimmunterrichts  als  Gewerbe,  sowie  der  Betrieb  der  Bade- 
anstalten   ist  zn  untersagen,  wenn  Tbatsachen  vorliegen,  welche  dk 
ünzuverlässiRkeit    der  Gewerbetreibenden    in   Bezug  aaf  diesen  Ge- 
werbebetrieb daithnn.'^      In  der  Begründang    des  Paragraphen  wird 
unter  anderem  bemerkt:     ,,In  laetreff  der  Erteilung  von  Tnro-  üml 
Sehwimmunterricht  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  auch  auf  jeDcn 
Gebiete    von    selten    gewissenloser,    unzuverlässiger    Personen    nicht 
nur  das  schlimmste  Ärgernis  gegeben,  sondern  irreparabler  Schadea 
angerichtet  werden  kann.     Die  Rücksicht  auf  Leben  und  Gcsimdbeit 
kommt    hier   neben   dem  Schutz  der  öffentlichen  Moral  in  Betnclit 
Wenn  gerade  in  neuerer  Zeit  die  weibliche  Jugend  mehr  und  mehr 
Im  Turnen  und  Scliwimmen   unterrichtet  wird,    so  wird    die  Geseti- 
gebung   diesen  veränderten  Verhältnissen   Rechnong    tragen    und  die 
Anforderung  der  Zuverlässigkeit  an   die  mit  diesem  Unterricht  sirli 
befassenden  Personen  stellen  müssen.^ 

Die  Verbandlungen  im  Reichstag  (Sitzung  vom  7.  April  1883) 
ergaben  verschiedenartige  Anschauunsfen»  deren  nur  eine  eine  schludere 
Kontrolle  der  Turn-,  Schwimm-  und  Tanzlehrer  verlangte,  gas2  be- 
sonders der  Sebwimmkbrer,  wegen  der  aufserordentlichen  Geßüif- 
liehkeit  einer  nachlässigen  Behandlang  des  Schwimmunterrichts. 

Ein  Nachweis  der  Befiihigung  durch  Ablegen  einer  Prdfnng 
vor  einer  sachverständigen  Prüfungskommission  ist  aber  nicht  Tor- 
gescbricben.  Es  bestehl  ja  in  Berlin  in  Verbindung  mit  den  staallichen 
Ttirnkursen  auch  seit  Jahren  eine  SchwimralehrerprQfung,  zunächst 
fUr  die  Teilnehmer  an  den  Kursen  und  im  Anscblufs  an  den  ihneo 
im  Winter  erteilten  Schwimmunterricht.  Auch  solche  Lehrer,  wekhi, 
ohne  den  Kursus  besucht  zu  haben,  der  Tnrnlehrerprüfiuig  rieh 
unterziehen,  kiVnncn  zugleich  im  Schwimmen  sich  prflfen  laaseD. 
Die  Anforderungen  sind  jedoch  nicht  gering.  Ebenso  erhält  eine 
gröfsere  Zahl  <ler  Teilnehmerinnen  am  staatlichen  Tumlehrerinnen- 
kursQ8  Schwimmunterricht  unter  Aufsicht  von  Hilfslehrerinnen  der 
Tumlehrerbildungsanstalt;  aber  die  Betreffenden  lernen  nur  schwimmen; 
eine  Beflüiigtingsprüfung  zur  Erteilung  von  Schwimmnnterricbt  ist  nicht 
damit  verbanden. 

Wer  sind  nun  die  Schwimmlehrer?  Wohl  zu  allermeiBt  wM^ 
welche  beim  3Iilitär  schwimmen  gelernt  haben.  Sind  es  soldie, 
welciie  seibat  Schwimmunterricht  während  ihrer  Milit&rzeit  erteilt 
iMhtut,  so  bieten  diese  natürlich  ^nröfsere  Garantien  als  andere,  d«iieii 
1^  das  Schwimmen  beigebracht  worden  ist.  Der  SchwimmiulerTldit 
M    dnrehaus    nicht    leicht    und    lernt    sieii    nicht  von  selbst.     Der 
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Schwimmlehrer  mufs  mdit  alleiQ  alle  die  Fertigkeiten  und  Kennt - 
nisse  besitzen,  welche  sich  auf  das  Schwimmen,  Tauchen^  Wasser- 
treten, das  Wasserspringen  nnd  besonders  auch  auf  das  Retten  in 
Gefahr  des  Ertrinkens  sich  Betindeuder  beziehen,  er  mufs  auch  mit 
den  Schülern  umzugehen  verstehen,  also  pädagogisches  Verständnis 
haben.  Er  soll  besonders  Ängstliche  richtig  zn  behandeln  wissen, 
worin  jetzt  noch  so  viel  gefehlt  wird.  Wo  die  Schwimmlebrerinnen 
ihre  Beffthigung  erlangt  haben  bezw*  erlangen,  weife  der  Vortragende 
nicht,  jedenfalls  müssen  an  sie  ganz  dieselben  Anforderungen  ,  wie  an 
die  Schwimmlehrer,  gestellt  werden.  Auch  sie  müssen  stets  bereit 
sein,  rasch  ins  Wasser  zu  springen,  sobald  es  not  thut,  nnd  während 
der  Unterrichtszeit  demgemäLfs  gekleidet  sein.  Das  geht  ja  auch 
ganz  gut,  wenn  sie  über  dem  Badekostüm  einen  schnell  abzuwerfenden 
Bademantel  tragen.  Körperlich  schwächliche  Sebwimmlehrerinnen 
bieten  keine  so  grofse  Garantie  als  kräftigere,  die  wirklich  auch  im 
Stande  sind,  eine  untergehende  oder  untergegangene  Schülerin  zn 
retten. 

Der  Vortragende  sehlofs  mit  der  Bemerkung^  dafa  er  eine 
staatlich  angeordnete  Prüfung  für  Schwimmlehrer  imd  Schwimm - 
lehrerinn en  für  eine  Notwendigkeit  halte. 

In  der  sich  anknüpfenden  sehr  lebhaften  Besprechung  teilte 
Professor  Kcklee  mit,  dafs  bereits  Minister  Dr.  von  Gossler  an 
die  Einrichtung  von  Schwimmlehrerprüfungen  in  weiterem  Umfange 
gedacht  habe  und  dafs  dieselbe  auch  jetzt  noch  im  Auge  bebalten 
werde.  Von  anderer  Seite  wurde  bemerkt,  dafs  es  in  Berlin  zur  Zeit 
genüge,  vor  dem  Polizeilieutenant  die  Schwimmfertigkeit  darznthnn, 
^  um    als    Schwimmlehrer  angestellt  zu  werden. 

Die  Versammlung  einigte  sich  nach  dem  Vorschlage  des  Professor 
)r,  Angerstefn  scMiesslich  zu  folgendem  Satze:  ,,Die  Personen, 
welche  Schwimmunterricht  erteilen  wollen,  müssen  sich 
einer   ßtaatlichen  Prüfung  unterziehen. '^ 

ft  Spiele  und  Feste  der  Kinder* 

■Leitsätze,  anp^enommeu  vom  Lehrerverein  Gmünd  in  Kärnten, 

■  L  Spiele  der  Kinder  sind  auf  Jeder  Stufe  ein  Austtufs  ihres 
WHiittigkeitstriebes.  Sie  fördern,  wenn  richtig  wahrgenommen  oder 
ff  geleitet,  die  körperliche  und  geistige  Entwickelung  derselben. 

2,  Auch  noch  im  schulpflichtigen  Alter  sind  Spiele  der  Jugend 
unter  sieb,  sowie  solche  unter  Aufsicht  ihrer  Erzieher  ein  nicht  zu 
untenehätzendes  Mittel,  Neigung  und  Charakter  der  Kinder  nicht 
nur  zu  beobachten,  sondern  auch  zu  regulieren. 

3.  Sollen  Kinderspiele  die  ihnen  innewohnende  erziehliche 
Bedeutung  erlangen,  so  müssen  bei  jedem  Spiele  die  für  das  Kind. 
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den  Ort,  die  Zeit,  das  Spielzeug,  die  Leitung  oder  Beobaehtiffi| 
der  Spiele  geltenden  pädagogischen  Grundsätze  genau  berücksicMil 
werden. 

4.  Solehe  Grundsätze  sind:  Jedes  Spiel  entspreche  der  kltm- 
stufe  der  Kinder,  es  sei  ferner  dem  Bildungsstande  derselben  sb- 
gemessen  und  vermeide  alles,  was  den  Kindern  in  körperlicher  odtr 
geistiger  Hinsicht  schaden  könnte;  es  stalle  insbesondere  eine  end- 
sprechende  Wechselwirkung  zwischen  Geist  und  Körper  her  ond 
fördere  die  Tugenden  des  geselligen  Zusammenlebens. 

5.  Die  Veranstalter  der  Kinderspiele  müssen,  Kenntnis  ^oh  der 
Wichtigkeit  tierseihen  habend,  sie  unanfMlig  beobachten  oder  leiten 
und  ihre  Wahmelminngen  dabei  nachträglich  beim  Elrziehungs- 
gescbäfte  ebenso  nnauff^Uig  verwerten. 

6.  Spiele  um  Geld  oder  andere  wertvolle  Sachen  taugen  fftr 
Kinder  nicht,  ebensowenig  sind  Glücksspiele  mit  Einsätzen  ond 
Gewinnsteu  zn  empfehlen. 

7.  Die  Spiele  dürfen  nur  mafsvoll  bewilligt  werden,  sie  mn 
eine  Erholung  oder  auch  manchmal  eine  Belohnung.  ^Erst  die 
Arbeit»  dann  das  Spiel  l'*  sei  die  Parole. 

8.  Kinderfeste  sind  gleich  den  Kinderspielen  von  naehhaltifer 
Wirkung  auf  die  Gemüts-  und  Charakterbildung  der  beranwacbflenden 
Jugend.  Sie  sollen  einerseits  die  gute  Richtnng  des  kindUelMt 
Geistes  erhalten,  andererseits  Neigung.  Gefühl  und  Willen  d^r 
Kinder  für  die  Ziele  der  Erziehung  günstig  stimmen. 

9.  Werden  Kinderfeste  von  dem  Elternhause,  'von  der  Schule, 
von  Kinderfrenndeuj  von  Gemeinden  oder  Korporationen  veranstaHet, 
so  müssen  immer  die  Bedingungen  erfüllt  werden,  welche  die  Er- 
ziehungswissenschaft für  sie  angibt.  Kinderfeste,  welche  selbstsüchtige 
Zwecke  verfolgen,  sind  hintanzuhalten. 

10.  Als  pädagogische  Bedingungen  haben  im  allgemeinen  dieselben 
zn  gelten,  welche  für  Kinderspiele  angegeben  wurden ;  überdies  mflasen 
die  Kinder  auf  die  Feste  oft  noch  gehörig  vorbereitet  werden. 

11.  Mit  Kinderfesten  Theater  und  Konzerte  in  Verbindang 
zu  bringen,  ist  immer  bedenklich,  ebenso  bedenklich,  wie  der  Besncih 
der  Theater  und  öffentlichen  Belnstigungsorte  für  sie  ist,  aoch 
wenn  derartige  Kinderfeste  zu  Wohlthätigkeitazwecken  veranstiliet 
werden. 

12.  Kinderbälle  mit  Kinderfesten  zu  verbinden,  ist  nicht  zu- 
Ilseig;  dafür  empfehlen  sich  Ausflöge  ins  Freie  um  so  mehr* 
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Zur  ÜberbSnlntig  durcli  die  Klassenarbeiten  wird  in  einem 
Aufsatz  des  „F(id.  WochbL''  bemerkt:  Wo  in  unseren  höheren 
Schulen  eine  Überbürdung  der  Schüler  sich  zeigt,  da  sind  die  Klassen- 
arbeiten nicht  selten  die  Ursache.  Anch  wenn  die  Lehrer  keine 
Vorbereitnng  für  dieselben  verlangen,  arbeiten  doch  die  Schüler  oft 
sehr  viel,  da  sie  ungefähr  zu  wissen  glauben,  welche  Partien  ans 
der  Lektüre^  der  Grammatik  n.  s.  w.  zum  Gegenstande  der  Klassen- 
arbeit ausgewählt  werden.  Als  Sekundaner  habe  ich  wie  die  meisten 
niemcr  Mitscbüler  die  Kapitel  aus  dem  Livius,  welche  in  deji  letzten 
14  Tagen  gelesen  waren,  fast  auswendig  gelernt.  Ein  anderer  der 
Gesundheit  vielleicht  viel  nachteiligerer  Umstand  liegt  in  der  Unruhe 
und  Aufregung,  mit  welcher  von  vielen  Schülern  die  Elassenarbeiten 
angefertigt  werden.  Die  Gefahr  einer  schädlichen  Überarbeitung  wird 
aber  um  so  gröCser,  je  mehr  die  Scltüler  schon  durch  den  vorher- 
gehenden Unterricht  abgespannt  sind.  Deslialb  ist  es  durchaus  zu 
verwerfen,  wenn  an  einem  Tage  mehrere  Klassenarbeiten  gemacht 
oder  dieselben  auf  den  I^achmittag,  beziehungsweise  die  fUnite 
Vormittagsstnnde  verlegt  werden.  Es  sollte  daher  an  jeder  Schule 
verboten  sein,  an  einem  Tage  mehr  als  eine  Klassenarbeit  schreiben 
zu  lassen  oder  den  Nachmittag  dazu  zu  benutzen.  Das  ist  leicht 
duTcbfahrbar,  wenn  jeder  Lehrer  die  Klassen  arbeiten,  welche  er  an- 
fertigen lassen  will,  einige  Tage  vorher  in  das  Klassenbuch  eintraft. 
Wohin  es  kommen  kann,  wenn  eine  derartige  Ucstimmiiug  ntcbi 
getroffen  ist^  zeigt  das  Beispiel  einer  Schule,  an  welcher  in  diesem 
Sommerhalbjahr  die  Schüler  der  Untertertia  an  einem  Tage  vier 
Klassenarbeiten  geschrieben  haben,  nämlich  von  8 — ^9  Uhr  die  erite 
in  der  Naturgeschichte,  von  10^1 1  die  zweite  im  Griechischen,  von 
11 — 12  die  dritte  im  Französischen  und  von  2—3  Uhr  ilie  vierte 
in  der  Mathematik.  Von  den  Klassenarbeiten  in  der  Naturge^obiohle 
and  in  der  Mathematik  wufsten  die  Knaben  freilich  vorhar  nkdlli, 
so  dafij  sie  für  diese  beiden  Gegenstände  wenigstens  keinerlei  Vor- 
bereitung treffen  konnten. 

Die  relative  llänfl^keit  der  Myopie  bei  ehristlifheu  nud 
jSdiachen  Sehnlkindern  ist  von  Sydney  STKPfiENSoN  mm  tlegen- 
stande  einer  Untersuchung  gemacht  worden.  Diese  llnten*uchung 
fand,    wie    das    „CmtrbL  f.  prakt  Äui^hlhk^    berichtet»    in    den 
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Londoner  „Central  Foundatioüs  ScTiools**  statt,  welche  in  der  MehnaW 
von  ScJiülere   der    unU*ren  Volksklassen    besucbt    werden.     In  den 
Knabenschulen    tinden    sich  hier  12,63Voi    iti    den  MätichenschnleD 
31,16^0  jadische  Kinder.     Während  NiCATi  in  Marseille  im  Jahre 
1879  unter  den  Juden   lo**/o  Kurzsichtige  fand,  unter  den  ChiisteD 
nur  87o,  ergaben  die  Aufiiahmen  Stephensons  folgendes:   10,63% 
aller  jüdisclien  Schulkinder  waren    myopisch,    fast    5,5  mal  so  viel, 
als    christliche  Kinder;    was    die    Gesclilechter    anbetrifit,    so    kam 
Kurzsiclitif^keit    bei    den  jüdischen  Knaben    reichlich    6  mal  so  oft, 
bei  den  jüdischen  Mädcheu  fast  3.5  mal  so  viel,  als  bei  den  Christen 
vor.     Die  jüdischen  Knaben  stellten  P*J3S7t*  mehr  Myopen,  als  die 
jüdischen  Madchen,  während    bei    den    Christen    das  Verhältnis  um- 
gekehrt   war,    d.    h,    die  Mädchen  0,64  %    mehr  Myopen    stellteo, 
Diese  UnterBiichungen,  welche  durcbweg  dieselbe  sociale  Klasse«  die 
gleichen  üufseren  LebcnsverbüJtnisse  und  dieselbe  Erziehungsmethode 
2ur   Grundlage    hatten,    bestätigen    also    von    neuem    die    gröfsere 
Neigung  der  jüdischen  Rasse  zur  Kurzsichtigkeit. 

Schulärzte  in  Buenos- Ayres.  Unser  geschMxter  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  med.  Emilio  K.  Coni,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Buenos-Ayres,  hat  im  vorigen  Jahre  zu  Paris  ein 
Buch  erscheinen  lassen:  y,Les  progres  de  thygihic  publique  dans 
rfpublique  Argentine.**  Wir  entnehmen  demselben,  dafs,  sei 
das  UnteiTichtsgeseta  von  1884  eine  ilr/tliche  Überwachung  der 
Schulen  vcirgeschrieben  hat,  in  Bnenos-Ayres  drei  SchulÄratte  mit 
drei  Assistenten  und  einem  Sekretüre  angestellt  sind,  deren  Wirk- 
samkeit als  eine  durchaus  erfolgreiche  liezeicbnet  wird. 

Die  verminderte  Lebeuskrafi  der  Mädcheu  zur  Zeit  der 
Pubertät  ist  von  dem  Londoner  Irrenärzte  Dr.  CitictJTON  BROWN  anoD 
Gegenstande  einer  Untersuchung  gemacht  worden,  wobei  sich  folgendes 
ergeben  hat :  Während  der  ganzen  Lebensdauer  übertrifft  die  Stert»^ 
lichkeit  der  Männer  an  Pocken  in  jedem  Quinquenninm  diegeiiige  d«r 
Frauen,  und  zwar  in  sehr  beträchtlichem  Grade  ;  eine  Ausnahme  htefOll 
macht  nur  die  Zeit  vom  10.  bis  zum  14.  Lebensjahre,  in  welcher  mehr 
Mädchen  als  Knaben  an  den  Pocken  sterben,  während  in  dem  folgenden 
Quinqueuninni  vom  15.  bis  zum  19.  Jahre  die  Sterblichkeit  der 
jungen  Männer  an  dieser  Krankheit  wieder  eine  gröfsere  ist.  Ähnlich 
findet  man  auf  allen  Altersstufen  die  männliche  Todesziffer  für  Ty]ih« 
derjenigen  der  Frauen  überlegen,  vom  3.  bis  zum  20.  Lehei^jahrf 
aber  ist  die  Sterblichkeit  des  weiblichen  Geschlechts  an  Typhus» 
bedeutend  höher  als  diejenige  des  mämüicben.  Während  der  Kindheit 
und  im  höheren  Alter  sterben  mehr  Männer  als  Fraaen  an  Diarrhoe 
und  Dysenterie;  in  der  Periode  vom  15.  bis  zum  45.  Jahre  jedoch 
zeigt    sich    das    umgekehrte  Verhältnis    sehr    deutlich.      Noch    auf- 
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wie  Eisen,  Salzsäure  u.  s.  w.  Wie  ist  Abhilfe  za  schaffen?  5^- 
indem  man  die  Schädlichkeiten  vermeidet  und  eine  Ternünftig« 
Zahnpflege  so  früh  als  möglich  kultiviert.  Öffentliche  Instltote,  iria 
Staats-,  Waisen-  und  Erziehungsanstalten,  sollten  mit  gutem  Beispiel 
vorangehen  und  die  in  hestiramten  Zeiträumen  auszuführende  Zahn- 
untersnchung  ihrer  Zöglinge  sich  zur  Pflicht  machen.  Bün  gleiches 
müTste  für  öffentliche  und  private  Schulen  angestrebt  werden.  Man 
sollte  nach  dem  Grandsatze  verfahren:  „Erst  die  Emähnmg,  dann 
die  EmehuDg",  und  da  eine  zweckmäfsige  Ernährung  nur  mit  Hilfe 
guter  Zilhoe  zu  bewcrkstelHgen  ist^  so  könnte  man  auch  ebensogat 
sagen:   .»Erst  die  Zähne  und  dann  die  Talente*^. 

Hygienischer  Universalsehreibstahl  nennt  sich  eine  patenüerle 
Erfindung  von  A.  SCHINDLER  in  Basel,  welche  jedenfalls  den  Vorzog 
der  Originalität  hat.    Wie  um  der  beigefügten  Abbildung  ersichtlich  ist, 


bestellt  derselbe  aus  einem  gnrseisernen  Fufee,  an  dem  sich 
sattelförmiger  Sitz  beendet.  Dieser  Sitz  hat  eine  groCse  Bewegücfa- 
keit,  indem  er  nicht  mir  höher  und  tiefer  gestellt,  sondern  auch  im 
Kreise  um  die  senkrechte  Fufssäule  gedreht  und  anfserdem  mehr 
oder  weniger  geneigt  werden  kann.  Auf  diese  Weise  ist  es  dem 
Schüler  müglich,  in  dem  Universalsch reibstuhl  eine  dreifache  Haltong 
einzunehmen.  Wird  der  sattelförmige  Sitz  nach  hinten  gedreht,  so 
ist  Kanm  genug  vorhanden»  um  an  dem  Tische  ungehindert  aufrecht 
zu  stehen.  Betindet  der  Sitz  sich  vorn  in  ungefähr  wagerechtcr 
Stellung^  so  mht  das  Gesäfs  auf  demselben,  der  Kücken  wird  durch 
eine  leicht  gebogene  Lehne  gestützt,  und  die  Füi'se  stehen  auf  einem 
nach  hinten  geneigten  Fnfsb rette  auf.  Endhch  kann  der  vor  der 
Säule  be^ndliche  Sitz  um  etwa  45^  geneigt  werden,  so  dafs  sich 
der  Schüler  mit  dem  GesUfse  an  demselben  stützt,  während  er  im 
übrigen  vollstündig  aufrecht  steht.  Bei  dieser  Konstruktion  l&(st  sich 
der  Stuhl  stundenlang  ohne  Ermüdung  benutzen;  er  gestattet  jede 
Änderung  in  der  Haitang:  man  kann  freistehend,  halb  freistehend  tuid 
sitzend  an  demselben  arbeiten^    und   zwar  ohne  dafs  man  denselben 
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za  verlassen  nnd  daran  zu  hantieren  nötig  hat.  Der  Docent  für 
Chirurgie  nnd  Orthopädie  an  der  Universität  Basel,  Dr.  Emil 
BüBCKHARDT,  hat  denn  auch  folgendes  Schreiben  an  den  Erfinder 
gerichtet:  „Der  von  Ihnen  konstruierte  normale  Schreibsitz  ist  nun, 
nachdem  die  gewünschten,  im  ganzen  immerhin  nur  nnwesenüichen 
Modifikationen  an  demselben  sind  angebracht  worden,  meiner  Ansicht 
nach  zu  den  besten  zur  Zeit  in  Gebrauch  stehenden  Subsellien  zu 
zählen.  Der  grofse  Vorzug,  den  Ihr  Sitz  vor  allen  bislang  gebräuch- 
lichen voraus  hat,  besteht  in  erster  Linie  darin,  daüs  vermöge  der 
originellen  Konstruktion  es  dem  darauf  Sitzenden  ermöglicht  vrird, 
durch  einfache  Verlegung  des  Körpergewichts  nach  vom  oder  nach 
hinten  das  Subsellium  in  diejenige  Stellung  zu  bringen,  welche  zur 
Arbeit  sowohl  als  zum  Ruhen  die  denkbar  günstigste  und  hygienisch 
richtigste  ist.  In  diesem  principiellen  Auseinanderhalten  von  Arbeits- 
sitz und  Ruhesitz  (wobei  jedoch  ohne  weiteres,  direkt  durch  Ver- 
schiebung des  Schwerpunktes  die  Verwandlung  des  einen  in  den 
anderen  ermöglicht  wird)  erblicke  ich  den  einen  grofsen  Vorteil  des 
vorliegenden  Sitzes.  Ein  zweiter  Hauptvorzug  des  SubseUiums  liegt 
darin,  daüs  dasselbe  das  „unterstützte  Stehen''  ermöglicht.  Ich  halte 
ein  länger  andauerndes  Sitzen  in  ein  und  derselben  Stellung  bei  den 
Erwachsenen  sowohl  als  ganz  besonders  bei  der  Schuljugend  für 
absolut  unstatthaft  und,  was  die  letztere  anbetrifft,  die  gleichmäfsige 
und  normale  Körperentwickelung  beeinträchtigend.  Da  aber  auch 
andererseits  ein  länger  fortgesetztes,  vollständig  freies  Stehen  rasch 
ermüdet  und  deshalb  ebenfalls  seine  Nachteile  hat,  so  möchte  ich 
aus  diesem  Grunde  die  bei  Ihrem  Subsellium  so  leicht  ermöglichte 
Abwechslung  zwischen  Ruhesitz  und  Arbeitssitz  einerseits  und 
„unterstütztem  Stehen''  andererseits  ganz  besonders  hervorheben. 
Die  einfache  Vorrichtung  des  Zurückdrehens  des  Sitzes  unter  das 
nächsthintere  Pult,  wodurch  ein  völlig  freies  Stehen  gestattet  wird, 
ist  ebenfalls  ein  nicht  gering  anzuschlagender  Vorteil.  Ich  sehe 
das  vorliegende  SubseUium  als  durchaus  geeignet  an,  zu  weiteren 
praktischen  Versuchen  verwendet  zu  werden.*' 

Eiii  Urteil  von  HELNHOLTZ  fiber  den  Wert  der  Hand- 
fertigkeit. In  einem  seiner  „PqptMren  toissenschafüichen  Vor- 
träge*" schreibt  Professor  von  Helmholtz:  Für  den  Forscher 
kommt  es  nicht  nur  darauf  an,  dafs  er  aus  Büchern  Kenntnisse 
über  die  zu  bearbeitenden  Felder  gesammelt  habe.  Das  menschliche 
Gedächtnis  ist  am  Ende  noch  verhältnismäfisig  geduldig  und  kann 
eine  fast  unglaublich  grofse  Masse  von  Gelehrsamkeit  in  sich  auf- 
speichern. Aber  der  Naturforscher  braucht  autser  dem  Wissen,  was 
ihm  Vorlesungen  und  Bücher  zuflielsen  lassen,  auch  noch  Kenntnisse, 
die  nur  eine  reiche    und    aufmerksame   sinnliche  Anschauung  geben 
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kann;  er  braucht  FertigkeitcE,  welche  nur  durch  oft  wiederholte 
Versoche  und  durch  lauge  Ühujigen  zu  gewinnen  sind.  Seine  Sinne 
müssen  geschärft  sein  für  gewisse  Arten  der  Beobachtung,  fftr  lew 
Verschiedenheiten  der  Form,  der  Farbe,  der  Festigkeit,  des  Genichs 
u.  s.  w.  der  untersuchten  Objekte;  seine  Hand  mufs  geübt  sein, 
bald  die  Arbeit  des  Schmiedes,  des  Schlossers  und  Tisdilers,  bald 
die  des  Zeichners  oder  Viel  in  Spielers  anszufQhren,  bald,  wenn  er 
untCT  dem  Mikroskope  anatomiert,  die  Spitze nklöpplerin  in  Genaoff- 
keit  der  Führung  einer  Nadel  zu  übertreffen.  Solche  teOs  in  ur- 
sprünglicher Anlage  schon  empfangenen,  teils  durch  langjährige 
Ühnng  erworbenen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  sind  nicht  so 
schnell  oder  so  massenhaft  zu  erwerben,  wie  es  allenfalls  moglicli 
wäre,  wo  es  sich  nur  um  Schatze  des  Gedächtnisses  bandelte. 


£a0es0€f(t)i(t|tlidrf$. 


Psjtrhische  Epidemie  in  einer  Mädchensehtile.  Zu  Biberach 

wurde,  wie  Professor  RlEGER  in  dem  „Centralbl,  f.  NntMcde. 
u.  PiSjfchiair.*^  mitteilt,  vom  Oberamtsarzt  Dr.  Palmek  in  der 
atholischen  Töcht^rvolksschnle  eine  psychische  Epidemie  beob- 
'schtet,  hei  der  IS  noch  nicht  menstruierte  und  sehr  bleichsQcbüge 
Mädchen  im  Alter  von  11 — 13  Jahren  an  eigentümlichen  Nerven- 
zuflülen  erkrankten.  Nachdem  eine  zwölQäbrige  Schülerin  in  der 
Sehule  und  Kirche  wiederholt  von  schlafälmlichen  Zuständen  befallen 
worden  war^  klagten  die  anderen  Mädchen  über  Unbehagen  aller 
All  und  gaben  einstimmig  an,  dafs  sie  durch  das  Verhalten  der 
ersterkrankten  Gefährtin  in  Schrecken  versetzt  worden  seien.  Die 
Krankheitserscheinungen  bestanden  in  einem  tiefen  somnolenten 
Zustande,  in  welchem  die  Bctreifeuden  auf  Kitzeln  und  Nadelstiche 
nicht  reagierten  und  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  Thilügkeiten 
durch  Einreden  bewegen  liefsen,  wie  dies  im  gewöhnlichen  Seldafe 
nicht  geschieht.  Während  die  Mädchen  durch  Schütteln  und  Hemm* 
zerren  nicht  anfwacliten,  wurden  viele  durch  einfaches  Anblasen 
erweckt.  Die  Patientinnen  verfielen  im  Unterschied  von  der  Hypnose 
ohne  Dazwischentreten  eines  anderen  und,  ohne  jemals  h^rpnotisiert 
zu  sein,  in  den  Schlaf  zustand.  Die  Wahrnehmung  und  der  Eindmck 
eines  Anfalles  rief  bei  den  Zuschauenden  eine  Nacbahraong  desselbts 
ohne  jede  Beteiligung  des  Selbstbewufstseins  hervor.  E&  handelte 
Rieh  also  am  Autosuggestion,  indem  die  Mädchen  in  den  AnfWes 
da§  thatcn,    was.    wie   sie    gehört    oder    gesehen  hatten,   auch  ihre 
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Genossmnen  bei  dem  Anfalle  ausführten.  Sie  verfielen  in  Krämpfe, 
begannen  Unterhaltungen  während  des  Schlafzustandes,  gingen  im 
Zimmer  umher  u.  s.  w.  Anfangs  trat  der  Anfall  bei  den  einzelnen 
Mädchen  nicht  so  leicht  und  so  prompt  auf;  sie  wehrten  sich  gegen 
die  Fremdherrschaft  in  ihrem  Nervensystem,  gegen  die  unwillkür- 
liche und  gewaltsame  Nachahmung  des  von  ihnen  Wahrgenommenen 
und  Gehörten.  Später  aber  stellten  sich  die  Zufälle  häufiger, 
namentlich  in  Kirche  und  Schule,  ein.  Dieselben  dürften  als  hy- 
sterische zu  bezeichnen  sein,  da  es  sich  um  pathologische  Verände- 
rungen des  Körpers  handelte,  welche  durch  Vorstellungen  und 
Einbildungen  krankhafter  Natur  verursacht  waren,  ohne  dafs  den 
Befallenen  der  Zusammenhang  einer  Wahrnehmung  und  Vorstellung 
mit  dem  Eintritt  der  betreffenden  Erscheinung  an  ihrem  Körper 
zum  Bewufstsein  kam. 

Ärztliche  Untersnchnng  von  Prager  Schulkindern.  Zu 
Beginn  des  Schuljahres  1888 — 89,  so  heifst  es  in  dem  kürzlich 
über  die  Gesundheitsverhältnisse  Prags  veröffentlichten  siebenten  und 
achten  Jahresbericht  des  Stadtphysikus  Dr.  H.  ZiHOB,  waren  in  den 
40  dortigen  Volks-  und  Bürgerschulen  für  Knaben  und  Mädchen 
zusammen  16588  Kinder  eingeschrieben.  Hiervon  wurden  durch 
die  städUschen  Bezirksärzte  2479,  d.  i.  14,94  Vo  untersucht.  Unter 
diesen  befanden  sich  690,  d.  i.  4,16%  Kurzsichtige,  223,  d.  i. 
l,357o  Schwerhörige  und  1255,  d.  i.  7,56%  mit  anderen  Krank- 
keiten Behaftete.  Vom  Turnen  befreit  waren  429  oder  2,58%, 
vom  Zeichnen  121  oder  0,72%,  vom  Gesang  113  oder  0,68%, 
von  weiblichen  Handarbeiten  118  oder  7%.  Kost  benötigten 
685,  d.  i.  4,12  %,  Kleidung  997,  d.  i.  6,01  %,  Beschuhung  953, 
d.  i.  5,74  Vo.  Ähnliche  Verhältnisse  ergaben  sich  auch  im  Schuljahre 
1889 — 90.  Zu  Beginn'  desselben  befanden  sich  in  den  genannten 
40  Schulen  8224  Schüler  und  8738  Schülerinnen,  im  ganzen  16962 
Kinder.  Von  diesen  gelangten  durch  die  städtischen  Bezirksärzte  2413 
oder  14,22%  zur  Untersuchung.  Dabei  wurde  ermittelt,  dafs  752 
oder  4,43%  kurzsichtig  waren,  262  oder  1,54%  schwerhörig, 
während  943  oder  5,50%  an  sonstigen  Krankheiten  litten.  Dis- 
pensation erhielten  vom  Turnen  379  oder  2,23%,  vom  Zeichnen 
239  oder  1,40%,  vom  Gesang  160  oder  0,94%  und  von  weib- 
lichen Handarbeiten  169  oder  0,99%.  Für  617  oder  3,64  7o 
war  Kost  erforderlich,  für  887  oder  5,22  7o  Kleidung  und  für 
901  oder  5,31 7o  Fuiszeug. 

Ycmichtiuig  infektiSser  Schnlbficher  zu  Tixall  in  Englaid. 
In  einer  kürzlich  abgehaltenen  Versammlung  der  Sanitätsbehörde 
Ton  Stafford  wurde  nach  „Brit  Med.  Jowrn.^  die  Mitteilung  gemacht, 
dab  in  der  Nähe  von  Colwich  und  Tixall  Scharlachfieber  grassiere. 


I  wurde, 

U.  p.  ' 

\  katli</l; 
lachtet,  i. 
[Hädclien 

zufallen  < 
Schule  liv  I 
wordt'n  V,, 
Alt 
ersttci 
Krankhr:^ 

ZtlStÄDfle. 

nicht   rea'  I 
durch  Ein 
nicht  ge-i 
zeiTen    nii 
erweckt, 
ohne  Da/v 
ZB  sein,  i 
eines  Aiit:i 
ohne    jede 
sich  also  uit 
das  thaten, 


SekiUdaner  in 
SU  Ktm§m 


ier 

ScMkr 
wareo,  tä, 
t  sidt  21 1  Ktnte, 
wol^ei    erprobtor 
in  Stettin  zur  Verwei 
«.  ^Bi  ersten  Mak  geimpft 

1 
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„        3=6,7% 
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l'Mi  ZögliD^eii  der  Edmontoi* 

»  i    JoHtH/'    hat  einen  Bericht  Ton! 
^-«ioriiim  der    Edmontonschtüen    in 
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liondon  erhftlten,  worin  derselbe  ttber  die  Aagen  der  Kinder  in  3 
dieser  Schalen  Mitteilnng  macht.  Danach  sind  2873  Schtiler  auf 
Ophthalmie  geprüft  nnd  47  oder  l,647o  derselben  krank  befunden 
worden;  in  einer  Schule  stieg  die  Zahl  der  Erkrankten  auf  2,95%- 
Stdnbt  Stephbnson  macht  daher  folgende  Vorschläge:  1.  Die 
Lehrer  sollen  berechtigt  sein,  ein  jedes  Kind  solange  aus  der  Schule 
zu  weisen,  als  dasselbe  irgendwie  an  den  Augen  leidet.  2.  Die 
Sehkraft  der  Kinder  ist  in  bestimmten  Zwischenräumen  durch  die 
Lehrer  zu  prüfen;  wird  hierbei  oder  sonstwie  ein  Fehler  entdeckt, 
80  sind  die  Eltern  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  damit  sie  ärztliche 
Hilfe  in  Anspruch  nehmen. 

Kinderarbeit  in  Prenfsen.  Den  Berichten  der  preufsischen 
Gewerberäte  für  1891  entnimmt  die  y^Volkszig,*^ ^  dafs  die  Kinder- 
arbeit in  Preulsen  im  allgemeinen  abgenommen  hat.  Namentlich 
die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  12  Jahren  ist  nicht  unerheblich 
geringer  geworden,  vermutlich  aus  Rücksicht  auf  das  bevorstehende 
Inkrafttreten  des  neuen  Arbeiterschutzgesetzes.  Dies  Gesetz  schliefst 
bekanntlich  die  Kinder  vor  vollendetem  13.  Jahre,  bezw.  vor 
vollendeter  Schulpflicht,  also  in  Norddeutschland  vor  beendigtem 
14.  Jahre,  von  der  Fabrikarbeit  aus.  Im  übrigen  wird  man  die 
Abnahme  der  Arbeit  von  jugendlichen  Personen  in  erster  Linie  dem 
Damiederliegen  der  Industrie,  in  zweiter  dem  Übergang  zur  Haus- 
industrie zuzuschreiben  haben,  welcher  unter  teilweiser  Förderung 
der  Unternehmer  stattfindet,  um  damit  den  Lasten  der  socialen 
Gesetzgebung  sich  zu  entziehen. 

Errichtung  einer  Taubstummen-  nnd  Blindenanstalt  fBr 
Krain.  Nach  dem  „Österr,  Sanitätswes,^  wurde  der  Landesaus- 
sdiufs  durch  den  Landtag  von  Krain  beauftragt,  wegen  Errichtung 
einer  Taubstummen-  und  Blindenanstalt  unter  Verwendung  der  hier- 
ftr  bestimmten  reichen  Stiftungen  mit  thunlichster  Beschleunigung 
die  erforderlichen  Erhebungen  und  Verhandlungen  zum  Abschlufs  zu 
bringen,  damit  möglichst  bald  an  die  Ausftlhrung  dieser  höchst  not- 
wendigen Anstalten  geschritten  werden  könne. 

Heilknrsns  fBr  stotternde  Schulkinder  zu  Witten  a.  d.  Ruhr. 
In  diesem  Jahre  ist  in  Witten,  wie  wir  den  „Neu.  Bahn,"  ent- 
ndmien,  der  erste  Heilkursus  für  stotternde  Schulkinder  eröffnet 
worden.  An  demselben  beteiligten  sich  10  Knaben  aus  den  Ober- 
Uassen  der  Volksschulen.  Falls  sich  die  Einrichtung,  was  kaum 
xa  bezweifeln  ist,   bewährt,   sollen  später  weitere  Kurse  abgehalten 


Binfthrung  von  Tumlisten  in  den  Volks-  und  Bfirger- 
SChnlen  Dänemarks.  Man  schreibt  uns  aus  Kopenhagen:  Durch 
eine  Verftlgung  des  dänischen  Kultusministers  wird   die  Einfahrung 
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voü  Turnlistf'ii  in  allen  Volks-  und  Bürgerschulen  Dänemarks  aufeer* 
halb  Kopenbagens  angeordnet.  In  diesen  Listen  sollen  geiian  ver^ 
leichnet  werden :  die  Kinder,  die  an  dem  Tumunterriciit  teünehiDM, 
die  TamübaDgen,  welche  ausgeführt  worden  sind,  and  die  vorbandtfia 
Tnmgerüte,  so  dafs  sowohl  die  Schulbehörden,  wie  der  TumiiispAitr, 
wenn  sie  die  Schule  besncben,  eine  genaue  Kontrolle  über  den  Ttn- 
Unterricht  führen  können. 

Ful8ballwet!kampf  swischen  Berliner  Gymnasiasten.  Im 
Spätsommer  dieses  Jahres  fand  na^ih  „Spiel  u.  Sport'*  ein  Fufsbill- 
wettkampf  zwischen  den  Klubs  des  Friedrich  -  Werderschen  und  des 
I>orotbceii8tAdtischen  Gymnasiums  in  Berlin  statt.  Das  WetttpM 
blieb  unentschieden.  Die  Dorotheenstädter  waren  aagenacbeiiäieii 
flinker  und  gut  vertjeiltj  die  Friedrich- Werderschen  spielten  im 
Anfang  sehr  hitzig,  allein  bald  machte  sich  bei  ihnen  eine  gröbtfi 
Geschicklicbkeit  geltend.  Beide  Klubs  waren  mit  vollem  Eifer  bä 
der  Sache. 

Schlittsetiubbuhu  und  Spielpiatx  fßr  die  Jngeud  ii 
Dronttieim.  Der  Drontheimer  Sportklub  für  Eislauf  besitzt  eioi 
^hr  bequeme  und  geräumige  SchlittschuhbakU)  welche  sozusagen  ia 
l^eotrum  der  Stadt  liegt.  Die  Mitglieder  zahlen  för  die  Benntzong 
4$nelben  ungefähr  2  Kronen*)  pro  Winter.  Im  verflossenen  Jalire 
hil  attn  der  Klub  den  Volksschulkindern  die  nnentgeltlicbe  Benutzunf 
lief  Bahn  an  zwei  Nachmittagen  wöchentlich  bewilligt,  an  einem 
Xaeluntttag  den  Knaben^  an  einem  den  Milddien.  Derart  haben 
iMK^  jene  Kinder,  welche  nicht  Mitglieder  zu  werden  in  der  Lage 
linl^  die  MOgliclikeit,  auf  einer  Bahn  Schlitt^chub  zu  laufen,  welche 
WMi  iM  Unobonheiten  und  selbst  Gefahren  der  natürlichen  Eisbahnen 
M  Ül^  ^^  ^^^  ^'^^  ^^^^^^  geringer  Bedeutmig  ftlr  die  Eutwickelung 
Sj^Oflea  unter  den  Minderbemittelten,  Im  Sommer  wird  ein 
^iick  isemaebt  werden«  die  Bahn  während  der  Saison  zu  einem 
1^  te  Ttrschiedene  Spiele  im  Freien,  wie  Ballspiel,  Btagea» 
«Skotbyll''  (eine  Art  Diskuswerfen  mit  Steinadieiben  gegw 
^M  ^^fertchioten  Stein)   u.   s.   f.,  umzugestalten.     Das   ist   etwaa 

M.  K.  HiKONSON-HAysBÄ, 
v.i    iir  Uiitcrhalfung  von  Kinderheimen  in  Altoir 

■iut    de*   Jahres    1890,    so    schreibt  der    ^Knabh.'',  der 
^4  JiOfUlkgsverein  von  Altena   sich  bemdhte,    jugendliche 
Lehrlinge  den  Gefahren  des  abendlichen  ümhar- 
und  ungefähr  20  derselben  in  einem  Ton  di^H 


zur    Verfügung    gestellten    Lokal    ont 


^^^  ^iJLl^^. 
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tiielt  and  fortbildete,  drängten  sich  bald  so  viele  Schulknaben  zu 
diesen  Zusammenkünften,  dafe  man  sich  genötigt  sah,  wollte  man 
üeselben  nicht  gänzlich  abweisen,  sie  an  einigen  Abenden  der 
Woche  besonders  zu  beschäftigen.  Die  Zahl  der  Knaben  wuchs  im 
Laufe  des  Sommers  auf  40  bis  50.  Diese  Schar  bildete  den 
Grundstock  zu  dem  nachmaligen  Kinderheim  in  Ottensen.  Im  Oktober 
trat  der  jetzige  Vorstand  in  der  Absicht  zusammen,  zunächst  das 
Eanderheim  in  Ottensen  zu  unterhalten,  auiserdem  aber  auch  ähnliche 
Anstalten  in  Altona  zu  fördern,  resp.  in  verschiedenen  Stadtteilen  ins 
Lebw  zu  rufen.  Es  wurden  Statuten  entworfen,  um  gröfsere  Kreise  fUr 
das  zeitgemälse  unternehmen  zu  gewinnen  und  zunächst  die  erfor- 
derlichen Mittel  aufzubringen.  Man  verfolgte  dabei  den  Zweck, 
solchen  Kindern,  welche  infolge  ungünstiger  häuslicher  Verhältnisse 
ohne  Aufsicht  und  Erziehung  bleiben  und  darum  auf  der  Strafse 
sich  onüiertreiben,  ein  geeignetes  Heim  zu  bieten,  wo  sie  unter 
Anleitung  und  Aufsicht  utttzlich  beschäftigt  und  zu  braven  Mit- 
gliedam  der  menschlichen  Gesellschaft  erzogen  werden.  Das  Knaben- 
heim ist  aulser  am  Sonnabend  täglich  von  47^  bis  6^%  Uhr  ge- 
öffnet. Es  wirken  an  demselben  vier  Lehrer.  Mit  Kerbschnitz- 
wad  Laubsägearbeiten  beschäftigen  sich  besonders  die  reiferen  Schüler. 
Die  zahlreich  angefertigten  Schmucksachen,  wie  Thermometer, 
Schlüsselhalter,  Rahmen,  Spiegel,  Mappen  u.  s.  w.,  haben  im  Bazar 
einen  erwünschten  Ertrag  erzielt.  Auch  mit  Papparbeiten  ist  ein 
Anfang  gemacht  worden.  Die  kleineren  Knaben  können  ihre 
Schularbeiten  anfertigen,  aulserdem  Domino,  Mühle  und  Dame 
spielen.  Sehr  gern  wird  die  Bibliothek  benutzt.  Das  Mädchenheim 
ist  am  Montag,  Mittwoch  und  Freitag,  künftig  auch  Dienstags  und 
Freitags  von  47«  bis  67«  Uhr  geöffnet.  Der  mühevollen  Arbeit, 
die  grofee  Kinderschar  im  Nähen,  Flicken,  Stricken  und  Stopfen 
zu  unterweisen,  besonders  sie  anzuhalten,  ihre  eigenen  Sachen  aus- 
zubessern, unterzog  sich  eine  Anzahl  Damen;  ohne  ihre  Elilfe 
mflCste  die  Thätigkeit  des  Mädchenheims,  wenn  nicht  eingestellt,  so 
doch  wesentlich  eingeschränkt  werden.  Im  ganzen  Kinderheim  ist 
nur  eine  bezahlte  Lehrkraft  angestellt. 


;Amtliii)e  tUrfägungeii. 


KrtaHi  it^  frauEÖsiseheti  Unterriclitsiitiiiisters  wegen 
itr  Wi  tliolfrag:ef]ihr  m  den  Schnlen  zu  beobachtenden 
Vorsichtsiuafsregeln, 
Merr  Rektor! 
M  dwi  iM^rMiDtilieadea  Wiederbegimt  des  Unterrichts    bin  ich 
miü  «^t^ehMimirn  Seiten  um  Rat  gefragt  worden^  welche  Malsregebi 
m  ^km  niarfU^  und  SekandUrschalen    auf  Anlafs   der    in    mehrerro 
k«mclMnden  Cboleraepidemie   zu   treffen    sind.     Schon  ehe 
iill^&genj  hatte  ich  die  Ansichten  der  kompetentesten 
lieTan  der  Wissenschaft  empfohlenen  prophylakti^ea 
\Qik^obt«iif»   g^iren    eine   Weitenrerbreitnng  jener    Krankheit  eis* 


\oit  ikm  bemtenden  Komitee  für  6f entliche  Gesnndheitspäeg«, 

m  y^  ttfckh  (gewandt  hatte,  ist  meine  Aufmerksamkeit  besonders 

!  ü^   4m    filiM    IVinken    der    Schüler    bestimmte    Wasser,    auf   die 

» döftolb^n  und  auf  das  Abspülen  der  Gemflse  und  Frflebte 

%3^m  Kiit  des  Jahres  1890  habe  ich  eine  Untersuchung 
4il  HittlilMkill  des  Trinkwassers    in    allen   Lyceen    und   Colli 
«lii.   türiM   iigeordnet.     Sämtliche    Anstalten,    deren    Tnnkwj 

i|t   «noltellt    sind  mit   den  vollkommensten  Filtern   vei^eben 
Uwk  Wn  ich   genie  bereit,   ergänzende  Vorschläge  seitens 
und    der    Ärzte    der    Lyceen    als    dringend    in 


Mra»  tii«  «ÜlliiH^en  Colleges  anbetrifft,  so  haben  einige  Magistrate 
ti^vÄ  Mittel  für   die  Anschaffung  von  Filtern   bewilligt, 
^,,  .t^i^ai^lioh    nötig,    dafs    diese    Mafsregel    verallgemeinert 
o^  bkM  ^1  in  dieser  Beziehung  wiederholte  AnifordeniAgeA 
IkhOnlen  zu  richten  und  mich  über  die  von  Umeo 
mt  dem  Laufenden  m  erhalten. 

habe  ich  im  letzten  Juni  so  viel  Ghambselakd- 

VUim«  be^ellen  lassen,  da£s  sie  sämtlich  damit  versehen 

Liefenmg    dieser   Apparate    geht    so    schnell, 

^^^^iniM^    nur   ii^end    gestattet,    vor  sieh.     Ich  werde 

eingehende    technische  Anleitung  über   die 

und  Keiniping  derselben    zugehen  lassen 
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welche  genau  befolgt  werden  mofs,  damit  die  empfindlichen  Filtrier- 
Torrichtungen  eine  yollständige  Sicherheit  bieten.  Sie  wollen  diese 
Anleitungen  in  den  Anstalten,  welche  bereits  Filter  erhalten  haben 
oder  demnächst  erhalten  werden,  zur  Verteilung  bringen. 

Der  Hausverwalter  und  erforderlichen  Falles  die  Lehrer  werden 
die  Ausführung  dieser  Mafsregeln  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt 
überwachen  und  die  Behandlung  der  Filter  niemals  ausschliefslich 
den  Schuldienem,  namentlich  nicht  während  der  ersten  Monate  der 
Benutzung,  überlassen. 

Was  die  Lehranstalten  betrifft,  welche  keine  Filter  besitzen 
oder,  wenngleich  damit  ausgerüstet,  sich  in  einer  verunreinigten  oder 
anch  nur  verdächtigen  Lokalität  befinden,  so  besteht  das  Hygiene- 
komitee darauf,  da(s  die  verantwortliche  Sanitätsbehörde  die 
ansschlieMiche  Benutzung  von  Wasser,  welches  mindestens  eine 
Viertelstunde  lang  gekocht  ist,  zum  Trinken  fOr  die  Schüler  vor- 
schreibe. Dieses  Wasser  ist  in  einem  geschlossenen  Geftfse  auf- 
zubewahren und  vollkommen  von  der  Berührung  mit  der  Luft 
abzuschließen.  Übrigens  bezieht  sich  diese  Vorschrift  nicht  nur  auf 
die  von  der  Cholera  bedrohten  Orte,  sondern  auch  auf  alle  die- 
jenigen, welche  andere  Epidemien,  wie  z.  B.  Typhus,  zu  befürchten 
haben. 

Sie  wollen,  Herr  Rektor,  die  Leiter  von  Unterrichtsanstalten, 
mögen  letztere  nun  Lyceen,  Colleges,  Seminare  oder  höhere  mit 
einem  Pensionat  verbundene  Primärschulen  sein,  zur  strengen  Nach- 
achtnng  dieser  Bestimmung  veranlassen,  wobei  nicht  erst  hinzugefügt 
zu  werden  braucht,  dafs  auch  alle  sonstigen  von  der  Medizin 
empfohlenen  Schutzmaisregeln  nicht  zu  vernachlässigen  sind.  Zugleich 
werden  Sie  die  Schulvorsteher  ersuchen,  Sie  über  den  sanitären 
Zustand  ihrer  Anstalten  und,  sobald  sich  das  geringste  beunruhigende 
Symptom  zeigt,  auch  über  deigenigen  der  Gegend,  in  welcher  Jone 
liegen,  zu  unterrichten. 

Ich  habe  nicht  nötig  zu  wiederholen,  was  seit  langer  Zeit 
R^el  ist,  dafs,  wenn  Fälle  von  Cholera  oder  einer  sonstigen  Kpidemio 
in  einer  Schule  vorkommen,  die  Akademieinspektoren  und  nötigen- 
falls die  Schulleiter  selber  auf  Grund  eines  schriftlichen  (^utachtoiiH 
des  Arztes  die  Schüler  entlassen  können.  Doch  hat  man  Hie,  wt^nn 
dies  geschehen  ist,  ungesäumt  von  der  getroffenen  MafHrcgol  In 
Kenntnis  zu  setzen. 

Sollten  ausnahmsweise  besondere  Ausgaben  für  prophylaktlMoho 
Zwecke  in  den  Seminaren  erforderlich  sein,  ho  bin  ich  bereit, 
dieselben  auf  mein  Ressort  zu  übernehmen.  In  diesem  Falle  woIIimi 
Sie  mir  die  Höhe  des  Betrages  sobald  als  möglich  mittollon. 

Noch  eine  letzte  VorsichtsmaCsregel  bleibt  den  Vomtohnrn  dnr 
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Schulen  ond  den  mit  der  Überwacbmig  der  letzteren  betnoki 
PersoneD  zu  cmpfeMf^n.  In  allen  yon  einer  Epidemie  bedroteM 
Lokalitäten  darf  zum  Gebrauche  der  Schüler  während  der  Fuds 
und  besonders  zur  Essenszeit  nur  solches  Wasser  zugelassen  weriflit 
dessen  Gennfa  gestattet  ist.  Die  BenutJ^üng  der  Pampen  und  Spri&E* 
brnnuen  auf  den  Schulhöfen  oder  der  Speisungsröhren  der  BnuLuen 
ist  daher  den  Zöglingen  streng  zu  untersagen. 
Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  schönen  EHmle. 
(Gez.)  L^ON  Bourgeois. 

Bekanntmachung  des  Hamburger  SeiiJifes, 

den    Wiederbeginn    dej^   IJiiterHfhts   in    den    Schulen    bei« 

Naehlal's  der  l-holera  betreffend. 

Der  Senat  bringt  hierdurch  zur  Öffentlichen  Kenntnis^  dafe  oscb 
dem  Gut-achten  der  ärztlichen  Sachverständigen  der  Cholerakommissioa 
des  Senats  den*  AViederbeginn  des  Unterrichts  in  den  hie^^igen  Scholea 
und  sonstigen  UnterrichtsanstaJten  keine  Bedenken  mehr  entgegen- 
stehen, wenn  die  nachstehenden  von  den  Sachverständigen  aufg 
Bedingungen  in  den  Schulen  erfftllt  werden: 

L  Für  die  Schüler  mufs  in  genügender  Menge  gutes  Trinkwiaier 
vorhanden  sein,  d.  h.  gekochtes  Leitungswasser  oder  ßmonen« 
Wasser  aus  einer  tou  der  Behörde  genehmigten  Quelle.  Getränke, 
welche  die  Kinder  vom  Hause  mitgebracht  haben,  sind  mthi 
zu  beanstanden^  sofern  es  sich  nicht  um  ungekochtes  Leüangs- 
wasser  handelt. 
2.  Alle  AusOulsr obren  der  Wasserleitung  im  Schnlhaase  uid  Sdnü- 
hofe  müssen  mit  Schlüsse Ihähuen  versehen  nnd  während  der 
Schulzeit  geschlossen  sein. 

Znm  Scheuern  darf  nur  gekochtes  Leitungswasser  oder  Befes- 
wasser  oder  Brunnenwasser  oder  solches  Leitongswasser  bemilxl 
werden^  das  mit  3  Prozent  grüner  Seife  versetzt  isl. 
Die  Kinder  dürfen  in  der  Schule  keine  anderen  Spetaen  gftriffen, 
als  solche,  welche  sie  rom  Hause  nutgebracht  haben.  Diolftiwn 
und  andere  Verkäufer  von  Nahrungsmitteln  dürfen  in  den  ScMia 
nicht  zugelassen  werden. 

Pie    Klosets    und    Latrinen    müssen    hell    sein    oder    erlencitet 
werden,    oft  gespült    und    sehr    sauber    gehalten    werden.     Die 

Sitzbretter   sind   Tor  und    nach   der  Unterrichtszeit  mit  Karbol- 

scift^nwasser  abzuwaschen, 

i^lea  Straiiea  von  Chlorkalk,   Karbolkalk,  sowie  alles  ^iroifen 

nul  flätfigeD  Desinfektionsmitteln  ist  zu  unteraagen. 

%^sAsr,  in  deren  Umgebung  (Familie»  Wohnung,  Baus)  innerhalb 


3. 


4. 
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der  letzten  14  Tage  Bodi  ChderafUle  vorgekommen  sind,  dürfen 
zun  Scltnlbesnclie  nicht  zugelassen  werden. 

8.  Schnlli&aser,  in  welchen  bei  dem  Hauspersonale  nach  dem 
15.  September  noch  CholeraMe  vorgekommen  sind,  dürfen  erst 
nach  einer  amtsärztlichen  Untersuchung  der  gesamten  Verhältnisse 
wieder  benutzt  werden.  Bezügliche  Anträge  auf  eine  derartige 
Untersuchung  gehen  durch  die  Oberschulbehörde  an  das  Medizinal- 
inspektorat. 

9.  Jedes  an  Durchfall  oder  Erbrechen  leidende  Kind  ist  sofort  unter 
Aufsidit  nach  Hause  zu  schicken.  Von  einem  solchen  Vorkommnisse 
ist  abseiten  der  Schule  jedesmal  dem  Medizinalinspektorate  Mit- 
teilung zu  machen. 

Der  Senat  hat  hiemach  die  Oberschulbehörde  beauftragt,  zu 
veranlassen,  dab  in  den  Schulen  die  nötigen  Einrichtungen  für  die 
Erfüllung  der  vorstehenden  Bedingungen  getroffen  werden  und  danach 
zn  bestimmen,  wann  die  einzelnen  Schulen  wieder  eröffnet  werden 
dürfen.  Die  ftbr  die  Bekämpfang  der  Cholera  in  irgend  einer  Weise 
in  Anspruch  genommoien  Schulgrundstücke  dürfen  erst  dann  zum 
Schulunterricht  wieder  benutzt  werden,  wenn  nach  ärztlicher 
Besichtigung  derselben  die  Wiederzulassung  der  Schüler  durch  das 
Medizinalinspektorat  in  jedem  einzelnen  Falle  für  unbedenklich 
erklärt  ist. 

Gegeben  in  der  Versammlung  des  Senats. 

Hamburg,  den  5.  Oktober  1892. 

SanitSre  SchnlanordBiuigeB  des  Magistrates  yon  Wien, 
▼eranlafst  dnreh  das  mSgliehe  Anftreten  einer  Choleraepidemfe. 

Anlälslich  der  drohenden  Gefahr  einer  Choleraepidemie  hat  der 
Magistrat  im  Einvernehmen  mit  dem  Bezirksschulrate  sich  bestimmt 
gefunden,  nachstehende  sanitäre  Malsregeln  an  den  städtischen 
Schulen,  Privatschulcn  und  Kindergärten  anzuordnen,  mit  deren 
DurchftÜimng  die  Schnldiener  und  Hausbesorger  beauftragt  werden, 
und  deren  strenge  und  gewissenhafte  (Überwachung  den  Hchulleltern, 
beziehungsweise  Vorstehern  und  den  Ortsschnlräten  obliegt;  auch 
wird  seitens  der  Herren  k.  k.  Bezirksscfanlinspektoren  genaue  Kon- 
trolle geübt  werden. 

1.  Die  BeimgoBg  der  Lehrzimmer,  Stiegen  und  f/änge,  mwia 
die  Lüftung  der  Sdralriimie  ist  hi  der  bisher  vorgeschriebenen  Yfism 
strenge  durchmfUiren. 

2.  Der  Kebricfat  darf  in  dem  Schnlgebände  nicht  Tage  himlurcb 
aagefaäuft  werden.  Derselbe  ist  entweder  am  Abend,  wenn  mAglicb, 
durch  Verbrennen  zn  beaeitiges,  oder  aber  es  sind  im  Hcbolh/ife  gut 
zogedeckte  Kdiri^ttniheB  aafzmtelleD,  in  welchen  er  mit  Kalkmil/^b 
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ZU  öberscbütten  ist;    der  so  deponierte  Kebricht  ist  in  der  üblicheu 
Weise  zu  entfernen. 

3.  Die  Deponierung  von  Kehricbt  im  Keller  oder  in  inderefl 
RJlnmen  des  Seiinihanses,  die  von  den  Schülern  betreten  wenlen, 
oder  die  mit  den  Lebrzimmern  in  Verbindung  stehen,  sei  es  ticb 
nnr  dnrcb  die  Ventilalionsschlancbe,  ist  verboten. 

4.  Die  Ventilationsschi  auch  e  in  den  Schulen  sind  mindestens 
einmal  in  14  Tagen  und  bei  jedem  speciellen  Falle  des  V^orkommeos 
einer  Infektionskrankheit  nnter  den  Schulkindern  feucht  zu  reinigen. 
Die  liierzu  nötigen  Utensilien  sind  im  kurzen  Wege  bei  den 
magistratischen  Bezirksämtern  auszufassen. 

5.  Bezüglich  der  Aborte  wird  aufgetragen,  dafs  die  Heinigimg 
der  Sitzbretter  und  deren  Desinfektion  täglich  mindestens  einmal  mil 
filnfprozentiger  Karbülsänre  oder  einprozentiger  LysoUöBung  und  nach 
jeder  Verunreiniguag  vorgenommen  werde.  Die  Schüler  sind  daher 
zu  belehren,  jede  wahrgenommene  Verunreinigung  zur  Kenntnis  4ef 
Lehrpersouen  -m  bringen. 

6.  Alle  im  Anschlüsse  an  Kanäle  bestehenden  offenen  oder 
halbenglischen  Aborte  sind  t&glich  mindestens  zweimal  ausgiebig 
durchzuspülen. 

7.  Das  Wasser  von  Schulbausbrunnen,  das  nicht  als  tadellos 
anerkannt  ist,  wird  periodisch  bezilglich  seiner  Qualität  vom  Stadt- 
physikate  untersucht  werden. 

8-  Den  Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  dem  Gesundheits- 
zustände   der  Schnlkindcr  eine    erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

9.  Kinder,  die  bilutig  die  Aborte  aufsuchen  müssen,  sind  nach 
Hause  zu  schicken ;  bis  aaf  weitere  Weisung  ist  auch  der  Abort»  den 
diese  Kinder  benutzten,  anfser  Gebrauch  zu  setzen. 

10.  Treten  bei  einem  Kimle  Zeichen  von  Brechdurchfall  im 
Lehrzimmer  auf,  so  sind  die  gesunden  Kinder  sofort  nach  Hause  zu 
schicken,  jene  ausgenommen,  die  sich  hierbei  etwa  verunreinigt 
haben.  Diese  müssen  vor  ihrer  Entlassung  aus  der  Anstalt  einer 
gründlichen  DesinfekHon  nach  den  Anordnungen  des  städtischen 
Arztes  unterzogen  werden.  Der  städtische  Arzt  und  die  Eltern  sind 
zu  rufen,  und  ist  ersterer  in  allen  Verfügungen  zu  unterstützen. 
Die  Entleerungen  sind  sofort  mit  fünfprozentiger  Karbolsäure  und 
mit  Sägespänen  aufzunehmen  und  zu  verbrennen, 

11.  Sind  die  verdächtigen  Erscheinungen  aufserhalb  des  Lehr- 
raumes aufgetreten,  so  ist  das  Kind  womöglich  an  dem  betreffenden 
Orte  bis  zum  Erscheinen  des  Arztes  zu  belassen ,  wo  dies  nicht 
geschehen  kann,  ist  dasselbe  in  ein  geeignetes,  isoliertes  Lokal  zu 
tbertragen,    und  sind  die  Verfügungen  wie  im  Punkt  10  zu  treffen. 
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12.  Bezüglich  der  Wiederaofhahme  des  Unterrichtes  sind  die 
weiteren  Weisungen  abzuwarten. 

13.  Die  Leiter  der  Anstalten  haben  jederzeit  darauf  zu  achten, 
dafe  ein  Vorrat  Ton  Desinfektionsmitteln  yorhanden  sei,  und  ist  den- 
selben fttr  die  erste  Hilfeleistung  ein  Vorrat  Ton  Melissengeist  oder 
Hofiaiannsgeist,  eventuell  von  Thee  durch  den  Ortsschulrat  aus  dem 
Konsumtibilienpauschale  beizustellen. 

14.  Von  jedem  derartigen  Erkrankungsfalle  ist  die  Anzeige  an 
die  Behörde  sofort  telegraphisch,  telephonisch  oder  durch  einen 
Boten  zu  übermitteln. 

15.  Da  die  Verbreitung  der  Cholera  nur  durch  die  Dejekte 
erfolgt,  so  haben  die  Lehrpersonen  darauf  zu  achten,  da(s  eine  Ver- 
schleppung dieser  Dejekte  durch  die  Fulsbekleidung  etc.  nicht 
erfolge. 

16.  Die  Desinfektion  in  der  Anstalt  ist  nach  den  Anordnungen 
der  städtischen  Ärzte  durchzuführen. 

17.  Im  Sinne  des  Beschlusses  des  Bezirksschulrates  vom  15. 
Mai  1878,  Z.  1634,  hat  das  Ausleihen  von  Büchern  aus  der 
Schfllerbibliothek  zu  unterbleiben,  und  ist  bei  der  Rückstellung  ent- 
lehnter Bücher  mit  der  gröfstmöglichen  Vorsicht  vorzugehen  und  bei 
besonderen  Bedenken  Einvernahme  mit  dem  berufenen  Sanit&tsorgan 
zu  pflegen. 

18.  Um  die  Lehrpersonen  zur  Aufklärung  der  Schüler  heran- 
zuziehen und  ihnen  selbst  die  nötige  Aufklärung  zu  ermöglichen, 
wird  jedem  Schulleiter  eine  angemessene  Zahl  Exemplare  der  gemein- 
verständlichen Belehrung  über  Cholera  und  Choleramafsnahmen  und 
des  vorliegenden  Erlasses  gleichzeitig  zugemittelt,  und  sind  dieselben 
den  Lehrpersonen  zur  Damachachtung  auszufolgen. 

Wien,  am  28.  Oktober  1892. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Ersnn. 

YerfBgoB/;  des  k.  k.  Landesschnlrates  in  Mähren 
der  Erteilung  ärztlicher  Dispense  vom  Schnlnntei 

Der  k.  k.  Landesschulrat    in    Mähren    hat   mit 
Bezirksschuhräte,  Ortsschulräte  und  Schulleitungen  ergangeoM . 
Tom  9.  März  1891,  Z.  2216,  zum  Zwecke  der  Regetal«  fm  Ttr- 
ganges  bei    der  Erteilung   von  Dispensen    von    dem  Ufl 
Gesang,  Zeichnen  und  den  weiblichen  Handarbeiten,  femor 
schulen  von  dem  Turnunterrichte  ausgesprochen,    dab  dL 
dieser  Dispense  den  k.  k.  Bezirksschulräten  zusteht.     9 
sind  nur  auf  Grund  eines  amtsärztlichen  Zeugnisi 
haben  jedoch  nicht  den  Sinn,    dafe  das  dispensierte 


FiDe  woA  warn  Bcmcke  der  besQgüctien  ÜDterricbt^stiiDdeQ 

wird,  8(Mideni  dandbe  hat,  soweit  es  die  Rfickficbtea  «af 

«m    Ante    kwwititiwten   OcsmdlteitagqsUpd    zubssea,   u 

TeAn   des  DateirkMes    teüzanefaiiieii    oder   ist    wilireod 
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Mitarbeiter,    Herr    Professor    der    Hy 
r.  Erismanh  in  Moskau,  ist  yon  der  medizinischen  Gesellschaft  iiT 
Omsk  £iiin  Ehrenmitgliede  gewählt  worden. 

Dem  Direktor  des  St.  Petersburger  Kinderasyls,  Geheimtat 
Dr.  AüTBREAS  MElKflARD,  worde  das  Ehrenzeichen  ftlr  fBmfkigjihrigen 
tadellosen  Dienst  rerliehen. 

Die  GeneralTersammlnng  des  Vereins  der  Ärzte  Dentsch-Tyrols 
hat  nnserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Hygiene 
Dr.  EeatTIH  in  Grai,  das  Diplom  eines  Ehreninitgliedes  Teiiiehen» 

Darch  MinisterialTerlillgQiig  Tom  1,  Oktober  d.  J.  ist  Dr 
Mariakelli^  Hil^sant  am  Ljcemn  za  Rochefort,  zum  Offizier  der 
französischen  Akademie  emaimt  worden. 

Geheimrat  vok  PBTTRincoFKK,  der  sich  zu  einer  Sitzung  des 
Heichsgesnndheitsamtes  nach  Berlin  begab,  hat  bei  dieser  Gelegenheit 
Hamburg  besucht,  um  die  hygienischen  Verhältnisse  daselbst  kennen 
zn  lernen,  ttnd  über  seine  Erfahrtingen  kftnlich  im  ärztlichen  Verein 
zu  München  berichtet. 

Dem  Professor  der  Hygiene  Dr.  GAFFK7  ans  Gie(sen  wurde 
die  bakteriologische  Cntersnchnng  des  Wassers  der  in  HaalnErf 
gebohrten  Bronnen  übertragen. 

Der  Regienmgs-  und  Geheime  Medizinalrat  Dr.  WSise  la 
Düsseldorf,  von  dem  manche  treffliche  schulhygienische  Verfilgimg 
herrührt,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Regierung  zu  Kassel 
versetzt  worden. 

Der  ärztliche  Kdrper  der  Wiener  Poliklinik  hat  in  seiner  latiliea 
Sttsimg  Professor  Dr.  Richard  Paltauf  zum  Vorstand  des  bak- 
teriologischen Institutes  gewählt. 

Es  wurden  berufen:  Dr.  G.  GROCCO  in  Pisa  als  ordeattklier 
Professor    der    Kinderheilkunde    an    die    ÜniTersitat    Chicago^    d«r 
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Privatdocent  in  Wien  Dr.  Paul  Dittrich  zum  aa6erordentlichen 
Professor  der  Hygiene  nnd  gerichtlichen  Medizin  nach  Innshmck,  der 
Privaldocent  in  Charkow  Dr.  Bartbnbw  znm  aoTserordentlichen 
Professor  der  Kinderheilkunde  an  die  Universität  Tomsk. 

Stabsarzt  Dr.  Kübler  vom  Friedrich- Wilhelms-Institnt  in 
Berlin  ist  als  ärztlicher  Hilfsarbeiter  znm  Kaiserlichen  Gesundheits- 
ante  kommandiert  worden. 

Der  dnrch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Experimental- 
psychologie  bekannte  Professor  Wundt  in  Leipzig  feierte  vor 
eädger  Zeit  seinen  60.  Geburtstag. 

Professor  M.  Pasteur  wird  am  27.  Dezember  d.  J.  70  Jahre 
alt.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  ihm  die  physikalisch-chemische 
Gesellschaft  in  Kopenhagen  eine  Medaille  zn  überreichen;  auch  in 
Frankreich  werden  Ehrenbezeugungen  für  den  Jubilar  vorbereitet. 

Dr.  E.  W.  Werbizki,  Mitglied  der  Medizinalverwaltung  des 
Kaukasus  und  Begründer  des  bakteriologischen  Laboratoriums  in 
Tfflis,  ist  auf  einer  Reise  in  Persien  gestorben. 

Aus  Basel  wird  der  am  12.  Oktober  erfolgte  Tod  des  Mheren 
Turnlehrers  und  langjährigen  Präsidenten  des  schweizerischen  Tum- 
Terdns  Ed.  Bibnz  gemeldet. 

Am  17.  September  verschied  in  Ostende  der  als  Autorität  auf 
dem  Gebiete  der  Stimmausbildung  und  Sprachheilkunde  bekannte 
Emil  Behnkb  aus  Stettin.  Sein  Buch  „Voice,  song  and  speech" 
hat  13  Auflagen  erlebt  und  ist  in  mehrere  fremde  Sprachen  flbersetzt 
wcqrden;  noch  grOfeere  Verbreitung  haben  seine  „Vöice  irammg 
esKTcises*'  gefunden. 


iCitttriitiir. 


Besprechungen. 

Dr.  Fr.  Dornblüth,  praktischer  Arzt  in  Rostock.  Gesnndheitspflege 

der  Schuljugend.    Für  Eltern  und  Erzieher  dargestellt.   Stuttgart, 

1892.     Deutsche  Verlagsanstalt.     (252  S.    8^    Gebd.  Ji  S.) 

Wir  haben  es  bei  diesem  trefflichen  Buche   nicht   mit   einer 

gewöhnlichen  Darstellung  der  gesundheitlichen  Beziehungen  zwischen 

Schule  und  Schulkind  zu  thun,  sondern  der  geschätzte  Yerfosser  hat 

sich,  wie  er  in  der  Einleitung  betont,    ein  weiteres  Ziel  gesteckt: 

er   will   eine  Hygiene   ftlr   die   Jugeüd   des    schulpflichtigclh  AttetB 

ül^rhanpt  geben,  welche  nicht  nur  an  die  Schule,  sondern  in  hOhereln 

8c)w]gMii]idh«ittpfltfe  y.  33 
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Jrade  noch  an  das  Elternhans  gerichtet  ist  nnd  die  gesamte  G*- 
loodheitspftege  vom  Kindergarten  bis  zur  Universität  nmfafst.  Hierbei 
hat  er  sich^  wie  mir  scheint  mit  Recht,  toü  allem  Ziffemwerk  fem 
gehalten,  welches  ja  in  den  vielen  für  Ärzte  geschriebenen  Werkett 
zugänglich  ist,  vielmehr  in  leicht  fliefsender  Diktion  und  ebenso 
fafsiicher  wie  anregender  Weise  zu  Eltern  und  Erziehern  gesprochen. 

Im  ersten  Abschnitt  S.  1—46  finden  wir  die  Vorbereitung  ror 
Schule  in  köqjerlicher  und  geistiger  Beziehung,  den  Kindergarten  und 
die  ansteckenden  Krankheiten  behandelt.  Im  zweiten,  welcher  sich 
auf  Seite  47^142  mit  den  Kindern  der  unteren  Schulstafe  bescbiftigt, 
lesen  wir  über  den  Beginn  des  Schulbesuchs  (Schulreife),  die  gesund- 
heitsgemäfse  Einrichtung  der  Schulen  und  die  häusliche  Gesondheits* 
pflege  der  jüngeren  Schulkinder,  Der  dritte  Abschnitt ,  Seite  145  bis 
210,  handelt  von  den  Kindern  der  mittleren  Schulstufe  und  der 
vierte  auf  Seite  213—252  von  der  Jugend  der  oberen  Stufie;  dieser 
bezieht  sich  auf  die  vier  letzten  Schuljahre  der  Gvmnasien  und 
Fortbildungsschulen,  sowie  der  Seminaricn  für  Mädcheu,  also  etwa 
auf  das  sechzehnte  bis  zwanzigste  Lebensjahr. 

Wenn  auch  das  Werk  von  Wiederholungen  nicht  ganz  frei  ist, 
so  wird  doch  jeder,  an  dessen  Adresse  es  gerichtet  ist,  und  auch 
der  Arzt  mit  grofser  Befriedigung  von  seinem  Inhalte  Kenntnis 
nehmen,  da  überall  der  erfahrene  für  das  Wohl  der  Jngend  wanD 
fühlende  Menschenfreund  aus  ihm  spricht  und  eine  Fülle  treffender 
Bemerkungen  sich  darin  finden.  Wie  richtig  sind  zum  Beispie) 
die  Worte  Über  das  Netzzeichnen,  über  die  Spielsachen,  Qber  die 
Verpflichtung  der  Eltern,  sich  um  die  Einrichtungen  der  Privat- 
schulen zu  kümmern,  über  die  Lesewut,  über  die  Berufswahl,  über 
das  Bewegungsbedürfnis  der  Kinder  (blofse  Spaziergänge  sind  ihnen 
langweilig),  über  den  deutschen  Aufsatz,  über  die  Mahlzeiten,  über 
das  lange  Verweilen  im  kalten  Bade,  über  die  Muskel  Übungen,  über 
die  Kleidung,  über  Tumfahrten  und  Ausflüge,  über  das  Freibleiben 
zweier  freier  Nachmittage  zur  Erholung,  über  das  gesellschaftlichf 
Leben,  über  Bier,  Tabak,  vorzeitige  Genüsse,  über  Charakterbildung 
—  alles  Dinge,  welche  zwar  auch  anderwärts  oft  schon  erörtert, 
aber  selten  in  so  knapper  und  anregender  F^orm  wie  hier  mitgeteilt 
worden  sind. 

In  einigen  wenigen  Punkten  scheint  mir  der  Verfasser  etwas 
m  weit  zu  gehen,  wie  in  der  Forderung,  dafs  auch  solchen  Ge- 
schwistern von  Masemkranken,  welche  die  Krankheit  früher  bereits 
überstanden  haben,  der  Schulbesuch  verboten  sein  soll,  femer  dafs 
der  Turnunterricht  der  gröfseren  Müdchen  nur  von  Lehrerinnen 
erteilt  werden  soll  Beide  Forderungen  sind  in  der  Theorie  ja  »ehr 
plansibel,  aber  in  der  Praxis  kaum  vollsUndtg  durchzuführen.     Auf 


Seite  105  wären  vielleicht  eiaige  Worte  über  die  liäaüge  Übersichtige 
keit  der  Scbaljngend  am  Platze  gewesen. 

Schliefslich  sei  Qocb  darauf  biBgewiesen,  dafs  die  Augenhygiene 
in  dem  vorliegenden  Bncbe  ancb  praktisch  gefördert  wird  durch 
grofsen  Dmck  und  vortreffliches  Papier,  sowie  dafs  der  Leser  durch 
vollständiges   Fehlen   jedes  Draekfeblers    und    die    geföllige    äufsers 

[usstattung  des  Werkes  sieb  sehr  angenebm  berührt  finden  wird 
Städtischer  Schularzt  Dr.  med.  W,  Krug  in  Dresden. 
T.  C.  Delvaillb  de  Bayonne  Vice -President  de  la  Commission 
mimicipale  d'bygi^ne,  MMecin  des  ^pid^mies,  D^Mgu^  canional, 
Officier  de  Flustruction  pnblique  etc.,  et  Dr.  A,  Brkücq  de 
Bayonne,  M6decin  inspecteur  des  Etablissements  scolaires  et  de  la 
O^he,  Membre  de  la  Commission  mnnicipale  d'hygi^ne,  Ofßcier 
d'Acad^mie  etc.  fiiiide  hygiinique  et  mödical  de  rinstituteflr, 
Deuxifeme  Edition,  revue  et  augmentee.  Avec  une  lettre  de 
M.  le  Dr.  JüLES  Rochaeb,  Membre  de  TAcadömie  de  m^Sdecine  etc. 
Paris,  1892.     Librairie  classiqne   Fernand  Nathan.    (104  S.  8°. 

»Fr.  a.) 
Der  durchaus  praktische  ,,  Führer^  ist  auch  in  seiner  zweiten 
Auflage^  in  drei  Teile  geteilt. 
m  Der  erste  behandelt  die  Hygiene  der  Schule,  des  Scbülers 
piiid  des  Lehrers.  Kacbdera  die  angenblicklicb  geltenden  Grund- 
sätze för  den  Bau  nnd  die  Einrichtung  der  Schulen  dargelegt  sind, 
beschäftigen  sich  die  Verfasser  mit  dem  Schüler  und  dem  Lehrer, 
indem  sie  gute  Ratschläge  über  die  Verwendung  der  Zeit,  die 
Kleidungj  die  Mahlzeiten,  den  Schlaf  und  die  körperlichen  Übungen 
erteilen.  Zum  Schlüsse  widmen  sie  einige  Seiten  den  Ferienkolonien 
und  der  ärztlichen  Schalaufsicht,  deren  Vorteile  sie  zeigen  und  deren 
Finfilbrung  in  sämtliche  Unterricbtsanst alten  sie  wünschen. 

Der  zweite  23  Seiten  umfassende  Teil,  betitelt:  „Erste 
Anzeicben  der  ansteckenden  Krankheiten,  welche  die 
Schüler  befallen  können**,  beginnt  mit  folgendem  Satze:  „Der 
Lehrer  mnfs  jedes  Kind  sofort  zu  seiner  Familie  zurückschicken, 
von  weichem  er  bemerkt,  dafs  es  von  einer  der  Krankheiten  ergriffen 
ist,  deren  erste  Anzeichen  in  unserem  Buche  beschrieben  sind/*  Ich 
bedaore,  mich  in  diesem  Pnnkte  dnrcbaus  nicht  mit  den  Herrn 
Verfassern  in  Übereinstimmung  zu  befindeUj  obgleich  sie,  wie  ich 
zugestehe,  fast  alle  Hygieniker,  welche  diese  Frage  behandeln, 
auf  ihrer  Seite  haben.  Wäre  ich  durch  den  Rahmen  einer  kurzen 
Besprechung  nicht  beschränkt,  so  würde  esmirleicht  sein  zu  zeigen,  wie 
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viel  imaogenelime  Folgen  die  buchsUlhliclie  Befolgung  des  erteilten  R»t» 
sowohl  für  die  Schüler  wie  für  die  Lehrer  haben  kann.  Letzterea 
wird  damit  eiae  grofsc  Yerantwortong  auferlegt.  Bei  jeder  G^gen- 
heit,  sei  es  in  meioen  Schrifteo,  sei  es  in  gelehrten  Gesell- 
schaften  oder  auf  hygienischen  Kongressen ,  habe  ich  daker 
diesen  Vorsehlag  bekämpf!,  kb  meine,  dafs  sich  die  RoUe 
des  Lehrers  darauf  besch tunken  soll,  alle  Schüler  $orgÜklti| 
zu  überwachen  und  diejenigen  zu  isolieren  oder  zu  ihrer  Familie 
zurückzuschicken,  an  welchen  er  irgend  etwas  Anormales  in  ihrem 
körperlichen  Verhalten  zu  bemerken  glaubt.  Kiemais  aber  darf 
derselbe  die  Art  der  Krankheit  zu  bestimmen  suchen  oder 
gar  das  Eintreten  der  Symptome  abwarten»  welche  seiner 
Diagnose  zum  sicheren  Anhalt  dienen  könnten«  Eise 
mehrjUbrige  Erfahrung  hat  mich  in  meiner  Anscbannngsweiae  anr 
bestilrkt,  und  wenn  ich  nicht  bekämpfe,  da&  man  die  Lehrer  mit 
den  Anzeichen  der  übertragbaren  Krankheiten  bekannt  machl,  so 
geschieht  dies  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  diese  Keintaine 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  vergessen. 

Wenn  sicli  über  diesen  Abschnitt  des  Buches  streiten  lüst,  ^^m 
gilt  das  gleiche  nicht  von  dem  dritten  Teile,  welcher  die  Überschi^H 
trägt:   „Erste  Hilfeleistung  bei  Erkrauknngs- oder  Unglncki* 
fällen    in    der   Schute.*^     Die    Lehrer   werden    hier   praktisclie 
Maisregeln  zur  wirksamen  und  schnellen  Eeklünpfdng  aller  deijentgm 
Unfälle  angeführt  finden,  welche  die  Kinder  nicht  nur  in  der  Schule* 
sondern  auch  auf  ihrem  Schulweg  betreffen  können.* 
Ärztlicher  Schnlinspektor 
Dr*    med,   MAireBKOT   in  Paris. 


Dr.  FL  ScH^iBLL.    Oberlehrer    am    Realgymnastom    m 
H.  WiCK£NEiAOBN,    Oberlehrer    am    GymnamBi    m 
Zeitschrift  fiir  Turnen  uad  Jngendapiel.  Jahrlich  24  Ni 
Leipzig-Gohlis,  1892.    R.  Voigti&nder.     (Je    16  S,  8^  Hiib|ittrl 
JL  3,50,    VierteyahrL  Ä  1,80.) 

Die  ZeitBchrift  erscheint  seit  dem  L  April  dieaes  Ittirea.  und 
ea  ii&t  sich  daher  schon  jetzt  etnigermaüien  übersehen,  «m  fie  iie 
Aufgabe,  welche  sie  sich  im  Vorworte  gestellt  hat,  lOaen  wird.  Sie 
will  nach  demselben  „den  Bedürfnissen  des  SchulunterriGhto  eatgof»- 
kommen"  und  deshalb  ^dem  praktischen  Teile  besondere  Soiffiill" 
^  widmen.  Des  nJÜieren  gedenkt  sie  ihren  Zweck  im  emicheft  imA 
VeroffcDtUchung  von  Aufsätzen  ^über  zeitgemite  FragStt  Mi  der 
Tbeona  und  Prä»«  des  Schnltnmens  und  Jnireiidspieb*',  dureh  Mif- 
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t^tltmg  von  Lehrproben  und  Darbietung  fMlglieter  Stoffe  aus  dem 
geoanjitea  Gebiete,  durch  Besprechung  litterftrischer  Neulieiten  und 
durch  Veröffentlichung  von  aintMchen  Bekanntmäehungen. 

Die  Aufgabe  ist  eine  dankeswerte,  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Lösung  sind  völlig  zweckentsprechend.  Gerade  eine  solche  Zeitschrift 
thut  uns  not.  Wie  leicht  wird  nicht  eine  noch  so  vorzügliche 
Methodik  des  Turnens  zum  Zwecke  des  Exajuens  fietfsig  studiert, 
im  Drange  der  täglichen  Arbeit  aber  später  auf  ihrem  Platze  im 
Repositonum  vergessen,  wie  leicht  nicht  ein  Handbuch  des  Turnens 
oder  der  Spiele  wegen  semer  Ünliandlichkeit,  wegen  seiner  vielleicht 
unbekannten  oder  unbequemen  Terminologie  beiseite  gelegt!  Da 
tritt  die  Zeitschrift  ein.  Sie  erinnert,  regt  an,  ruft  Fragen  wach, 
treibt  zum  Nachdenken  und  Nachforschen,  gibt  neue  Gesichtspunkte, 
veranschaulicht  im  Beispiel  die  Lehrweiae,  ja  die  Manier  anderer 
und  dient  somit  in  jeder  Weise  der  Praxis,  aus  der  sie  her^orwächst. 
Bisher  hat  das  Blatt  seine  Aufgabe  trefflich  gelöst.  Die  Aufsätze 
erscheinen  mit  gutem  Takt  ausgewählt  und  mit  warmer  Begeisterung 
geschrieben.  Die  Lehrproben  sind  aus  der  Seliule  und  für  dieselbe. 
Dafs  dabei  die  Einheit  der  Tiirnsprache  angestrebt  wird,  ist  hoch 
bedeutsam.  Bis  zur  VerüffenÜichung  des  neuen  preufsischen  Leit- 
fadens für  den  Turnunterricht  wird  dies  Streben  allerdings  keinen 
durchgreifenden  Erfolg  haben.  Die  Besprechungen  zeugen  von 
Sachlichkeit  und  betreffen  fast  durchweg  bedeutt^ndere  Neuheiten- 
Druck  und  Papier  sind  gut,  das  Format  ist  handlich.  So  kann 
die  Zeitschrift  in  jedweder  Hinsicht  empfohlen  werden.  Sie  sollte 
von  jeder  Schule,  von  jedem  Seminar  gehallen  werden. 

Kandidat  der  Theologie  und  Philologie,  Tumlehrer 
Paul  Diebow  in  Halle  a.  S* 

Dr.  Hbinrich  Schüschny,  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  in 
Budapest.  Über  SchuHivgiene  in  üugarii,  2.  Auflage.  Leipzig, 
1892.     Alfred  Langkammer.     (24  S.   8^   il   L) 

Die  vorliegende  Schrift  stellt  die  neue  Auflage  eines  im  Jahre 

1890   bei  Perles    in  Wien   erschienenen    Separatabdruckes  aus  der 

»Wimer  medizinischen   Wochmschriß''   dar.     In   meiner  damaligen 

Anseige^  habe  ich  mein  Bedauern   darüber  ausgesprochen,   dafs  der 

Verfasser  seiner  Arbeit  keine  weitere  Ausdehnung  zu  teil  werden  liefs. 

Dr.  SCHUSCHNT  ist  nun  in  der  vorliegenden  Auflage  bemüht  gewesen, 

_  den  Bericht  über  die    schul  hygienischen  Bestrebungen   in  Ungarn  zu 

I  vervollständigen.      Aus  demselben  können  wir  entnehmen  *  dafs  dieses 

■Lind  unentwegt  dem  doppelten  Ziele  znschroitetr  einerseits  die  Schul- 

I 
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gebäude  und  den  Scbuluiiterrichl  den  bereditigten  hygienisclieii  An- 
fordenirigeii  entsprechend  zu  gestalten^  andererseits  die  Gnindlehren  der 
aUgememen  Hygiene  dnrch  den  Unterricht  in  der  SchuJe  ein  Gemein* 
gnt  aller  Staatsbürger  werden  zu  lassen. 

Die   interessante   Schrift,    von    berufenster  Seite  ver&fst,  möge 
hiermit  eingehendster  Beachtung  empfolilen  sein. 

Professor  an  der  I.  deutschen  Staatsoberrealschnle 
Dr.  pbil.  H,  VON  HOEPFLINGEN  und  BERGENDORF  in  Prag. 
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Alborte  der  Berliner  Sohalen,  Des- 
infektion derselben  501. 

—  in  belgischen  Schulen  148. 

—  in  den  neueren  Schulen  yon 
New  York  102. 

—  in  Schulen  yon  Mecklenburg- 
Schwerin  4d8. 

Adenoide  Ve^tationen  bei  taub- 
stummen Kindern  228—229. 

Alkoholmilsbrauch  der  Eltern,  Ein- 
fluis  desselben  auf  die  Kinder 
176—177. 

Alkohol,  Unterweisunff  in  den  schwe- 
dischen Volksschulen  über  die 
Wirkungen  desselben  459. 

Alopecia  areata  in  einer  Mädchen- 
schule Bostons  378. 

—  in  Schulen  125. 
Altersdispense  zum  Eintritte  in  die 

Schule  far  noch  nicht  schul- 
pflichtige Kinder,  Erlais  des  Be- 
zirksschulrates yon  Wien  an 
s&mtliche  Ortsschulrate,  betreffend 
die  Erteilung  derselben  335. 

Anatomie  und  Physiologie  des 
Menschen  for  den  Schulgebrauch 
244-245. 

Anormale  Kinder,  Fragen,  die  leib- 
lichen und  geistigen  Zustände 
derselben  betreffend  325—327. 

—  in  den  Wiener  Volks- und  Borger- 
schulen,  Verordnung  des  Bezirks- 
schulrates wegen  einer  Statistik 
derselben  83—84. 

— ,  Verhandlungen  der  britischen 
medizinischen  Gesellschaft  über 
dieselben  545—547. 

8dialfftnndb«ittpll«git  Y. 


Anschauunffsunterricht  in  den  bel- 
gischen Schulen  149. 

Anstalten  für  nicht  vollsinnige  und 
yerwahrloste  Kinder  in  Nieder* 
Österreich  391—892. 

Ansteckende  Krankheiten  bei  Schü- 
lern, erste  Anzeichen  derselben 
571—572. 

—  unter  Schülerinnen,  Verurteilung 
einer  Pensionatsvorsteherin  in 
Lyon  wegen  unterlassener  Anzeige 
derselben  497—498. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
Antiqua   in    augengesundheitliober 

Beziehung  89. 

—  oder  Fraktur?  818. 
Anzug  der  Schülerinnen  883. 
Aprosexia  nasalis  bei  Schulkindern 

165. 
Arbeitszeit  der  Schüler.  Gutachten 

der   schwedischen    Moditinalver- 

waltnng  über  dieselbe  459. 
Arme    Schulkinder,    Fürsorge    fUr 

dieselben  542. 

—  vgl.  Beköstigung. 

—  ygl.  hungrige  flchulkindor. 
Ärzte    als   Mitglieder    der    lokalen 

norwegischen  HchulvorwaUungnii 

331. 
77"  vgl.  Schulärzte. 
Ärztliche  Dispensn,    v^l.    Dispfinsr 

tionen  rom  Schul iitiifirrlcht. 

—  vom  Schulunterrichte,  VorfOgutig 
des  k.  k.  LandesNchulrat«!!  In 
Mähren  liexUglich  tUr  Erteilung 
von  solchen  Ml-  fM. 
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Ärztliche  Hilfe  für  LelirerinDea  und 
ErzieherinBen ,  Berliner  Verem 
zur  BeacliJiffuDg  derselben  333. 

—  Schul  aufsieht,  ÄiUrag  der  hygie- 
machen  Sektion  der  schlesiBchen 
Geaellachaft  für  vaterländische 
Kultur  an  den  Magiaimt  in 
Breslau,  eine  solche  zu  organi* 
«ieren  106-112. 

—  Schulaufaicht,  vgl  Schulärzte. 

—  Untersuchung  von  Pra^yer  Schul- 
kindern 557. 

Augen  der  Elementarsch ül er  und 
Elementare ckülerinnen  in  Karls- 
ruhe 91— U3, 

—  der  Sühüler,  Veränderungen  der- 
selben, festgestellt  durch  in 
Zwia  eben  räumen  von  mehreren 
Jahren  wiederholte  Untersuchung 
derselben  Schüler  488- 490. 

—  der  Zöglinge  der  Breslauer 
Taubstummenanstalt  131—132, 

AugenentziindüDg»  Instruktion  der 
k,  k.  Regierung  des  Küstenlandes 
gegen  die  Verbreitung  der  ägyp- 
tischen, besonders  in  Schulen 
449-45L 

Augenhygiene  in  der  Schule  351  bia 
352, 

Augenhygieniacher  Führer  furLehrtr 
460-461. 

Augenkrankheiten  der  Schulkinder, 
Verfiigting  der  Kgl.  Begiemng 
8u  Oppelu  in  betreßf  derselben 
240-24L 

^  unter  den  Zöglingen  der  Ed- 
montonschulen  in  London  658  bis 
559. 

—  unter  der  Schuljugend  in  Ottak- 
ring  bei  Wien  82. 

Augen  türkischer  Schüler  479. 

—  vgL  Kurzsichtigkeit 

—  von  321  Kindern  zweier  Kom- 
muoalschulen  in  Paris  166—170, 

Ausbildung  von  Körper  und  Geist, 
harmonische  in  der  Volksschule 
640—545. 

—  vgl.  körperliche  Aasbildung, 
Ausschmückung    der    Schulen  mit 

Laub  ge  winden,     Verfügung    der 
KgL  Regierung  zu  Osnabrück,  be- 
treffend dieselbe  285—286, 
Austtellung,     hygienische     in     St. 
Pelmburg  442—453, 


Baden,     Befreiung     der     Wiedir- 
impfling^  von  demselben  506. 

—  der  Realschüler   stt  Straitbarf 
i   B   498—499, 

—  vgl.  Schwimmen. 

—  von     Schulkindern     in     Altona 
254—266. 

Bäder,  vgl,  Schulbrausebader. 

—  Tgl.  Scbwimmen. 
Baugrund     der    Scbulgebäude    in 

New  York  99, 
Baukosten    der    Scbulgebäude   in 

New  York  98. 
Bau   und   Einrichtung   von    Volks- 

scfaulbäusern ,     Verordnung    des 

Kgl.     preufsifichen     Unterrichts- 

ministers ,    betreffend     Vorlagen 

für  dieselben  186—187- 
Beaufsichtigung,  ärztliche  der  o&ot- 

lichen  Schulen  in  Boston  183* 
Beginn    des   täglichen    Scbulunter* 

richts  484. 
Beköstigung  armer  Schulkinder  in 

Wien  395-396. 

—  in  einem  armenischen  Internate 
481-482. 

—  vgl,  arme  Schulkinder. 

—  vgl,  Verpflegungsstationen. 
Beleuchtung    der    Klassen    in    der 

höheren  Bürgerschule  an  Laater- 
berg  a.  H,  412 

—  der  öffentlichen  Elementmrichnlen 
Londons  339. 

—  der  Schulen,  Einflufs  derselben 
auf  die  Entstehung  von  Kon* 
sicbtigkeit  168. 

—  einer  türkischen  Schule  478i, 

—  vgl.  Helligkeit, 

—  vgl  LichtverhältniMe. 

—  vgl  TageslichtmesBungen. 

—  vgl.  Tageslichtreflektor. 
Besserungs-    und    Industrieschulen 

in  England  68—69. 
Blinde,  Erziehung  derselben  217  btt 

218, 
Blindenanatalt  für  Krain  669. 
Blitaableiter   der   höheren  Bü^gt^ 

schule   in  Lauterberg  a.  H.  414. 
Brausebad  im  Scbulgebäude  an  der 

Ädotfstrafae  zu  Altona  253—256. 

Cholera,  Anordnungen  des  Kgl 
bayerischen      Staataministennins 
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des  Innern  wegen  der  beim  Auf- 
treten derselben  in  den  Schalen 
SU  treffenden  Mafsregeln  502  bis 
504. 

—  Bekanntmachung  des  Hamburger 
Senates,  betreffend  den  Wieder- 
beginn des  Unterrichts  in  den 
Schulen  beim  Nachlafs  derselben 
564—565. 

—  Erlafs  des  französischen  Unter- 
richtsministers wegen  der  bei 
derselben  in  Schulen  zu  beobach- 
tenden Vorsichtsmafsregeln  562bis 
564. 

—  Erlafs  des  k.  k.  österreichischen 
Unterrichtsministers ,  betreffend 
die  Mitwirkung  der  Schulbehörden 
bei  Bekämpfung  derselben  448. 

—  sanitäre  ochulanordnungen  des 
Magistrates  von  Wien,  veranlafst 
durch  das  mögliche  Auftreten 
derselben  565—567. 

—  SchlieisungderHamburg-Altonaer 
Schulen  wegen  derselben  440  bis 
441. 

Choleravorkehrungen  in  Schulen, 
Erlais  des  k.  k.  österreichischen 
Unterrichtsministers  in  betreff 
derselben  501—502. 

Chorea  bei  belgischen  Schulkindern 
152—153. 

—  vgL  Veitstanz. 
Cigarettenrauchen  der  Knaben  129. 

—  vgl.  Tabakrauchen. 

Comenius  als  Förderer  der  leib- 
lichen Erziehung  der  Jugend 
484—485. 

—  über  die  Körperpflege  der  Jugend 
231—233. 

Cricket,  Todesfall  bei  demselben 
in  Epsom  College  498. 

—  vgl.  Jugendspiele. 


Desinfektion  der  Schulaborte  in 
Berlin  501. 

Desinfektionseinrichtungen  in  öster- 
reichischen Erziehungs-  und  Un- 
terrichtsanstalten 26. 

Desinfektionsordnung  für  die  städ- 
tischen Schulen  Stuttgarts  399  bis 
400. 


Desinfektion  von  Klassenzimmern 
439-440. 

Deutscher  Verein  fär  öffentliche 
Gesundheitspflege^  Versammlung 
desselben  im  Jahre  1892  78. 

Diensttauglichkeit  der  einjährig 
Freiwilligen,  Verhandlungen  der 
Berliner  Schulkonferenz  über  die- 
selbe 70-73. 

Diphtherie,  Gefahr  der  öffentlichen 
Beerdigung  von  Kindern,  welche 
an  derselben  verstorben  sind  495. 

—  Verfügung  des  Gesundheitsamtes 
des  Staates  New  York  zur  Ver- 
hütung derselben  188—189. 

—  Verhandlungen  der  New  Yorker 
Akademie  der  Medizin,  die  Mit- 
wirkung der  Schule  bei  der 
Prophylaxe  derselben  betreffend 
324. 

—  Verlegung  eines  englischen  Inter- 
nates an  die  See  wegen  Ausbruchs 
derselben  279—281. 

—  40  Todesfälle,  entstanden  durch 
die  Ausstellung  der  Leiche  eines 
daran  verstorbenen  Schulkindes 
31. 

Dispensationen,  vgl.  ärztliche  Dis- 
pense. 

—  vom  Schulunterricht  im  Kanton 
Basel  Stadt  494—495. 

Druck  armenischer  Schulbücher  481. 


Ehelosigkeit    der    akademisch    ge- 
bildeten Lehrer  379—380. 
Eisbahn  für  Schüler  89. 

—  für  Schulkinder  in  München 
21-22. 

Elementarunterricht,  Einflufs  des- 
selben auf  Verbrechen,  Geistes- 
krankheiten und  Selbstmorde  in 
Belgien  66—68. 

Entoparasiten  bei  Kindern,  Häufig- 
keit derselben  26—27. 

Epidemien,  Cirkularerlafs  des  Kgl. 
ungarischen  Ministeriums  des 
Innern  über  Schulschliefsung  bei 
denselben  284. 

—  Schliefsung  der  Schulen  bei 
denselben  170—171. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
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Epileptische     Kinder,     Behandlung 

deraelben  161—162. 
Erbauung  von  Schulen,  Verfügung 

des     franxösitchen      ünterrichta- 

miniBieTs,    dabei    dM   Gutachten 

des  Gefiundheitsratos    einzuholen 

506-507, 
Erdehung,  EinfluJj  der  baaslichen 

aiif  die  Gesundheit   der  Jugend 

491— 49a 
Exerziernnterricht  für  die  Schuler 

oder  nicht?  128—129, 


Fftbnkarbeit  von  Schulkindern  in 
Deutach land  und  England  181. 

Farbensinn  der  Elementarscbüler 
in  Karlsruhe  93. 

Fehler  der  Kinder,  Lehre  von  den- 
selben 157- 16  L 

Feierahendhaus  für  Lehrerinnen  in 
Göttinnen  B94. 

Fenster  der  belgischen  Schulen  147. 

^-  der  neueren  Schulen  in  New 
York  100. 

—  Ventilation,  eine  neue  für  Schulen 
230-231. 

—  vgl.  Tagesiichtmeasun^en. 
Ferienheim      für    Schulkinder     in 

Graubiinden  237. 

—  vgl.  Ferienkolonien- 
Ferienkolonien,  Barm  er  für  kranke 

und     schwächliche     Schulkinder 
447-448. 

—  Deutschlands  im  Jahre  1890 
184-185. 

—  Erfolge  der  Pariser  32—33, 

—  in  Belgien  155—156. 

—  vgl  Ferienheim. 
Ferienkurse  fiir  Lehrer  in  Edinburg 

882, 

—  vgl.  Fortbildungskurse, 
Ferient  Verhandlungen  des  Berliner 

Bealschul  mann  erverei  ns  über  die 

Lage  derselben  375—378. 
Flecktyphus,     Schulschlufs    wegen 

desselben  in  Rufst  and  388, 
Fortbildungskurse    für    Lehrer    an 

der  Universität  Jena  387—388. 

—  vgl,  Ferienkurse. 
Frftgebögen  bezüglich  Schulhygiene 

544. 


Fraktur    in    äugen  gesundheitlicher 

Beziehung  89. 
Freipausen,  vgl.  Unterrichtapausea. 

—  zwischen  den  ünterrichtsitandeo 
307-309. 

Frtdencianum  in  Davos  493 — 494. 
Fufsball  wettkam  pf  zwischenBerliner 
Gymnasiasten  5G0. 

—  vgl.  Jugendapiele. 

Fu fsböden  von  Schulzinimem  m 
Mecklenburg'Schwerin  432—433. 

Fufswanderungen ,  physiotögiache 
Wirkung  anstrengender  491. 

—  vgl.  Schulausflüge. 


Garderobenraume    in   den  neueren 

Schulen  von  New  York  102, 
Geisteskranke,      Statistik     jugeod* 

lieber  494. 
Geistige    Eigentümlichkeiten     von 

Schulkindern,  Experimente   über 

dieselben  76. 
Gesangunter  rieht,  zur  Hygiene  dea* 

selben  76-77,  211. 
Geschlechtliche     Verirrungen     drr 

Schüler  360. 
Gesellschaft    zur    Erforschung    der 

Kinderseele  388. 
Gesundheit    der    Jugend,    EinfluCi 

der  häuslichen  Erziehung  auf  die- 

Mibe  491-493. 
Gesundheitliche  Verhältnisse  in  den 

Schulen  New  Yorks  487—488. 
Gesundheitslehre   für  Schulen  245. 

—  in  den  ungarischen  Unterrichts 
anttalten  471—472. 

—  in  der  Schule  123—125.  853 
bis  354. 

—  soll  dieaelhe  ein  obligatoriscber 
Unterrtohtsgegenstand  in  der 
Volksschule  sein?  459—460. 

Gesundheitspflege ,  Bestimmungen 
über  dieselbe  in  der  Schulordnung 
der  Stadt  St.  Gallen  335--B36. 

—  der  Schuljugend  569—571. 

—  Fortbildungskurse  für  preuJaiflohe 
Medizin  albeamte  in  dertelbffl 
179-180. 

—  in  den  Kindergarten    2B2—5 

—  in  der  BraunschweigLünebur 
Bohen     Schulordnung    von 
177. 


fl 


^ 


581 


Gesnndheitspflege  in  der  Schale 
123-125,  383. 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  Vortrage  über  allgemeine  und 
pädagogische  for  die  Zöglinge 
des  höheren  Staatsseminars  in 
Lattich  287—290. 

Gesnndheitsregeln  für  Schfiler  321, 
402. 

Gesnndheitssostand  derSohnljagend 
in  Marokko  127—128. 

Geteilte  Schulzeit,  s.  Nachmittags- 
unterricht. 

Gewicht  der  Schulkinder  in  Gohlis- 
Leipzig  250—252. 

—  gebrechlicher  Schulkinder  252 
bis  253. 

Gewohnheitstrinken  eines  zehn- 
jährigen Knaben  78. 

GröXse  yon  Schulräumen  in  Mecklen- 
burg-Schwerin 431—432. 

Gymnastik  in  den  belgischen  Schulen 
149-150. 

—  vgl.  Turnen. 

—  ygl.  Widerstandsgymnastik. 


Ualbstundenunterricht  530—531. 

Halbzeitschulen  in  England  88. 

Handarbeit  schwedischer  Studenten 
446-447. 

Handarbeitsunterricht  der  Mädchen, 
Beschlüsse  des  Vereins  der  Leh- 
rerinnen und  Erzieherinnen  in 
Osterreich,  betreffend  die  gesund- 
heitliche Einrichtung  desselben 
268—269. 

—  der  Mädchen,  gesundheitliche 
Batschläge  für  denselben  496. 

—  ygl.  Handfertigkeitsunterricht. 
Handfertigkeit,     ein    Urteil     yon 

Hblmholtz  über  den  Wert  der- 
selben 555—556. 
Handfertigkeitsunterricht    in    Bel- 
len 156. 

—  in  Dänemark  514 — 515. 

—  in  den  französischen  Volks- 
schulen 384-386. 

—  in  norwegischen  Schulen  32. 

—  in  Osnabrück  183-184. 

—  in  seiner  Beziehung  zur  Ge- 
sundheit 19—20. 

—  vgl.  Handarbeit. 


Handfertigkeitsunterricht    ygL 

Knabeimandarbeit. 
Haushaltungskunde,    Unterweisung 

Karlsruher  Schülerinnen   in  der- 
selben 235-236. 
Häusliche  Arbeitszeit  der   Schüler 

309—312. 
EEausschreibpult    für  Kinder    und 

Erwachsene  yon  W.  Sghulthisb 

62-64. 
Heftformat  bei  Steilschrift  429. 
Heizung    der    belgischen    Schulen 

147. 

—  der  Klassen  in  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Lauterberg  a.  H. 
413—414. 

—  der  neueren  Leipziger  Schulen 
269—271. 

—  der  neueren  Schulen  in  New 
York  100—101. 

—  in  den  städtischen  Schulen 
Kopenhagens  171—173. 

—  ygl.  Kamine. 

—  vgl.  Niederdruckdampfluft- 
heizung. 

—  yon  S^ulzimmem  in  Mecklen- 
burg-Schwerin 432. 

Helligkeit  der  Schulzimmer  11—12. 

—  ygl.  Beleuchtung. 

—  yon  Schulzimmem  in  Mecklen- 
burg-Schwerin 432. 

Hilfeleistung,  erste  bei  Brand- 
wunden der  Schüler  422. 

—  bei  Knochenbrüohen  der  Schüler 
423. 

—  bei  Kopfschmerzen  der  Schüler 
422. 

—  bei  Nasenbluten  der  Schüler  425. 

—  bei  Neryenleiden  der  Schüler 
422. 

—  bei  Ohnmacht  der  Schüler  425. 

—  bei  plötzlichen  UnglücksfiUlen 
in  Schulen  und  Turnhallen  320, 
416-425. 

—  bei  Quetschungen  der  Schüler 
422—423. 

—  bei  Stichwunden  der  Schüler 
424. 

—  bei  Verdauungsleiden  der  Schüler 
421—422. 

—  bei  Verrenkungen  der  Schüler 
423. 

—  bei  Verstauchungen  der  Schüler 
423. 


^^     582           ^^^^^^^^ 

^^^H 

^H            HilfelßistuQg      bei      Wunden      der 

Hygienische     Untersuchungen     an  ^^| 

■                SchüJer  424 

Schülern,  Rundschreiben  der  Kgl.  ^H 

^M           —  bei  ZahnscbmenscQ  der  Schüler 

norwegischen    Regierung    wegoi|.^^| 

■                424. 

Vornahme  solcher  238.                   ^^| 

^H            Hilfsklasse,  s.  Specmiklasse. 

—    Verhältnisse     der     Schüler    im  ^^| 

^1            Hilfsecbulen     für     Schwachbegabte 

Eltemhause,  Fragebogen  zur  Kon*  ^H 

■                Kinder  482^484. 

trolle  derselben  362—363.                   1 

^H            HiUeferien,  Verfügung  der  Kgl.  Be- 

—    Vorlesungen    für    Lehrer    und        1 

H                gieruDg  zu  DüBseldorf,  betreffend 

Lehramtskandidaten  an  der  Uni*        1 

^H                dieselben  334. 

versität  Zürich  182.                               J 

^H             —  Verordnung  des  Kgl.  prenisischeD 

Hysterische    Lähmungen ,     berror-  ^^fl 

^H                Unterrichtaministei's       bezüglich 

gerofen   durch    Furcht    \^r  den^H 

■                derselben  448=449, 

Examen  bei  einem  neunjährigen  ^^ 

^H            Hungrige  Kinder,  vgl.  Mittagsmahl  - 

Mädchen  274^275.                              1 

^H                Zeiten,  freie  für  Kinder 

^^M 

^1             —  und  schlecht   bekleidete  Kinder 

^^1 

^K                können    nicht    erfolgreich  unter- 

^B 

^B                 richtet  werden  121— 1'23. 

^H             —  vgl  wrme  Schulkinder. 

Jahresbericht,     11.     und     12.    det 

^B            Hygiene  der  Schrift  bei  türkischen 

Vereins  für  Kinderheilstätten  an 

■                Schülern  476—479. 

den    deutschen    Seeküsten     185, 

H            —  der  Sprache  des  Kinde«  201  bis 

394-395. 

■                214,  25G— 259, 

Ideenassociation,  Schnelligkeit  der- 

■            —  des  Kopfes  227-228. 

selben  bei  Schulkindern  12(i         ^H 

■            —  des  StundenplanB  305—307. 

Idioten  139—141.                                 ^H 

^V             —  die  sexuelle  und  ihre  ethischen 

—  vgl.  Imbecille.                                    V 

H                 Konsequenzen  38 — 40. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder.             1 

H             —  in    den   Öffentlichen    Elenientar- 

—  vgl  schwachsinnige  Kinder,               1 

■                 schulen  London»  338-^  :M0. 

Idiotische  Kinder,  Behandlung  dei^        J 

H             —  des  Qesaijgunterrichta  7B--77,  21 L 

selben  162.                                       ^H 

H             —  vgl.  Gesundheitspflege. 

—    und    geistig     zurückgebUebeii0^^| 

H              ~"  vgl.  Kinderhygiene. 

Kinder*    Kraniektoraie    aur   Hei-  ^^k 

H             Hygienische  Ausbildung  der  Kandi- 

lung  derselben  226—227.                      1 

^ft                 daten  des  Lehramts  541. 

ImbeoiUe  139—141.                                  1 

^H             —  Ausstellung,  die  erste  allruBsisehe 

—  vgl,  Idioten.                                          1 

■                333. 

Impfung,    Erlflfs   des  k.  k.  Landes»^J 

H            —  Ausstellung    in    8t.    Petersburg 

schulrates  in  Böhmen   an  alle  ^^^| 

■                442-443. 

k.  Bezirksschulräte  w«>gen  Forde- ^* 
rung  deraelben  135—136. 

^B            —  Bekämpfung   der  Trägheit    der 

■                Jugend  177-178, 

—     Ermittelungen      an     Schülern 

^H             —  Eraiebung  der  Mädchen,    Wert 

über  die  Schutzdauer  der  ersten 

■                 derselben  17  — IB. 

558. 

H             —  Führer  des  Lehrers  571—572. 

—  und  Wiederimpfung  der  Kinder, 

^B             —  Kursus  für  Lehrpersonen  in  Prair 

Wert  derselben  25—26. 

■                393. 

—  und  Wiederimpfung    in    ItalleA^^^| 

^B            —  Reform     der    Mittel  schulen    in 

233.                                                  "^I 

■                Bayern  40—44. 

—  vgl.  Wiederimpfung. 

^^^       —  Unterricht  in  den  pädagogischeo 

Infektionskrankheiten,     geg«n    die 

^^H          SenuBarieQ    222,   297—313,    345 

Verschleppung      derselben      aus 

^H          bia  363* 

Internaten    in   die  Familien  392. 

^^^H      —  Unterricht  in  den  Volksschnlen 

—  Verhütung  derselben  durch  die 

^^^H          Österreichs  543. 

Schule  359-360. 

^^^^      —  Unterricht  in  spanischen  Schulen 

—  vgl.  ansteckende  Krankheiten. 

■                333. 

—  TgL  Epidemien. 
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Infektiöse  Scbulbücber,  Vernich- 
tung derselbea  zu  TixaU  in  Eng- 
land 567—558. 

Influenxa,  SchuUcblufs  wegen  der- 
selben in  verschiedenen  Ländern 

—  unter  den  Schulkindern  in  Wien 
und  in  Belgrad  131, 

Inspektion^  ärztliche  der  Schulen^ 
8.  Beanfäichtigung,  ärztliche  der 
Schulen. 

Jugendspiele  290—292,  356—357» 

—  der  Mädchen,  Berliner  Kureua 
für  Lehrerinnen  zur  Ausbildung 
in  denselben  444—446. 

—  der  4,  deutsch  •  österreichische 
MitteUchultag  über  dieselben 
486-487. 

—  in  Böhmen  3L 

—  in  Paria  329, 

—  Kurse  zur  Ausbildung  von  Leh- 
rern und  Lehrerinnen  in  den- 
selben 28L 

—  obligatorisch  oder  fakultativ? 
290^291 

—  vgl  Cricket. 

—  vgl.  Fufsballwettkampf, 

—  vgl.  Schalapiele, 

—  vgl.  Spieiplätze- 

—  vgl  Turnspiele. 

—  Zeitschrift  für  dieselben  572  bis 


1573. 
am  in 


amme^  über  den  Bau  derselben 
in  Schul  hau  8  em  23—25, 

Kinderarbeit  in  Preufaen  559. 

Kindergärten,  Gesundheitspflege  in 
denselben  262—268, 

Kind erh eilstatten  an  den  deutschen 
Seeküaten,  IL  und  12.  Jahres- 
bericht des  Vereins  für  dieselben 
185,  S95-395. 

—  in  Duhnen  an  der  Nordsee  500. 

—  vgl.  Seehospize. 
Kinderheim  in  Leipzig  395. 

—  Verein  zur  Unterhaltung  der^ 
seiben  in  Altona  560—661. 

Kinderhygiene,  Vorträge  über  die- 
selbe für  Lehrerinnen  in  Italien 
80-81. 

und  Schulhygiene  auf  dem  VII. 
internationalen     Kongresse     für 


Hygiene  und  Demographie  in 
London  17—20,  65—70,  118  bis 
123,  161-^166,  217— 220,  256  bis 
262. 

Kin  derunterstützungsgesellscbaft  in 
Boston  133-134. 

Kleider riegel  in  den  Schuikorridoren 
von  Breslau  283. 

K  nahen bandarbeit,  Ausstellung  für 
dieeelbe  beim  XI.  deutschen  Hand* 
fertigkeitakongresse  in  Frankfurt 
a.  M.  373—375. 

—  die  sociale  Bedeutung  derselben 
371-372. 

—  XL  deutscher  Kongrefs  für 
erziehliche  in  Frankfurt  a.  M. 
277—278,  366—375. 

—  Programm  der  Leipziger  Lehrer* 
bildungsanstalt  für  dieuelbe  auf 
das  Jahr  1892  236—237, 

*^  soll  sie  vornehmlich  in  den 
Dienst  der  Erziehung  oder  des 
Schulanterrichts  gestellt  werden? 
367-368, 

—  vgl    Handfertigkeitsnnterricht. 

—  wer  soll  in  derselben  unter- 
richten, der  Handwerksmeister 
oder  der  Lehrer?  368-369. 

Kochnnterricht  in  Mädchenschulen 

499. 
Kongrefa,  der   L    französische   für 

körperliche  Erziehung  281  "282, 

321-323, 

—  XI,  deutscher  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit  in  Frankfurt 
a.  K.  277-278,  366—375, 

—  XL  int  ernational  er  medizinischer 
ia  Eom  441-442. 

—  internationaler  hygienifloher  in 
Chicago  130—131. 

Körpergröfae  der  Schulkinder  in 
Gohlis-Leipzig  250—252. 

—  gebrechlicher  Schulkinder  252 
bis  253, 

Körperhaltung     beim    Lesen     und 

Schreiben  350-351, 
Körperliche  Ausbildung  der  Jugend, 

Goethe  über  dieselbe  434, 

—  der  Schuljugend  in  Osterreich 
643-544. 

—  vgl.  Ausbildung  von  Körper  und 
Geist. 

—  vgl.  körperhche  Erziehung- 


Körperliche  Emeliung,  derl.  frauÄÖ- 

Lehrt  toll'  der  betgiscben  Eletnentv^ 

siscbe  Eongrefs  für  dieselbe  281 

schalen  148. 

bi8  282,  321-323, 

Licht  Verhältnisse    der    Schüler    im 

-  der  Jugend  220-224,  454—467.   , 

Elternhause  352—353. 

—  der  Mädchen  74—76, 

—  vgl  Belenchtunff'. 

—  von  Brealauer  Schalen  52 — 54,          ! 

—  in  Kroatien  364—365. 

—  Tgl.  körperliche  Ausbildung. 

Liniatur    bei    Steilschria   428    bis 

—  vgl  phviische  Erziehung.               i 
Körperliche  Übungen   der  Schüler   ' 

429, 
—  fOr  Schiefertafeln  bei  Steilsohrifl 

356—357 

429—430. 

—    Züchtigung     an    den    höheren 

Lokalitäten  der  Wiener  Volk»-  and          . 

ÜB  terrichtHftnat  alten  SachsenB»  Be- 

Bürgerschulen,  Bestimmungen  da          ' 

«tinamungen  darüber  275 — 270. 

Stadtrates    über    die    Benutxuug 

Koraett,  Verbot  desselben  fiir  Schü- 

derselben   durch  Körperschaften 

lerinnen  dnrch  Kaiser  Joseph  11. 

oder  Privatpersonen  397—398. 

329, 

Luftfiohiffahrt  im  Dienste  der  Schul-         i 

KraE  von  Knaben  zwischen  7  und 

hygieoe  328—329. 

15  Jahren  126—127. 

Lüftung    der    neueren    Schulen  in 

Kurzaichiigkeit,  Einüufa  des  Schul- 

New  York  100, 

nnterrichts    auf   die    Entstehung 

—    der    Schulräume,   Cirkular   des 

derselben  88. 

Orolsherzogl.  mecklenburgischen 

—  erzeugt  durch    mangelhafte  Be- 

Mimstentims, betreffend  dieselbe 

leuchtung  der  Schulen  168. 

33-35. 

—  in  den  Schulen   von  Cincinnati 

—  der  Turnhallen»  Verordnung  des         i 

224-22<>. 

KgL     preulflischen    Unterricht»- 

—    läfat    »ich    ihre    Neigung    zum 

ministert     bezüglich      deraelben         i 

Forts chrei tan    bei  Schülern   auf- 

134-135. 

halten?  167-168. 

—  einer  türkischen  Schule  478. 

—   unter  belgiechen  Schülern  151 

—  in  den  städtischen  Schulen  Kopen*         '* 

bis  152. 

hagens  171—173. 

—  vgL  Augen. 

—  vgl.  Ventilation. 

—  vgl.  Myopie. 

—  von  Schülerinnen   in  Köln   327 

bis  328. 

Kyphose  in  belgischen  Schulen  150. 

—  vgl,  Ruckgratsverkriimmung. 

Käsern  bei  Schulkindern  and  Kon-         | 

feasion  282. 

Matratzen    sollen     in     Turuhallea         ' 

möglichst  vermieden  werden  53f. 

Messungen     von    Schulkindern     in          ; 

GöhlisLeipzig  249—253.                         ' 

Lebensbucher  für  Kinder  276. 

MittagamahlzeiteUf  freie  für  Kinder 

Lebenskratt»        verminderte      der 

120-121. 

Mädchen   zur  Zeit   der  PubertÜt 

—  vgl.  hungrige  Kinder.                          1 

552- 55B. 

—  vgl.  Speiaung  armer  Schulkinder. 

Lehranstalt»      eine      Wiener      im 

—    vgl.    Verpiegungsstationen    für 

Grünen  082-383. 

arme  Schulkinder. 

Lehrerheim  für  Hessen  -  Darmstadt 

Myopie,  Erblichkeit   der^lben  168 

2B. 

bis  169. 

Lehrmittelaussfcellung,    permanente 

—  in  Schulen  22—23. 

in  Graz  443^444. 

—  relative  Häufigkeit  derselben  bei 

Lehrpläne,  die  neuen  für  die  höheren 

christlichen  und  jüdiichen  Schul- 

preufsischen Schulen  vom  hygie- 

kindern 551—552. 

nischen  Standpunkte  28—211. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 

Nacliliiire«timden  d#r  Schüler  vom 
hygienischen  Standpunkte  312 
biß  313. 

Nachmittftgaunterricht,  B^aeitigung 
desselben  S8, 

Nachtruhe  der  Jogend  278—277, 

^  vgL  Schlaftiefe. 

Nerven  der  Schüler,  Soll  und  Haben 
im  HftüBhalt  derselben  173—174. 

Nervenleiden,  wie  bewahrt  man 
Kinder  davor?  74. 

Nervosität  der  Schaljugend  378  bis 
379,  458. 

Niederdruekdampfluftheizung  für 
Schulen  512—513. 

—  vgl.  Heizung. 

Normalachreibherte ,  nach  achul- 
geBundbeitlichen  Grundsätzen  be- 
arbeitet 2S2. 


Irientierung  der  Sohulgebaude  in 
New- York  99. 

—  der  Schukimmer  410. 

von  Sohulzimmerti   in  Mecklen- 
burg-Schwerin 432. 
Orthoepische  Übungen  383—384. 
I      Orthopädische  Übungen  für  Schüler* 

^■Fanik  in  der  Schule  zu  Cannstatt 
446. 

Pathologie,  pädagogische  157 — 161. 

Fäegekinderweaen  Stockholms  458 
bis  459. 

„Photographie  der  Sprache"  im 
Dienste  des  Taubstummenunter- 
richt» 175-176. 

Physiologie  ^  Kenntnis  derselben 
für  den  Lehrer  unentbehrlich 
302—303. 

Physische  Erziehung  141. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 
Piatons,    gegen   den    Verkauf  der- 
selben an  Kinder  498. 

Pockenepidemie  und  Pockensterb- 
lichkeit  in  Sheffield  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  der  Jugend 
180—181. 

Preisaufgabe  des  französischen  Ver- 
eins   für   Gesundheitspflege  131. 


Prismen  zur  Vermehrong  des  Tages- 
lichtes in  Schulen  13. 

Psychische  Epidemie  in  einer 
Mädchenschule  556 — 557, 

Psychologie ,  Kenntnis  derselben 
für  den  Lehrer  unentbehrlich 
302—304. 

Psychopathisch  minderwertige  Kin- 
der, Antrag,  Erhebungen  über 
dieselben  anzustellen  1  — 11, 

—  Anweisung  znr  ßeobachtung 
derselben  3 — ^9. 

—  Entwurf  eines  Formulars  für 
Erhebungen  über  dieselben  9 — 11. 

Fubert&t  der  Mädchen^  verminderte 
Lebenskraft  zor  Zeit  derselben 
552-553. 


Keform  der  Schuleinrichtungen  und 
der  Unter ricbts plane  in  Belgien^ 
Ei nBufs  derselben  auf  die  Gesund- 
heit der  Schüler  145—156. 

Heinhallung  der  Schulräume,  Cirku- 
lar  des  Grofsherzogl.  mecklen- 
burgischen Ministeriums,  betref- 
fend dieselbe  33—35. 

—  der  Turnhallen,  Verordnung  des 
Kgl.  prenfai  sehen  Unterrichts- 
ministeriums über  dieselbe  134 
bis  135. 

KeiniguBg  der  Schukimmer  546 
bis  347. 

—  der  Schuizimmer  durch  Schul- 
kinder, Petition  dagegen  132  bii 
133. 

Reinlichkeit  der  Seknndärschüler  in 
England  und  Frankreich  496  bis 
497. 

—  man  geJ  hafte  der  Breslau  er  Schu- 
len 113—114. 

Bekonvalescentenbaus  für  armt 
Schulkinder  zn  Weidlingau  in 
Niederösterreich  313—317. 

—  für  Kinder,  über  die  Notwendig- 
keit derselben  119. 

Biesenschüler  134. 

Rückgratsverkrümmung ,  erzeugt 
durch  Tragen  der  Biichersäcke 
auf  der  einen  Hüfte  348. 

^  vgl.  Kyphose. 

^-  vgl.  Skoliose. 


^M         Bückgratsverkrümmung:  von   Schü- 

Schulärzte,  Instruktion  des  KgL  un- 

■             lefinnen  in  Köln  327  bis  328. 

garisohen  Unterrichtsminiateriumy^ai^ 
fiir  dieselben  468—472. 

^m          Euder Wettfahrt    zwiBohen  den  Uoi^ 

^M              yersität«n  Oxford  und  Cambridge 

—  Notwendigkeit    der    Ansftellung ^^S 

■             393—894. 

von  aolchen  103-108,  436-437 

—  Thätigkeit   derselben  456—4^7- 

—  Verordnung  des  Kgl  ungarischen-^^ 

ünterrichtsministeriurat  in  betretLzz^ 

^^^    SAin&riterhilfe «     b.     Hüfeletstung. 

derselben  466-468. 

H             erste. 

—  vgl.  Ärzte. 

^m          Scharlacbkrankes  Kind«  Ansteckung 

—  vgl.  ärztliche  Schul  aufsieht.           ^H 

—  vgl.  Schulinspektion,  ärztliche.     ^^M 

^K             von  l&O  SclmlkißderD  durch  ein 

^^K       Boickes  in  Fans  332—333. 

—  vgl.  Schulrevisionen. 

^^^B   Schieferfarbe    zum     Anstrich     von 

—  Vorschläge  für  die  Erweiterung^- 

^^"        Schul wandUfeln  27—28, 

ihrer  Thätigkeit  in  Ungarn  473 bi^iv 

^m          Schiefertafeln,  Verwerfung  derselben 

476. 

■               fir  das  erste  Schuljahr  283. 

—  znr  Frage  der  ungarischen  465  bi^^»^ 

H           Schlafsaal  eines  armenischen  Inter- 

476. 

■               naU  481. 

Scbulärztinnen    in  Frankreich  392 

■           Schlaftiefe  älterer  Kinder  174— 175, 

Schulausflüge ,     UuglücksfäUe    be«^ 

^^^_    Schlaf,  vgl  Nachtruhe. 

solchen  392—393. 

^^^H    Schliofsung    der    Schulen    bei  Epi- 

—  vgl.  Fufs Wanderungen. 

^^m       demien  170—171. 

—  vgl,  Schulreiseu. 

V          —  Cirkularerlafs    des  Kjfl.  uogari- 

Scbulbäder  485                                        ^H 

^B               sehen  Ministeriums  des  Innern  in 

—  in  Belgien  156.                                 ^^M 

■              betreÖ^  derselben  284. 

—  in  Kopenhagen  393.                        ^^M 

^^^^    SohUttschuhbahn  für  die  Schuljugend 

—  in  Schweden  459.                            ^^M 

^^^K       in  Drontheim  560. 

—  vgl.  Sehulbrauaebäder. 

^^^f   Sohlittflchub laufen   der  Realschüler 

Schulbänke  in  der  höheren  Bürger 

H             zu  Strafsburg  i.  E.  498. 

schule  zu  Lauterberg  a.  H    415    -^- 

H          Schrägschrift,     Einfiufs     derselben 

—    konstruiert    von    der  Herzogiin^^ 

^B              auf  die  Entstehung  von  Skoliosen 

VON  Albaky  334. 

■              151. 

—  rationelle     Beschaffenheit    der«-     ^* 

■          —  oder      Steilschrift?      318—319, 

selben  348-349. 

■              403-404. 

—  vgl.  Sabsellien, 

^B          Scbreibbiicher,    Verbot  mit  Metall- 

Scbulbauten,    Verfügung   der  Kgl  -^K- 
Regieningin  Düsseldorf  betreffen f— --^^ 

^m              draht    gehefteter     in     den    nor* 

^m              wegischen  Volksschylen  178. 

dieselben  85. 

H          Sobrifl  armenischer  Schiller  480  bis 

Schulbransebäder  in  Frag  1^4. 

■             481. 

—  vgl.  Baden. 

^m          —  türkischer  Schüler  in  hygieniacher 

—  vgl.  Schulbäder. 

Sehulbücher,    Erlafs    des  Kgl.   un    ^-^ 

^^^       Beziehung  478—479. 

^^^H  Schulärzte,    Antrag  auf  Anstellung 
^^^m       von  solchen  in  der  Versammlung 

gariscben        Unterrichtsroinisters^^* 

über   die   Ausstattung    denelbeirrr'^ 

^V             des      LandesmedizinalkoUegiums 

36. 

^H              für  das  Königreich  Sachsen  73. 

Schule,  eine  armenische   tu   hygie 

^B         —  50    Fragen    zur    Beantwortung 

nischer  Beziehung  480—482 

■             an  dteselben  114-116. 

—  eine   türkische   in    hygieniacbec^^^*' 

■           —  in  Breslau  113.                                 ' 

Beziehung  477—479. 

^K          —  in  BuenoS'Äyres  552. 

Schulgärten,  Erlafs  des  k.  k.  si9k^^ 
Tischen  Landesschulrates  in  betre^^ 

■          —  in  Chaux-de-Fonds  234—235. 

^m         —  in     Frankreich,     Erfolge     ihrer 

derselben  239-240. 

■             Wirksamkeit  404—405. 

—  in  Österreich  lach  Si^hle^iea  Z&m 

^M         —  in  Leipzig  und  Edinburg  78  bis  79. 
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Soholgebäadet  die  neuen  der  Stadt 

Schulkinder,    Anstalten    iur    nicht                  ^^H 

New  York  97-103, 

vollsinnige    und    Terwahrloste  in                  ^^H 

—    hygienische     Einrichtung     der- 

Niederösterreicb 391—392.                             ^^1 

selben  Ml. 

—  Zahl    der  in  Fabriken  Deutsch*                  ^^H 

—  in  Belgien  146. 

lands  und  Englands  beschäftigten                  ^^H 

—  vgJ.  SchulhuuH» 

^H 

—  vgl.  Schulneubauten. 

Schulueubanten,    wann  dürfen  dia*                  ^^H 

Schulgesunciheitepflege,  Kekurs  einer 

selben  bezogen  werden?  641—61.                   ^^H 

^roheriscben  Gemeinde  in  Sachen 

Schulordnungen»  die  neuen  für  die                   ^^H 

derselben  133. 

bayrischen  Gymnasien    in   hygie*                  ^^H 

—   Vereinigung     für    dieselbe    in 

niächer  Beziehung  330—331.                          ^^1 

Frankfurt  a.  M.  494. 

Schulreform    in    hjgiemscber   Be-                 ^^H 

—  vgl.  Schulhygiene. 

dehung  90.                                                      ^^H 

—  Vorträge  über  dieselbe  87—90. 

Schulreifen  242—244.                                       ^H 

Schulhaua  der  hoherenBiirgerachule 

—  vgl  Schulau&fluge.                                           ^^H 

zu  Lauterberg  a.  H.  409— 4 1&. 

Schulrevisionen  ,         ärzUiche       in                  ^^H 

—  vgl.  Schulgebäude. 

Mecklenburg  Schwerin  431—4^3.                  ^^| 

Schulhygiene,    die    Anforderungen 

—  vgl.  Schulärzte.                                                ^^H 

derselben    vom   ach ul männischen 

Schulspiele  192—193.                                         ^^ 

Standpunkte  aus  331—3^2. 

—    Braun  Schweiger     Kursus       für                         ■ 

—    die    Luftachiffahrt   im    Dienste 

solche  388—391.                                                        ■ 

derselben  328—329. 

—  vgl.  Jugendspiele.                                                   1 

—  Geschichte  und  Kritik  der  Brea- 

—  vgl.  Spiele.                                                             ■ 

lauer  49-G2,  103-^117. 

Schnltafelschwämme  ,      wie     sollen                          1 

—  in  Bayern  178—179, 

dieaelhen  behandelt  werden?  130.                   ^^™ 

—  in  Bern  508—512. 

Schal  Wandtafeln,    Anstrich    dersel-                  ^^H 

—  in  Ungarn  573—574. 

ben  2T-2H.                                                    ^H 

—  in  Uruguay  132. 

—  vgl.  Wandtafeln.                                              ^^H 

—  Yg\,  Fragebögen  bezüglich  Schul- 

Schukimmerdimen»ionen    der    hö-                 ^^H 

hygiene. 

heren    Bürgerschule    in    Lauter                       V 

—  vgl.  Schulgesundheitspflege. 

berg  a.  H.  411.                                                    J 

Schulhygieniscbe  Belehrung  in  der 

Schukimmer    in  Belgien  146—147.                  ^^H 

k,     k,     Staatsoberrealsehnlü      zu 

^  in  New  York  100.                                          ^^1 

Teachen  79—80. 

Schwach  befähigte    Kinder^     beson*                  ^^H 

Schulhygienisches  aus  Baael  273  bis 

derer  Unterricht  für  dieselben 320,                  ^^H 

274. 

—  Hilfsschule  für  dieselben  in  Han-                 ^^B 

—  aus  der  Schweiz  434—436, 

nover  82.                                                             ^^1 

—  Regulativ  für  Preafsen  281, 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder*                       ^^H 

—  Sektion  in  Nürnberg  279. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder.                        ^^H 

^  Unterricht  am  Lehrerseminar  io 

Seh wacla begabte   Kinder,     Behand<                 ^^B 

Klapfenfurt  446. 

lung  derselben  162.                                          ^^H 

—  Untersuchungen    in    Norwegen 

—  Fürsorge  für  dieselben  im  Unter*                 ^^H 

180. 

Bchiede  von    idiotischen  Kindern                  ^^H 

—     Untersuchungen     in    Kufaland 

162-164.                                                         ^H 

496. 

—  Fürsorge  fiir  dieselben  in  London                 ^^H 

—  Vereinigung  des  Berliner  Lehrer- 

282—283.                                                           ^H 

vereins,  Sitzungsbericht  derselben 

—  HilfsBchulen    für   dieselben   482                 ^^M 

318-321. 

bis  484.                                                            ^H 

—  Zustande  in  Stockholm  553. 

—  vgL  Idioten.                                                    ^^H 

Schulinspektion,  ärztliche  in  Belgien 

—  vgl.  seh  wach  befähigte  Kinder.                     ^^H 

155. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder.                        ^^H 

—  vgl,  Schulärzte. 

Schwachsinnige  Kinder,    Aufruf  zu                 ^^H 

—  Reorganisation  der  arztlichen  in 

einer   Statistik   der   Schulen  für                 ^^H 

,      Paria  4%-496. 

lolche  443.                                                      ^H 

Schwach siii Dl ge  Kinder^  das  Gehirn 
dertdben  183. 

—  v(fl.  Idioten. 

-^  vgL  schwachbefaliigte  Kinder. 

—  vgl,  echwachliegabte  Kinder. 
JScliwerbönge  Scbulkiiader,  Verord- 

nung     der    KgL    Begierung     zu 
Breslau  bezüglich    derselben  284 
bis  285. 
Schwimmen     der    Eeftlschüler     zu 
Strafsburg  i.  E,  498-499. 

—  der  Schüler  der  Studienan&talt 
zti  Augsburg  in  der  dortigen 
MilitärschwimniHchole  333. 

—  in  der  Schule  4Ö4. 

—  vgl  Baden. 

Schwimm k Unat «    kleines    Lehrbuch 

derselben  340—341, 
Schwimmlehrer, Notwendigkeit  einer 

PriifuDg  derselben  547—549. 
SeehoBpix  ^ Kaiserin  Friedrich"  auf 

Norderney  32. 

—  vgl.  KinderheilstätteD. 

Seele  dei  Kindes,  GeBellschalt  zur 
Erforschung  derselben  388. 

Selbstmorde  von  Schülern  in 
Prenfsen  229—230. 

—  von  Schülern  in  Wien  499. 
SitzverhältniBse     der     Schüler     im 

Eltemhause  352—353. 
Skoliose  in  belgischen  Schulen  150 
bis  151. 

—  vgl,  Riickgrats Verkrümmung. 
Specialklasse     für    Schwachbegabte 

Kinder  in  Leicester  546—547. 

—  vgl.  Hilfsschulen, 

Speisung  armer  Schulkinder  in 
Kopenhagen  237. 

—  vgl.  Mittagsmahlzeiten»  freie  für 
Kinder. 

—  vgl.  Verpfleguagsatationen  für 
arme  Schutkinder« 

Spiegelschrift  bei  Kindern  165  bis 

im. 

Spiele  und  Feste  der  Kinder,  Leit- 
sätze,  angenommen  vom  Lehrer- 
verein Gmünd  649—550. 

—  vgl.  Schulspiele. 

Spielplätze  der  belgischen  Schulen 
147. 

—  der  neueren  Schulen  in  New 
York  102. 

—  für  die  Schuljugend  in  Dront- 
heim  560. 


Spielplätze  vgL  Jugendspiele. 
Spirituöse    Getränke»    Verbot   der 

Verabfolgung  derselben  an  Schüler 

durch    die    Kgl.    Regierung    zu 

Breslau  35—36. 
Sprache,  Hygiene  derselben  in  dar 

Schule  201^214. 
Sprachgebrechen    der    Schnlkindar 

319, 
-^    deren    Beseitigung    darch   die 

Schule  193—195. 

—  vgl.  Stottern, 
Sprechen»    der  Lehrer  das  Vorbilds« 

darin  205—207. 

—  Ton  desselben  bei  Schülern 
bis  209. 

—  zu  lautes  der  Schüler  209—210^ 
Spuck näpfe    für   Schule    und  H; 

386-387. 

—  in  Schulen  347. 

—  in  Schulen,  FJUlmatefial  für  dii^-« 
selben  130, 

—  in    Schuizimmern  Mecklenbor]^— 
Schwerins  433. 

Staub  in  Turnhallen  IHö,  464. 

Staubschädigungen  beim  Tnmea 
in  den  Gemein descbulen  BerhiM, 
Petition  der  Eygienesektion  dsi 
Berliner  Lehrer  Vereins  lur  Ter 
hinderung  derselben  536— 5KI 

Stehpulte,  zur  Verbesserung  der- 
selben 214—216. 

Steile  Lateinschrift  137—139. 

—  vgl.  Steilschrift. 
Steil-  oder  Schrägschrift?   318  bis 

319,  403-404. 
Steilschrift  35L 
Steibohriftalpfaabet  515, 

—  Ajnforderungen  an  ein  soi 
427—428, 

Steilschrift,  EinitLhruDg  derselben 
in  die  Schulen  30. 

—  Erlafs  des  k,  k.  Landesachal- 
rates  von  Mähren  hu  alle  k.  k. 
Bezirksschulräte  we^^en  probe 
weiser  Einführung  derselben  tu 
den  Volks-  and  Burgenohuka 
189. 

Steilschriftkoramission  des  Ve: 
für  öffentliche  Gesundheitspl 
in  Nürnberg,  Bericht  über 
Sitzungen  derselben  426 — 431 

Steilschrift  in  Kroatien  365. 

—  in  Schulen  278—279. 
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Steüichrift  nach  üibckx,  Verhütung 

»von  Skoliosen  durch  dieaell)«  151, 
~    Heb  reib)  eaefi  bei    mit    derselben 
für    die    österreiciiiBcben    Volks- 
flchulen  246—246. 

—  Schreibschule  für  dieselbe  341 
bia  342. 

—  ioll  S chreib kram pf  erzeugen  4ö0* 

—  vgl.  Heftformät  bei  8teikcbrift. 

—  vgl  Liniatur  bei  Steilschrift. 

—  vgL  steile  Lateinacbrift. 
Sterblichkeit  der  Lehrer  271—272. 
Stotternde      GemeindeachÜler      in 

Berlin,    Statistik    derselben  202. 

^  Schiller^    AuabildEDgakursua  für 

Lehrer   derselben  in  Breslau  31. 

—  Heilkiirsua  für  dieselben  »u 
Witten  a.  d,  Rnhr  559. 

Stottern,  vgl  Sprachgel»rechen. 

—  Zunahme  de3»elben  in  der  Sehule 
202—203. 

Stundenplan  in  hygieniaeher  Be- 
ziehung 305-307. 

Subscllien  der  belgiBchen  Schulen 
148. 

—  der  Öffentlichen  Elementarschulen 
Londons  340. 

—  in  Breslaner  Schulen  54 — 58. 
=-  inSchulen  Mecklenburg-Schwerina 

1433. 
—  vgl  Schulbänke. 
—  vgl  üniverBalHchreibatuhl 

Tftb&kra  neben  der  Knaben  ^  zur 
Bekämpfung  deaselben  227. 

—  EinflufB  desselben  auf  die  körper- 
liche Entwickelung  der  Schüler 
23. 

—  vgl  CHgarettenrauchen. 
Tageslichtmessuiigen    in    Breslauer 

Schulen  58—60. 
Tageslicbtreflektor      für      Schulen 
U-17. 

—  Wirksamkeit  des  HBNKiGschen 
14-17. 

Tageslicht,  vgl  Fenster. 

TftiiÄTinterricht,  verfrühter  der 
Schülerinnen  437. 

Taubstumme  Kinder,  adenoide  Vege- 
tationen bei  denselben  228—229. 

Taubstummenanstalt  für  Krain  659. 


I 


Ta  übst ummeus ta tistik  verschiedener 
Länder  25- 

Taubstummennnterricbt,  „Photo 
graphie  der  Spraohe*'  im  Dienste 
desselben  175—176. 

Taubstumme,  physischer,  manueller 
und  technischer  Unterricht  der- 
selben 218-220, 

Temperatur  der  Schulzimmer  195, 

—  Widerstandsfähigkeit  gegen  nie- 
dere bei  Schulkindern  493. 

Thüren  der  Klassen  in  der  höheren 
Burgerschule  «u  Lauterberg  a.  H. 
412. 

Todesfall  beim  Cricket  in  Spsom 
College  498. 

Trägheit  der  Jugend,  hygienisohe 
Bekämpfung  derselben  177—178, 

Treppen  der  neueren  Schulen  in 
New  York  101-102. 

Tuberkulose  im  Kindesalter  77 — Ib. 

Turndispen  sation  von  Schülern 
380—382. 

Turnen,  Befreiung  der  Wiederimpf- 
linge von  demselben  506. 

—  der  Schüler  in  Kroatien  364  bis 
3G5, 

—  KabinetsorderFriedrichWilbelm« 
IV  wegen  Einführung  desselben 
in  die  preufsischen  Schulen  396  bis 
397. 

—  soll  möglichst  viel  im  Freien 
ausgeführt  werden  537— 53S. 

—  Übertreibung  desselben  355 — 356. 

—  vgl  Gymnastik. 

—  vgl.  Zimmerturnen. 

—  Zeitschrift  für  dasselbe  572  bis 
573. 

Turnhallen,  derFufsboden  derselben 
ist  jährlich  zu  ölen  538. 

—  Keinigung  derselben  538—530. 

—  Vorraum  derselben  zum  Ablegen 
der  Kleider  538, 

—  Vorrichtungen  zur  Reinigung, 
der  Fufae  in  denselben  538. 

Turnlehrer»  Bestimmungen  des  Kgl 
preuöisclien  Untern cbtsministers 
bezüglich  der  Abhaltung  von 
Kursen  bei  der  Universität  Halle 
a.  S.  zur  Ausbildung  von  solchen 
504^506, 

—  Bildungskurae  für  dieselben  223. 

—  Unterstützung  angehender  in 
Preufseu  182. 
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TurDlisten,  Einführung  derselben  in 
die  Volks-  und  Bürgerschulen 
Dänemarks  559—560. 

Tumspiele  224. 

—  Ausbildung  der  Lebrer  für  die 
Leitung  derselben  223—224. 

—  vgl.  Jugendspiele* 

—  von  Knaben  88 — ^80. 
Tumunterricbt  224. 

—  in  der  Scbule  354—355, 

—  in  der  Schweiz  27. 
Typhus,  s,  Flecktyphus. 


Überbürdung  der  Schüler  l^b  bis 
1%,  455-456. 

—  durch  Klftsaenarbeiten  5&L 

—  in  belgischen  Schulen  153 — 155. 

—  «ur  Frage  derselben  490—491. 
Unfälle  in  Schulen  417 — 418. 

—  vgl.  Hilfeleistung»  erste  bei  plöti- 
Uchen  Unglücksfällen  in  Si^chulen. 

—  vgL  Unglücksfalle. 
Ungeteilte    Schnizeit,    vgl.    Nacb- 

mittagsnnterricht 
Unglüc^falle     bei    Schnlausfligen 

382-393, 
Universalsch reibst ohi ,  hygienischer 

564-555. 
Unterricht  im  Freien  368. 
Unterrichtsmethode ,       Bku.  -  Läjf- 

CASTKjisohe  89. 
ünterrichtspausen,  Daner  derselben 

520-527,  5>H-53»X 

—  für  das  Frühstück  527—528. 

—  geschützter  Raum,  wo  sich  die 
Schüler  bei  schJechtem  Wetter 
während  derselben  aofhalten 
konneii  534. 

—  in  den  Schnlen,  raUoneUe  An- 
ordnung derselben  521 — 535. 

—  V(»rhalten  der  Lehrer  zu  den 
Schülern  wahrend  deraelbeo  536u 

—  VgL  Freipensen. 

—  Vorsehki^  für  die  Tertetloag 
dewlben  531— 53a. 

—  wie  die  Scbnlkinder  dieeilbeB 
inbringen  toUeii  £33^-634. 

—  Zweek  denellieo  624-63^ 


Teitstanz  bei  SchnUdndem  Ul 

—  vgl.  Chorea. 

Ventilfttion  der  höheren  Wü^ 
schule  in  Lauterberg  z.  H.  üSbii 
413.  ^ 

—  der  Sohulraamef  B«fkiaann|ei 
des  böhmiichen  LandeacMnia 
in  betreff  derselben  S36w 

—  vgl,  FensterrentüatioB. 

—  vgl  Lüftung, 

—  von  Schulzimmem  in  MecUcft- 
burg-Schwcrin  432, 

Verbandkasten  der  Parieer  Mila 
420-42L 

—  in  Sohttlen  und  Tanmm 
416—425- 

—  von  M.  Böhm«  für  Sdwlit 
418-420. 

Vereinigung  für  SchnlgeanndlioiJ^ 
pflege  des  Berliner  Lefaremvm 
Versammlung  derselben 482— Ä 

--  für  Scfaülgesnndheitspflegt  i> 
Frankfdrt  a.  M.  4M. 

Verem  für  Kinderbeilstatten  aß  a" 
deutschen  Seeküsten,  IL  im^  «• 
Jahresbericht  deaselben  l^ 
394-395.  ^ 

—  zur  Unterhaltung^  Ton  Kiiw«^ 
heimen  in  Altona  dGO — 5^L 

Vemachlisstgte  Kinder  «mctf 
Städte  65-66. 

VerpflegnngastaüoneD  für  »J^ 
Schulkinder,  Eondachreibea  ^ 
Kgl.  Regierung  za  Posen«  ^ 
treffend  die  Errichtung  von •oh*'* 
451—452,  .  . 

—  VgL  BekoatifVDf  artner  ScvV' 
Idnder.  .^ 

^  vgl.  MittaganklBeiteD^  Misr 
Kinder. 

—  vgLSpeiH^inMrMialki»^^ 
Verwalirioete  Kind 

für  verwakrloete 


üttlemdbiveU« 


14$. 


oder  nafeCeiHe?  30&. 


31-411, 


IIS-USl 
Sdwleik  Ba-I 
438^-433, 


^ 
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Wasser  der  Dorpater  Universitäts- 
leituDg,  bakteriologische  Unter- 
SQchang  desselben  325. 

Widerstandsgymnastik  323. 

Wiederimpflinge,  Aasschreiben  des 
Herzog].  Sachsen-Meiningenschen 
Staatsministerioms  wegen  Befrei- 
ung derselben  Tom  Tomen  und 
Baden  seitens  der  Schule  506. 

l^iederimpfang  bei  Schulkindern, 
Erfolge  derselben  272. 

—  der  Schulkinder  *im  Königreich 
Sachsen  1891  442. 

—  vgl.  Impfunfi;. 

—  wie  oft  soll  Gueselbe  bei  erfolglos 
geimpften  Kindern  vorgenommen 
werden?  459. 


Zähne  von  Londoner  Schulkindern, 
Untersuchung  derselben  233—234. 

Zahnuntersuchungen  der  Schul- 
kinder 553—554. 

Zeichenunterricht,    stigmographi- 
scher  89. 

Zeitschrift  für  Tomen  und  Jugend- 
spiel 572-573. 

Zimmertumen  in  Volksschulen  vom 
gesundheitlichen  Standpunkte  77. 

—  vgl.  Turnen. 

Züchtigung,  körperliche  in  den 
Schulen  89—90. 

Zwangserziehung ,  staatliche  An- 
stalten für  dieselbe  in  Preulsen 
437-438. 


Namenregister, 


Abadie  166    169. 
Abel  547, 

Adicke»  370.  37L  372. 
Adler  132. 
— ,  H.  507. 
Ahn.  F.  H.  409. 
Abrens,  A.  95. 
Aievali,  E.  575 
V.  Albany  334, 
Alopa«u8,  K.  H.  242, 
Arabt,  Cb,  171. 
Anders,  E.  400. 
Andrej ewski  37, 
An^er8t«in,  E.  281.  294. 

382.    444.    445.    515, 

549. 
AoacbütK  175. 
Appel.  P.  A.  373. 
Appell  US,  H.  575. 
Aroold,  M.  329. 
Arnould,  J.  453, 
Ascb  ÖL  56. 
Atibin»  J.  143. 
Auerbach  56. 
Augustin,  A.  241. 
AuteDrieth  40.   41.   42. 

43.  426. 
Auvert  495. 
Axenfeld,  T.  142. 


Bftch  51.  136.  344.  298. 

304,    346.   35L    375. 

377, 
Bir,  A.  N.  142. 
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